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Acerca de este libro 


Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterias de una biblioteca, hasta que Google ha decidido 
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en linea libros de todo el mundo. 


Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de 
dominio publico significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el periodo legal de estos derechos ya ha expirado. Es 
posible que una misma obra sea de dominio püblico en unos paises y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio publico son nuestras 
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histörico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta dificil de descubrir. 


Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como 
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 


Normas de uso 


Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio püblico a fin de hacerlos accesibles 
a todo el mundo. Los libros de dominio publico son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un 
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros 
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas. 


Asimismo, le pedimos que: 


+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivos Hemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares; 
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 


+ No envíe solicitudes automatizadas Por favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si esta llevando a 
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte util disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envienos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio publico con estos 
propösitos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribución La filigrana de Google que vera en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Busqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Manténgase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio publico para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo sera también para los usuarios de otros paises. La legislaciön sobre derechos de autor varia de un pais a otro, y no 
podemos facilitar informacion sobre si esta permitido un uso especifico de algun libro. Por favor, no suponga que la aparicıön de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de 
autor puede ser muy grave. 


Acerca de la Busqueda de libros de Google 


El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de 
Busqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas 


audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la paginajhttp: //books.google.com 
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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 
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Kritik der verschiedenen Methoden der Reinigung von Kesselspeisewasser. 
Von B. Preu, Oberingenieur a. D. 


Die nicht hoch genug zu schätzende Wichtigkeit, 
welche der möglichst en Reinigung des zur 
Kesselspeisung zur Verwendung kommenden Roh- 
wassers mi bei der jetzigen Teuerung aller Mate- 
rialien und Arbeits-Aufwendungen zuzuschreiben ist, 
rechtfertigt es, wenn von objektivem Standpunkt aus die 
Vorteile und Nachteile der einzelnen Systeme beleuchtet 
werden. Zu diesem Zwecke müssen vor allem die Be- 
dingungen aufgestellt werden, welche die vollständige 

einigung zu erfüllen hat, um für den Betrieb und die 
Erhaltung der Kessel einen praktischen Wert zu haben. 
In der Zeitschrift für angewandte Chemie, Jahrgang 33 
Nr. 23 und 24, habe ich die Leitsätze genannt, welche 
zur Richtschnur für die Ansprüche einer. möglichst voll- 
kommenen Reinigung dienen sollten. Diese Leitsätze 
sind: 1. Die freie Kohlensäure und den Luft- 
sauerstoff evt. auch Oel aus dem Speisewasser 
zu entfernen. 2. Das Wasser möglichst zu ent- 
härten, d. h. von den schädlichen Kesselstein- 
bildnern möglichst zu befreien. 3. von den zur 
Reinigung verwendeten Chemikalien durch das 
Filtrat möglichst geringe Mengen in den Kessel 
zu bringen. Von minderer Wichtigkeit ist die ab- 
solute Billigkeit der gewählten Reinigungsmethode, da 
relativ die Methode die billigste ist, welche die ange- 
ebenen Forderungen am vollkommensten erfüllt. Bei 
der folgenden Betrachtung, welche der bekannten, in 
der Praxis eingeführten Systeme den festgelegten drei 
Bedingungen am besten nachkommt, werde ich die 
Aufklärungen, welche einigen meiner in dem genannten 
Artikel aufgestellten und als irrtümlich bezeichneten 
Behauptungen entge engehalten wurden, benützen. 
Zu 1. Von großer Bedeutung ist besonders die Ent- 
fernung des Luftsauerstolfes aus dem zu reinigenden 
Wasser, sowie die Verhütung seines Eindringens in die 
Leitungen auf dem Wege vom Reiniger zum Kessel, 
weil er im Kessel zu Rostungen Veranlassungen geben 
kann. Seine Entfernung und zugleich die der freien 
Kohlensäure gelingt durch Erhitzung des Wassers bis 
auf 70—80° C., da solches Wasser nach Winkler 
in 1 l nur ca. 3 mg Sauerstoff gelöst enthalten kann. 
‚Die Frage ist nun, wie diese Erwärmung auf die bil- 
ligste Weise herzustellen ist. Stehen in dem Betrieb 
genügende Abdampfmenyen zur Verfügung, so wird 
man durch passend konstruierte Vorwärmer eine Än- 
wärmung auf ca. 50—60° wohl erzielen können. 
Eine darüber gesteigerte Erhitzung ist einerseits nur 
durch entsprechend große Abdampfmengen von höherer 


Temperatur zu erreichen, die nicht in allen Betriebs- 


fällen geschaffen werden können, andererseits würden 
sich bei dieser Temperatur in den Vorwarmer-Appa- 
raten beträchtliche Mengen von Kesselsteinbildnern ab- 
setzen und diese Apparate in kurzer Zeit verschlammen. 
Aus diesem Grunde begnügt man sich bei dem Kalk- 
Soda-Verfahren in allen seinen verschiedenen Ab- 
arten mit Temperaturen von 50—60°, bei denen ca. 
7 mg Sauerstoff gelöst bleiben, die dann immer noch 
zu Corrosionen Veranlassung geben können, da sie 
mit dem gereinigten Wasser in den Kessel gelangen. 
Steht kein Abdampf zur Verfügung, so muß die An- 
wärmung durch Frischdampf geschehen, was bei den 
jetzt herrschenden Kohlenpreisen sehr hohe Kosten 
mit sich führen würde. Wegen der mit dieser hohen 
Erwärmung verbundenen großen Vorteile wird nun 
aber von den Kessel-Revisionsvereinen die Erwärmung 
des Rohwassers im Reiniger bis auf 80 Gr. C. auf 
jeden Fall, auch wenn er mit höheren Kosten verbun- 
den ist, angeraten. Durch das Permutit-Verfahren 
selbst wird das Rohwasser nicht vom Sauerstoff befreit, 
da ja die Reinigung nach diesem Verfahren auf kaltem 
Wege vor sich geht, und das Wasser bei einer Tem- 
eratur z. B. von 10° 11 mg Sauerstoff binden kann. 
Zu berücksichtigen ist allerdings dabei, daß das auf 
kaltem Wege gereinigte Wasser vor der Speisung in 
den Kessel entsprechend angewärmt werden muß, was 


' dann von selbst zur teilweisen Entfernung des ‘Luft- 


sauerstoffes führt. Am günstigsten verhält sich zu 
deren Forderung das sog. Nedatverfahren von 
Ph. Müller G. m. b. H., das als sein charakteristisch- 
stes Merkmal die continuierliche Schlammrück führung 
eingeführt hat. Auf die Hauptzwecke, die damit er- 
reicht werden sollen, komme ich später zu sprechen. 
Mit der continuierlichen Rückführung des sehr heißen 
Kesselschlammwassers, das bei 9 at Ueberdruck 
eine Temperatur von 176°, bei 15 at Ueberdruck 
eine solche von 200° erreicht, in den Reinigungs-Apparat 
wird als Nebenwirkung die Weiterwärmung des auf 
40—60° vorgewärmten Wassers auf 70—80° gewonnen, 
also dadurch die möglichst weitgehende Entlüftung des 
Wassers erzielt. Einen Nachteil dieses Verfahrens 
würde es, wie schon beim Kalk-Soda-Verfahren ange- 
deutet, bedeuten, wenn kein Abdampf zur Vorwärmung 
benützt werden könnte, da dann größere Mengen von 
Schlammwasser dem Kessel entzogen werden müßten, 
um die vorgeschriebene Temperatur von 80° zu erhalten. 
Damit wären natürlich Wärmeverluste und höhere 
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Pumpenleistüngen werbuimden.” Immerhin würde man 
nicht wie. beim ,.KalksSoda-Verfshren Frischdampf zu 
Hilfe nehmen: Mässan. t: 20-358 

An dieser Stelle ist die Besprechung am Platze, 
wie man sich gegen die Einwirkung des Luftsauer- 
stoffes, wenn er nun doch in größerer oder kleinerer 
Menge in den Kessel gelangt, schützen kann. Nach 
den neuesten Beobachtungen, die ich dem Werke von 
Dipl.-Ing. Karl Schmid, Oberingenieur des Wiirtt. 
Revisions-Vereins, entnehme, trägt zum Schutze gegen 
Rostbildungen und Auffressungen im Kessel eine be- 
stimmte Alkalität des Kesselwassers bei. Der zur 
Schutzwirkung erforderliche Mindestzusatz von Soda 
bzw. Aetzalkalien, der auch als Schwellenwert der 
Alkalität bezeichnet wird, entspricht einem Gehalt von 
0,4 bis 0,6 g, also im Mittel 0,5 g Aetznatron im |, 
dem 1,85 g Soda entsprechen. Sehr eingehende und 
lehrreiche Versuche über die Schutzwirkung der Soda- 
lösungen stammen von Prof. Heyn und 9ipl.-Ing. 
Bauer vom K. Material-Prüfungs-Amt Groß-Lichter- 
felde. Während darnach die Schutzwirkung der Soda- 
lösung bei Zimmertemperatur erst bei mindestens 10 g 
NaCO, (Soda) im | einsetzt, kann sich dieser Zusatz 
bei 95° auf 1 g ermäßigen lassen. 
im Kessel andere Bedingungen des Druckes, der 
Temperatur, der Mischungsverhältnisse verschiedener 
gelöster Salze herrschen, hat Schmid doch eine praktische 
Bestätigung der genannten Versuchsergebnisse auch für 
diese Verhältnisse gefunden. Ja, er gibt an, daß unter 
gewissen Verhältnissen eine starke Alkalität die Ent- 
stehung von Anfressungen selbst in Gegenwart ganz 
erheblicher Mengen von Chlor und Sulfatverbindungen 
verhindern könne. Es ist dies wahrscheinlich darauf 
zurückzuführen, daß unter den im Kessel herrschenden 
Wärme- und Druckverhältnissen Spaltungen von Soda 
in Kohlensäure und AÄetznatron entstanden, welch’ 
letzteres auf die in Lösung befindlichen Chloride und 
Sulfate einwirkt. Besonders nachteilig ist die Zer- 
setzung des Magnesiumchlorids in Salzsäure und 
Magnesiumoxychlorid, da Salzsäure das Eisen angreifen 
würde. Während nun die Salzsäure durch den Soda- 
überschuß neutralisiert wird, setzt sich das freie Aetz- 
natron mit Magnesiumoxychlorid und auch Magnesium- 
sulfat in Magnesia-Hydrat und Glaubersalz um, welch 
ersteres sich als ungefährlicher Schlamm abscheidet. 
Von vielen Empirikern wird ein Alkaligehalt des Speise- 
wassers als sehr bedenklich angesehen. Nach Schmid 
ist diese Furcht vor dem Alkaligehalt von Soda im Kessel 
nicht begründet. Die ganz richtige Beobachtung, 
daß Ausrüstungsteile, insbesondere Wasserstandsvor- 


richtungen, wenn sie nicht, wie es häufig dere 


nach Vorschrift aus reinem, sondern aus zinkhaltigem 
Rotguß hergestellt sind, von sodahaltigem Speisewasser 
stark angegriffen werden, hat schon die irrige Meinung, 
daß Soda auch die Wandungen des Kessels angreift, 
hervorgerufen. Die Unrichtigkeit dieser Meinung geht 
unwiderleglich daraus hervor, daß eiserne Gefäße ohne 
weiteres zur Herstellung von Soda verwendet werden. 
Dagegen wird Zink durch Soda aufgelöst, daher sind 
zinkhaltige Ausrüstungsgegenstände gegen die Einflüße 
von Soda nicht widerstandsfähig. In richtiger Erkenntnis 
dieser Tatsache hat man zur Herstellung der Hahn- 
gehäuse Stahlguß, zur Herstellung der Reiber Schmiede- 
eisen gewählt. Ist nun ein Ueberschu8 von Soda 
günstig, so ist: dagegen ein Ueberschuß von Aetzkalk 
zu vermeiden, weil er die Schlammbildung und damit 
die Gefahr der Kesselsteinbildung erhöht und zu 

Ablagerungen auf den Feuertafeln, Wasserröhren und 
` anderen empfindlichen Teilen und damit zu kost- 
spieligen Ausbesserungen Anlaß gibt. Es darf deshalb 


Trotzdem nun ja ` 
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beim Kalksoda-Verfahren nur so viel Aetzkalk im 
Kessel vorhanden sein, daß er durch die im Ueberschuß 
befindliche Soda gebunden werden kann, die dabei in 
Aetznatron umgewandelt wird. Die Untersuchung des 
gereinigten Wassers, auf das wir noch später zu sprechen 
kommen, soll also außer Aetznatron nur freies Kohlen- 
saures Natron ergeben. 

Eine weitere wichtige Rolle spielt die Soda in 
diesem Verfahren und auch in dem Neckarverfahren 
noch in der Unschädlichmachung der letzten Reste von 
Oel in ölhaltigem Wasser, also vor allem im Conden- 
sat, das aus I: Abdampf der Dampfmaschine, wenn 
eine solche im Betriebe ist, stammt und trotz der 
sorgfältigsten Reinigung in Oelabscheidern hartnäckig 
besonders das in Emulsion befindliche Oel zurüekhält. 
Das Kondensat wird ja wegen seiner vollkommenen 
Härtefreiheit, mit Zusatzwasser gemischt, mit Vorliebe 
zum - Kesselspeisen verwendet, sollte aber, wie das 
Zusatzwasser von seiner Härte, so von seinen Resten 
von Oel ganz befreit werden. Durch die Behandlung 
des Gemenges im Reinigungsapparat mit Soda wird 
das Oel verseift und durch ein Filter entfernt. Hierin 
liegt ein nicht zu unterschätzender Vorteil des Kalk- 
Soda- und des Ph. Müllerschen Verfahrens vor dem 
Permutit-Verfahren, bei dem doch auch die Heran- 
ziehung des beim Betrieb entfallenden Condensats 
keinesfalls umgangen werden darf. Da bei diesem Ver- 
fahren das Oel nicht zu beseitigen ist, gelangt se mit 
dem Speisewasser in den Kessel. Ueber die Ein- 
wirkungen von Oel auf das Kesselinnere sind aller- 
dings die Ansichten geteilt. ‚Sicher ist, daß Zusammen- 
ballungen von Oeltropfen auf einer Stelle der Kessel- 
wandungen zu Beulenbildungen, ja zu Explosionen 
führen können. | 

Die unter 2 angeführte Bedingung der mög- 
lichsten Enthärtung des Rohwassers wird am voll- 
kommensten durch das Permutit-Verfahren, das ich ja 
nicht weiter zu beschreiben brauche, erfüllt. Die 
Schattenseiten, die sich bei seiner ersten Einführung 
in die Praxis zeigten, wurden zum Teil beseitigt, die 
freie Kohlensäure, die auf das Permutitfilter einen 
sehr schädlichen Einfluß ausüben würde, wird durch 
einen Zusatz von Marmor in das Permutit-Filter 
neutralisiert. Bei den Umsetzungen im Permutitfilter 
wurde nun aber durch Versuche von Dr.-3ng. Rob. 
Mezger in Stuttgart im Laboratorium des Gaswerkes 
die Beobachtung gemacht,daß ein mitPermutitgereinigtes 
Wasser, nachdem in ihm infolge Erschöpfung des 
Permutitfilters Härte nachzuweisen war, zuerst und 
zwar in wachsender Menge, nur Magnesiahärte aufwies, 
lange ehe das Wasser die ersten Spuren Kalkhärte 
zeigte. Die Magnesiahärte im Filterwasser. überschritt 
sogar nicht unerheblich den ursprünglich im Rohwasser 
vorhandenen Magnesiahärtegrad. Eine Erklärung hier- 
für ist nach dem Berichte von Dr.-Ing. Mezger in der 
Zeitschrift „Wasser und Gas“ darin gefunden worden, 
daß das zu Beginn der Filtration neben dem Kalzium- 


zeolith gebildete Magnesiumzeolith in der Erschöpfungs- 


periode des Permutits sein Magnesium wiederum gegen 
das im Rohwasser nachdrängende: Kalzium austauschte 
und so mit dem im Filterwasser entstehenden löslichen 
Magnesiumsalz den Magnesiumgehalt des Rohwassers 
noch erhöhte. Zur quantitativen Feststellung dieser 
Erscheinung vorgenommene Versuche ergaben unter 
anderem die für die Technik wichtige Tatsache, daß 
bei der Permutitwasserenthärtung bei einem Ueber- 
stehen des Filters, wie es bei Unachtsamkeit des 
Filterwarters vorkommt, zunächst nur Magnesiahärte 
in den Kessel gelangt und nur Magnesiumverbindungen 
als Kesselsteinbildner in Betracht kommen können, 
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sofern das Rohwasser überhaupt einen Gehalt an 
Magnesiumsalz aufgewiesen hat. Dies ist aber nach 
der Ansicht von Dr. Mezger als ein Vorzug des 
Permutit-Verfahrens anzusehen, da es dem natürlichen 
Unsicherheitsfaktor der Bedienungsleute dadurch 
einen Riegel vorschiebt, daß es bei den gewöhnlich 
etwas magnesialhaltigen Speisewässern zuerst einen 
ungefährlichen Kesselsteinbildner, wie es die kohlen- 
saure Magnesia ist, in den Kessel eintreten läßt, so- 
fern das Permutitfilter über Gebühr beansprucht worden 
ist. Dagegen wird man einzuwenden haben, daß als 
Hauptvorzug des in Rede stehenden Verfahrens die 
weitgehendste Enthärtung des Rohwassers bezeichnnt 
wird. Und diese weitgehendste Enthärtung wird durch 
die schwierig zu erkennenden Erschöpfungsperioden 
des Permutitfilters, denen auch durch Benützung eines 
zweiten Filters nicht sofort abgeholfen werden kann, 
und durch die vorher geschilderte Beobachtung, nach 
der sich entsprechende Härtemengen der Enthärtung 
entziehen, wesentlich geschwächt. Immerhin ist nicht zu 
bestreiten, daß beim Permutit-Verfahren bei sorg- 
faltiger Wartung im Kessel die verhältnismäßig ge- 
ringsten Schlammengen sich absetzen werden. Welchen 
Umfang diese Schlammbildungen aber annehmen können, 
geht daraus hervor, daß aus jedem cbm Wasser von 
1° Carbonat - Härte pro Std. 17,9 g Kalk oder 15,0 g 
kohlensaure Magnesia sich absetzen. Gips-Ablagerungen 
sind bei keiner der Reinigungsmethoden zu befiirchten, 
da ja sowohl beim Kalk-Soda-Verfahren als bei dem 
Neckarverfahren von Th. Müller stets mit Ueber- 
schiissen von Soda gearbeitet wird. Alle diese 
Schlammbildungen, die um so eichlicher aus- 
fallen, mit je höheren Hartegraden das gereinigte 
Wasser in den Kessel gelangt, werden nun durch die 
starken Wallungen des verdampfenden Kesselwassers 
so lange im Wasser suspendiert gehalten, bis sie sich 
durch die continuierliche Verdampfung konzentriert 
haben, und bis das Schlammwasser durch sein spezi- 
fisch größeres Gewicht nach unten strebt. Dieses nach 
unten sich konzentrierende Schlammwasser, in dem sich 
¿uch die gelösten Salze befinden, muß von Zeit zu 
Zeit abgelassen werden. Daß damit mehr oder minder 
große Wirmeverluste, denen ebenso große Kohlenver- 
luste entsprechen, verbunden sind, ist selbstverständlich. 
Zugleich wird auch Soda verloren, die immer wieder 
durch dieselbe Menge frischer Soda ersetzt werden 
muß. Würde dieser Schlamm zu lange im Kessel ge- 
lassen und bei Stillständen sich nach und nach an den 
Wandungen besonders am Boden absetzen, so läuft 
man die Gefahr der Kesselsteinbildung. Jedenfalls 
würde die Wärme-Transmission abnehmen und die 
Verdampfungsziffer sinken, was wieder größeren Koh- 
lenverbrauch verursacht. Dieser Nachteil wird durch 
die continuierliche Schlammrückführung von Ph. Müller 
G. m. b. H. aufgehoben, welche den Hauptzweck ver- 
folgt, die sich bei der Verdampfung konzentrierenden 
Schlamm- und Soda-Partien im Schlammwasser in den 
Reiniger zurückzuführen. Dagegen wurde nun der triftig 
erscheinende Einwand erhoben, daß zur vollständigen 
Entfernung des Schlammes Schlammwasser bis zu 30 v.H. 
der stündlichen Kesselspeisung entzogen werden müßte, 
wobei bedeutende Wärmeverluste und stark erhöhte 
Pumpenleistungen nicht zu vermeiden seien. Die nicht 
zu leugnenden günstigen Wirkungen der continuierlichen 
Schlammrückführung würden dadurch vollständig para- 
lysiert, ja in ihr Gegenteil verwandelt. Demgegenüber 
ist an der Hand von Berechnungen über die abzufüh- 
rende Schlammenge nachzuweisen, daß Fälle, in denen 
bis zu 30 v.H. und mehr der Speisewassermengen 


beim Neckarverfahren durch die Schlammrückführung 
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zurückgeführt werden, nur dort möglich sind, wo das 
Verfahren nicht vorschriftsmäßig gehandhabt wird. Da 
das nach diesem Verfahren gereinigte Wasser mit 
höchstens 2° Carbonathärte in den Kessel gelangt, 
werden im m? stündlich 17,92 = 35,8 g Kalkhärte sich 
absetzen. Bei einer Stundenspeisung von beispiels- 
weise 20 cbm werden also 716 g abgeschieden, die in 
derselben Menge Wasser suspendiert sein mögen, so- 
daß ca. 1432 | Schlammwasser abzuziehen wären. Dies 
würde in der Tat höchstens 7 v. H. der Speisewasser- 
menge betragen. Man wird sich dann allerdings bei 
einer Vorwärmung des Rohwassers auf 60" mit einer 


Weitererwärmung auf an). ca. 70° 


20000 
begnügen müssen. Diese Berechnung zeigt aber auch, 
wie wichtig es für das Neckarverfahren ist, Rohwasser 
möglichst hoch vorzuwärmen. In ihren Prospekten 
weist ferner die Patentinhaberin darauf hin, daß mit 
dem Schlammwasser als Nebenwirkung die in dem- 
selben konzentrierte Soda in den Reinigungs-Apparat 
zurückgebracht wird. Die Rückführung der Soda deutet 
nun auf eine Aehnlichkeit mit dem Ragenerativ-Ver- 
fahren von Sulzer & Reuchlin hin. Infolgedessen 
wurde behauptet, daß das Neckarverfahren nichts 
anderes sei als eine Abart des Regenerativverfahrens. 
Dagegen hebt die Firma hervor, daß die auf. Grund 
der Patenterteilungen abgegebenen Gutachten zum 
Schlusse kommen, daß das Neckar-Verfahren als Ab- 
blasevorrichtung zum dauernden Abführen des Schlam- | 
mes in den Reiniger gegenüber dem alten Regenerativ- 
Verfahren unbedingt neu sei und zugleich für eine 
rationelle Reinigung des Kessels als bahnbrechend be- 
zeichnet werden müsse. 


Die teilweise Rückführung der im Kessel nicht 
verbrauchten Soda erfüllt nun aber auch die Forderung 
von Leitsatz 3, nach der die zu starke Anreicherung 
von Soda in heißem Wasser, in dem auch Glaubers- 
alz, Kochsalz und andere löslichen Salze gelöst sind, 
vermieden wird. Konzentrationen von löslichen 
Salzen von 1!.—2' Beaumé geben zum Schäumen 
und Spucken des Kesselwassers Veranlassung. Bei 
dem Permutitverfahren gelangen, wenn nicht durch 
ein Vorreinigungsverfahren in einem dem Permutitfilter 
vorgebauten Cylinder der doppelkohlensaure Kalk durch 
Zusatz von Aetzkalk niedergeschlagen wird, durch die 
Umsetzungen im Permutitfilter neben Glaubersalz be- 
deutende Mengen von Soda in den Kessel, die durch 
Abblasen und zeitweise gänzliche Erneuerungen des 
Wasserinhaltes unschädlich gemacht werden müssen. 
Die Vorreinigung bedeutet also einen ganz wesentlichen 
Fortschritt des Permutitverfahrens, das dadurch trotz 
der Complikation der Reinigung und der hohen An- 
schaffungskosten wegen seiner schon hervorgehobenen 
Vorzüge wieder neuen Boden zu gewinnen suchte. 
Die Schwierigkeiten in der Wertung solcher kompli- 
zierfen Anlagen aber auch die hohen Kosten der- 
selben werden dem im Wege stehen. 


Mag man nun zu diesem oder jenem Reinigungs- 
verfahren greifen, so hängen deren Ergebnisse ganz 
bedeutend von der Sorgfalt der Wartung und der 
gewissenhaften Einhaltung der hierfür gemachten Vor- 
schriften ab. Da es nicht selten vorkommt, daß die 
Beschaffenheit des Rohwassers wechselt, und daß 
darnach beim Kalk-Soda-Verfahren die Dosierungen 
stetig geändert werden müssen, so ist eine häufige Unter- 
suchung des Rohwassers nötig, und da auch die Alkalität - 
des Kesselwassers und ihre Art, wie wir gezeigt haben, 


.von größter, ja ausschlaggebender Wichtigkeit ist, müssen 


auch die Prüfungen des Kesselwassers, die nicht ganz 
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einfacher Natur sind, sich nach dieser Richtung erstrecken. 
Wie die Erfahrung zeigt, ist diese Ueberwachung für 
die Betriebsleitung auch bei größter Aufmerksamkeit 
sehr häufig infolge mangelnder Gewissenhaftigkeit der 
Wartung unsusführbar, jedenfalls sehr schwierig. Die 
Folge davon ist, daß die Ergebnisse der Reinigung 
dann sehr weit hinter den in sie gesetzten Erwartungen 
und den bei der Ausführung des Apparates gegebenen 
Garantien zurückbleiben und in zahlreichen Fällen zu 
Enttäuschungen und zum Aufgeben dieser Reinigungs- 
methoden führen. In weitaus günstigerer Lage befindet 
sich auch hierbei das Neckarverfahren, das keine be- 
stimmte Dosierung, sondern einfach nach dem ersten, 
dem Härtegrad entsprechenden Soda-Zusatz die Wieder- 
holungen desselben vorschreibt, wenn die Härte des 
Wassers im Reiniger 1° und im Kessel 2° Härte über- 
steigt, was durch einfache Titrierung mit einer Seifen- 
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lösung nachzuweisen ist. Damit hält sich die Soda- 
Alkalitat, die ja auch dadurch kontrolliert wird, stets 
in den richtigen Grenzen, und die Untersuchung auf die 
Aetzkalk-Alkalität fällt ganz weg, da ja kein Aetzkalk 
verwendet wird. Dies dürfte auch neben dem Vorteil 
der steten Entschlammung des Kessels der Grund sein, 
warum so manche Änlagen des Soda-Kalk-Verfahrens 
in solche des Neckarverfahrens umgebaut werden. Beim 
Permutit-Verfahren ist es, wie wir schon früher gezeigt 
haben, unerläßlich, den sog. Erschöpfungszustand stets 
im Auge zu behalten. Dazu tritt die Verschlammung 
der Filter und die Notwendigkeit der Regenerierung 
mit Kochsalz, sobald die Erschöpfung bemerkt wird. 
Da hierzu 2 Filter und seit neuerer Zeit ein Vorreiniger 
angeschafft werden müssen, verteuert dies, wie schon 
bemerkt, die Anlagekosten und erhöht dieUmständlichkeit 
und Schwierigkeit der Wartung. (Schluß folgt.) 


Beitrag zur harmonischen Analyse periodischer Kurven. 


(Nachtrag zu D. P. J. 1918 S. 201.) *) 
Von Dr.-Ing. L. Zipperer, Gelsenkirchen. 


Zur Durchrechnung des Verfahrens sind nicht sämtliche 
Multiplikationen der bisher veröffentlichten Grundtafel 
auszuführen. Die im folgenden wiedergegebene ver- 
einfachte Grundtafel, bei der nur die freigelassenen 
. Felder auszufüllen sind, zeigt deutlich die Herabsetzung 
der Rechenarbeit auf etwa die Hälfte. 


Bei periodischen Kurven, die symmetrisch zur Ab- 
szissenachse liegen, bei denen also die Ordinaten, die 
einen Abstand von einer halben Periode haben, ent- 
gegengesetzt gleich sind, fallen die Glieder gerader 


10004 09664 |» 0866y 0.707, b 0,500, 0259, O 70259, |-05005 -0707y | 0,8664 - 0965 y|- 1000, 


Ordnung weg. Die Grundtafel braucht nur bis zum 
Begrenzungsstrich I ausgefüllt werden, dabei ist zu be- 
achten, daß in die Honzontalspalte 12 der halbe 


*) Nach Ausarbeitung dieser Vereinfachungen erfahre ich aus 
der Veröffentlichung von Walter Lohmann von dem aus dem 
Jahre 1890 stammenden Verfahren von Hermann, das im Grund- 
gedanken mit meiner im Jahre 1918 bekanntgegebenen Berechnungsart 
übereinstimmt. Beide Verfasser haben jedoch nicht die wichtige 
Tatsache erkannt, daß für 2m = 24 die Hälfte der Grundtafelfelder 
zur Durchführung des Verfahrens genügt. Das gesamte Tafelwerk 
erscheint demnächst im Verlag Julius Springer, Berlin. 

Der Verfasser. 


Ordinatenwert einzutragen ist. Mit den im ersten Auf- 
satz gewählten Bezeichnungen werden die Koeffizienten: 


28 ae B=2E u 
Aa = = f(x) cos n gV) Ba = aS f(x) sin nga V 


für n die ungeraden Zahlen 1, 3, 5 bis 11. 
Damit bekommt die Fouriersche Reihe die Form: 
f (x) = A, cos 1 - x + ÅA; cos 3x + A; cos 5x + 
+ B, sin 1 - x + B, sin 3x + B; sin 5x + 
Die in der Elektrotechnik vorkommenden Wechsel- 
stromkurven sind außerdem meistens symmetrisch in 


Bezug auf die Ordinatenachse. In diesem Falle werden 
in die Grundtafel die Ordinaten 1 bis 6 eingetragen 
(Begrenzungsstrich II), bei 6 wiederum der halbe Wert. 
Zur Berechnung der Koeffizienten genügen die ungeraden 
Tafeln der Sinusglieder. Die Koeffizienten sind: 
4 m/2 

=> 2 fy (x) cos n a 
fiir n die ungeraden Zahlen 1, 3 bis 11; die Fouriersche 
Reihe lautet: 


f (x) = B, sin 1 - x + B; sin 3 - x +B, sin 5 x + 


A, = o für alle n und B, = V, 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Entwicklung desCarbocoal-Verfahrens in Amerika. 
In einem Vortrag vor der Society of chemical Industry 
machte G. H. Thurston kürzlich interessante Mit- 
teilungen über die neueste Entwicklung des Carbocoal- 
Vertahrens in Amerika. Einleitend wies er darauf hin, 
daß die Kohlenentgasung bei niedriger Temperatur im 
Gegensatz zu der üblichen Verkokung bei hoher 
Temperatur dort Anwendung findet, wo in erster Linie 
die Gewinnung von hochwertigen flüssigen Destillaten 
sowie von wertvollen rauchlosen Brennstoffen erwünscht 
ist. Diese Verfahren seien in England bisher nicht in 
dem Maße verbessert worden, daß sie der Verkokung der 
Kohle bei hoher Temperatur den Rang streitig machen 
könnten. Dagegen werde in Amerika seit zwei Jahren 
die Tieftemperaturdestillation der Kohle nach dem von 
C. H. Smith in New-York erfundenen Carbocoal- 


Verfahren in größerem Umfang ausgeführt. 


Bei diesem Verfahren wird die Kohle in zwei 
Stufen verarbeitet. Zuerst tindet eine Destillation bei 
niederer Temperatur statt, sodann wird der hierbei 
verbliebene Rückstand (Halbkoks) brikettiert und noch- 
mals bei hoher Temperatur destilliert, wobei ein harter, 
fester Brennstoff (carbocoal) erhalten wird. Die nach 
diesem Verfahren in Amerika arbeitenden Anlagen 
erzeugen bereits 350 t Carbocoal im Tag. Eine An- 
lage in Irvington, New-Jersey, ist ‚bereits seit zwei 
Jahren in regelmäßigem Betrieb, während eine zweite 
Anlage mit einer Jahresleistung von 150000 t von der 
International Coal Products Corporation of Virginia in 


Chlinchfield, Va., betrieben wird. 


Der Betrieb dieser Anlage erfolgt ganz mechanisch. 
Die ankommende Kohle wird durch einen Riemen- 
Conveyor zu einem Brecher gefördert, in dem sie auf 
etwa 1 cm Korngröße zerkleinert wird. Hierauf wird 
sie durch ein Becherwerk zu den Bunkern im Dach des 
ersten Retortenhauses gefördert. Aus diesen wird die 
zerkleinerte Kohle ebenfalls mechanisch in die Horizontal- 
retorten eingefüllt und am anderen Ende nach beendeter 
Destillation durch einen Wasserverschluß entladen. 


Das die Retorten verlassende Material ist eine 
bröckelige, schwammige Masse (Semi-Carbocoal);. es 
wird von einem Conveyor durch das Retortenhaus 
hindurch und hierauf in das benachbarte Gebäude 
gefördert, in dem sich Lagerbehälter, ein Brecher sowie 
eine Brikettieranlage befinden. Der Halbkoks wird 
hier auf 3 mm Korngröße zerkleinert, mit 8—10 v. H. 
Pech vermengt, mit diesem in einem mit Dampf ge- 
heizten Gefäß innig gemischt und schließlich der 
Brikettpresse zugeführt, in der Eiformbriketts von 90 g 
Gewicht hergestellt werden. Diese Briketts werden 
von einem schräg ansteigenden Förderband in das 
zweite Retortenhaus gefördert, sie kühlen auf diesem 
Transport ab und erhärten, bis sie am Ziele anlangen, 
da die Förderstrecke ziemlich lang ist. Die Briketts 
werden in Hochbehältern gelagert, aus denen sie mit 
Hilfe eines fahrbaren Fülltrichters in die Retorten ein- 
efüllt werden. Die Briketts werden nunmehr auf hohe 
ar erhitzt und fertig verkokt. Der Retorten- 
rückstand, die fertige Carbocoal, wird in kleine Wagen 
entleert, gelöscht und in einem benachbarten Gebäude 
gelagert. Das Verfahren ist kontinuierlich und erfordert 
fast keine Handarbeit. 


Die Primärretorten sind horizontale Zylinder von 
etwa 5!/ m Länge, sie haben herzförmigen Querschnitt 
und sind aus Carborundumplatten zusammengebaut, 


die mit Feder und Nut versehen und mit Asbest- 
ackungen gedichtet sind. Carborundum wurde als 
a für die: Retorten gewählt im Hinblick auf 
sein gutes Wärmeleitvermögen und seine große Halt- 
barkeit. Das obere und untere Ende der Retorten 
besteht aus Schamottesteinen, in die die Lager für je 
zwei die Retorten in ihrer ganzen Länge durchziehende 
Schaufelwellen eingebaut sind. Die Wellen werden 
von außen in langsame Umdrehung versetzt und be- 
fördern mit ihren Schaufeln die aufgegebene Kohle von 
einem Retortenende zum anderen. Auf diesem Wege 
wird die Kohle einer Destillation bei etwa 480° C 
unterworfen. Die Schaufeln haben einen Radius von 
etwa 70 cm, die Schaufelwellen in der Retorte haben 
einen Durchmesser von etwa 30 cm, der Abstand des 
Schaufelendes von der Retortenwand beträgt etwa 2 cm. 
Die Wellen machen in 8 Minuten eine Umdrehung, 
der Energieaufwand hierfür beträgt etwa 2 HP für jede 
Retorte. Die Retorten werden etwa zur Hälfte mit 


Kohlen gefüllt, die Zuführung der Kohle geschieht 


mittels einer Schraube, die sich in einem mit dem 

Kohlenbunker verbundenen Rohr dreht; ein besonderer 

Verschluß der Retorte ist an diesem Ende nicht vor- 

Te Die Schraube verbraucht etwa 5 HP fiir jede 
etorte. i 


Die bei niedriger Temperatur verkokte Kohle fällt 
am unteren Ende der Horizontalretorte in ein senk- 
rechtes Rohr, an dessen Boden sich zwei Schaufelräder 
befinden. Unter diesen ist wiederum ein Schrauben- 


‘Conveyor angebracht, der in einem mit Wasser gefüllten 


Rohr liegt, das den Halbkoks ablöscht und żugleich 
einen gedichteten Abschluß der Retorte bewirkt. Das 
bei der Verkokung gebildete Gas wird am hinteren 
Retortenende nach oben geleitet zu einer über das 
ganze Retortenhaus führenden Sammelleitung. Es wird 


. zur Heizung der Retorten benutzt, während die 


Verbrennungsluft in Rekuperatoren vorgewärmt wird. 


Die Verkokung dauert 2—3 Stunden. 


Die Sekundärretorten sind schräge Kammern von 
rechteckigem (Querschnitt, und zwar besitzt jede Kammer 
zwei Verkokungsräume, die durch Fülltrichter aus einem 
fahrbaren Behälter mit den Briketts beschickt werden. 
Drei Kammern sind jeweils zu einem Ofen zusammen- 
gebaut, im ganzen sind 20 solche Oefen vorhanden, 
die in zwei Reihen aufgestellt sind. Die Briketts 
werden in diesen Schrägretorten in etwa 6 Stunden bei 
einer Temperatur von 1100° C verkokt. Der Rück- 
stand, die fertige Carbocoal, wird am unteren Retorten- 
ende in Löschwagen abgelassen, in den Lagerraum 
gefahren und dort abgelöscht. 


Viele Kohlensorten sind für die gewöhnliche Tief- 
temperaturverkokung nicht brauchbar, dagegen lassen 
sich nach diesem zweistufigen Verfahren auch im übrigen 
ungeeignete Kohlen, selbst manche Lignite, mit Erfolg 
verarbeiten. Die in der Anlage meist verarbeitete 
Kohle enthält 35 v. H. flüchtige Bestandteile und 0,72 
v. H. Wasser, dabei beträgt die Leistung einer Retorte 
etwa 1 t in der Stunde. 


Die bei der ersten Destillation gewonnenen flüssigen 
Destillate schwanken nach Menge und Beschaffenheit 
mit der Zusammensetzung der Kohle. Aus 1 t Pitts- 
burgkohle, die viel flüchtige Bestandteile enthält, 
würden bei der ersten Destillation z. B. erhalten: 
155 cbm Gas, 1021 Teer (mit 30 v. H. sauren Bestand- 
teilen) und 1,017 kg Ammonsulfat. Bei der zweiten 
Destillation wurden erhalten: 127 cbm Gas, 25,4 | 
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Teer und 9,08 kg Ammonsulfat. Von den insgesamt 
erzeugten 285 cbm Gas wird die Hauptmenge für die 
Beheizung der Retorten verbraucht, während etwa 
62 cbm in der Nebenproduktenanlage Verwendung 
finden, die im übrigen keine weitere Wärme benötigt. 
Die 1271 Teer liefern 821 Destillat, der Rest ist Pech, 
das zur Brikettierung des Halbkokses verwendet wird. 

Das aus den Primärretorten herauskommende 
Material enthält 7—10 v. H. flüchtige Bestandteile. 
Die Briketts enthalten vor der Verkokung etwa 15 v. H., 
nach der Verkokung nur noch 3—4 v.H. flüchtige 
Bestandteile. Das Endprodukt ist sehr hart und kann 
genau wie gewöhnlicher Koks versandt und verwendet 
werden. Der Heizwert der Carbocoal beträgt etwa 
94 v. H. von dem des Ausgangsmaterials. Die Asche 
ist infolge des Brechens and guten Vermischens in den 
Briketts gleichmäßig verteilt, infolgedessen schmilzt sie 
nicht, außer wenn eine Kohle zur Verarbeitung gelangt, 
deren Mineralbestandteile einen sehr niedrigen Schmelz- 
punkt haben. Das in den Primärretorten gebildete 
Gas hat einen Heizwert von 5800—6200 WE.cbm, das 
bei der zweiten Destillation gewonnene Gas hat einen 
Heizwert von 3115-—3560 WE/cbm. Das aus beiden 
Gasen gebildete Mischgas hat einen Heizwert von 
etwa 4880 WE/cbm. 

Nach Versuchen der amerikanischen Admiralitat 
verdampft ein Pfd. Carbocoal 9,09 Pfd. Wasser von 
100° C, während 1 Pfd. der ursprünglichen Kohle 
9,59 Pfd. Wasser verdampfte. Vergleichende Ver- 
dampfungsversuche an einem horizontalen Röhrenkessel 
einer Maschinenfabrik lieferten mit Carbocoal günstigere 
Ergebnisse als mit Kohle von höherem Heizwert. Die 


Carbocoal zeichnet sich durch ihre Festigkeit und. 


Staubfreiheit aus, auch ist sie nicht selbstentzündlich. 
Ihr Volumen ist für den gleichen Heizwert bezogen, 
nur wenig größer als das von Kohle, sie eignet sich 
daher sowohl als Bunkerkohle wie auch zum Bahn- 
versand; sie wird in Amerika zu den gleichen Fracht- 
sätzen wie Kohle versandt. (Engineering, Bd. 112, 
S. 175 [1921)). Sander. 


Beitrag zur Verfeuerung von Torf in industriellen 
Anlagen. Von. Ingenieur Franz Müller wurde eine 
Halbgas-Schachtfeuerung für Torf entworfen, die in der 
Graflich von Landsberg’schen Torfstreufabrik in Velen 
zur Beheizung einer ortsfesten Lokomobile Verwendung 
fand. An derselben ist im Mai 1921 ein Heizversuch 
vorgenommen worden, dessen Ergebnisse insbesondere 
fiir die Besitzer von Dampfanlagen beachtenswert er- 
scheinen, welche zum Moorgebiet frachtgiinstig gelegen 
sind. Die erwahnte Lokomobile ist eine 1906 von 
Heinrich Lanz, Mannheim, gebaute 2 Zylinder-Heiß- 
dampf-Verbundmaschine mit Einspritzkondensation. Die 
Leistung beträgt bei 135 minutlichen Umdrehungen 
200 PS. und der Kesselüberdruck 11 kg.cm?. Der Ab- 
dampf wird in einem Röhrenvorwärmer zur Erhitzung 
des Speisewassers ausgenützt. Die wasserberührte Heiz- 
fläche hat auf der Feuerseite gemessen eine Größe von 
89,188 m°. Der Zug wird durch einen Schornstein von 
30 m Höhe und 0,6 m kleinster lichter Weite herge- 
stellt. Der Rost besitzt eine Neigung von55°. Er besteht 
aus glatten Stäben von 2050 mm Länge. Der Feuerungs- 
raum ist1,2m breit. Wärmeausstrahlungen werden durch 
feuerfestes Mauerwerk möglichst verhindert. Ein unten 
vor dem Steilrost liegender Planrost ist 0,7 m lang. 
Zwischen beiden befindet sich ein 12 cm breiter Spalt. 
Die gesamte Rostfläche beträgt somit 3,34 m?. Die 
Beschickung erfolgte von der Hand. Der obere Teil 
des Feuerraumes ist als Schacht ausgebildet. Er dient 
als Wärmespeicher. Der verheizte Torf wird auf dem 
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höchstgelegenen Teile des Rostes vorgetrocknet, beim 
Herabrutschen entgast und unten verbrannt. Ein Nach- 
stoßen ist infolge der starken Neigung des Rostes nicht 
nötig. Es kann daher keine kalte Luft hinzutreten. 
Kommt vorübergehend ein Mangel an Verbrennungsluft 
vor, so wird diese vor Eintritt in die Feuerung kräftig 
vorgewärmt in Kanälen, die in den erwähnten Wärme- 
speicher eingebaut sind. Bei dem Heizversuche wurden 
die Rauchgase mittels eines Orsatapparates von Gebr. 
Schultze, Charlottenburg, untersucht. In 4 Stunden 
entnahm man 6 Gasproben dem Fuchs vor dem Schieber. 
Der Torf gelangte in Stücken von 10 bis 20 cm Länge 
zur Verfeuerung. Sein Feuchtigkeitsgehalt wurde durch 
eine allerdings nur oberflächliche Untersuchung zu 
19,12 °% festgestellt. Man folgerte daraus, daß der 
Heizwert 4056 W.E./kg sei. Während des 4stündigen 
Versuches war der mittlere Dampfdruck 11,8 kg/cm’, 
der Wasserbedarf 5041 Liter zu 16 ° C, der Torfver- 
brauch 986,25 kg, die Speisewassertemperatur vor Ein- 
tritt in den Kessel 40 ° und der durchschnittliche Luft- 
überschuß 72 v. H. Es schwankte der Kohlensäure- 
gehalt zwischen 8,7 ° , und 13°’). Die Kesselbean- 
spruchung betrug 14,1 kg/m?” St. und die Rostbelastung 
73 kg, während der Wirkungsgrad gleich 

wirkliche Verdampfung 5,01 


theoretische Verdampfung 634 _ mee 
war. Sicherlich ist dies Ergebnis befriedigend. Es muß 
allerdings beachtet werden, daß der Sauerstoffgehalt 
des Torfes sehr groß ist. Daher sind die Luftklappen 
im allgemeinen geschlossen zu halten. Dies wird dem 
Heizer leichter als eine ständige Kontrolle der Luft- 
zufuhr, welche bei Steinkohlenfeuerung erforderlich ist. 
Demgegenüber ist es als Nachteil zu betrachten, daß 
der für die Verdampfung so hochwertige Wasserstoff 
durch den Sauerstoffgehalt größtenteils vernichtet wird. 
Schwefel findet man im Torf nur in ganz geringen 
Mengen. Dies ist ein Vorzug, da Metalle durch die 


letztgenannte Beimengung stark angegriffen werden. 


Infolge des geringen Aschengehaltes kommt bei Torf- 
heizung ein Verschlacken der Roste nicht vor. Deren 
Lebensdauer ist also fast unbegrenzt. Auch werden das 
Schürzeug und die Kesseltürschutzbleche sehr geschont. 
Es besteht die Absicht, umfassendere Versuche an der 
Anlage in Velen vorzunehmen, nachdem die Feuerung 
einige Verbesserungen erfahren hat. Vor allem soll 
selbsttätige Beschickung eingeführt werden. (Franz 


Müller in Nr. 12 von Rauch und Staub). 
Schmolke. 


Der Pluto-Rost und seine Entwicklung im letzten 
Jahrzehnt. Die unvermeidliche Verwendung minder- 
wertiger Brennstoffe hat die Entwicklung der mechanischen 
Roste sehr gefördert. Ebenso verbreitete sich die 
Benutzung von Unterwind mehr und mehr, da er zur 
Ueberwindung des hohen Rostwiderstandes benötigt 
wird, den man bei Verheizung von Abfallkohle u. dergl. 
findet. Beim Pluto-Rost wird mechanische Förderung 
und Unterwind vereinigt. Er erfuhr in letzter Zeit be- 
merkenswerte, durch die Veränderungen auf dem Brenn- 
stoffmarkte bedingte Verbesserungen. Am treffendsten 
wird die gegenwärtig von der Pluto-Rost-Gesellschaft 
Weiß & Meurs m. b. H. in Berlin gebaute Vorrichtung 
als Unterwind-Wandertreppenrost bezeichnet. Sie hat 
gegenüber den meisten für mechanische Förderung ein- 
gerichteten Feuerungen den Vorzug, daß der Brennstoff, 
während er sich in Bewegung befindet, ständig geschürt 
und gelockert wird. Dies ist besonders dann sehr nutz- 
bringend, wenn es sich um die Verheizung geringwertiger 
Kohle handelt. Der Pluto-Rost besitzt eine schwache 
Neigung. Seine Brennbahn ist in schmale Längsstreifen 
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von 150 mm Breite unterteilt. Jeder derselben bildet 
einen Hohlrost. Dieser ist wiederum unterteilt. Er 
besteht aus dem eine oben offene Mulde bildenden 
Hohlrostkörper, der durch einzelne als Belag dienende 
Platten abgedeckt ist. Der Wind wird durch die hohlen 
Roststäbe zugeführt. Sowohl der obere als auch der 
untere Roststabträger bilden Windkasten und sind an 
die Luftleitung angeschlossen. Es wird daher der Raum 
unterhalb der Rostfläche von oben sowie von unten 
mit Wind gespeist. Dieser trifft, da ein Treppenrost 
vorliegt, im spitzen Winkel die Brennstoffschicht. Der 
Luftweg innerhalb der letzteren ist also verhältnismäßig 
lang, und die Luftpressung wird beim Durchtritt durch 
die Kohle fast vollständig aufgezehrt. Es herrscht da- 
her auf der Brennstoffoberfläche eine nahezu vollständige 
Ruhe. Dies ist besonders bei minderwertigem Heiz- 
material ein großer Vorzug, denn das Auftreten einer 


Flugkoksbildung infolge Aufwirbelung ist ausgeschlossen. 


Infolge der Verschiebung der Roststäbe gegen den 
_Windkasten findet eine stoßweise Zufuhr von Luft statt. 
Ein Kohlenvorschieber, der sich am oberen, im Füll- 
trichter liegenden Ende des Roststabes befindet, nimmt 


infolge der Bewegung den Trichterinhalt mit. Der An- . 


trieb der Vorrichtung erfolgt mittels Pendelwelle und 
Zugstangen durch Zahnrädervorgelege, Schneckenrad- 
getriebe oder durch einen Wassersäulenmotor. Letzterer 
ist an die Speiseleitung des Kessels angeschlossen. 
Durch mehr oder weniger starkes Drosseln des Wasser- 
zuflusses läßt sich die Rostbewegung in weiten Grenzen 
regeln. Als Vorzug ist es zu betrachten, daß der 
Motor keine schnellaufenden Teile besitzt und daher 
auch keine unwirtschaftliche Uebersetzung der Ge- 
schwindigkeit notwendig ist. Um den für die reibungs- 
lose Bewegung der Roststäbe erforderlichen Zwischen- 
raum recht schmal halten zu können, so daß kein Brenn- 
stoff hindurchfällt, werden nicht feste, sondern federnde 
Seitenwangen beim Pluto-Rost benutzt. Sie drücken 
die Stäbe ständig zusammen, ohne einen unzulässigen 
Widerstand gegen deren Bewegung hervorzurufen. Am 
unteren Ende des geneigten Teiles befindet sich ein 
Anhängerost, auf dem die Rückstände ausbrennen. Er 
macht die Bewegung des Treppenrostes mit und fördert 
infolgedessen die Schlacke mechanisch nach der Aschen- 
grube. Führt man Brennstoff von ungleicher Stück- 
röße aus hoch gelegenen Bunkern durch Fallrohre den 

chüttrichtern zu, so bildet sich in den letzteren ein 
Kegel, von dessen Mantel die größeren Stücke abrollen. 
Diese werden daher meist an den Rändern des Rostes 
aufgegeben. Dort brennt somit die Kohle am schnellsten 
ab, da der Wind wenig Widerstand in den locker 
liegenden Stücken findet. Die sich durch den be- 
schriebenen Vorgang ergebenden Mißstände werden 
beim Pluto-Rost durch eine zweckentsprechende Ge- 
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bewirkt, daß die Schüttung an den Rosträndern keine 
geringere Höhe als ın der Mitte erreicht. Durch Ver- 
legen der Roststabträger läßt sich die Neigung der 
Brennbahn verändern. Für die Wirtschaftlichkeit des 
Pluto-Rostes legen die Versuche Zeugnis ab, die- an 
einem Wasserrohrkessel im Kreis- Blektrizitätswerke 
Saarlouis vorgenommen wurden. Man erreichte bei 
Verwendung von mittlerer Saarkohle einen Wirkungs- 
grad von 78,07 v. H. Im städtischen Licht- und Wasser- 
werke Kiel wurde ein Nutzeffekt von 67,4 v. H. erzielt, 
als man Torf unter Wasserrohrkesseln verbrannte. Mit 
Ligniten von 1990 W.E. erreichte man 74,5 v. H. und 
mit Rohbraunkohle 81,4 v. H. Wirkungsgrad. Die Ge- 
stalt des Zündgewölbes läßt sich beim Pluto-Rost ent- 
sprechend der Eigenart des benutzten Brennstoffes ver- 
ändern. (Pradel in Heft 32 der Zeitschrift für Dampf- 


kessel und Maschinenbetrieb). 
Schmolke. 


Stahlbeton. In den letzten Jahren ist verschiedent- 
lich die Verwendung hochwertiger Einzelmaterialien für 
den Eisenbetonbau erörtert worden; in wirtschaftlicher 
Beziehung sind Tragwerke aus Qualitätsbaustoffen den 
zurzeit üblichen sicherlich überlegen. So ist eine Ver- 
wendung von Stahl als Bewehrung in Verbund- 


‚konstruktionen bereits Gegenstand einiger Patente, die 


in der Praxis mit Erfolg eingeführt worden sind. Da 
in der Betonindustrie und auch vom theoretisch- 
rechnerischen Standpunkt Bedenken gegen die Stahl- 
bewehrung laut geworden sind, muß der Versuchsweg 
zur Klärung dieser Zweifel eingeschlagen werden. Solche 
Versuche sind im Auftrage der Firma J. Schroiff & Cie. 
in der Materialprüfungsanstalt Darmstadt vorgenommen 
worden. Sie waren vor allem darauf gerichtet, die 
pl Den Unterschiede in den Einzelmaterialien — 

undeisen und Rundstahl — auch in der Beton- 
konstruktion festzustellen, insbesondere sollte die Wider- 
standsfähigkeit des mit Rundstahl bewehrten Beton- 
balkens geprüft werden. Es wurde daher eine Be- 
lastungsform gewählt, welche möglichst große Dehnungen 
in der Bewehrung liefert. Auf die Versuche im einzelnen 
kann hier nicht näher eingegangen werden; sie haben 
aber zu einigen interessanten Ergebnissen geführt, die 
des allgemeinen Interesses halber hier mitgeteilt werden 
sollen. Vor allem unterscheidet sich das allgemeine 
Verhalten eines mit Stahl bewehrten Betons nicht von 
dem gewöhnlichen Rundeisenbeton. Risse treten nicht 
früher und auch nicht später auf, als bei gewöhnlichem 
Eisenbeton. Stahldraht mit einer Bruchfestigkeit von 
9000 kg’cm* und einer Streckgrenze von 7000 kg cm’? 
kann mit 3000 kg cm” beansprucht werden, wobei die 
Durchbiegung sich in normalen Grenzen hält. (Mit- 
teilungen über Zement-, Beton- und Eisenbetonbau 1921, 


staltung des Brennstoffschiebers vermieden, welche Nr. 15/16.) Marx. 
Bücherschau. 


Aus Natur und Geisteswelt. 516. Band. Einführung in die 
technische Wärmelehre (Thermodynamik). Von Richard 
Vater, weil. Geh. Bergrat, ordentl. Professor a. d. Technischen 
Hochschule Berlin. Zweite, erweiterte Auflage, bearbeitet von 
Dr. Fritz Schmidt, Privatdozent an der Technischen Hoch- 
schule Berlin. Mit 46 Abbildungen im Text. B. G. Teubner, 
Leipzig-Berlin 1920. 

In den einleitenden Worten zum Vorwort der ersten Auflage 
kennzeichnet der Verfasser die Aufgabe, die er sich hier gestellt 
hat und den Weg, auf dem er sie lösen will. Das kleine Buch soll 
in das schwierige Gebiet der technischen Wärmelehre einführen, und 
diese Einführung soll an Hand vieler guter Skizzen und gut ge- 
wählter Beispiele geschehen. Auf die Weise hofft der Verfasser 


die falsche Ansicht zu beseitigen, daß die mechanische Warmetheorie 
ein schwieriges und noch dazu ein recht langweiliges Kapitel sei. 

Die Darstellung ist bescheiden an Worten, die Ausdrucksweise 
ist klar und so zutreffend gewählt, daß der besprochene Gegenstand 
nach jeder Richtung scharf hervorgehoben wird. Das kleine Buch 
ist deshalb eine willkommene Ergänzung der bereits vom Verfasser 
herausgegebenen Bücher über Warmekraftmaschinen. 

Die vorliegende zweite Auflage hat nach dem Tode des Ver- 
fassers Dr. Fritz Schmidt herausgegeben und an manchen Stellen 
erweitert. Besonderer Wert wurde, wie bei der ersten Auflage, 
vor allem auf die Ausführung zahlreicher Uebungsbeispiele gelegt. 
Sorgfältige Literaturangaben am Schluß eines jeden Abschnittes 
wären bei einer neuen Auflage erwünscht. 


8 Bücherschau 


Das Buch erfüllt seine Aufgabe, dem Lernenden eine gute 
Einführung in die technische Warmelehre zu sein, es ist gut aus- 
gestattet, eine weite Verbreitung ist ihm zu wünschen. 

Wimplinger. 


Der praktische Maschinenbauer. Ein Lehrbuch für Lehrlinge 
und Gehilfen, ein Nachschlagebuch für den Meister. Heraus- 
gegeben von Dipl «ng. H. Winkel.. Erster Band: Werkstatt- 
ausbildung von August Laufer, Mcister der Württemberg. 
Staatseisenbahn. Mit 100 Abbildungen. Berlin, J. Springer 191. 
Preis gebunden M. 24.—. 

_ „Der praktische Maschinenbauer“, ein Sammelwerk von 4 Banden, 
ist in der ausgesprochenen Absicht geschrieben, dem Lehrling und 
dem Gehilfen des Maschinenbaues während der Ausbildungszeit und 
der späteren praktischen Tätigkeit ein guter Führer und Ratgeber 
zu sein. Die vielseitigen Arbeiten, die in der Maschinenwerkstatt 
auszuführen sind, werden in Wort und Bild erklärt. Irgend eine 
Vollständigkeit ist und konnte nicht angestrebt werden. Erschöpfendes 
zu bringen im Rahmen des vorliegenden Buches ist nicht möglich. 
Die Darstellung des Stoffes ist aber mit großer Klarheit und An- 
schaulichkeit ausgeführt. Das Buch wird deshalb sicherlich vom 
Lehrling bis zum Gesellen und auch noch darüber hinaus gern bei 
Berufsarbeitern zu Rate gezogen werden. | 

Der erste Band „Werkstattausbildung“ wird vieles dazu bei- 
tragen, daß der werdende Maschinenbauer seine ihm aufgetragenen 

Arbeiten mit Lust und Verständnis ausführen wird. Solche Bücher 

sind zur Zeit mehr denn je notwendig. Wimplinger. 


Vorlagen für den Zeichenunterricht in den Elektrotechniker- 
klassen an Gewerbeschulen. Von C. Scotti. I. Teil. München 
und Berlin 1921, R. Oldenbourg. 

Die Schrift enthält in einwandfreier Ausführung einige Tafeln, 
die zur Unterstützung des Unterrichtes im Projektionszeichnen sowie, 
im Modellaufnehmen dienen können. Hieran schließen sich eine 
größere Anzahl meist schematischer Skizzen von Vorrichtungen, die 
für die Schwach- und Starkstromtechnik wichtig sind, sowie einige 
kurze Erläuterungen zu denselben. Es dürfte dem Gewerbeschul- 
lehrer eine willkommene Hilfe sein, wenn sich das Buch in den 
Händen seiner Schüler befindet. Manches Diktat könnte erspart 
werden. Natürlicherweise kann nicht davon die Rede sein, daß die 
Lektüre der Schrift den m.ündiichen Unterricht oder das Abzeichnen 
der Vorlagen die Aufnahme eines wirklichen Modells ersetzt. Eine 
dahin zielende Verwencung des Buches leg offenbar auch garnicht 
in der Absicht des Verfassers. Es kann somit der Gebrauch der 
Schrift in Gewerbeschulen durchaus empfohlen werden. 

Schmolke. 


Die Regiebestimmung der Werkstätten und Generalregie, 
Kalkulation und Gießereirechnung. Von Gustav Friedel. 
Leipzig und Wien 1921, Franz Deuticke. Preis trosch. M. 19,—. 

Der Verfasser ist der An:icht, daß die Feststellung des Ver- 
kaufspreises von Gußstücken gegenwärtig überwiegend auf Grund 
falscher Voraussetzungen geschieht. Er nimmt an, daß fast durch- 

ängig die Bestimmung der Selbstkosten nur mit Rücksicht auf das 

Gewicht erfolgt, die Schwierigkeit der Formerarbeit aber ganz außer 

Acht gelassen wird. Es liegt auf der Hand, daß bei einem der- 

artigen Verfahren der Preis für komplizierte Gußteile zu niedrig 

ausfällt, während man bei einfachen Stücken gegenüber einer sach- 
emäß kalkulierenden Konkurrenz nicht wettbewerbsfähig bleibt. 
s erscheint indessen recht zweifelhaft, ob die obenerwähnte An- 
nahme für Deutschland zutrifft. Ebensowenig dürfte sich die vom 

Verfasser aufgestellte Behauptung, daß über Kostenberechnung 

wenig Literatur vorliegt, aufrecht erhalten lassen. Dennoch verdient 

die gute Absicht, welche zur Abfassung der manchen nützlichen 

Wink enthaltenden Schrift führte, ne Eine gründliche 

Durchsicht in stilistischer Hinsicht wäre allerdings dringend zu 

wünschen. Schmolke. 


Lehrgang für Härtetechnik. Von Joh. Schiefer und E. Grün 
2. vermehrte und verbesserte Auflage, 217 Seiten, 192 Ab- 
bildungen. Berlin 1921, Julius Springer. 

Das Buch ist für den Härter, Härtemeister und Hartetechniker 
bestimmt. Es behandelt in einem allgemeinen Teil Stoffkunde des 
Eisens, die Erzeugung von Roheisen und Stahl, Prüfen des Eisens, 
weiterhin die in Härtereien gebräuchlichen Einrichtungen, später 
die beim Härten in Frage kommenden theoretischen Grundlagen 
und zum Schluß praktische Winke für das Härten. Das Ziel des 
Buches ist meines Erachtens in den meisten Punkten erreicht, 
Was noch weiter ausgebaut werden könnte, das sind vor allem 
praktische Winke, wie kleine Vorrichtungen zum Härten verschieden 

eformter Maschmenteile und Aufklärung über die wichtigsten 

Fehler, die das vom Hüttenwerk gelieferte Rohmaterial zeigt. 

Gerade der Praktiker möchte gern ein Buch haben, welches er als 

Nachschlagewerk für alle möglichen ihm in seiner Tätigkeit vor- 

kommenden Fälle benutzen kann. Für diese Zwecke können gar 

nicht genug Beispiele gebracht werden. Ich empfehle das Buch 
für die eingangs genannten Kreise bestens, 


Dipl.-Ing. Ernst Preger. 
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Leitfaden der Werkzeugmaschinenkunde. Von Hermann 
Meyer. ?. neu bearbeitete Auflage, 198 Seiten, 330 Abbildungen 
Berlin 1521, Julius Springer. Bros:hiert 28 M. 


Das Buch gibt einen Ueberblick über die Metall- und Holz- 
bearbeitungs-Werkzeugmaschinen. Die Werkzeuge könnten viel- 
leicht noch elwas austührlicher behandelt werden; die Meßwerk- 
zeuge sind nicht nach dem neuesten Stand behandelt, die Tabelle 
auf Seite 37 ist noch nach Null-Linie als Symmetrielinie und mit 
den alten Abmaßen und alten Sitzbeze:chnungen aufgestellt. Die 
Aufspannwerkzeuge und die Antriebsmechanismen sind im Ver- 
haltnis zum Rahmen de; Buches genügend ausführlich behandelt. 
Die Werkzeugmaschinen sind vorwiegend nach ihrem inneren Auf- 
bau beschrieben. Mehr Anwendungsbeispiele würden den Wert 
des Buches heben. Der Name Feilmaschinen für Shapingmaschinen 
ist nicht mehr üblich. Das Buch wird für Unterrichtszwecke, für 
die es ja vorwiegend bestimmt ist, seinen Zweck erfüllen und ist 
zu empfehlen. Pipl. Bus. Ernst Preger. 


Automaten. Die konstruktive Durchbildung, die Werkzeuge, die 
Arbeitsweise und der Betrieb der selbsttätigen Drehbänke. Ein 
Lehr- und Nachschlagebuch von Ph. Kelle. 426 Seiten, 767 Ab- 
bildungen und 34 Arbeitspläne. Berin 19.1, Julius Springer. 
Geb. 144 M. 


Es ist verdienstvoll, ein zusammenhängendes Werk über die | 

Automaten zu schreiben, besonders, weil sich die deutsche 
mechanische Industrie mehr und mehr dieser lohnsparenden 
Maschinen bedienen muß, wenn sie sich weiter auf dem Welt- 
markt behaupten will. Die einzelnen Automaten werden vorerst 
in großen Zügen beschrieben, um ihre grundlegenden Unterschiede 
und ihren Aufbau klarzulegen. In einem weiteren Abschnitt 
werden die Konstruktionselemente der Automaten eingehend 
behandelt, so daß sowohl der Konstrukteur als auch der Betriebs- 
mann sich über die Bauart und Wirkungsweise eingehend zu 
orientieren vermag. Die Werkzeuge . für die ‘verschiedenen 
Automaten konnten in dieser ersten Auflage nur ganz kurz und 
beschreibend behandelt werden, was vom Standpunkt des Ver- 
brauchers zu bedauern ist. Immerhin finden sih in den am Sch uß 
des Buches aufgeführten Arbeitsplanen eine reichliche Anzahl von 
Beispielen und Hinweisen, so daß der denkende Leser doch auf 
seine Rechnung kommt. Trotzdem ist zu hoffen, daß bei der 
Neubearbeitung auch dieser Abschnitt eingehender behandelt 
werden wird. 
: Der hohe Preis scheint zwar der Einführung nicht gerade vor- 
teilhaft zu sein, immerhin wird aber wohl kaum eine Fabrik, die 
eine größere Anzahl Automaten in Betrieb hat, das Buch ent- 
behren können. Dipl.-Ing. Ernst Preger. 


Die Sacopapyranude, ein Denkmal mathematischer Erkenntnis. 
Von Ing. K. Kleppisch. VI und 72 S., mit einem Bilde der 
Pyramide und 15 Textbildern. München und Berlin 1921, 
R. Oldenburg. Geheftet Mk. 15,—. 


Aus der Lektüre von Max Eyth's Schriften ist in weiten 
Kreisen bekannt geworden, daß die Ausmessungen der berühmten 
Pyramide mit der Zahl x in Verbindung gebracht werden. Und 
zwar sollen die Aegypter einen bedeutend genaueren Wert von 7 
gekannt und verwendet haben, als 2000 Jahre später Archimedes, 
der bekanntlich ~ - als Näherungswert angab. Diese Hypothese ist 
indessen nicht unbestritten geblieben. Eine andere will die Teilung 
nach dem goldenen Schnitte als Grundlage für die Längenmaße 
ansehen, die Beziehung zu 7 ergibt sich danach erst in zweiter 
Linie und zwar unbeabsichtigt. Der Verfasser des vorliegenden 
Buches glaubt nun, daß nicht die Längen-, sondern die Flächen- 
verhältnisse der Ausgangspunkt für die Konstruktion gewesen 
sind. Und zwar soll der goldene Schnitt für die beste architek- 
tonische Wirkung in der Weise verkörpert sein, daß sich die 
Grundfläche der Pyramide zu ihrem Mantel verhält, wie dieser 
zur gesamten Oberfläche. Dabei brauchen den alten Aegyptern 
keine größeren .mathematischen Kenntnisse zuerkannt zu werden, 
als es gemeinhin geschieht. A. Baruch. 


Der Kreiselkompaß. Von Dr. Kurt Hochmuth. Abhandlungen 
und Vorträge aus dem Gebiete der Mathematik, Naturwissenschaft 
und Technik, Heft 6. 33 Seiten, mit 20 Figuren im Text. 
Geheftet Mk. 12,—. 


Die vorliegende Schrift bezweckt, es dem Nichtfachmann zu 
ermöglichen, sich rasch einen Ueberblick über den Gegenstand zu 
verschaffen. Die Theorie wird möglichst knapp und lückenlos 
gegeben. Von den technischen Einzelheiten sind nur diejenigen 
ausgewählt worden, die zum Verständnis des Apparates unbedingt 
erforderlich sind. Ueberall kommt es nur darauf an, das Grund- 
prinzip klar und deutlich hervortreten zu lassen. Wer sich dann 
eingehender mit dem Gegenstande beschäftigen will, der mag zu 
der in der Einleitung angegebenen Literatur greifen. 


A. Baruch. 
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-Otto Maull, Griechisches Mittelmeergebiet. Verlag von Ferdinand 
Hirt in Breslau 1922. jedermanns Bücherei. Preis kart. M. 12,50, 
geb. M. 15,—. 

Alexander Brückner, Polnische Literatur. Verlag von Ferdinand 
Hirt in Breslau 1922. Jedermanns Bücherei. Preis kart. 
M. 12,50, geb. M. 15,—. 

Prof. Dr. H. Kayser, Lehrbuch der Physik für Studierende, 6. ver- 
besserte Auflage. Mit 349 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Stuttgart. Verlag von Ferdinand Enke, 1921. Preis M. 72,— geh. 

Prof. Richard Vater, Die Maschinenelemente, 4. Aufl. (Aus 
Natur und Geisteswelt Bd. 301) Preis M. 6,80, geb. M. 8,80. 
B. G. Teubner, Leipzig 1921. 

Prof. N. Schmidt, Aufgaben aus der technischen Mechanik, 1. Be- 
wegungslehre, Statik u. Festigkeitslehre, 2. Auflage, 240 Auf- 

aben u. Lösungen. Mit zahlreichen Figuren im Text. Preis 
. 6,80 kart., M. 8,80 geb. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig 
und Berlin 1921. 

Prof. Friedrich Leitner, Die Selbstkosten-Berechnung industrieller 
Betriebe. 7. vermehrte Auflage. J. D. Sauerländers Verlag. 
Frankfurt a M. 1921. Preis geh. 60 M., geb. 65 M. 

Hermann Recknagels Kalender für Gesundheitstechniker. Taschen- 
buch für die Anlage von Lüftungs-, Zentralheizungs- und Bade- 
vorrichtungen. Herausgegeben von ®ipl.-Zug. Otto Ginsberg. 
26. Jahrgang 1922. Mit 70 Abbildungen und 133 Tafeln. Druck 
und Verlag von R. Oldenbourg in Berlin und Miinchen. Preis 

Baurat Bruno Schramm, Taschenbuch für Heizungsmonteure. 7. 
durchgesehene und erweiterte Auflage. Mit 122 Textabbildungen. 
al von R. Oldenbourg in Berlin und München. 1921. Preis 
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Gewerbe-Studienrat Wilhelm Heepke, Die Warmwasserbereitungs- 
und Versorgungsanlagen. Ein Handbuch und Lehrbuch für 
Ingenieure, Architekten und Studierende. 2. umgeänderte und 
erweiterte Auflage. Mit 411 Abbildungen. Verlag von R. Olden- 
bourg, München und Berlin. 1921. Preis geb. 120 M., geh. 130 M. 

Or.-3ng. K. Imhoff, Taschenbuch für Kanalisationsingenieure (Taschen- 
buch der Stadtentwässerung). 3. Auflage. Mit 4 Abbildungen 
im Text und 16 Tafeln. Verlag von R. Oldenbourg, München 
und Berlin. 1922. Preis 20 M. 

Professor K. Memmler, Materialprüfungswesen, Einführung in die 
moderne Technik der Materialprüfungen. Sammlung Göschen. 
Mit 30 Figuren. Vereinigung wissenschaftlicher Verleger, Walter 
de Gruyter & Co. Berlin und Leipzig. 1921. Preis 6 M. 

Oberbaurat Otto Fauser, Meliorationen. I. Allgemeines, Ent- 
wässerung. 2. verbesserte und vermehrte Auflage. Mit 44 Ab- 
bildungen. Sammlung Göschen. Vereinigung wissenschaftlicher 
Verleger, Walter de Gruyter & Co. Leipzig und Berlin. Preis 6 M. 

Friedrich Kresta, Die Vorkalkulation im Maschinen- und Elektro- 
motorenbau nach neuzeitlich-wissenschaftlichen Grundlagen. Mit 
56 Abbildungen, 78 Tabellen und 5 logarithmischen Tafeln. 
Verlag von Julius Springer, Berlin. 1921. Preis geb. 60 M. 

Beihefte zum Gesundheitsingenieur. Reihe I. Arbeiten aus 
dem Heiz- und Lüftungsfach. Herausgegeben von Dr. Techn. 
K. Brabbee. Inhalt: Frenckel, Ueber Druckverhältnisse in 
Niederdruck-Dampfheizungen. Brabbee, Verfahren zur Unter- 
suchung von Kachelöfen. Verlag von R. Oldenbourg, München 
und Berlin. 1921. Preis 20 M. 

Festschrift zum S0jährigen Jubiläum der Linke-Hofmann- 
mals ‘ een Breslau, Cöln- Ehrenfeld, Warm- 
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Kritik der verschiedenen Methoden der Reinigung von Kesselspeisewasser. 


Von B. Preu, Oberingenieur a. D. 
(SchluB.) 


Zum Schlusse bin ich in der Lage, eine neue Methode 
von Ph. Müller G. m. b. H. anzugeben, mittelst deren 
auch Wasser mit einem hohen Gehalte von löslichen 
Salzen zum Speisen der Kessel benützt werden können, 
die sonst,.wie Grubenwasser, unverwendbar sind. Jedes 
Rohwasser, führt mehr oder weniger schwerlösliche und 
leichtlösliche Salze mitsich. Zu den löslichen Salzen gehören 
außer GN a noch Clorcalcium (Ca Ch), 
Clormagnesium. (Mg Cl), Schwefelsaure Na 
(Mg CO,), zu den schwerlöslichen Stoffen, die durch 
Sodazusatz i in nahezu unlösliche Salze übergeführt werden, 
ist hauptsächlich der Gips(CaSO,) und der Kalk (CaCO,) 
zu reinen, Ein Kesselwasser würde, wenn das Roh- 
wasser die angeführten Kesselsteinbildner und mehr 
oder weniger lösliche Salze enthielte, nach der Reinigun 
also nach der erfolgten Umsetzung, die durch foleende 
Formeln dargestellt wird 

a CO, + Na, CO, = Ca CO, + Na, CO, 
Mg CO, + Na oE = Mg CO, + Na CO, 
Ca Cl, — Na, CO. == Ca CO, a 2 Na Cl 


wozu noch die Umsetzungen des Gipses in kohlen- 


sauren Kalk und schwefelsaures Natron gehören, haupt- 
sächlich Chlornatrium, Soda und Glaubersalz enthalten. 
Eine Konzentration dieser Salze über 2° Baumé würde 
den Kesselbetrieb mehr oder weniger schädlich beein- 
flussen, insbesondere in solchen Fällen, wo eine un- 

leichmäßige Dampfentnahme vorhanden ist. Beim 
Vorhandensein weiterer löslicher Salze im Kesselwasser, 
namentlich wenn es sich durch Zersetzung des Mag- 
nesiumchlorid in Salzsäure und Magnesiumoxychlorid 
handelt, entstehen leicht Anfressungen der Kessel- 
wände, besonders dann, wenn auch die Enthärtung 
ungenügend ist, so daß sich Steinablagerungen ge- 
bildet haben. Um nun in solchen Kesselwassern diese 
Konzentration nicht zu weit fortschreiten zu lassen, 
wird ein regelmäßiges Abblasen der Kessel durch- 
geführt. Die Wärmeverluste, die hierdurch entstehen, 
-sind aber so außerordentlich, - daß sie den Weiter- 
betrieb in Frage stellen können. Nach der angedeuteten 
Methode erscheint es möglich, die in salzhaltigen 
K esselabwassern enthaltene Wärme fast vollständig zu 
ewinnen und außerdem einen Teil des’ abgeblasenen 
Be selbst in Form von .reinem Kondensat zu 
erhalten. Der Apparat wird von der Apparatebau- 

anstalt Philipp Mäller, G.m.b. Le (Stuttgart) seit einiger 


Zeit unter dem Namen: ,,Warme- und Kondensat- 
ewinnungsanlage fiir salzhaltiges Kesselabwasser“ D. 
R. P. a. gebaut. 

Nach Angaben dieser Firma soll nach vorgenommenen 
Versuchen die Ausbeute an Wärme aus dem salz- 
haltigen Kesselabwasser bis zu 90 v.H. betragen, 
während der Gewinn an Kondensat bis zu 18v.H. der 
abgelassenen Wassermenge beträgt. Welch bedeutenden 
Wärmemengen mit einer derartigen Anlage gewonnen 
werden, zeigt folgendes Beispiel: 

Eine größere Kesselanlage verdampft stdl. ca. 
100 cbm salzhaltiges Wasser. Um den Salzgehalt des 
Kesselwassers auf einer bestimmten, für die Kessel 
unschädlichen Höhe zu halten, müssen stdl. 3000 Liter 
Salzwasser abgelassen werden. Die betreffende 
Kesselanlage arbeitet mit einem Druck von 18 at. 
Das salzhaltige Kesselabwasser besitzt also eine Tem- 

eratur von 206,1° und eine Flüssigkeitswärme von 210 

.E., was für 3000 Liter Wasser 3000 X 210 = 630000 
W.E. ausmacht, 90 v. H. dieser Wärmemenge ergeben 
also 567000 W.E. Zur Erzeugung dieser Wärme- 
menge sind bei einem durchschnittlichen Heizwert der 
Kohle von 5000 W.E. rund 115 kg Steinkohlen er- 
forderlich. Da die betreffende Anlage das ganze Jahr 
hindurch Tag und Nacht im Betriebe ist, wird mit der- 
selben eine Kohlenersparnis von ca. 115 X 24 X 300 — 
828000 kg erzielt, also ca. 828 Tonnen in 300 Arbeits- 
tagen. Än Kondensat en aus den 3000 Liter 
Salzwasser ca. 540 Liter zurückgewonnen. Für dieses 
Kondensat sind natürlich irgendwelche Aufwendungen 
zur Enthärtung nicht mehr erforderlich. Dadurch 
werden, insbesondere wenn das Rohwasser hohe Nicht- 
karbonathärte besitzt, noch Soda-Ersparnisse erzielt, die 
umsomehr ins Gewicht fallen, als Soda z. Zt. immer 
noch sehr knapp und teuer ist. Der Gewinn an Kon- 
densat beträgt in vorstehendem Beipiel pro Jahr 
540 X 24 X 300 — 3888000 Liter. Dem entsprechen 
die Ersparnisse an Soda. Müßte z. B. anstelle dieser 
Kondensatmenge - ein Speisewasser von 20° Nicht- 
karbonathärte verwendet werden, so wäre nach dem 
Müller’schen Wasserreinigungsverfahren mit continuier- 
licher Schlammrückführung ein Sodazusatz von 3888 X 
19 X 20 = rund 1477 kg erforderlich. 

Die Anschaffungskosten der von der Firma Ph. 
Miller, G. m. b. H., Stuttgart, gebauten Anlagen 
sind im Verhältnis zu dem Gewinn verhältnismäßig 
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gering, weshalb die Aufstellung einer solchen Anlage 
für jede Kesselanlage, die salzhaltiges Wasser ver- 
dampft, empfehlenswert ist. Die Bedienung ist, da die 
Anlagen selbsttätig arbeiten, äußerst einfach und er- 
fordert keine besondere Aufmerksamkeit. Von noch 
größerer Bedeutung sind die Anlagen da, wo salz- 
haltiges Wasser wegen seiner Gefährlichkeit zur Kessel- 


aD ung überhaupt nicht benützt wird. In Kohlen-' 


und Kalibergwerken z. B. ist das aus den Schächten 
gehobene Was 

man es abfließen lassen muß. Die Kosten des Hebens 
müssen aufgewendet werden, als Speisewasser muß 
aber teures Wasserleitungs- oder Brunnenwasser Ver- 
wendung finden. In diesen Fällen ist die Ersparnis 


außerordentlich groß. 


In folgendem soll eine kurze Erläuterung dieses 
Müller’schen Verfahrens gegeben werden. Je nach dem 
Salzgehalt des Kesselwassers wird ein Teil des Wassers, 
welches zur Entschlammun 
Schlammrückführungen nach dem Reiniger zurückge- 
führt wird, vor dem Eintritt in denselben nach einem Ver- 
dampfer abgezweigt. Während also sonst das ganze, 
durch die Schlammrückführung zurückgeleitete Kessel- 
schlammwasser in den Reiniger geführt wird, muß bei 
starker Sättigung des Wassers mit löslichen Salzen ein 
Teil des salzhaltigen Kesselschlammwassers abgezweigt 
werden. Das nach dem Verdampfer geführte Kessel- 
wasser verliert beim Eintritt in denselben seinen Ueber- 
druck fast vollständig. (Der im Verdampfer herrschende 
Ueberdruck beträgt nur 0,1 at). Der Druckreduzierung 
folgend vermindert sich auch die Temperatur des 
Wassers. Betrug.der ursprüngliche Kesseldruck 18 at 
abs., so hatte das Wasser eine Flüssigkeitswärme von 
210 W.E. — Bei einem abs. Druck von 1,1 at, wie er 
im Verdampfer herrscht, beträgt die Flüssigkeitswärme 
des Wassers aber nur noch 102,3 W.E. Die Differenz, 
nämlich . 107,7 W.E. wird frei bzw. verdampft einen 
Teil des nach dem Verdampfer geführten Kessel- 
wassers. Durch 107,7 W.E. können bei einem abs. 


107,7 
Druck von 1,1.at rund 338,4 


dampft werden, also etwa !;, der dem Verdampfer zu- 

führten Menge. Wenn man das vorerwähnte Beispiel 
eranzieht wo zur Entfernung der Salze jährlich 
3000 x 24x 300 = 21600000 | Wasser abgelassen werden 
müssen, so läßt sich hieraus, da ca. 18 v. H. des Wassers 
als Dampf, bzw. Kondensat zurückgewonnen wird, be- 
rechnen, daß jährlich rund 3888000 Liter Kondensat 
zurückgewonnen werden. Hier wäre noch zu erwähnen, 
daß der im Verdampfer gebildete Dampf nach dem 
Reiniger geführt und dort zur Anwärmung des Roh- 
wassers niedergeschlagen wird. Das restliche Kessel- 
abwasser wird bei diesem Vorgang entsprechend weiter 
“eingedickt und verläßt so den Verdampfer, um einem 
darunter liegenden Vorwärmer zuzufließen, welcher gleich- 
zeitig im Gegenstrom vom Rohwasser durchflossen wird. 
lm Vorwärmer wird die noch in dem Salzwasser enthaltene 
Wärme an das Rohwasser übertragen. Das Salzwasser ver- 
läßt den Vorwärmer annähernd auf Rohwasser abgekühlt, 
um ins Freie abzufließen. Die Wärmeausnützung im 
Vorwärmer ist eine vorzügliche, weil die Rohwassermenge 
im Verhältnis zur Salzwassermenge außerordentlich groß 
ist. In dem angeführten Beispiel beträgt die Rohwasser- 
menge mehr als das 30fache des Kesselabwassers. Es 
wird also fast die ganze in dem abzulassenden Kessel- 
wasser enthaltene Wärme, ca. 90 v. H., zurückgewonnen. 
Der Verlust an Wasser wird zum großen Teil, wenn 
nicht vollständig, dadurch aufgehoben, daß etwa 18 v.H. 
der Abwassermenge als reines Kondensat zurückgewonnen 


= 0,2 kg Wasser ver- 


ser in der Regel so stark salzhaltig, daß - 


der Kessel mit Hilfe der - 
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wird, welches weder eines Sodazusatzes zur Reinigung, 
noch einer sonstigen Aufbereitung unterzogen werden muĝ. 


Die Erzielung einer möglichst hohen Warme-Ausbeute 
spielt seit neuerer Zeit unter dem Druck des Mangels 
an Brennmaterialien und der hohen Preise eine so be- 
deutende Rolle, daß wir hier einen sehr triftigen Ein- 
wand gegen die Reinigungsmethoden mit hoher Tem- 
peratur de: Rohwassers und des gereinigten Wassers, 
der zugleich eine Empfehlung des Permutitverfahrens, 
das auf kaltem Wege arbeitet, bedeutet, besprechen 
müssen. Alle rationell ausgebauten Kesselanlagen werden 
mit Oeconomisern versehen, welche die Temperatur des 
Speisewassers vor dem Eintritt in den Kessel über 100°C 
erhöhen. Der Wirkungsgrad dieser Oeconomiser wird 
nun anscheinend verringert, wenn das Wasser bis auf 
60—80” angewärmt in diese eintritt. Am günstigsten 
wäre demnach für die Ausnützung der durch den 
Oeconomiser abzugebenden Wärme die Zuführung eines 
nach dem Permutitverfahren gereinigten Wassers von 
natürlicher Temperatur. Aus anderen wirtschaftlichen 
Gründen wird nun aber von der ausschließlichen Ver- 
wendung eines solchen Wassers nie die Rede sein 
können, sondern es wird stets das Bestreben sein, 
sämtliches aus dem Betrieb entfallende Kondensat zu 
verwerten. Bei dem jetzt so weit verbreiteten Dampf- 
turbinen-Betrieb wird man z. B das Oberflachen- 
Kondensat heranziehen, und dabei wird das Mischungs- 
verhältnis von Kondensat zum gereinigten Zusatzwasser 
etwa 90:10 sein. Nehmen wir nun an, es werden in 
einer großen Dampfturbinen-Anlage stündlich 100 cbm 
Wasser in die’Kessel gespeist, das also aus 90000 | 
Kondensat mit: einer Temperatur von ca. 40° C und aus 
10000 I nach dem Permutitverfahren gereinigten Wassers 
von ca. 10° C besteht, so enthalt das Mischwasser 

90000 x 40 = 3600000 W. E. 
: und 10000 x ‘10 = 100000 W.E. | 
100000 | 3700000 W.E. ` 
Das, heißt das Mischwasser besitzt eine Temperatur von 
37° C. Wird dagegen ein mit hoher Temperatur ge- 
reinigtes Wasser verwendet, so wird in diesem. Fall das 
Mischwasser eine Temperatur nachfolgender Rechnung 
annehmen: 
90000 x 40 — 3600000 W.E. . 
10000 x 70 = 700000 W.E. 
100000. | 4300000 W.E. 
Es hat also eine Temperatur von 43° C. 

Im zweiten Fall wiirde demnach die Temperatur 

6° höher sein als im ersten Fall. Der Oeconomiser 


hatte dann 6 x 100000 = 600000 W.E. weniger zu 


leisten, was in Kohle ausgedrückt nn = 90 kg in 
einer Std. also in durchschnittlich 6000 Betriebsstunden 
540000 kg Kohle zu einem Werte von über 100000 Mk. 
bedeuten würde. Dem ist entgegenzuhalten, daß sich 
die höhere Temperatur im zweiten Fall keineswegs in 
einer solchen glatten Wärme- bzw. Kohlenverlust 
umsetzt. Denn bei der jetzigen Konstruktion der 
Oeconomiser wird derselbe das mit einer um 6° 
höheren Temperatur zugeführte Wasser auch annähernd 
um dieselben Grade höher erwärmt dem Kessel zu- 
senden. Von einem. derartig hohen \Wärmeverlust 
kann also keine Rede sein. Zu Gunsten des früher 
beschriebenen Schlammrückführungs-Verfahrens spricht 
in einem solchen Falle eine weitere Betrachtung. Es 
ist kaum zu vermeiden, daß durch Undichtheiten 
in den Stopfbüchsen der Oberfächen-Kondensatoren 
Kühlwasser in das Kondensat eindringt, das dann 
dem verdichteten Dampf seine Härte beifügt. Nach 
den mir vorliegenden Erfahrungen steigen diese 
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Härtemengen bis auf 1° und setzen sich bei der Nach- 
reaktion im Kessel als Schlamm nieder. Dieser 
Schlamm bildet sich also unaufhörlich, unabhängig von 
jedem Reinigungsverfahren, und trägt ganz wesentlich 
zur Verschlammung der Kessel, unter Umständen zu 
Kesselsteinbildungen bei, erschwert jedenfalls die 
Kesselreinigung. Denn das Abblasen des Schlammes 
wird erfahrungsgemäß den Kessel nur unvollständig 
entlasten, sondern nur den Schlamm abführen, der an 
den Ablaßhähnen sitzt. Das Neckarverfahren dagegen 
mit seiner kontinuierlichen Schlammrückführung, die 
einen steten Kreislauf zwischen Kessel und Reiniger 
einleitet, wird diese Aufgabe nahezu vollständig lösen. 
In der Tat garantiert die -genannte Firma Schlamm- 
und steinfreie Kessel und zwar unter Kontrolle amt- 


licher Behörden. 
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_ Ich verkenne durchaus nicht, daß es auch bei 
Würdigung der im Vorstehenden angegebenen Gesichts- 
punkte selbst für den erfahrensten Betriebsingenieur 
schwierig bleibt, für den Einzelfall die richtige Wahl 
der Reinigungsmethode zu treffen. Denn sie hängt 
wesentlich von der Rücksichtnahme auf lokale Eigen- 
tümlichkeiten ab. Sicher aber ist, daß die Einführung 
des Permutit- und besonders des Schlammrückführungs- 
Verfahrens einen durchschlagenden Fortschritt auf diesem 
Gebiete bedeutet. Ob das ‚neuerdings vorgeschlagene 
Destillations-Verfahren, sowie die elektrolytische Rei- 
nigung in die Praxis wird aufgenommen werden können, 
„hängt von den Ergebnissen der damit angestellten 
"Versuche ab, die bis jetzt gezeigt haben, daß weitere 
Entwicklungen nötig sind, um diese Reinigungsmethoden 
zu einer praktischen Gestaltung zu bringen. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Ersparnisse bei Dampf- und Heizleitungen durch 
Verwendung von Absperrvorrichtungen mit geringem 
Einzelwiderstand. (Nach einer ausführlichen Veröffent- 
lichung von K. Schmidt in den Zeitschriften „Dampf- 
kessel und Maschinenbetrieb“ und „Haustechnische 
Rundschau“, 1921.) 

Verschiedentlich findet man in der Diferit Angaben, 
daß der Widerstand der einzelnen Konstruktionsteile 
der Rohrleitungen einen großen Einfluß auf die Be- 
messung derselben hat. Greifbare Zahlen über die 
Wirkung in Mark und Pfennigen ausgedrückt findet man 
jedoch selten. Hier wird an einem Beispiel aus der 
Praxis festgestellt, wie unter sonst gleichen Umständen 
sich die Anlagekosten der Rohrleitung vermindern, wenn 
die Einzel-Widerstände der Leitung vermindert werden. 
Die Verminderung kann am leichtesten durch Aus- 


wechselung von Absperrvorrichtungen mit hohem Einzel- 
widerstand durch solche mit kleinerem Einzelwiderstand 
erfolgen, es sollen daher nur Absperrvorrichtungen der 
weiteren Betrachtung zu Grunde gelegt werden. Glerch- 
zeitig soll zahlenmäßig nachgewiesen werden, wie die 
laufenden Ausgaben für Brennstoffe, Instandsetzung, 
Abschreibung, Verzinsung einer Rohrleitung mit der 
Verringerung der Einzelwiderstände abnehmen. 

Für den zahlenmäßigen Nachweis wurde eine 
Rohrleitung mit einer Absperrvorrichtung am Anfange 
und einer am Ende gewählt Unter genauer Ein- 
haltung von gleichem Spannungsabfall wurde dann die 
für die verschiedenen Widerstände der einzelnen Ab- 
sperrvorrichtungen sich jeweils errechnende Rohrweite 
unter folgenden Annahmen ermittelt: Die Länge der 
Leitung beträgt 50 m und die Anfangsspannung 9,6 at 
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abs. bei 300 C. Es wird ein sg pear von 


6000 kg qm für die Fortbewegung des Dampfes aus- 
genutzt. Zur Berechnung sind der Einfachheit wegen 
die Brabbéeschen Tabellen für Naßdampf benutzt 
worden. Was zulässig ist, da es nur auf Verhältnis- 
zahlen ankommt. 

Die Ergebnisse werden in Kurve I, Tafel I, aufge- 
tragen. Die wagerechte Achse enthält die einmaligen 
Widerstände von 1bis20. Die senkrechte Achse (Spalte1) 
die unter Einsetzung dieser Widerstandszahlen errechneten 
Durchmesser. 


Nummer 


Ohizze 


Normaler 
Poenemmung .__\purmgans Steve 
Durchgang im Zulauf 
MDurowangimRüclauf| W | 


Widerstand a 
Z5 = 
Mk. 
Mk. 
M 


+. 
u 
= 
i 


Einzelpreis der Zulauf‘ 
esamraniagekosren y 


bsperryorrihto Ridi. | 250 

Für die Errechnung der Ersparnisse bei Ersatz einer 
Absperrvorrichtung von hohem Widerstand durch eine 
solche mit niederem Widerstand sind drei bekannte 
Absperrvorrichtungen, der Schieber, ein Eck- und das 
Durchgangsventil (Tafel II, Spalten 1, 3, 4) in Vergleich 
gestellt worden. In Tafel Il finden sich die entsprechenden 
Widerstandszahlen der Absperrvorichtung und der ge- 
samten Leitung. Die letzteren Zahlen treten natürlich 
bei Betrachtung der Kurve in Erscheinung. Sie sind 
unter der wagerechten Achse, Tafel I, durch den Hinweis, 
Skizze 1, 4 und 6, hervorgehoben. Dem Durchmesser 
entsprechen die Wärmeverluste, die auf der senkrechten 
Achse, Tafel lin Spalte 2 aufgetragen sind. Da eine 
Ferndampfleitung, z. B. für ein Krankenhaus 365 Tage 
ununterbrochen im Betrieb ist, so ist für die Berechnung 
der Wärmeverluste eine Stundenzahl von 8760 im 
Jahre festgelegt worden. 

Spalte 4 enthält die danach sich berechnenden 
Brennstoffkosten, bei dem Tagespreis vom 1. Sep- 
tember 1920 für Steinkohlen von 250 Mk. to. 

Betrachten wir nun die Ergebnisse der Tabelle, so 
vermindern sich die Anlagekosten, Spalte 6, von 
Mk. 9469,00 auf Mk. 7155,00 bei Verwendung von 
Schiebern an Stelle von Durchgangs-Ventilen und von 
Mk. 9469,00 auf Mk. 8257,00 bei Verwendung von 
Eckventilen an Stelle von Krümmern und Durchgangs- 
ventilen. Aus Spalte 7 sind die soeben erwähnten 
Ersparnisse zu entnehmen und zwar, daß bei einem 
Eckventil mit der Widerstandszahl zu ¢ = 4 bereits 
eine Ersparnis an Anlagekapital von Mk. 1212,00 ein- 
tritt und bei Schiebern mit der Widerstandszahl $ — 1 
eine solche von Mk. 2314,00. Es lohnt sich also in 
dem durchgerechneten Beispiel bei der Wahl der Ab- 
sperrvorrichtung die Widerstandszahl zu berücksichtigen. 

Fast wichtiger als die Ersparnisse an einmaligem 
Anlagekapitalsind die jährlichen Aufwandverminderungen. 
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Hier werden bei Verwendung eines Schiebers Mk. 1650,00 
jährlich gespart. Die Rechnung verändert sich aber 
noch bedeutend, wenn „wilde“ Brennstoffe verwandt 
werden müssen. Dabei wird die nutzbare W.E. etwa 
fünfmal teurer. 

Zu diesen Brennstoffersparnissen treten noch die 
jährlichen Aufwendungen des Kapitaldienstes für Ver- 
zinsung, Abschreibungen und [Instandhaltung hinzu. 
(Spalte 8). . 

Die Gesamtbetriebsersparnisse (Spalte 9 u. 10) be- 
laufen sich dann bei Anwendung eines E:kventil:s auf 
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jährlich Mk. 1327,00 (Spalte 10) und bei Anwendung 
eines Schiebers auf Mk. 2344,00, sie betragen etwa 
die Hälfte des Anlagekapitals für eine Leitung mit 
einer Absperrvorrichtung mit einem Widerstand $ —: 1. 
(Spalte 6). 

Steigert man in vorstehendem Beispiel die zu 
fördernde Dampfmenge, so wird die Kurve steiler. 
Die Ersparnisse für Brennstoffe und Kapitaldienst also 
verhältnismäßig größer. 

Für ein extremes Beispiel von 19000 kg;St. sind 
die Werte errechnet und in Kurve Il zur Darstellung 
gebracht worden. 

Vermindert man bei gleichem Spannungsverlust 
von 6000 kg qm die zu fördernde Dampfmenge, so 


senkt sich die Kurve. Für die Kurven II und IlI sind . 


die dazugehörigen Rohrabmessungen aber nicht aus 
Spalte I, sondern aus Spalte 11 und 12 zu entnehmen, 
wo sie in demselben Maßstab wie in Spalte 1 einge- 
tragen sind. | 

Ganz besonders hervorgehoben zu werden verdient, 
daß heute der jährliche Brennstoffverbrauch, Spalte 4, 
größer ist als die einmaligen Anlage- bezw. Umbau- 
kosten, Spalte 6. 

Durch Vergleich der Spalten 6 und 5 kann fest- 
gestellt werden, daß durch Umbau der 94mm- in eine 
76mm-Leitung die Umbaukosten von Mk. 4675,00 in 
weniger als 3 Jahren allein durch Brennstoff-Ersparnis 
abgeschrieben werden können. 

Es lohnt sich also bei den in Betrieb befindlichen 
Anlagen von Fall zu Fall rechnerisch zu prüfen, welche 
Vorteile durch den Kapitalaufwand für Umbau der 
Anlage zu gewärtigen sind. 

In vielen Fällen wird man an einen gänzlichen Umbau 
wegen der augenblicklich hohen Baustoffpreise nicht 
schreiten wollen, es wird aber bei Kraftleitungen 
manches erreicht, wenn die Hauptwiderstände aus der 
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Leitung entfernt werden. Wird doch dadurch schon 
der Spannungs- und Temperaturverlust in der Leitung 
kleiner! Dieses gewonnene Spannungs- und Wärme- 
gefälle kann besser in der Maschine oder den Wärme- 
verbrauchern nutzbringende Arbeit leisten und somit 
den Wirkungsgrad dieser Einrichtungen erhöhen. 
Diese Hebung des Wirkungsgrades der Maschinen 
zeitigt ähnlich günstige finanzielle Ergebeisse wie sie 
in dem obigen Beispiel dargetan sind. Bei Leitungen 
für Wärmeapparate, überhaupt bei Heizleitungen werden 
allerdings die Ersparnisse geringer sein. Muß die 
Leistung einer Heizleitung erhöht werden, so wird 
man eine Auswechselung der ganzen Rohrleitung viel- 
fach durch Auswechselung einer Absperrvorrichtung 
von hohem Widerstand durch eine solche von niederem 
Widerstand ersparen können. 

Für die Zentralheizungs-Industrie ist es natürlich 
weiter von Interesse, die für Dampf berechnete Kurve | 
auch für Warmwasser zu ermitteln. Die gefundenen 
Werte sind in Kurve IV aufgetragen. Die Warm- 
wasser-Kurve IV verläuft bedeutend flacher als die 
Dampfkurve I. Die für dieselbe in der wagerechten 
Achse hervorgehobenen Einzelwiderstände = == 3 - 8 und 
16,3 sich berechnenden Betriebs- und Anlagekosten 
sind auf der rechten Seite des Kurvenblattes in den 
Spalten 14 bis 20 eingetragen. 

Die Höchstersparnis an Anlagekosten von Mk. 1510,— 
(Spalte 18) ist bedeutend kleiner als bei Dampf. Noch 
bedeutender aber ist der Rückgang der Höchstbrenn- 
stoffersparnis, welcher von Mk. 1650,00 (Sp. 5) auf 
Mk. 63,00 (Sp. 17) zusammenschmilzt. Diesen Zahlen 
entsprechend geht die Gesamthöchstersparnis bei über- 
hitztem Dampf von Mk. 2344,00 (Sp. 10) auf Mk. 516,00 
(Sp. 20) bei Warmwasserheizung zurück. 

Bei Fortleitung von Warmwasser wird mit abneh- 
mender Wassertemperatur der Posten Brennstofferspar- 
nis (Spalte 17) immer kleiner und fällt bei Fortleitung 
kalter Flüssigkeit gänzlich weg. 

Um sich aber für Warmwasserheizungen ein an- 
schaulicheres und für die unmittelbare Praxis verwend- 
bareres Bild zu schaffen, ist bei einer kleinen Warm- 
wasserheizung für 58000 W. E. Kesselleistung die 
Berechnung der Durchmesser der verschiedenen Kessel- 
absperrvorrichtungen auf ähnliche Weise wie oben dar- 
gelegt, durchgeführt worden. 


Der Vergleich der Ersparnisse bei Verwendung der | 


verschiedenen Kessel- Absperrvorrichtungen mit den 
Gesamtanlagekosten (Tafel In gibt an sich noch kein 
einwandfreies Bild, denn wenn bei Warmwasserkesseln 
überhaupt Kessel - Absperrvorrichtungen eingebaut 
werden, so sind sie auch zu sichern. Als Sicherungen 
von Absperrvorrichtungen kommen in Frage 


a) die ng ngs ung der Hauptabsperrvorichtung 
mi ae Wechselventil, siehe Abb. Spalte 1, 
afel Il. 


b) Hauptabsperrvorrichtungen mit in die Hauptab- 
sperrvorrichtung direkt eingebauter Sicherheitsab- 
sperrvorrichtung, siehe Abb. Spalte 7, 8, 9, Tafel Il. 


Die für Absperrvorrichtungen nebst Sicherungen 
erforderlichen Kosten sind in Tafel II Reihe 3 aufge- 
führt. Bei Verwendung von in die Umgehungsleitung 
eingebauten Wechselventilen (Spalte 1 bis mit 6) ist 
ferner eine Auspuffleitung zur sicheren Abführung 
des während der Umstellung ausströmenden Warm- 
wassers erforderlich. Bei Schiebern und Ventilen mit 
eingebauter Sicherung kann dieselbe als entbehrlich 
bezeichnet werden. Aus der Reihe 5, Spalte 1 bis 6 

eht hervor, daß der Preisunterschied zwischen den 
bsperrvorrichtungen mit größtem und kleinstem 
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Widerstand nur Mk. 1888,00 beträgt, was im Verhält- 
nis zu den Gesamtkosten der Warmwasserheizung 
von etwa Mk. 60 000,— nur 3°, ausmacht. Ferner 
geht aber aus Reihe 5 einwandfrei hervor, daß die 
Abstellvorrichtungen mit eingebauter Sicherung, Spalte 7 
bis 9, sämtlich bedeutend billiger sind als die Absperr- 
vorrichtungen mit Umgehungsleitungen und in diese 
eingebaute Wechselventile. 

Aus Vorstehendem läßt sich das Gesamturteil dahin 
zusammenfassen: Bei Hochdruckdampfleitungen, be- 
sonders solchen mit überhitztem Dampf, hat der 
Einzelwiderstand der Absperrvorrichtungen bei der An- 
lage und besonders bei dem Betrieb eine ganz ein- 
schneidende private und volkswirtschaftliche Bedeutung, 
und es sollte die Ersparnis durch Einbau von Ab- 
sperrvorrichtungen mit geringem Einzelwiderstand nicht 
nur bei Neuanlagen, sondern auch bei allen bestehenden 
Betrieben eingehend nachgeprüft werden. 

Dieselbe Frage vom allgemein wissenschaftlichen 
Standpunkte aus unter Entwicklung der zur Berechnung 
erforderlichen Formeln behandelt Prof. Denecke in 
der Zeitschrift für Dampfkessel- und Maschinenbetrieb 


Heft 26. (D. p. J. 21, Heft 17). 
Stadtbauinspektor K. Schmidt. 


Wärmeausnutzung bei Kraftmaschinen. Für die 
Verwertung der Abwärme zu Heizzwecken kommen 
Kondensationsmaschinen in Frage, wenn die erforderliche 
Temperatur nicht mehr als 40" bis 50° beträgt. Sind 


höhere Wärmegrade erwünscht, so ist man auf die Aus- 


nutzung des Abdampfes von Maschinen beschränkt, die 
ohne Kondensation oder mit Gegendruck beziehungs- 
weise mit Zwischendampfentnahme sowie Anzapfung 
arbeiten. Durch restlose Verwertung der abfallenden 
Wärme läßt sich die Brennstoffausnutzung bis 80 v.H. 
steigern. Entsprechend den Lehren der Wärmetheorie 
ist ferner eine Zunahme der Eintrittsspannung auf den 
Wirkungsgrad von günstigem Einfluß. Dieser tritt aller- 
dings bei Dampfturbinen zurück, weil bei hohem Druck 
in den ersten Stufen beträchtliche Verluste durch Un- 
dichtigkeiten sowie Radreibung auftreten und überdies 
infolge der vollkommeneren Expansion und größeren 
Luftleere die verhältnismäßige Wirkung einer Steigerung 
der Kesselspannung geringer ist. Deren Einfluß wird 
aber sehr bemerkbar, wenn man mit Gegendruck arbeitet. 
Beträgt dieser beispielsweise 5 at abs., so wird infolge 
einer Erhöhung der Eintrittsspannung von 13 auf 16 at 
abs. eine Dampferspamis von 2 kg für eine indizierte 
Pferdekraftstunde erreicht. Aus diesem Grunde steigert 
man bei Kolbenmaschinen den Ueberdruck auf 15 bis 
20 at, während er bei Turbinen 15 at nur in Ausnahme- 
fällen überschreitet. Wilhelm Schmidt in Cassel 
schlägt nun bekanntlich die Anwendung von Drücken 
bis 60 at vor. Diese würden naturgemäß wiederum die 
Einführung hoher Gegendrücke gestatten, wodurch sich 
der Verknüpfung von Kraft- und Heizbetrieb neue, sehr 
günstige Aussichten eröffnen. Es gilt dies insbesondere 
für die Abdampf-Fernheizung. Allerdings darf nicht 
unberücksichtigt bleiben, daß man ohne allzu große 
Schwierigkeiten bei den gegenwärtig gebräuchlichen 
Kesseln die Spannung nur bis etwa 25 at steigern 
kann. Geht man darüber hinaus, so sind neuartige 
Dampferzeuger erforderlich, über die zur Zeit noch nicht 
ausreichende Erfahrungen vorliegen. 

Sehr wichtig für eine wirtschaftliche Ausnutzung des 
Dampfes ist auch dessen Temperatur.. Man kann an- 
nehmen, daß bei Temperaturen von 300° bis 400" in 
guten Kolbenmaschinen für je 5 bis 6° Ueberhitzung 
eine Dampfersparnis von 1 v. H. erzielt wird. Dem- 
gegenüber ruft eine unvollkommene Expansion recht 
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beträchtliche Mißstände hervor. Es beträgt beispiels- 
weise der Dampfverbrauch einer verlustlosen Maschine 
bei 15 at abs. Kesselspannung und 350° Dampfwärme 


sowie vollkommener Expansion auf 0,1 at Kondensator- ` 


druck etwa 3,06 kg, PSi. Derselbe erhöht sich bei unvoll- 
kommener Ausdehnung entsprechend einer Expansions- 
entspannung von 0,6 at abs. auf 3,5 kg PSi. Es ist 
somit die theoretische Arbeitsfahigkeit einer Turbine 
rund 15 v. H. höher als bei einer Kolbenmaschine. 
Wilhelm Schmidt regt an, mit dem Expansions- 
enddruck wesentlich weiter herabzugehen, als es bisher 
üblich war. Unzweifelhaft bringt diese Maßnahme Vor- 
teile mit sich. Man sollte aber nicht vergessen, daß sie 
zur Anwendung einer drei- oder vierfachen Expansion 
nötigt, besonders wenn man gleichzeitig die von Schmidt 
gewünschten hohen Drücke einführt. Es ergeben sich 
somit verwickelte Maschinen, bei denen ein Wechsel 
zwischen Auspuff-, Kondensations- und Gegendruck- 
betrieb Schwierigkeiten ‘bereitet. Wenn dieser beab- 
sichtigt ist, empfiehlt es sich, auf sehr weitgehende 
Ausdehnung zu verzichten. Dasselbe gilt für Zwischen- 
dampfentnahme. Bei dieser sollte man den Niederdruck- 
zylinder nur verkleinern, wenn die Entnahme längere Zeit 
hindurch erfolgt. Anderenfalls tritt häufig ein Mehr- 
verbrauch an Dampf ein infolge der unvollkommenen 
Expansion während der Zeit, in welcher nichts für Heiz- 
zwecke benötigt wird. Es werden nämlich bereits bei 
normalen Verhältnissen im Hochdruckzylinder 80 bis 
90° der theoretischen Arbeitsfahigkeit des Dampfes 
ausgenutzt, im Niederdruckzylinder aber nur etwa 60 v. H. 
Die giinstigste Luftleere ist bei 0,6 at Expansions- 
~enddruck rund 91 v. H., sofern das Speisewasser durch 
den Abdampf vorgewarmt wird. Der zu Heizzwecken 
benutzte Dampf soll eine so niedrige Temperatur haben, 
wie seine Verwendung erlaubt. Es ergeben sich durch 
eine solche Mafinahme zwar weitere Dampfleitungen, 
indessen werden die Undichtigkeitsverluste geringer. 
Nachstehende Gesichtspunkte dürfen nicht aus dem 
Auge verloren werden. Bei Erhöhung des Gegendruckes 
nähert man sich bei Kolbenmaschinen immer mehr der 
vollkommenen Expansion, während bei Turbinen das 
vorteilhafteste Druckgebiet fortfallt. Letztere sollten 
daher mit möglichst großer Luftleere arbeiten. Auch 
durch Zwischendampfentnahme wird die Turbine in ihrem 
wirksamsten Teile geschwächt. Die Gegendruck-Kolben- 
maschine erreicht die Wirtschaftlichkeit der Anzapf- 
turbinen schon bei teilweiser Abdampfverwertung. Wenn 
starke Schwankungen im Kraft- und Wärmebedarf auf- 
treten, ist eine Energieaufspeicherung in Dampf- oder 
Warmwasserspeichern ratsam. Man wen aet solche bereits 
für Drücke bis 8 at an. (Heilmann in Heft 40 der 
Zeitschrift für Dampfkessel- und Maschinenbetrieb.) 


chmolke.. 


Die Brennkrafttechnische Gesellschaft E. V. hielt 
ihre 4. Hauptversammlung am 19. November 1921 in 
der Aula der Technischen Hochschule Berlin unter dem 
Vorsitz des Staatsministers v. Möller ab. Am Vor- 
standstisch waren weiter anwesend: Prinz zu Löwen- 
stein, Prof. Dr. Junkers, Oberbaurat Laudahn, 
Oberst Krenzlin, Oberregierungsrat Gentsch. 

Aus dem Jahresbericht ging hervor, daß die am 
5. Dezember 1917 als eingetragener Verein ohne 
eigenen Erwerbszweck gegründete Gesellschaft zur Auf- 
gabe hat, die auf dem Gebiet der Brennstoffausnutzung 
bisher neben oder auch gegeneinander wirkenden Kräfte 
zu gemeinsamer, planmäßiger, praktisch-wissenschaft- 
licher Forschung zusammenzufassen, um auf tunlichst 
wirtschaftliche Weise selbst Fragen zu lösen, deren 
Lösung dem Einzelnen bisher nicht beschieden war. 
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Sie ist die erste und bisher einzige Körperschaft, in 
welcher die Wissenschaft, die Praxis und die Regierungen 
des Reichs und der Länder als gleichberechtigte Kreise 
an denselben Aufgaben arbeiten. Als die Gesellschaft 
ins Leben trat, gab es Zusammschlüsse ähnlicher Rich- 
tung überhaupt noch nicht; sie hat auch die Bestrebungen 
zur Bildung praktischer Wärmestellen ausgelöst. 

Das große Arbeitsfeld der Gesellschaft ist in Sonder- 
gebiete unterteilt, auf denen Fachausschüsse die vorteil- 
hafte Ausnutzung der Brennstoffe unter sachkundiger 
Würdigung der Bedürfnisse der Brennstoffverbraucher 
zu ermitteln suchen. Die Fachausschüsse werden tech- 
nisch zusammengehalten durch den Hauptausschuß, der 
z. Zt. aus etwa 60 Mitgliedern besteht und in den die 
Hauptversammlung im geschäftlichen Teil folgende 
Herren als Vertreter großer Industriebereiche zuwählte: 
Direktor Dr. Ruperti vom Benzol-Verband, Bochum, 
Kommerzienrat Otto Polysius, Dessau, Generaldirektor 
Müller, Staatliche Kohlenwerke, Dresden, Direktor 
Teufer, Berlin, Geh. Kommerzienrat Rosenthal, 
Selb i. Bayern, Fabrikbesitzer Purschian, Berlin. Die 
Ehrenmitgliedschaft der Gesellschaft wurde an deren 
Vorsitzenden Exzellenz Staatsminister v. Möller ver- 
liehen. Im öffentlichen Teil der Hauptversammlung 
sprach Prof. Schlawe über die Beschaffungsmöglich- 
keiten von Heiz- und Treiböl für die deutsche Wirt- 
schaft. Prof. Schlawe, ein genauer Kenner insbesondere 
der rumänischen Verhältnisse, gehört dem Vorstand der 
Deutschen Erdöl-A.-G. an. Als zweiter Redner be- 
handelte Regierungsbaurat Cyron vom Eisenbahn- 
Ausbesserungswerk Leinhausen die Aufbereitung von 
Brennstoffabfällen, d. h. die Aussonderung der unver- 


- brannten und deshalb noch verwertbaren Rückstände in der 


Asche, nach dem nassen und dem trocken-magnetischen 
Verfahren. Diesen Gegenstand hat die Brennkraft- 
technische Gesellschaft vor Jahresfrist als Forschungs- 
arbeit aufgenommen, um sie durch den Bericht abzu- 
schließen. Danach sprach ein Vertreter der Firma Meguin 
und gab Dipl.-Ing. Behrens vom Magistrat Berlin einen 
Ausblick auf eine andere Verwendungsmöglichkeit, näm- 
lich auf die Müllverbrennung, die für die Städte als ein 
Weg zu wirtschaftlicher Müllbeseitigung von erheblicher 
Bedeutung zu werden verspricht. Stadtrat Schiller 
schilderte zum Schluß seine Erfahrungen in der von ihm 


_ geleiteten Schöneberger Müllverbrennungsanlage. 


Deutsche Maschinentechnische Gesellschaft. In 
der am 6. Dezember 1921 stattgehabten Hauptversammlung 
der Deutschen Maschinentechnischen Gesellschaft wurde 


‚ über die beiden eingegangenen Bearbeitungen der 


Beuth-Aufgabe „Entwurf zu Anlagen zur wirtschaft- 
lichen Verwertung des Eisenbahnschrotts“ berichtet. 
Beide Bewerber — Herr Regierungsbauführer Wilhelm 
Kunze, Hannover, und Herr Regierungsbauführer 
Adolf Runkel, Mannheim, -— erhielten die Beuth-Medaille, 
ersterer außerdem den Staatspreis von 3000 Mark. 

Nach Vornahme der Wahlen zum Vorstand und zu 
den Ausschüssen hielt Herr Oberingenieur Dr.-Ing. 
Schuster einen Vortrag über „Physikalische und 
mechanische Vorgänge beim fliegenden Flugzeug“. 

In der Absicht, die Vorgänge beim Fliegen möglichst 
anschaulich und der Vorstellung zugänglich darzustellen, 
brachte der Vortragende zunächst eine Zusammenstellung 
von Körpern verschiedener Form, aber solcher Größe, 
daß alle den gleichen Luftwiderstand besaßen. Es fiel 
dabei besonders der gewaltige Größenunterschied 
zwischen einer kleinen kreisförmigen Platte und einem 
großen tropfenförmigen Ballonkörper in die Augen. 
Noch wichtiger als diese Körperformen erwies sich 
aber die Gestaltung der Tragflächen, deren Profilform 
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eine wesentliche Einwirkung sowohl auf die Größe des 
Auftriebs und- -des für den Tragflächenwiderstand aus- 
schlaggebenden Verhältnisses des Widerstands- zum 
Auftriebskoeffizienten, als auch auf die Lage des Luft- 
stützpunktes hat. Die durch letzteren beeinflußte 
Stabilität des Flugzeuges wird selbsttätig geregelt durch 
die sogenannte V Form der Tragflächen und die 
Vorderlastigkeit mit Penoud-Steuer, das versteckt auch 
in den Taubenflügeln und. bei den Pfeildoppeldeckern 
zu finden ist. Die früher hochgeschätzte Selbst- 
Stabilität ist aber mit den wachsenden Fluggeschwindig- 
keiten einer sorgfältigeren Durchbildung' der Steuerung 
und einer guten Massenkonzentration im Flugzeug 
gewichen. Die Steuervorgänge sind beim Flugzeug 
viel verwickelter als bei anderen Fahrzeugen, insbesondere 
die Höhensteuerung ist eng mit dem Leistungsbedarf 
und der Leistungszufuhr des Flugzeugs verbunden. Den 
Leistungsbedarf für die verschiedenen Angriffswinkel und 
Geschwindigkeiten veranschaulicht man sich am besten 
graphisch im Diagramm, indem man dieLeistung desFlug- 
zeugs berechnet unter Berücksichtigung des Tragflächen- 
widerstandes und des sogenannten schädlichen Widerstan- 
des der übrigen keinen Auftrieb erzeugenden Teile. Diese 
Diagrammkurve gibt allerlei Aufschluß über die Eigen- 
schaften des Flugzeuges, so seine größte Geschwindigkeit 
und sein Geschwindigkeitsbereich, seine Tragfähigkeit und 
Se sowie sein Verhalten beim Höhenflug. 

erhochinteressante Vortrag, der mit zahlreichen Licht- 


bildern ausgestattet war, fand allseitig lebhaften Beifall. — 


Reichskuratorium für Wirtschaftlichkeit in Industrie 
und Handwerk. Am 13.Dezbr. 1921 fand die Halbjahres- 
Sitzung statt. Der Vorsitzende, Herr Dr.-Ing. e. h. Carl 
Friedrich von Siemens, eröffnete die Sitzung mit einer 
Begrüßungsansprache, in der er auf die außerordentliche 
Bedeutung der Arbeiten hinwies, die auf die Verbesserun 
und Verbilligung unserer Produktion gerichtet sind. 
Träger dieser Arbeiten können nur İndustrie und Hand- 
werk selbst sein, denn nur im Produktionsgang treten 
sowohl die Forderungen, wie auch die Bedingungen und 
Möglichkeiten sie zu erfüllen klar hervor. 

„Es soll mit einem bestimmten Aufwand an Material 
und Arbeit möglichst viel erreicht werden“, so kenn- 
zeichnete Herr Direktor Dr.-Ing. € b. Köttgen das 
Streben nach höchster Wirtschaftlichkeit in den Betrieben 
in seinem Vortrag über die Aufgaben des Reichskura- 
toriums für Wirtschaftlichkeit in Industrie und Handwerk. 
Dies ist wohl schon immer eine der vornehmsten Auf- 
gaben aller technischen Entwicklung gewesen. Bisher 
waren die Arbeiten aber zersplittert, wiederholten sich 
vielfach an verschiedenen Stellen und waren meist ein- 
seitig und unzulänglich. Hier setzt nun die Aufgabe 
des Reichskuratoriums ein. Es soll die Arbeiten zu- 
sammenfassen und auf Gemeinschaftsarbeit hinwirken. 


Hervorragende Vertreter aus Industrie und Wissen- © 


schaft schilderten dann im Verlaufe der Sitzung die 
Arbeitsweise und Aufgaben der mit dem Reichskura- 
torium zusammenarbeitenden technisch-wissenschaftlichen 
Körperschaften, sodaß alle diese Berichte zusammen ein 
umfassendes Bild des derzeitigen Standes der Arbeiten 
geben, die bisher auf dem Gebiete der Hebung der Wirt- 
schaftlichkeit in Industrie und Handwerk vom Reichskura- 
torium und den genannten Körperschaften geleistet sind. 
Die wesentlichen Aufgaben dieser wissenschaftlichen 
Körperschaftenkennzeichnetendie Vortragenden wie folgt: 
irektor Dr.-Ing. e. h. Köttgen: Die Betriebstech- 
nische Abteilung faßt diejenigen Arbeiten aus der Praxis 
zusammen, welche eine Verbesserung und Verbilligung 
der Produktion in den Einzelbetrieben ermöglichen. Sie 
macht die Ergebnisse ihrer Arbeiten den breiten Kreisen 
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in Industrie und Handwerk durch Veröffentlichung, Vor- 
träge, Kurse und Ausstellungen bekannt. 

Direktor Thiele: Die Hauptstelle für Wärmewirtschaft 
hat sich zur Aufgabe gesetzt, die Industrie und darüber 
hinaus alle interessierten Volkskreise mit wärmetechnischer 
Erkenntnis in unermüdlicher Kleinarbeit zu durchdringen. 

Dr. Helfft: Die Hauptstelle zur Förderung der Altstoff- 
und Abfallverwertung will im Sinne einer restlosen Altstoff- 
und Abfallverwertung in der Industrie wirken, weil ihr in 
den Verbraucherkreisen bisher nicht die Beachtung ge- 
schenkt wird, die dem rohstoffarmen Deutschland zukommt. 

Generaldirektor Baurat Dr.-Ing. e. h. Neuhaus: Der 
Normenausschuß der deutschen Industrie hat die Aufgabe, _ 
eine Vereinheitlichung grundsätzlicher technischer Regeln, 
Konstruktionselemente u. Leistungsbedingungen durchzu- 
führen, um durch Einschränkung der sachlich unbegründe- 
ten Verschiedenheiten in den Ausführungsformen eine Ver- 
einfachung und Verbilligung der Produktion zu erreichen. 

Generaldirektor Baurat Dr.-Ing. e. b. Neuhaus: Der 
Ausschuß für wirtschaftliche Fertigung hat sich zum Ziel 
gesetzt, diejenigen Maßnahmen zur Verbesserung und 
Verbilligung der Produktion zu untersuchen, die sich auf 
die Zusammenhänge der Betriebe untereinander beziehen. 

Direktor Klein: Die Arbeitsgemeinschaft deutscher 
Betriebsingenieure will die Hebung der Wirtschaftlichkeit 
industrieller und gewerblicher Produktion durch Erfah- 
rungsaustausch und durch gemeinnützige Zusammenarbeit 
von Fachgenossen fördern. 

Direktor Baurat Dr.-Ing. Lippart: Der Deutsche Aus- 
schuß für technisches Schulwesen sucht alsZentralstelle für 
die gemeinsame Behandlung aller technischen Erziehungs- 
aufgaben von der Hochschule bis zur Fortbildungsschule 
unter weitgehendster Mitarbeit der Industrie die Ausbil- 
dung aller an der Produktion beteiligten Arbeiter zufördern. 


Hannoversche Hochschulgemeinschaft. In Hannover 
ist kürzlich die „Hannoversche Hochschulgemeinschaft, 
Vereinigung von Freunden der Technischen Hochschule 
Hannover E. V.“ (Briefanschrift: Hannover, Technische 
Hochschule) ins Leben gerufen worden, die sich die 
Förderung von Industrie, Handwerk und Landwirtschaft, 
von Bankwesen, Handel und Gewerbe, von Verkehrs- 
wesen und Verwaltung angelegen lassen sein will. Dieses 
Ziel soll durch Gemeinschaftsarbeit zwischen Wissenschaft 
und Praxis, vor allem durch Veranstaltung von Hoch- 
schultagen, erreicht werden, auf denen in Vorträgen und 
Verhandlungen neue Fragen der Wissenschaft und Praxis 
besprochen und der Lösung näher gebracht werden 


sollen. Daneben will die Gemeinschaft das Bewußtsein 


der Zusammengehörigkeit aller ehemaligen Angehörigen 
der Technischen Hochschule Hannover wecken und hier- 
durch Mittel gewinnen, um Beihilfen zur Errichtung neuer 
und zur Vergrößerung bestehender Einrichtungen der 
Hochschule Hannover sowie zwecks Lösung bestimmter 
wissenschaftlicher Aufgaben gewähren zu können. 

Der erste Hochschultag, der in Verbindung mit der 
Gründungsversammlung der Hannoverschen Hochschul- 
gemeinschaft am 2. und 3. Dezember v. J. in Hannover 
stattfand, brachte eine Reihe bemerkenswerter Vorträge; 
u. a. sprachen Prof. Blum, Hannover, Prof. Schwerd, 
Hannover, Geh. Kom.-Rat Wieland, Ulm (M. d.R.), 
Prof. Matschoß, Berlin. 

Der vorbereitende Ausschuß der Hochschulgemein- 
schaft, dem führende Persönlichkeiten aus Industrie, 
Gewerbe, Verkehr, Handel und Wissenschaft angehören, 
wendet sich in einem Aufruf an die Oeffentlichkeit, um 
Mitarbeiter, Freunde und Förderer zu gewinnen, die 
bereit sind, sich den gekennzeichneten Aufgaben zu 
widmen und auch auf diesem Wege am Wiederaufbau 
des Vaterlandes mitzuarbeiten. 
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Bücherschau. 


Raum und Zeit, Materie und Energie, eine Einführung in die 
Relativitätstheorie von Felix Auerbach in Jena. 154 Seiten 
mit 27 Abbildungen. Leipzig 1921, Diirr’sche Buchhandlung. 
Geheftet Mk. 14,—, gebunden Mk. 16,—. 

Der Verfasser hat es unternommen, die Theorie der Relativitat, 
über die sich so viele falsche Vorstellungen gebildet haben, dem 
Verständnis der Laien näherzubringen. Eine sehr schwere, aber 
überaus dankenswerte Aufgabe, die er glänzend gelöst hat. Ohne 
besondere mathematische Kenntnisse vorauszusetzen, geht er auf 
die Beweggründe ein, die zu einer Revision des Raum-Zeitbegriffes 
geführt haben. Es kommt dem Verfasser nicht darauf an, eine 
erschöpfende Darstellung der Relativitätstheorie zu geben, er will 
vielmehr nur zu einer Klärung ihrer Stellung in unserem Welt- 
bilde beitragen und zum Studium der einschlägigen Arbeiten von 
Michelson, Lorentz, Minkowski und Einstein vorbereiten. 
Für viele, die sich nur eine allgemeine Vorstellung von dem, was 
die Relativitätstheorie bezweckt, verschaffen wollen, wird die Lektüre 
des anschaulich und humorvoll geschriebenen Buches vollständig 
ausreichen. A. Baruch. 


Güldners Kalender und Handbuch für Betriebsleitung und 
raktischen Maschinenbau. 29. Jahrgang. 2 Teile. Unter 
Mitwirkung erfahrener Betriebsleiter herausgegeben von Ing. 
Professor Alfred Freund. Mit 500 Textabbildungen. Leipzig 
1921. H. A. Ludwig Degener. 7,50 Mk. und 100 v. H. Teuerungs- 
zuschlag. 
Gegenüber der vorhergehenden Auflage weist die vorliegende 
Neuauflage des bekannten Hand- nnd Hilfsbuches für Betriebs- 
leitung und praktischen Maschinenbau keine grundlegenden Ver- 
änderungen auf. Es sei deshalb auf die eingehende Besprechung 
dieses außerordentlich reichhaltigen Werkes in Heft 13, 1920 dieser 
Zeitschrift verwiesen. Im besonderen kann festgestellt werden, 
daß die seiner Zeit angeführten Mängel zum größeren Teil aus- 
emerzt worden sind. Allerdings sind auf Seite 25 und 26 die 
eschleunigung und auf Seite 28 und 238 die Geschwindigkeiten 
noch immer in „m“ anstatt in „m sek?“ bzw. „m sek“ angegeben. 
Das Gebiet der Dampfturbine ist leider noch nicht genügend 
gewürdigt worden. Trotz der großen Vielseitigkeit des Werkes 
sollte dieser Wärmekraftmaschine ihrer Bedeutung entsprechend 
mehr Beachtung geschenkt werden. Statt der ausführlichen Dar- 
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stellung der De Laval-Turbine hätte die neuzeitliche Geschwindig- 

keits-Druckstufenturbine, die Mischdruck- und Niederdruckturbine 
Aufnahme finden sollen. en | | 

Das vorwiegend für Betrriebsbeamte bestimmte, 694 Seiten 

starke Buch mit seinen zahlreichen in den Text eingefügten 

Uebungsbeispielen ist fraglos ein wertvolles und preiswertes 

Nacltschlagebuch, das als solches sehr gute Dienste leisten wird. 
Fritz Schmidt. 


Hebezeuge. Von Dr.-Ing. Friedrich Bülz, Professor an der 
Staatlichen Gewerbeakademie in Chemnitz. Mit 220 Abbildungen 
und einer Tafel. Leipzig 1921. S. Hirzel. Geb. 36 M. 

Mit beachtenswertem Geschick hat der Verfasser die Aufgabe 
gelöst, ein Lehrbuch für Studierende über Hebezeuge als Hilts- 
mittel für den Unterricht und beim Entwerfen und Berechnen zu 
schreiben. Behandelt ist jedoch nicht das gesamte umfangreiche 
Gebiet der Hebezeuge, sondern der Verfasser hat sich vorwiegend 
auf die Winden und Krane beschränkt, hierbei aber auf die Anführung 
aller Einzelheiten besonderen Wert gelegt. Neben dem reich- 
haltigen Inhalt ist die übersichtliche Einteilung des Stoffes hervor- 
zuheben. Die Ausführnngen sind durchweg klar, und die zahl- 
reichen Skizzen und Abbildungen sind trotz ihrer Kleinheit maß- 
stäblich gehalten und von staunenswerter Sorgfalt, Sauberkeit und 
Deutlichkeit. Nacheinander werden folgende Abschnitte behandelt: 
Maschinenelemente der Hebemaschinen, Maschinenteile zum Halten 
und Greifen der Last, Hebezeuge mit einfacher und zusammen- 
gesetzter Lastbewegung, Sonderkrane und elektrische Kran- 
ausrüstungen. 

Das Werk kann angelegentlichst empfohlen werden. 

Fritz Schmidt. 


Der praktische Maschinenzeichner, Leitfaden für die Aus- 
führung moderner maschinentechnischer Zeichnungen. Von W. 
Apel und A..Fröhlich, Konstruktionsingenieure. Mit 96 Ab- 
bildungen. Berlin 1921. Julius Springer. Geh. 7,20 M. 

Der „praktische Maschinenzeichner“ will dem Studierenden 
sowie dem technischen Zeichner im Konstruktionsbüro ein Führer 
und Ratgeber bei der Herstellung von Skizzen und technischen 
Zeichnungen sein. In einer klaren und anschaulichen Darstellung 
werden die Bedingungen behandelt, die eine neuzeitliche Zeichnung 
erfüllen muß, und unter Anführung zahlreicher guter Abbildungen 
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wird auf alle die Punkte hingewiesen, auf die es bei der An- 
fertigung von Schnitten und Ansichten maschinentechnischer Zeich- 
nungen besonders ankommt. 

Das lehrreiche, 39 Seiten starke Büchlein ist fraglos ein wert- 
volles Hilfsmittel sowohl für den Unterricht an technischen Schulen 
wie auch für das Selbststudium. Fritz Schmidt. 


Technischer Selbstunterricht für das deutsche Volk. Von Ing. 
Karl Barth. Briefliche Anleitung zur Selbstausbildung in allen 
Fächern und Hilfswissenschaften der Technik unter Mitwirkung 
von Joh. Kleiber, Professor in München, und bewährten 
anderen Fachmännern. R. Oldenbourg, München und Berlin, 1921. 
Je Heft 7 Mk. 


Das Selbstunterrichtswesen steht bei uns in hoher Blüte. Wir 
Deutsche sind ein lernbegieriges Volk und besitzen-auch Männer, 
die genügend pädagogischen Blick haben, dem Lernbeflissenen den 
nicht immer ganz leichten Weg zu dem erstrebten Ziel zu ebenen. 
Andcrerseits kann nicht verschwiegen werden, daß gerade «uf dem 
Gebiet des Selbstunterrichtes sehr viel Unrecht geschieht und 
Schaden angerichtet wird. Viele sind dabei schon klug geworden; 
allerdings nicht gerade auf dem Sondergebiet, für das sie den 

rößten Lerneifer hatten . .. Doch hier liegt wieder einmal etwas 
ae vor. Der Name des Herausgebers und der des 
Verlages bürgt schon dafür. Und eine aufmerksame Prüfung macht 
es zur Gewißheit. 

Dem Berichterstatter liegt das erste Heft des ersten Fach- 
bandes vor. Die Herausgeber verstehen ihre Sache und die Be- 
dürfnisse ihres Leserkreises. Die Sprache ist auch für den kritischen 
Leser klar und einwandfrei. Der Aufbau des Heftes, die Auswahl 
des Stoffes, die Art der Darstellung, jedes verrät den erfahrenen 
Lehrer. Einige Einzelheiten: das Gesamtwerk umfaßt 18 Hefte 
und gliedert sich wie folgt: Vorstufe (3 Hefte). Die technischen 
Hilfswissenschaften: Mathematik, Geometrie, Chemie. 

Erster Fachband, (5 Hefte) Naturkräfte und Baustoffe: Physik, 
Graphostatik, Stoffkunde, Bergbau und Hüttenwesen, Technologie, 
Naturaufnahmen und technisches Zeichnen. 

Zweiter Fachband (5 Hefte), Bautechnik: Feldmeßkunde, Bau- 
mechanik, Bauhilfsmittel, Erdbau, Wasserbau und Kulturtechnik, 
Hochbau, Beleuchtung, Heizung und Ventilation, Brücken-, Straßen-, 
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Tunnel-, Eisenbahnbau, Bau elektrischer Leitungen, Bauzeichnen, 
Veranschlagung, Bauausführung, Abrechnung. 

Dritter Fachband (5 Hefte). Maschinechas und Elektrotechnik: 
Technische Mechanik, Warmelehre, Maschinenelemente, Maschinen- 
lehre, Elektromaterial, Elektrotechnik, Maschinenzeichnen, Kalkulieren, 
Werkstattenbetrieb. 

Möge das Werk Segen stiften. Möge mancher Kopf, dem es 
nicht vergönnt war, in Schule und Fachschule sich das von ihm 
erstrebte Wissen auf bequemere Weise durch die lebendige Zu- 


. sammenarbeit mit dem Lehrer zu erwerben, in abendlichem Studium 


auf diesem keinesfalls einfachen Wege der Selbstarbeit wertvolle 
Früchte aus dem hier Gebotenen ziehen. An Mühe seitens der 
Herausgeber hat es wahrlich nicht gefehlt. Heilmann. 


Kulturgegensätze zwischen Europa und China. Von G. Amann. 
Ein Verständigungsversuch. M.Krayn, Berlin 1921. Geh. 7,50 Mk. 
Ein Heftchen, das zum Nachdenken anregt. Ausgehend von 
Betrachtungen über das, was da „Recht“ und Gerechtigkeit genannt 
wird, zeigt der Verfasser, wie sehr wir Europäer uns in unserm 
sich ohne Rast steigernden Taumel unserer „Maschinenzivilisation“ 
von dem entfernen, was die eigentliche Bestimmung des Menschen 
nun einmal ist: glücklich zu sein. Und dies nicht zuletzt immer 
wieder genährt durch die ganze Entwicklung unserer Zivilisation 
und Kultur, die uns dazu verführt, dies Glück im Besitz zu suchen. 
Als Gegenpol dazu zeigt Amann, ein Kenner des fernen Ostens, 
wie der Chinese „in der auf ihn gekommenen Lebensanschauung 
seiner Ahnen demgegenüber nicht versteht, daß die Maschinen- 
zivilisation, die er wohl recht gern der Freuden und des sinnlichen 
Genusses halber, die sie zu vermitteln vermag, haben möchte, zum 
richtigen Ablauf ihres Mechanismus und um wahrhaft genuß- und 
nutzbringend sein zu können, auch verlangt, daß die Herzenskultur 
zur Maschinenkultur werde“. Daß er noch heute jedes Wesen 
dann für glücklich betrachtet, „wenn es in Uebereinstimmung mit 
den Bedingungen seines Seins lebt“. 

Der Vi: mag ım guten Willen etwas zu schwarz für uns 
Europäer sehen. Noch sind auch bei uns, und nicht zuletzt bei 
uns Deutschen, starke Kräfte vorhanden, die uns vor der drohenden 
Gefahr retten können. Als Mahn- und Weckruf jedoch wird das 
Werkchen diesen Kräften zur Unterstützung ihrer Arbeit wertvoll 
sein. Heilmann. 
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Or.-S11g. W. Frank, Statik der Baukonstruktionen, Analytische und Dr.-Ing. K. Fischer, Einführung in die Hochspannungstechnik. 
raphische Behandlung statisch unbestimmter Träger, 1. Teil: 1. Die Vorgänge in Isolierkörpern und isolierten Leitungen. 
Durchlaufende Träger mit gerader Achse. 2. Teil: Bogenträger 3. Auflage. Mit 77 Figuren. Sammlung Göschen. Vereinigung 
und Rahmen. Ein Hilfsbuch für den praktischen Gebrauch bei wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co. Berlin und 

Konstruktionen in Holz, Beton und Eisen. Mit 145 Abbildungen Leipzig. 1921. Preis 6 M. 
a . y Zahlenbeispielen. | Verlag von Konrad Wittwer in A. Schau, Der Eisenbahnbau. Ein Nachschlagebuch für die Praxis 
g und ein Leitfaden für den technischen Unterricht. 2 Teile in 


Dr. Walther Lietzmann, Lustiges und Merkwürdiges von Zahlen einem Bande. Mit 477 Abbildungen im Text und auf einer Tafel. 


und Formen, Beispiele aus der Unterhaltungsmathematik. Mit 
102 Figuren im Text und 3 Tafeln auf Kunstdruckpapier. Verlag wa M B. G. Teubner, Leipzig und Berlin. 1920. Preis 
von Ferdinand Hirt in Breslau, 1922. Preis 30 M. ge a 
Professor Dr. A. R. Diebler, Die Fremdsprachen im deutschen Prof. Dr.-Jno. e. h. G. Dettmar, Deutscher Kalender für Elektro- 
Sprachschatz der Gegenwart. Heft 2: Griechisches im täglichen techniker. Begründet von F. Uppenborn. In 2 Teilen. Mit 
Leben von Studienrat Dr. Rannacher. Verlag von Ferdinand 97 Textabbildungen. Verlag von R. Oldenbourg in München unc 
Hirt & Sohn, Breslau. Preis 2,65 M. zuzügl. 200 °/, Verlags- Berlin, 1922. Preis 52 M. 
teuerungszuschlag. Johannes Preuß, Bauingenieur, Preisermittlung von Maurerarbeiten 
Professor Dr. Gustav Benischke, Die Transformatoren. 2. er- zum praktischen Gebrauche für Maurermeister, Fachleute und 
weiterte Auflage. Mit 232 Abbildungen. Verlag von Friedrich Baubehörden. Verlag Ostdeutsche Bau- Zeitung (Paul Steinke) 
Vieweg & Sohn, Braunschweig. Preis geh. 62 M., geb. 70 M. Breslau, 1921. Preis 6 M. 


Die Inhaber der deutschen Patente 


Nr. 147366 „Verfahren zur Herstellung von Glashohlkörpern“, Nr. 147367 „Vorrichtung zur Herstellung 
von Hohlglaskörpern aus der geschmolzenen Glasmasse“; Nr. 157210 „Verfahren nebst Einrichtung 
zur Herstellung von Glasgegenständen, insbesondere Platten, durch Ausheben mittels eines Fang- 
stückes aus der Schmelze“, Nr. 171056 „Verfahren und Einrichtung zum Ausheben von Glasplatten 
aus der geschmolzenen Masse“, Nr. 191158 „Vorrichtung zum Beschicken der Ziehpfanne mit 
geschmolzener Glasmasse“, Nr. 185765 „Vorrichtung zur Herstellung von Hohlkörpern aus Glas durch 
Ausheben und Blasen“, Nr. 177960 „Verfahren zum Ausheben von Glashohlkörpern aus der Glas- 
schmelze“, Nr. 194413 „Verfahren und Einrichtung zur Herstellung von Glashohlkérpern durch 
Ausheben der geschmolzenen Masse aus einem Behälter“, Nr. 208264 „Verfahren und Anlage zum 
Ausheben von Glashohlkörpern aus der Schmelze“, Nr. 205552 „Vorrichtung zum Ausheben. von 
Glaskörpern aus der geschmolzenen Glasmasse mittels einer Fördertrommel“, Nr. 219652 „Aushebe- 
vorrichtung mit kegelförmigem Schutzschirm für die Verbindungsstelle des Fangstückes mit dem Glas- 
zylinder“, Nr. 220036’ „Arbeitsofen zum Ausheben von Glaskörpern aus der geschmolzenen Masse“, 
Nr. 227109 „Einrichtung zum Ausheben von Glashohlkörpern aus der geschmolzenen Masse“, Nr. 227830 
„Einrichtung zum Abnehmen und Fortschaffen von durch Ausheben aus der geschmolzenen Masse 
erzeugten Glashohlkörpern“, Nr. 239571 „Verfahren und Vorrichtung zum Sprengen von Glaszylindern 
(Walzen)“, Nr. 240913 „Ofenanlage zum Erhitzen von im Ofen umkippbar angeordneten, zum Ziehen 
von Glas bestimmten Häfen“, Nr. 241480 „Verfahren zum Ziehen von Glaszylindern aus der geschmolzenen 
Glasmasse“, Nr. 246392 „Verfahren zur Herstellung von Glaskörpern durch Ausheben aus der 
geschmolzenen Masse“, Nr. 264167 „Einrichtung zum Ausheben von Hohlglaskörpern, insbesondere 
Glaswalzen mit sclimalerem, durch die Kappe oder Schulter in den eigentlichen Körper übergehenden 
Halsteil“, Nr. 275457 „Verfahren und Herstellung von Hohlglaskörpern durch Ausheben mittels 
eines in die Schmelze eingetauchten kalten Fangstückes“, Nr. 276206 „Vorrichtung zum Ablegen der 
Hohlglaskörper von der Aushebevorrichtung“, Nr. 272440 „Einrichtung zum Absprengen der Kappen 
von Glaswalzen“, Nr. 307435 ,,Rekuperativofen besonders für kippbare Ziehhäfen“, Nr. 311647 
„Ziehherd an Glasöfen“, Nr. 338831 „Einrichtung zur Luftzuführung beim Ziehen von Tafelglaswalzen“: 
Nr. 339756 ,,Arbeitskranz für Glasziehherde“, Nr. 230145 „Ofen zum Erhitzen der zum Ziehen von 
Glas benutzten kippbaren Pfannen“, Nr. 231058 „Ofen mit umkehrbar gelagertem Hafen zum Ziehen 
von Glas“, Nr. 246483 „Vorrichtung zum Ziehen von Glas“, Nr. 252181 „Ofen zum Erhitzen eines 
umkehrbaren Hafens zum Ziehen von Glas“, Nr. 258518 „Ofen zum Erhitzen von Häfen zum Ziehen 
von geschmolzenem Glas“, sind bereit Lizenzen zu erteilen. Anfragen an die Unterzeichneten 


Patentanwälte Dipl.-Ing. T. R. Koehnhorn und Dipl.-Ing. E. Noll 
Berlin SW. 11, Großbeeren Straße 96, 1. 
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ährlich erscheinen 26 Hefte. Bezugspreis vierteljährlich 10,— M., 

i Versendung unter Streifband 16,— M. Für das Ausland besondere Preise. 
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Beitrag zur Berechnung zylindrischer Schraubenfedern. 
Von Regierungsbaurat z. D. Max Pilgram.*) 


l. Allgemeine Voraussetzungen. 


Den üblichen Formeln der Hütte liegt die Annahme 
zugrunde, daß in den Querschnitten der Federn sich 
die Spannungen nach demselben Gesetz verteilen, wie 
im geraden Stabe gleichen Querschnitts. Ueber dieses 
Gesetz wird eine willkürliche Annahme gemacht. 


Eine andere zuweilen verwendete Methode benutzt 
das Gesetz für die Spannungsverteilung auf Grund der 
Theorie von de St. Vénant. 


In der vorliegenden Abhandlung wird nun voraus- 
esetzt, daß in allen Querschnitten der Feder sich die 
nun nach demselben, vorläufig unbekannten 
Gesetz verteilen, und es wird festgestellt, welchen Ein- 
fluß der Wickelungshalbmesser auf dieses Gesetz und 
damit auf Formänderung und Beanspruchung hat. Auch 
wird über die Normalspannungen eine Theorie aufge- 
stellt. Die Belastung ist achsial. 


Bei allen diesen Methoden wird eine kleine Steigung | 


der Feder und Proportionalität zwischen Formänderungen 
und Spannungen sowie ein homogener Werkstoff vor- 
ausgesetzt. l 

Zur Erzielung brauchbarer Formeln müssen die auf- 
tretenden Bessel’schen Funktionen durch e* bezw. e”* 
ersetzt werden. Der hierdurch entstehende Fehler be- 


trägt weniger als 1,5 v. H., wenn das Verhältnis i 3 


gewählt wird, s. Abb. 1. 

Die Rechnung 
l ty wird zunächst 
_— P—l allgemein 
durchgeführt 
‚und auf den 
—40 rechteckigen 
und runden 
Querschnitt 
angewandt. Es 
genügt, wenn 
nur der Fall 


berücksichtigt 
wird,wo- = 1 


ist, da beim 
stehenden 


Rechteck, > < 1, infolge der geringen radialen Quer- 


*) Auszug aus der Dissertation des Verfassers, vorgelegt der 
Abteilung für Maschineningenieurwesen an der Technischen Hoch- 
schule zu Berlin. 


schnittausdehnung ohne weiteres nach de St. Vénant 
gerechnet werden kann. 


Ake : 
Abb. 2. 


Il. Die Formanderung der Feder. 


Die Feder werde durch eine zentrale achsiale Last P 
auf die Steigung Null zusammengedriickt, und es werde 
dann aus der belasteten Feder ein Segment mit dem 
Zentriwinkel x herausgeschnitten. Es ist zu untersuchen, 
wie dieses Segment vor der Belastung ausgesehen haben 
muß. Es kann offenbar angenommen werden, daß eine 
kreisformige Faser vom Querschnitt dr - dy und dem 
Halbmesser r im unbelasteten Zustande schraubenförmig 
verlief. Ferner war der Radius vor der Formänderung 
gleich r—u und der Zentriwinkel gleich 2—C, - x. 


Endlich wird sich der Abstand y, Abb. 1, um den 
Betrag v geändert haben. Die Größen u und v sind 
streng genommen Funktionen von r und y, während 
C, konstant ist. ‚Endlich hatten die Querschnitte A B, 


Abb. 1, vor der Formänderung eine gewölbte Form A, B,, 
d. h. die kreis- bezw. schraubenförmigen Fasern haben 
sich ohne Längenänderung gegeneinander verschoben, 
wodurch im Sinne der Spannung T, siehe Abb. 1 und 3, 
eine Gleitung entsteht: 
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Der Uebergang aus der Schraubenform in die Kreis- 


form bedingt im Sinne der Spannung T, eine weitere 
‚Gleitung a = 2 wenn f die Ganghöhe der Schrauben- 


linie. Man erhält demnach 


: nr y\ € 
i ia on fe bs 
2. T, G(—,%). 


Il. Die aus den Formänderungen 
abzuleitenden Spannungen. 


Aus den vorstehend angenommenen Formänderungen 
ergeben sich Dehnungen und Gleitungen im Sinne der 
Spannungen T,R, Y, S, T,, Ty, s. Abb. 3, (die Spannungen 

treten paarweise auf, im In- 
4 teresse der Uebersichtlichkeit 
ist in Abb. 3 jede Span- 
nung nureinmaleingetragen), 
die also nach Einführung 
eines Elastizitäts- bzw. Gleit- 
moduls E und G auf diese 
Formänderungen zurück- 
zuführen sind. Die Span- 
nungen werden in Richtung 
von r, y, x nach den Gleich- 
gewichtsbedingungen unter- 
sucht, wobei 3 Gleichungen 
entwickelt werden. Hierbei 
ist in Abbild. 3 zu berücksichtigen, daß die Spannungen 
mit zunehmenden Koordinaten r und y ebenfalls einen 
Zuwachs erfahren, dagegen nicht mit wachsendem z, 
da die Spannungen vom Winkel x unabhängig sein sollen. 


I, Randkurve 


Abb. 4. 


IV. Umformung der entwickelten 
Hauptgleichungen und Aufstellung 
der Grenzbedingungen. 


In tangentialer Richtung ergibt das Gleichgewicht 
J & (r° Tr) + > s0 


r- or ay 
und mit Benutzung der Gl. 1 und 2 
Lo ao o o se 
CY ion) r’ ~ T ~ E : 0 
r ôr Grr Gy 
oder umgeformt, wenn 
„Ep A „Es X 
EL eS Va eee 
òr r Sy oy ror 
B20 Bd 3 5" f 
Q Ort 22 
3 ~ ? + ~ ? u ~ ig Cres 2c; C ? 
Gy” ür’ r or 2: 
also nach Gleichung 1 und 2 
1 3! Ga 
4. Re ey, ee eet 
r° ĉr r? Sy 


Am Rande des Querschnitts muß, wenn 


y -f(r) | 

die Gleichung der Randkurve, Abb. 4, auf Grund des 
Gleichgewichts in tangentialem Sinne 

— T,dr+ T, f-@) dr 0 
| et 0 
also >, dr ay y 
Die Integration des vollständigen Differentials ergibt 
am Rande | | 
5. aye. 20), 
Die Integrationskonstante kann Null gesetzt werden. 
Mit Hülfe des Gaußschen Integralsatzes wird bewiesen, 
daß die Momentensumme aller Spannungen T,, Ty, 
wenn 0’ als Bezugspunkt gewählt wird, verschwindet, 
ebenso die Summe aller wagerechten Spannungen T ,, 
während die Summe aller senkrechten Spannungen T, 
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gleich der Federbelastung P sein muß. Intergriert man 
also über den Querschnitt, so ist 


u 


6. J| ddy TP 
Das Gleichgewicht der übrigen Spannungen R, S, Y, T 


führt auf zwei partielle Differentialgleichungen für u und v, 


deren allgemeine Lösung mit Berücksichtigung der Grenz- 
bedingungen unmöglich ist. Es wird im nächsten Ab- 
schnitt ausführlich dargelegt, daß man mit großer An- 
näherung 

u  C (konstant) 
setzen und v vernachlässigen kann, womit zugleich die 
Spannungen Y, R, T verschwinden, und es bleibt 


c C f 
A ee. 
u; S E | 92: k |; Co. 
= 3 bedeutet die Verkürzung einer Schraubenlinie 


mit der Ganghöhe f und dem Halbmesser r auf einen 
Kreis gleichen Halbmessers: 
c” 


1 EEE 70 1, (ec) | 
rz E ea 1] 1-9 T Y Or” 
Die Konstanten in Gl. 7 ergeben sich aus: 


8. M || Sdr dy.r 0 


9, [| S dr dy 0, 


da sowohl das Moment aller Spannungen S in bezug 
auf die Federachse, als auch die Resultierende von S 
verschwindet. 


V. Die Berechnung der Spannungen R, Y, S, T 
mittelst Annäherungsverfahrens. 

Die Spannung S kann als Funktion nur von 
aufgefaßt werden. Die Integration ist zwar sehr um- 
ständlich, macht aber keine grundsätzlichen Schwierig - 
keiten und ergibt: 

1. Für den rechteckigen Querschnitt, nenn 


wo 


a 
a 12—1—2log, | 
Me 2 Dolce) Ach) 
Eine = ee 
7 Dede dag 
C ist die Zunahme des Wickelungshalbmessers, C, 
die des Zentriwinkels 1, also C, . 2% die Zunahme des 


Zentriwinkels einer Windung. Im Grenzfalle, $ 1, 
atb l 


istl- 9 ~a 
12. en j 
c7 
13. Cat — 7 
c~“ 2 
2. Für den kreisförmigen Querschnitt: 
; ath Ans. 8 
u > 2] 


2 
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‘In Gleichung 7 ist einzusetzen: 


ed shee net BEE 
14 = je a, 
C l= “tu, a o 1 ER 1 | 3 “) 
15. 25 li al a {i+ 4 
Im Grenzfalle, è =- 0, wird | 
l |? 1 
16.C oe Cy es » vergl. Gl. 12 u. 13. 


Die Querschnittsform hat alsoim Grenzfalle keinen Einfluß. 


VI. Die Berechnungen der Schubspannungen 
im rechteckigen Querschnitt. 


Der Gleichung 3 genügt die Reihe 


rl > ns nr + g” ERE 
17. 4 SA, cos ™™ yv (7) (5 y) 
wenn v ein Integral von 

18. vO Selen © 


Bedingung ist, daß ‘) am Rande des Querschnittes 
verschwindet. Für y + g/ə verschwindet %, nenn n 
eine beliebige ungerade Zahl. Da nun % auch für 
r a und r b verschwinden soll, Gl. 5, so müssen 
die Konstanten A nach der Theorie der Fourierschen 


Reihen passend bestimmt werden. Setzt man 
ann bzn : 
19. - v | v | v so wird 
` g g g D, 
20. A oy = sin Ce TP 
n 2 n’ 


Wenn I und K die beideh Integrale. von 
roy +h _ı 0, 
so ist mit einem konstanten B 
21. v- 2x I’ — xI + B (2x K’ — xK). 


nza _nwb 


Setzt man x - 2 und x = 


sich mit Hilfe der cr 19 B ermitteln. 
aus Gi. 4 und 6 


~ 3, so läßt 


Dann erhält man 


ns 
22. T, _Bey ne eda ss vf a ‘). 
G gr” 2 = » Vo S g 
g 
23. T, S n? z! 1 in y ("=") ey 
G gr” 2 , Wy g y“ 
P l6c . „nz k » Wo 
24. =: — sin“ niz . 
G g 2,2. 
r b s 
25. “nenn Wo | v’ (x) ai 


r a 


Re 


Die Gleichungen sind praktisch nicht verwendbar, 
wenn man nicht En 
I@ po KO, 
was mit einem Fehler von weniger als 1,5 v. H. möglich 
ist, wie NEN, wird, sofern: 


3 g, Abb. 1. 
Vil. Die A Ty der Belastung P bei 
gegebener Durchbiegung f- 2c. 
nah 


Setzt man ~ f 
g 
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nza, nzb 


z ppo so ist: 
g g 
l 3 IN pe 
- P 16 gi(at b) © 1 
Ge gr" ab 7n” 
2 Blab -y 


2(1 +e '}— y (1—e ')— he 


a+ YG- (— 25642) 


hier ist? 1,” = und man kann setzen 
er lab 
P 16 (at by 8 Be 
26. Gge = ab i 7 >), E 2) 
g g 
Ag” © 1 29” 4 1 
abz 7 n! abz?ī m 
wo", 0,0147, © + - 0,004. 


Es wird zahlenmäßig bewiesen, daß angenahert,. 


sofern =: 5, gesetzt werden darf: 
P 16 (ai b) 3,19% —2+4e”") 
27 Gece =} ab (*" i 2) P7 = 2) 
, ‘8 go 
a, P 3 ( g” j (3,194 —2 +464"). 
Gge <=” \ab 


VII. Die Berechnung der größten achsialen. 
Schubspannung T, bei gegebener 
Durchbiegung f= 25: 


Die größte Spannung T, ist den Koordinaten r = a, 
y 0, Abb. 1, zugeordnet. Die Formeln werden in 
ähnlicher Weise vereinfacht, wie im vorigen Abschnitt, 
und man erhält 


g 4g 
29. er G c Ba a- z? 
az a” = = 
5 go i a rn g i 
ar b | 


Die Formel ist ersetzbar durch 


g tf _ u; 
30. Tage a ate 825 — 4° b ja | 
wofiir der Beweis zahlenmäßig für 1'727 °-: 5 erbracht 
wird. 


IX. Die-Berechnung der größten radialen 
Schubspannung T, bei gegebener Durchbiegung 
226: 


g 


Dem größten Wert von T, ist y ~ 2 zugeordnet, 


dagegen macht es Schwierigkeiten, den zugehörigen 
Wert von r zu bestimmen. Es würde unzulässig sein, 


. iD: ..2 
für r den mittleren Halbmesser | o zu setzen. 


Dazu kommt, daß die Reihen schlecht konvergieren, 
wenn sich r dem Randwerter a nähert. Es sei T”. der 
Wert von T,, wenny <= g 2. Dann stellt sich heraus, 
daß T’ - r” für einen gegebenen Querschnitt vom 
Wickelungshalbmesser nur wenig beeinflußt wird. Für 
a 


-> ergibt sich 
g 
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ae os 8 „ 1 1-—e' 
31. Te: 1—- >, 
Ggc a ie. oe y 
e — e 


(i E A e=0) 


und diese Gleichung gilt allgemein für jeden Wert von š 


Da auch diese Gleichung nicht auf ein Maximum 
untersucht werden kann, wird an Hand umfangreichen 
Zahlenmaterials für 1 4:7 5 ermittelt, daß 

SAT ons 5 
32. Toing (1 a 1,45 ) ‘wa (A ~~ 1) —- 1 g ) 
a ab 
8 l 
X. Unmittelbare Ableitung der Theorie 
de St. Vénant. 


Die bisher ermittelten Formeln gehen in der Tat in 
die Ergebnisse der Theorie von de St. Venant über, 
l 


F a 
wenn man zur Grenze übergeht und = bzw. =œ 


g 
setzt. Die Theorie des Verfassers wird dadurch gestützt. 


XI. Die Berechnung von von P und T,,,,, im 
kreisförmigen Querschnitt bei gegebener 
Durchbiegung f 2c. 


Eine geschlossene Lösung der Gleichung 3 mit Inne- 
haltung der Grenzbedingung 5 ist nicht möglich, sie 
läßt sich aber sehr leicht durchführen, wenn man geringe 
Abweichungen von derKreisform zuläßt. Die Genauigkeit 
dieser Abweichungen wird zahlenmäßig untersucht. Man 
kann mit Benutzung von Konstanten A, B, C setzen 


i 
z At2Br+Cr' +4 By? —y° 


und zwar verschwindet ') am Rande, wenn 
5 net. Birr 
á 4B—1 
die Gleichung der Randkurve ist, die bei passender 
ahl der Konstanten der des Kreises sehr nahe kommt. 
Die Durchführung der ziemlich umständlichen Integration 
liefert | | 
Een ~ jor 
33. Ge J4 Pa A 16 P + 9 g` 


n Uebereinstimmung mit der Hütte. 
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Die größte achsiale Schubspannung ergibt sich für 

r a , 
g lg 

34. Tomas Ge 


2 


~ Dal 


dal: arhi E > 
während nach der Hütte 


g g 
Tena G c o 2 e ` 


XII. Zusammenstellung der Formeln. 


Bezeichnungen: Es bedeutet P die achsiale Feder- 
belastung, f 2rc die achsiale Verkürzung, C die 
Zunahme des Halbmessers, C, 27 die Zunahme des 


Zentriwinkels einer Windung, a den inneren, b den _ 
bra 
2 
b — a die radiale, g die achsiale Querschnittsausdehnung, 


äußeren, | den mittleren Halbmesser, h 


7, S die Normalspannung, Tmas und Tmas die größte 


achsiale bzw. radiale Beanspruchung. 

Es kommen in Frage die Gleichungen 7, 10, 11, 
14, 15, 27, 28, 29, 30, 32, 33, 34. 

XIII. Die Formeln des Verfassers gehen in die 
Formeln über, die sich aus der Theorie von de St.Vénant 


l b unendlich 
g 


ee a 
ergeben würde, wenn man bzw. bzw. 
g 


groß annimmt. 


d. h. die radiale Ausdehnung des 


In Fällen, wo 5 


Querschnitts im Verhältnis zum Wickelungshalbmesser 
groß ist, ergeben sich zwischen den Formeln der Hütte 
von de St: Venant und des Verfassers ganz erhebliche 
Abweichungen, wie an einem Beispiel bewiesen wird. 
Es wird darauf hingewiesen, daß alle Formeln nur 


. zuverlässig sein können, wenn die Voraussetzungen 


zufolge Abschnitt I angenommen werden dürfen. Es 
ist nicht unmöglich, daß z. B. bei den Formeln der 
Hütte die Vernachlässigung der Steigung einerseits 
und die der genaueren Spannungsverteilung anderseits 
zu Fehlern führen, die einander aufheben. Für die 
praktische Berechnung insbesondere steil gewickelter 
und hochbeanspruchter Federn ist daher die Prüfung 
der entwickelten Formeln durch den Versuch erforderlich. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Eine neue Unterschubfeuerung. Die von der 
Berlin-Anhaltischen Maschinenbau A.-G. in Dessau vor 
Jahren übernommene Unterschubfeuerung der Underfeed 
Stoker Co., welche auch von Nyeboe & Nissen 
in Mannheim gebaut wird, erfuhr in letzter Zeit eine 
Anzahl von Verbesserungen. Sie wird durch dieselben 
geeignet zur Verheizung von Abfallkohlen und Roh- 
braunkohlen, deren Verwendung vielfach nicht um- 
gangen werden kann. Während bei den älteren Bamag- 
Feuerungen die Rostflächen zu beiden Seiten des 
Verschubtroges lagen, so daß sich besonders in Flamm- 
rohren eine sehr gedrängte Bauart ergab, befindet sich 
bei den neuen Verrichtungen der Rost an der Seite 
des Troges. In diesem wird die Kohle vorgeschoben, 
allmählich über die Trogränder gehoben und einseitig 
auf den Rost abgegeben. Obenauf liegt die Glut, 


durch deren Rückwirkung der frische Brennstoff vor- 
getrocknet wird, während die sich entwickelnden Schwel- 
gase und Dämpfe in der glühenden Schicht verbrannt 
oder zersetzt werden. Bei der durch die neue An- 
ordnung des Rostes ereichten geräumigen Gestaltung 
des Troges findet eine recht gründliche Vorwärmung 
statt, so daß auch die Zündung gasarmer Heizstoffe 
gesichert ist und bei nasser Rohbraunkohle die Wirkung 
einer Halbgasfeuerung erreicht wird. Unter Wasser- 
rohrkesseln kann man zwei der neuen Feuerungen so 
nebeneinander einbauen, daß die Vorschubtröge außen 
und die geneigten Roste sich gegenüber innen liegen. 
Es empfichlt sich, zwischen den letzteren einen kipp- 
baren Planrost anzuordnen. Hierdurch wird ein leichtes 
Entschlacken ermöglicht. Die bisher zur Förderung 
benutzte Schnecke ist für Brennstoffe von ungleicher 
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Stückgröße und hohem Wassergehalte wenig geeignet. 
Sie wurde daher durch einen am 
rechteckigen Vorschubtroges 


Boden des im Quer- 


schnitt hin- und her- 


un en un un ame mb m me mn = 


1 | f bio TS 
| labara 


bewegten Flachschieber ersetzt. Der Rost besteht, 
wie die Abbildung zeigt, aus den Düsenroststäben e. 
Solche befinden sich überdies auch auf der gegenüber- 
liegenden Seite. des Kohlentroges. Sie sind mit e 
bezeichnet und sollen eine Entgasung und Verbrennung 
des frisch zugeführten Heizstolfes bewirken. Die Be- 
schickung erfolgt durch den Trichter f. Von dort aus 
befördert der Schieber c die Kohle zur Feuerung. 
Sobald dessen Rückwärtsbewegung eintritt, sperren die 
Riegel g den Kohlentrog ab. Die innerhalb der Feuerung 
befindlichen Keilstiicke o haben die Bestimmung, das 
Hin- und Herwandern des Brennstoffes im Trog zu 
verhindern. Es kann sowohl Staub als auch Stück- 
kohle in einer Körnung von 1—50 mm zur Verwendung 
gelangen. Der Antrieb des Schiebers geschieht mit 
Hilfe eines Schaltwerkes, das eine weitgehende Regelung 
der Zufuhr gestattet. Ist man genötigt, minderwertigen 
Brennstoff zu verheizen, so muß die in der Zeiteinheit 
aufgegebene Menge vergrößert werden. Außerdem ist 
es angezeigt, die Brenngeschwindigkeit mit Hilfe von 
Unterwind zu erhöhen. Dessen Anwendung ermöglicht 
der aus Düsenroststäben bestehende Rost. Die Er- 
zeugung des künstlichen Zuges kann durch einen 
Ventilator erfolgen. Im allgemeinen ist der Druck an 
demselben 60—80 mm und im Aschenfallraum 25—30 mm 
W Uber dem ‘Feuer soll ein Zug von nicht mehr 
als 1—-2 mm vorhanden sein. Dementsprechend ist 
die Regelklappe i einzustellen. Hinter der Frontplatte 
des Feuergeschränkes befindet sich der Windzuführungs- 
kanal k. Er steht durch die Öffnung | mit dem Feuer- 
raume in Verbindung und dient zur Zuführung von 
vorgewärmter Luft über dem Rost. Die genannte 
Offnung wird durch den Verschlußdeckel m beherrscht. 
Die Betätigung der Unterschubfeuerung macht bei 60 
Umdrehungen der Antriebswelle in der Minute * , bis 
1 PS. erforderlich. Das Abschlacken erfolgt im all- 
gemeinen durch die Feuertür. Bei der erwähnten 
Doppeltroganordnung mit mittlerem Schlackenrost kann 
letzterer kippbar angelegt werden. Es lassen sich in 
diesem Falle die Verbrennungsrückstände unmittelbar 


ae 
cn 
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in den Aschensack stürzen. Dessen Entleerung in 
untergefahrene Wagen erfolgt sodann durch die Zieh- 
6ffnungen im Aschenkeller. Die Bamag-Unterschub- 
feuerung gewährleistet eine gute 
Rauchverbrennung und eine erhebliche 
Steigerung der Rostbelastung- Man 
kann mit ihrer Hilfe geringwertige 
Brennstoffe mit befriedigender Nutz- 
leistung verbrennen. Bei Verwendung 
guter Kohle lassen sich hohe Dampf- 
leistungen erreichen und eine Über- 


lastung des Kessels ermöglichen. 
Versuche, an zwei Einflammrohr- 
kesseln der Schultheiß-Patzenhofer- 


Brauerei Abt. II, Berlin, Lichterfelder 
Straße, hatten nachstehende Ergeb- 
nisse. Durch ein Gemisch von etwa 
einem Teile Steinkohle mit 3 Teilen 
Braunkohle von 2200 W.E. wurde 
eine: 3,5 fache Verdampfung erzielt 
bei 20 kg st. Dampf je 1 m” Kessel- 
heizflache und 535 kg st. Belastung 
auf 1 m? Rostflache. Bei ausschließ- 
licher Benutzung von Steinkohle hatte 
man 8fache Verdampfung, während 
sich durch gebrochenen Stückkoks 
7,2fache Verdampfung erreichen ließ. 
(Pradel in Heft 37 der Zeitschrift für 
Dampfkessel und Maschinenbetrieb.) 


Schmolke. 


\ANNANN 


nd 
i 
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Entstehen von Spannungen bei der Wärme- 
behandlung. In seinem Werke über „Elastizität und 
Festigkeit“ beweist Bach, daß in einem gezogenen 
oder gedrückten Stabe neben den primären Spannungen 
in der Längsrichtung auch Querspannungen auftreten. 
Diese rufen, wie Prof. Tafel, Breslau, ın der 
Abhandlung „Das Fließen und die inneren Spannungen 
in gezogenen und gedrückten Stäben“ zeigt, wiederum 
sekundäre Achsialspannungen hervor. Dieselben Er- 
scheinungen machen sich auch bei jedem der Erwärmung 
oder Abkühlung unterworfenem Stabe bemerkbar. 
Erhitzt man z. B. einen prismatischen Körper von außen, 
so zeigt seine Schale infolge der Volumenvergrößerung 
die Neigung, sich vom Kerne loszulösen. Dies ist 
nicht möglich, wenn alle Teile zusammenhängen. Es 
saugt vielmehr der Kern die Schale gewissermaßen an. 
Der Umfang der letzteren wird kleiner als er bei un- 


= gehinderter Ausdehnung werden würde, und die Dicke 


des Mantels nimmt infolgedessen zu. Wenn die er- 
wähnten Formänderungen elastischer Natur sind, so 
besteht das Bestreben, sie rückgängig zu machen. Es 
treten daher Zugspannungen zwischen Kern und Schale 
auf und Druckspannungen zwischen den sich aneinander 
drängenden Teilen des Mantels. Wenn nun nach Bach 
bei Zug- und Druckbelastungen die Querspannungen 
sekundäre achsiale Spannungen auslösen, so muß natur- 
gemäß bei erwärmten oder abgekühlten Körpern das- 
selbe geschehen. 

Der Verlauf der primären achsialen Spannungen in 


.einem von außen erhitzten und danach schroff abge- 


schrekten zylindrischen Stahlkörper gestaltet sich nach 
E. Heyn folgendermaßen: Die Schale wird zunächst 


‚wärmer als der Kern. Sie längt sich und versucht den 


Kern zu strecken. Dieser wiederum hat das Bestreben, 
die Schale zurückzuhalten. Da nun letztere plastischer 
als der Kern ist, so ist auch ihre Nachgiebigkeit größer, 
und ihre Höhe wird demnach geringer als sie wäre, wenn 
Mantel und Kern nicht zusammenhingen. Haben sich 
plastische Formänderungen vollzogen, so ist nach der 
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Beendigung der beschriebenen Vorgänge der Kern mit 
einer Schale verbunden, die kürzer ist, als ihrer 
Temperatur entspricht. Er wird nun selber warm, 
dehnt sich aus und versucht, den Mantel mit sich 
zu ziehen. Dies gelingt ihm aber nur in geringem 
Maße, da er inzwischen weich geworden ist. Dem- 
nach verschwindet die Streckung während der zweiten 
Periode gegenüber der Stauchung während der ersten. 
Kühlt man jetzt plötzlich ab, so wird die Schale 
starr, schrumpft und zieht den wenig widerstandsfähigen 
Kern kräftig zusammen. Es tritt also wiederum infolge 
der Verbindung beider Teile eine Verkürzung gegen- 
über der Höhe ein, welche bei völliger Bewegungs- 
freiheit jedes einzelnen dem Zylinder zukäme. Dieselbe 
Wirkung hat das jetzt folgende allmähliche Erkalten 
des Kernes. Derselbe zieht sich zusammen und nötigt 
die abgekühlte Schale, zum Teile diese Bewegung mit- 
zumachen. Man gelangt infolgedessen zu dem Schluß, 
daß das Endergebnis der geschilderten Vorgänge eine 
Verkürzung des Körpers sein muß. Diese Folgerung 
widerspricht indessen der Erfahrung, welche lehrt, daß 
beim Härten meist eine Längung eintritt. Es erklärt 
sich dies durch die oben erwähnten, von den Quer- 
spannungen hervorgerufenen sekundären achsialen 
Spannungen, wie die Betrachtung eines der Warme- 
behandlung unterworfenen Zylinders erkennen läßt. Stellt 
man sich z.B. vor, daß seine Schale ihre ursprüngliche 
Temperatur beibehält, während der Kern abkühlt und 
schwindet, so wird letzterer den Mantel nach innen 
ziehen. Die Länge von dessen Abwicklung Dr erfährt 
somit eine Verkürzung. Da nun das Produkt aus 
Länge und Querschnitt (s - h - Dr) praktisch unverändert 
bleibt, muß die Höhe h und die Dicke s wachsen. 
Diese Wirkung zeigt sich um so deutlicher, je weiter 
man sich von der Mitte entfernt. Eine Einsenkung der 
Stirnflächen ist die Folge davon. Tritt demgegenüber 
eine Aufweitung der Schale durch den Kern ein, so 
findet man die entgegengesetzte Wirkung. Es schrumpft 
nämlich der Mantel, während sich die weniger wider- 
standsfähigen Stirnflächen wölben. Bleibt der Kern 
unverändert bei sinkender Temperatur der Schale, so 
bleiben auch die auf der angenommenen Innenfläche 
der letzteren liegenden Massenteile unbeweglich. Alle 
übrigen drängen infolge der Ve une nach 
dem Innern. Es tritt eine Abnahme der Dicke s ein. 
Die beiden anderen Dimensionen h und Dr nehmen 
zu. Sofern schließlich der Mantel wärmer wird, aber 
seine lichte Weite behält, da er mit dem Kern zusammen- 
gewachsen ist und dieser unverändert bleibt, so wird 
die Länge der Schalenabwicklung Dr geringer als deren 
Wärmegrade entspricht. Es wächst infolgedessen h 
und s. Wie man sieht, bewirken in 3 von den 4 
betrachteten Fällen die sekundären achsialen Spannungen 
eine Vergrößerung der Mantelhöhe h. Diese Erscheinung 
ist in erster Linie der Grund dafür, daß gehärtete, 
zylindrische Stahlkörper sich in den meisten Fällen 
längen und nicht verkürzen, wie angenommen werden 
müßte, wenn man voraussetzt, daß die primären 
Spannungen allein wirksam wären. (W. Tafel’ in Nr. 38 
von „Stahl und Eisen“). | 
Schmolke. 


Kraftwagen mit Gebläsemotoren. Um die Wechsel- 
räder bei Kraftwagen in Fortfall zu bringen, muß die 
Motorleistung in weiten Grenzen veränderlich gemacht 
werden können. Dies kann durch folgende Mittel er- 
reicht werden: | 

1. Verwendung überbemessener und hochver- 

dichtender Motoren (z. B. Maybach- und Bayern- 
Motor). 
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2. Verwendung von Motoren mit veränderlichem 
Kolbenhub bzw. Kompressionsraum. 

3. Verwendung von Motoren mit Gebläse zur Er- 
höhung des Füllungsgrades der Zylinder durch 
Vorverdichtung der Ladung bei steigender Be- 
lastung. 

Die unter 1. genannten Motoren sind bereits im 
Flugmotorenbau verwendet worden. Die unter 2. ge- 
nannten Motoren bedingen komplizierte Mechanismen 
und eignen sich nicht fiir Kraftwagen. Neuerdings ver- 
sucht man den unter 3. genannten Gebläsemotor im 
Kraftwagenbau Eingang zu verschaffen. Es ist bereits 
bei ortfesten Verbrennungskraftmaschinen bekannt, die 
Ladung mit einem gewissen geringen Ueberdruck in 
die Zylinder einzuführen. Bei Kraftwagenmotoren hat 
man dies erst in letzter Zeit versucht. In der Zeitschrift 
„Der Motorwagen“ 1921, S. 663—665, wird darauf hin- 
gewiesen, daß in England der bekannte Konstrukteur 
Roots im Jahre 1915.ein Patent auf einen Kraftwagen 
mit Gebläsemotor erhielt, nach Abb. 1. A ist der 
Motor, B der Vergaser mit Schwimmergehäuse C. 
Zwischen Vergaser B und der Ansaugeleitung H ist das 
Zentrifugalgebläse D angeordnet, das gegebenenfalls 
durch einen Elektromotor F angetrieben werden kann. 
Die Leitung G führt zum Schaltkasten W. Mit einem 
Schalthebel auf dem Steuerrad x kann die Drehzahl 
des Elektromotors geändert bzw. kann er ganz aus- 
geschaltet werden. Dann saugt der Motor durch Ver- 
gaser B und Ansaugungsrohr H die Luft an. Bei not- 
wendiger Leistungserhöhung wird der Elektromotor F 
eingeschaltet, wodurch das Gasgemisch unter Druck in 
die Zylinder geführt wird. Der Grad der Vorver- 
dichtung kann durch die Drehzahl des Elektromotors 
geregelt werden. Entsprechend der Verdichtung ändert 
sich auch die Motorleistung. | 


Abb. 1. Gebläse-Motorwagen von Roots. 


Das Zentrifugalgebläse kann auch unmittelbar von der 
Kurbelwelle angetrieben werden. Das Schaufelrad des 
Gebläses ist dann mit der Motorwelle durch eine Frei- 
laufeinrichtung verbunden, die gestattet, daß das Schaufel- 


Abb. 2. Patent Nr. 341485 der Daimler-Motoren-Gesellschaft. 


rad bei normalem Lauf des Motors von der Kurbelwelle 
angetrieben wird, dagegen bei Ueberlastung schneller 
angetrieben werden kann durch einen besonderen 
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Elektromotor. Auf solche Weise arbeitet der von der 
Daimler-Motoren-Gesellschaft nach Patent Nr. 341485 
hergestellte Motor, auf den die genannte Gesellschaft 
große Hoffnungen gesetzt hat. Nach Abb. 2 treibt der 
Motor a das Wechselräderwerk c an. Das Motor- 
schwungrad ist im Gehäuse d eingeschlossen und als 
Gebläse ausgebildet. Das Gehäuse d steht durch die 
Leitung f mit dem Vergaser g in Verbindung. Für 
einen solchen Motor genügt ein Wechselgetriebe mit 
nur zwei Geschwindigkeitstufen, weil es möglich ist, 
für jede einzelne Geschwindigkeitstufe noch eine weitere 
Leistungsregelung durch den Vorverdichter zu erhalten. 
Die zur Gemischbildung notwendige Verbrennungsluft 
kann in bekannter Weise vom Motor angesaugt werden, 
oder ganz oder zum Teil durch den Vorverdichter dem 
Motor zugeführt werden. Am zweckmäßigsten ist bei 
solchen Motoren die Anordnung, bei der die Vorver- 
dichtung der Ladung nur allmählich mit der Motor- 
belastung zunimmt. (DRP 298825). Auf diese Weise 
wird erreicht, daß nur der unbedingt notwendige größte 
Verbrennungsdruck im Motor eintritt und zu große 
Beanspruchung des Getriebes vermieden wird. (Der 


Motorwagen 1921, S. 663—665). W. 


Preisausschreiben. Von der Schiffshilfsmaschinen- 
fabrik „Hafa“ in Düsseldorf ist ein Wettbewerb um die 
beste konstruktive Lösung eines Verbrennungsmotors 
zum Äntrieb einer 3-t-Ladewinde ausgeschrieben worden. 


Es ist ein Windemotor zu schaffen, der als Antriebs- 
organ einer Schiffsladewinde mit doppelter Uebersetzung 
von 3 t Maximalleistung bei der üblichen Lastgeschwindig- 
keit geeignet ist und den in diesem besonderen Be- 
triebe gestellten Anforderungen gut entspricht. 


Die bisherigen Mängel der Ladewinden-Antriebs- 
= motoren liegen vor allem darin, daß einmal der Leer- 
lauf des Motors, der durch den Ladebetrieb bedingt 
wird, nicht sicher und wirtschaftlich genug ist, und daß 
ferner nach einer gewissen Leerlaufzeit der plötzliche 
Uebergang bei voller Belastung nicht einwandfrei 
durchgeführt werden kann. Diese für den Ladebetrieb 
besonders wichtigen Anforderungen sollen durch geeignete 
Konstruktionen oder Maßnahmen in erster Linie erfüllt 
werden. 


Der Antriebsmotor ist unter offener Bekanntgabe 
des Absenders an die Schiffshilfsmaschinenfabrik ,,Hafa‘‘ 
in Düsseldorf einzusenden, die als Spezialfabrik für 
Windenbau eine 3-t-Schiffswinde mit doppelter Ueber- 
setzung in mehreren gleichen Exemplaren herstellt 
und an die eingelieferten Motoren anschließt. Ver- 
treter der Wettbewerber haben das Recht, Einfluß auf 
die Montage zu nehmen und den Prüfungen anzuwohnen. 
Die Einlieferungen haben bis zum 1. Juli 1922 zu 
erfolgen. 


Die Prüfung erfolgt auf dem Prüfstand der „Hafa“ 
in Düsseldorf, wozu das Preisgericht geladen wird. 
Die Prüfung erstreckt sich auf: 


1. Bauart: Bewertung hinsichtlich Einfachheit, Zweck- 
mäßigkeit, Reparaturmöglichkeit, Kühlwasser- und Oel- 
versorgung, Erschütterungen im Betriebe, Schutz gegen 
W itterungseinflüsse. 


2. Der Brennstoff soll einen Flammpunkt nicht unter 
50 °C haben, muß handelsübliche Ware und überall 
in ähnlicher Beschaffenheit zu haben sein. Die Er- 
probung der Motoren mit gleichem Arbeitsverfahren 
erfolgt mit dem gleichen Brennstoff, der vom Preis- 
richterkollegium nach obiger Bedingung ausgesucht 
wird. Brennstoffverbrauch und Schmierölverbrauch 
werden bei der Erprobung vergleichsweise festgestellt. 
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Betriebserprobung: Diese umfaßt: a) Zeit für das 
Klarmachen. b) Bedienung der Winde durch ungeübtes 
Personal und dem Klarmachen des Motors. c) Die 
Antriebsmotoren müssen wiederholt (mindestens dreimal) 
einen Leerlauf von 10 Minuten Dauer machen und 
werden dann auf Vollast (3 t Last, gemessen im 
Windenläufer)gebracht. Dabeiwird die Hubzeschwindig- 
keit festgestellt. d) Verhalten bei Ueberlast (Hinter- 
haken usw.). e) Verhalten beim Aussetzen des Motors 
mit schwebender Last (3 t). f) Dauerbetrieb von 4 Std. 
mit Heben und Senken um je 5 m mit 1 t Last, ent- 
sprechend den Verhältnissen beim Laden und Löschen, 
wobei Feststellung des Brennstoff- und Schmieröl- 
verbrauchs. g) Nach dem Dauerbetrieb innere 
Besichtigung des Motors. 


Das Urteil wird am 1. Oktober 1922 bekannt- 


gegeben. Für die beste Lösung ist ein Preis von 


30000 Mk., für die zweitbeste Lösung ein Preis von 
20000 Mk. und für die drittbeste ein solcher von 
10000 Mk. bestimmt. Liegen weniger als drei Be- 
werbungen vor, so können die Preise zusammengelegt 
werden. Die ganze Summe muß aber, auch wenn 


nur ein Bewerber einsendet, voll ausbezahlt werden, 


sofern das Preisgericht in der eingelieferten Konstruk- 
tion einen befriedigenden Fortschritt sieht und nicht zu 
einer Neuausschreibung schreiten will. 


Dem Wettbewerber verbleiben uneingeschränkt alle 
Rechte aus dieser Konstruktion. W. 


Elektrischer Schiffsantrieb. In Deutschland hat 
man bereits versucht, Dampfturbinen mit hydraulischem 
Uebersetzungsgetriebe zum Schiffsantrieb zu verwenden, 
neuerdings verwendet man auch hier Zahnradvorgelege. 
Im Ausland, besonders in Amerika, hat der elektrische 
Schiffsantrieb wesentliche Fortschritte gemacht. In der 
Zeitschrift „Bulletin technique du Bureau Veritas“ 1921, 
S. 235, wird besonders auf das 12000-t-Schiff,, Victorious“ 
und auf das für die japanische Marine bestimmte Fracht- 
schiff „Biyo-Maru“ aufmerksam gemacht. Die Zeitschrift 
Shipbuilding and Shipping Record“ 1921, S. 332, bringt 
eine Liste der bisher gebauten amerikanischen Kriegs- 
und Handelsschiffe mit elektrischem Antrieb und weist 
darauf hin, daß 154080 t Gesamtverdrängung bereits 
im Dienst und etwa 820600 t im Bau begriffen sind. 
In der gleichen Zeitschrift, Seite 435, wird hervorgehoben, 
daß große Oekonomie und Einfachheit der Steuerung 
des Schiffes die Vorteile des elektrischen Schiffsantriebes 
sind. Beachtenswert, besonders bei Frachtdampfern, ist 
neuerdings die Unterbringung der Motoren im Hinter- 
schiff. Die Wellentunnel kommen dadurch in Wegfall. 
Bis jetzt hat man diese Anordnung vermieden, weil die 
Motoren weniger gut zu beaufsichtigen waren. Der von 
der Firma Workman, Clark und Co in Belfast erbaute 
Frachtdampfer ist das erste Schiff mit hinten eingebautem 
elektrischem Antriebe. Die Maschinenanordnung wurde 
von der British Houston Co, Rugby, ausgeführt. 

Wimplinger. 


Unfälle beim Ausbessern eiserner Benzinfässer. 
Beim Löten und Schweißen von eisernen Fässern, die 
zum Versand von Benzin, Benzol, Teeröl, Petroleum 


. oder Spiritus benutzt werden, sind schon wiederholt 


folgenschwere Explosionen vorgekommen, die darauf 
zurückzuführen sind, daß in dem Eisenfaß noch Reste 
der brennbaren Flüssigkeit enthalten waren. Beim 
Erhitzen der Faßwandungen mit dem Schweißbrenner 
verdampfen diese Oelreste und bilden mit der in dem 
Faß enthaltenen Luft ein explosives Gemisch, das sich 
beim Ausströmen durch die auszubessernde Oeffnung 
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an der Flamme des Löt- oder Schweißbrenners bezw. 
an der hocherhitzten Faßwand entzündet. Durch die 
Gewalt der Explosion wird in diesem Falle gewöhnlich 
der Boden des Fasses herausgeschleudert und meist 
beträchtlicher Sachschaden angerichtet, nicht selten 
wurden bei derartigen Unfällen auch die die Repa- 
ratur ausführenden Arbeiter tödlich verletzt. In- 
folgedessen ist bei der Ausführung solcher Reparatur- 
arbeiten die größte Vorsicht geboten und es sollten 
niemals junge, unerfahrene Arbeiter mit der Ausführung 
einer derartigen Ausbesserung betraut werden. 

Ueber die Explosion eines Benzinfasses, die dem 
Schweißer das Leben gekostet hat, berichtete kürzlich 
die Zeitschrift des Bayerischen Revision-Vereins 1921, 
S. 156, und erörterte im Anschluß daran die Maßnahmen, 
die zur Verhütung derartiger Unfälle zu treffen sind. 
Die Berufsgenossenschaft der chemischen Industrie 
schreibt in ihren Unfallverhiitungsvorschriften vor, daß 
eiserne Behälter für Benzin sowie für andere leicht 
entzündliche Flüssigkeiten, ehe Schweißarbeiten daran 
vorgenommen werden dürfen, entweder auszudämpfen 
oder mit Wasser bis zum Ueberlaufen zu füllen sind. 
Da nun aber zum Ausdaémpfen ein Dampfkessel 
erforderlich ist, der in Schlossereien gewöhnlich nicht 
vorhanden ist, so wird man sich in den meisten Fällen 
wohl mit dem Füllen des Fasses mit Wasser begnügen 
müssen. Es kann hierbei jedoch vorkommen, daß die 
Schweißstelle durch das Wasser zu stark abgekühlt 
und hierdurch die Arbeit erschwert wird, so daß das 
Wasser wieder ausgeleert wird. Da nun Benzol und 
Benzin in Wasser unlöslich sind, so ist die Gefahr 
dann nicht beseitigt, zumal das Benzin oder Oel an 
den Wandungen des Fasses haften bleibt. Das Aus- 
‚spülen mit Wasser würde also nur dann Erfolg haben, 
wenn sich in dem Faß Spiritus befunden hat, da nur 
dieser in Wasser lösl'ch ist. Um aber auch Benzin- 
und Benzolfässer ohne Gefahr ausbessern zu können, 
hat Gewerberat Morgner in Chemnitz die Verwendung 
von Kohlensäure empfohlen, die in Stahlflaschen heute 
fast überall zu haben ist. Wenn das Innere des aus- 
zubessernden Fasses’ mit Kohlensäure gefüllt ist, kann 
natürlich keine Explosion eintreten, dabei ist aber 
unerläßliche Vorbedingung, daß nicht etwa aus Spar- 
samkeit zu wenig Kohlensäure angewandt wird. ` 

Daß nicht nur niedrigsiedende Kohlenwasserstoffe, 
wie Benzol und Benzin, sondern auch von den Leicht- 
ölen befreiter Steinkohlenteer, der erst bei etwa 200" 
zu sieden beginnt, zu den oben erwähnten Explosionen 
Veranlassung geben kann, lehrt ein Fall, der sich vor 
drei Jahren in einer Dresdener Werkstätte ereignete 
und den Verlust eines Menschenlebens zur Folge hatte. 
(Vgl. Pharmaz. Zentralhalle 1919, S. 155.) Der betr. 
- Schlosser hatte das leere Teerfaß nach Entfernung des 
eingeschraubten Spundes auf die eine ebene Boden- 
fläche gestellt und darauf die andere Bodenfläche mit 
dem Schweißbrenner erhitzt, wobei nach wenigen 
Minuten unter starkem Knall der Boden des Fasses 
herausflog und den Schlosser zu Boden warf, so daß 
er an den erlittenen Brandwunden starb. Es ist ohne 
weiteres klar, daß durch die hohe Temperatur der 
Schweißflamme und durch die starke Erhitzung der 
Schweißstelle auch hochsiedende Flüssigkeiten, wie 
z. B. schwere Teerdle, zur Verdampfung gebracht 
werden, so daß explosive Gemische entstehen können, 
sofern nicht die Luft aus dem Faß durch Wasser oder 
durch Kohlensäure verdrängt worden ist. 
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In diesem Zusammenhang verdient noch ein Urteil 
des Oberlandesgerichts Celle vom 9. Juli 1919 Be- 
achtung, worin ausgeführt wird, daß zwar die Feuer- 
gefährlichkeit von Benzin und Benzol bekannt sei, daß 
es aber dem Laien nicht bekannt sein könne, daß ein 
leeres Benzolfaß, selbst wenn es mit Wasser ausgespült 
sei, noch Gefahr in sich berge, wenn man ihm eine 
Flamme nähere. Eine Firma, die sich mit dem Vertrieb 
und dem Umfüllen von Benzol befasse, müsse sich 
über die erforderlichen Vorsichtsmaßregeln selbst unter- 
richten oder zur Leitung des Betriebs einen Fachmann 
anstellen. Ein einfacher Klempnermeister könne dagegen 
in der Behandlung von Benzolfässern keine Erfahrungen 
haben, so daß der Klage des letzteren auf Schaden- 
ersatz sowie auf Zahlung einer Rente stattgegeben 
wurde. 

Sander. 


Die deutsche Industrie der verdichteten Gase. 
Ueber diesen Gegenstand machte Direktor A. Morgen- 
stern in einer Sitzung der Gesellschaft für Sauerstoff- 
und Stickstoffindustrie in Berlin interessante Mitteilungen, 
denen wir nach der Zeitschrift „Karbid und Azetylen“ 
folgendes entnehmen. Das erste Gas, das in verdichtetem 
Zustand auf den Markt kam, war die flüssige Kohlen- 
säure; zu ihrem Versand wurden bis zum Jahre 1889 
Flaschen aus Schmiedeeisen verwendet, die in der Längs- 
naht sowie am Boden und Hals geschweißt waren. In 
dem gleichen Jahre unternahm Dr. Elkan in Berlin den 
Versuch, verdichteten Sauerstoff in den Handel zu 
bringen, der bis dahin fast nur von wissenschaftlichen 
Laboratorien benutzt und zumeist von diesen selbst 
hergestellt wurde. Infolgedessen war, als diese erste 
Sauerstoffabrik ihren Betrieb aufnahm, die Nachfrage 
zunächst gleich Null und die ersten Proben mußten, um 
das neue Erzeugnis einzuführen, an die Hochschullabo- 
ratorien kostenlos abgegeben werden. Die Fabrik von 
Elkan war für eine tägliche Erzeugung von 100 cbm 
gebaut und besaß einen Gasbehälter von 300 cbm In- 
halt. Bis zum Jahre 1898 machte der Sauerstoffabsatz 
trotz großer Anstrengungen nur geringe Fortschritte und 
die Anlage konnte daher nur 9 Monate im Jahre im 
Betrieb erhalten werden. Im Jahre 1900 hatte sich der 
Verbrauch an verdichtetem Sauerstoff jedoch bereits auf 
95000 cbm gehoben und ein weiterer großer Aufschwung 
erfolgte vom Jahre 1902 ab, als die Gewinnung von 
Sauerstoff aus flüssiger Luft nach dem Verfahren von 
Linde in die Praxis umgesetzt wurde und als durch 
die Erfindung von Fouché die autogene Schweißung 
aufkain. Heute wird der Versand von Sauerstoff in 
Stahlflaschen in Deutschland auf 15—18 Mill. cbm. ge- 
schätzt, wozu noch die gewaltigen Sauerstoffmengen 
kommen, die am Orte ihrer Erzeugung unmittelbar ver- 
braucht werden. Die deutsche Sauerstoffindustrie ver- 
fügt heute über rund 300000 Stahlflaschen, die Kohlen- 
säureindustrie dagegen, die etwa 50 Mill. kg flüssige 
Kohlensäure jährlich erzeugt, über rund 1,5 Mill. Stahl- 
flaschen. Diese selbst werden aus nahtlos gezogenem 
Stahl nach dem Verfahren von Mannesmann her- 
gestellt. Von weiteren Gasen, die in verdichtetem Zu- 
stand ın den Handel kommen, sind noch das aus 
Mineralöl hergestellte Blaugas zu nennen, das zur Be- 
leuchtung und Heizung dient, sowie das gelöste Azetylen, 
dessen Erzeugung aut 2—3 Mill. cbm jährlich gestiegen 
ist. (Karbid und Azetylen 1921, S. 81.) 

Sander. 


BAND 337, HEFT 3 


Bücherschau 29 


| Bücherschau. 


Berechnung von Gleich- und Wechselstromsystemen. Von 
Dr.-Ing. Fr. Natalis. 31 S. 19 Abb. Berlin 1920 — 
Julius Springer. 

Wesentliche Teile seiner gehaltvollen Schrift hatte der Ver- 
fasser schon in der ETZ von 1919 und 1920 veröffentlicht. Er 
hat jetzt eine andere Folge in der Darstellung gewählt, um einen 
streng logischen Aufbau zu erhalten. Der Stoff ist außerdem 
nochmals gesichtet und vervollständigt. 

Der Inhalt der Schrift ist von Bedeutung nach zwei Richtungen. 
Einmal wird die Berechnung von Wechselstromnetzen, die sich nach 
den bisherigen Methoden schon bei verhältnismäßig einfachen 
Aufgaben sehr verwickelt und schwerfällig gestaltet, nach dem 
Verfahren des Verfassers ungemein vereinfacht. Ueber den engeren 
Kreis der auf diesem Gebiete arbeitenden Fachleute hinaus bietet 
die Schrift aber dem Techniker und Physiker überhaupt eine 
fesselnde Anregung. da der Verfasser eine überraschende Wesen- 
ähnlichkeit zwischen gewissen mechanisch-elastischen Netzen u. elek- 
trischen Netzen entdeckt hat. Der Vergleich der statisch unbe stimmten 
Fachwerke mit den elektrisch unbestiinmten Leitungsnetzen führt 
ihn zu neuen Gesetzen über die Leistungsaufnahme dieser Netze, 
und es steht zu erwarten, daß diese Betrachtungsweise weitere 
Früchte zeitigen wird. 

Die Berechnung von Wechselstromkreisen ist zwar durch die 
Arbeiten von Steinmetz und anderen bedeutend gefördert, die 
von ihnen benutzte Darstellung der Spannungs- und Stromvektoren 
als komplexe Größen ist aber wenig anschaulich. Schon die übliche 
Zerlegung in Wirkströme und Blindströme mit der Einführung 
neuer, in ihrer Häufung leicht verwirrender Begriffe hat Weit- 


laufigkeiten und Unsicherheiten im Gefolge, die den Anfänger | 


abschrecken und auch den Geübten ermüden. Der Verfasser 
zeigt nun, wie diese Zerlegung entbehrlich und die Störung der 
Uebersichtlichkeit vermeidlich ist, indem er, nur die Darstellung 
sinusartig verlaufender Vorgänge durch Zeitvektoren als bekannt 
voraussetzend, durch den neuen Begriff des Vektorenverhaltuisses 


einen Scheinwiderstand darstellt, der einfach mit Hülfe ähnlicher 


Dreiecke auf beliebige andere Spannungen zu übertragen ist. Dabei 
kann aber jederzeit wenn nötig die Trennung in Wirk- und Blind- 
werte vorgenommen werden. In welchem Grade die Rechnungen 
durch das neue Verfahren erleichtert werden, lehrt u. a. das Beispiel 
der Berechnung eines Drehstromnetzes mit ungleichförmiger induktiver 
Belastung in Sternschaltung. das auf 2 Seiten der Schrift erledigt 
werden kann, während früher dazu umfangreiche Entwicklungen nötig 
waren. Aehnliches gilt von den anderen ausgeführten Beispielen, 
so besonders von der Berechnung einerBrückenschaltung mit 5 induktiven 
Widerstanden, die mit Hilfe der älteren Verfahren nicht leicht unter- 
nommen werden dürfte. Die Rechnungen gelten ebenso für induktions- 
freie Leitungen und schließen als Sonderfall auch den Gleichstrom 
ein. In einer neuerdings erschienenen weiteren Arbeit zeigt der 
Verfasser ferner die Ausdehnung seines Verfahrens auf Kreis- 
diagramme in Wechselstromnetzen Die hier wie dort gebrachten 
Beispiele beziehen sich zunächst nur auf Wechselstromnetze, doch 
eignet sich das Verfahren nicht minder für Wechselstrom-Generatoren 
und -Motoren. — Als praktisch am bequemsten und übersichtlich iten 
ist für die Berechnungen die zeichnerische Auswertung gewählt, 
die, wenn es beliebt, natürlich auch trigonometrisch erfolgen kann. 

Für weitere wissenschaftliche Kreise dürfte wie gesagt der Teil 
der Schrift am meisten anziehend sein, in dem der Verfasser die 
Aehnlichkeit zwischen mechanischen und elektrischen Netzen 
aufdeckt. Der elastischen Formanderungsarbeit statisch unbe- 
stimmter Systeme steht die Leistungsaufnahme elektrischer 
Netze gegenüber, wobei unter Leistung die komplexe Summe der 
Wattleistung und der wattlosen Leistung verstanden wird. Zur 
Durchführung der Rechnung wird hier eine weitere neue Vektorgröße 
benutzt, das Vektorprodukt e - i. Mit seiner Hilfe erscheinen in der 
Vektorgleichung die beiden Kirchhoffschen Gesetze vereinigt. Die 
Durchführung des Gedankenganges ergibt in überraschender 
Einfachheit zwei neue Gesetze für die Leistungsaufnahme, die den 
Gesetzen der Formänderungsarbeit in statisch unbestimmten Fach- 
werken ganz entsprechen und eine unmittelbare anschauliche An- 
wendung finden. 

Vielleicht hätte der Verfasser gut getan, die ursprüngliche Folge 
seiner Darlegungen nicht zu ändern. Der Entwicklungsweg ist doch 
meist auch der beste Weg zur ersten Einführung. Die Kürze der 
Schrift ist ein Spiegelbild der Einfachheit des neuen Verfahrens. 
Jedenfalls haben wir es in der Schrift mit Anregungen zu fun, 
die ebenso die rechnerische Behandlung bekannter Erscheinungen 
vereinfachen, wie auch durch die neuen Beziehungen zwischen ver- 
schiedenen Gebieten die Erkenntnis überhaupt fördern können. 
Der Schrift sei deshalb weite und schnelle Verbreitung gewünscht. 
Zu begrüßen wäre, wenn in Lehrbüchern die Berechnungsweise mit 
komplexen Größen durch die neue rein vektoranalytische verdrängt 
würde, die in ihrenı ganzen Verlaufe anschaulich bleibt. 


Rotth. 


Energie-Umwandlungen in Flüssigkeiten. Von Donat Banki, 
Maschinen-Ingenieur, 6. o. Professor an der Technischen Hoch- 
schule, Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu Budapest. 
Erster Band. Einleitung in die Konstruktionslehre der Wasser- 
kraftmaschinen, Kompressoren, Dampfturbinen und Aeroplane. 
511 Seiten mit 591 Abbildungen und 9 Tafeln. Julius Springer, 
Berlin 1921. Geb. 135 Mk. 


Der vorliegende Band ist die Uebersetzung des ersten Bandes 
des bereits in zweiter Auflage erschienenen ungarischen Werkes, 
und es muß von vornherein gesagt werden, daß dieses Buch zu 
den wenigen wirklich willkommenen ausländischen Einfuhr- 

egenstanden der Jetztzeit gehört. Kein Buch von einem Nur- 
chreiber, erfreut sich doch der Verfasser in Fachkreisen eines 

anerkannten Rufes als selbständiger Denker und Forscher auf 
seinem Gebiet. Von der Erwägung ausgehend, daß in der immer- 
hin sehr reichen einschlägigen deutschen Literatur jedes vor- 
handene hervorragende Werk über Maschinen mit flüssigem Arbeits- 
mittel nur immer ein Sondergebiet behandelt und nur einführend 
stets die grundlegenden Gesetze des betreffenden Arbeitsmittels: 
Wasser, Dampf, Luft, bringt, stellte er sich die Aufgabe, „nach 
dem Vorbilde Grashofs und Zeuners die für alle in Frage 
kommenden Flüssigkeiten, soweit möglich, gemeinschaftlichen 
theoretischen Grundlagen zusammenfassend zu bringen“. In über- 
aus fleissiger und geschickter Arbeit hat er so im vorliegenden 
Bande die Fülle der Ergebnisse der Forschung — theoretischer 
wie exakter Natur — zusammengetragen und kritisch verarbeitet. 
Als Abschnittsüberschriften seien aufgeführt: 

Energiegesetze idealer Flüssigkeiten; Bewegung wirklicher 
Flüssigkeiten; hydraulische Messungen und Meßergebnisse; ver- 
änderliche Bewegung der Flüssigkeiten; Reaktion der strömenden 
Flüssigkeiten auf die Gefäßwände; Flüssigkeitswiderstände; Energie- 
umwandlungen in Flüssigkeitsmischungen. | 

Das Werk birgt in seiner umfassenden Fülle ausgezeichnetes 
Material und ist in dieser Gestalt nach dem Wunsche des Ver- 
fassers wohl geeignet, „aus ihm diejenige Kenntnis des ganzen 
Fachgebiets ohne allzu großen Zeitaufwand zu schöpfen, die der 
angehende Ingenieur in die Praxis mitzubringen und der Spezialist 
zu seiner Orientierung auf den Nachbargebieten nötig hat.“ 

Die Darstellung muß als mustergültig kritisch, außerordentlich 
geschickt und übersichtlich angesprochen werden. Zur Vermeidung 
unübersichtlicher Tabellen hat der Verfasser zu sehr charakteristischen 
graphischen Darstellungen gegriffen. Auch die Abbildungen, Schema- 
zeichnungen zeichnen sich durch klare, saubere Ausführung aus. 

Alles in allem ein Werk, das als wertvolle Bereicherung 
unseres technisch-wissenschaftlichen Schrifttums warm begrüßt 
werden kann. Heilmann. 


Energie und Entropie. Von Dipl.<jng. W. Lehmann. Eine 
leicht verständliche Darstellung ihres Wesens und der Grund- 
lagen der Energiewirtschaft. 40 Seiten mit 8 Textfiguren. 
Julius Springer, Berlin 1921. Geh. 5,49 Mk. 


Die Absicht des Verfassers ıst lobenswert; hat er sich doch 
zur Abfassung dieses Heftchens entschlossen aus der Erwägung 
heraus, daß „der Energiebegriff durchaus noch nicht bis ins Volk 

edrungen ist,“ und daß „die Zahl derjenigen aber, welche den 
Entropi cbegnil nicht kennen, maßlos groß ist.“ Da soll nun die 
Darstellung leicht verständlich sein. Zur Abfassung derartiger 
Büchlein gehört ein ganz besonderes Lehrgeschick. Nur mit Ueber- 
lieferung. der Ergebnisse der Wissenschaften unter ängstlicher Ver- 
meidung jedes kritischen Wortes ist es wirklich nicht getan. Wer 
soll das Büchlein benutzen ? Physikalische Vorkenntnisse muß der 
Leser unbedingt mitbringen. Da stutzt er aber gleich, wenn er 
das ihm Bekannte durch unverzeihlich grobe Druckfehler entstellt 
sieht: S. 2, Fallbeschleunigung = 9,81 m statt m sek’, S. 38 
57000 mikg (!) statt mkg. Da schwindet das Zutrauen zu dem 
vielen andern, das er auf Treu und Glauben hinnehmen soll, ohne 
es sofort nachprüfen zu können. Denn fast überall fehlt die ge- 
ringste Andeutung bezüglich der Sicherheit des übermittelten 
Wissens. Stören wird es auch, daß der Verfasser außerhalb des 
üblichen Brauches 1 WE. - 426 statt 427 mkg setzt. (Hütte l, 
22. Aufl. S. 393 Anm.: 427 mkg gilt heute als der wahrschein- 
lichste Wert der 15° WE. Warburg „Referat über die Wärme- 
einheit“ Leipzig 1900). Eine solche winzige kritische Bemerkung 
ibt dem Leser wertvollste Anregung. Andernfalls erziehen wir 
den Wissensdurstigen zu stumpfsinnigem Buchstabenglauben. 

Doch soll nun das Heft nicht als unbrauchbar bezeichnet 
werden. Manches ist ganz geschickt dargestellt. Nur verliert man 
nicht das Gefühl, daß der Verfasser seinen Leserkreis nicht recht 
einzugrenzen gewußt hat. Vieles Elementare ist breit dargelegt, 
manches weniger Bekannte hingegen bedenklich, beinahe gefährlich 
kurz abgetan. 

Wenn auch die gute Absicht anerkannt werden muß, die Aus- 
führung ist noch recht verbesserungsfähig. Heilmann. 
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Kraft, Kalender für Fabrikbetrieb (Schriftleitung: Ingenieur Prüfer) 
für 1922. Verlag von A. Ruhland, Fürstenwalde Spree. Preis 
M. 10. - geb. 

Prof. Hermann Wilda, Die Werkzeugmaschinen für Metall- 
bearbeitung. III: Die Hobel-, Shaping- und Stoßmaschinen. 
Die Sägen und Scheerenantrieb und Kraftbedarf. Sammlung 
Göschen. Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de 
Gruyter & Co., Berlin und Leipzig, 1921. Preis M. 10.— 

Prof. Dr.-Ing. Gümbel, Die mahnellen Anlagen an Bord von 
Handelsschiffen vom Gesichtsp unkt der Wärmewirtschaft. Verlag 


der Zeitschrift „Schiffbau“ Reinhold Strauß K.-G., Berlin. Preis | 
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Maschinenfabrik und Ofenbau Brüder Boye, Berlin. Oefen 
für Eisenbahnwerkstätten. 

C. Volk, Das Maschinenzeichnen des Konstruktors. Mit 240 Ab- 
bildungen. Verlag von Julius Springer, Berlin 1921. PreisM.15.—. 

Dipl.Jn.. Stephan, Die technische Mechanik des Maschinen- 
Ingenieurs. 3. Band: Bemegungslehre und Dynamik fester 
Körper. Verlag von Julius Springer, Berlin 1922. Preis M. 61.— 

F. E. Kretzschmar, Die Krankheiten des Blei- Akkumulators, ihre 
Entstehung, Feststellung, Beseitigung, Verhütung. Mit 83 in den 
Text gedruckten Figuren. 2. verbesserte Auflage. Druck und 
Verlag von R. Oldenbourg, München und Berlin 1922. Preis 
geh. M. 4. -, gebunden M. 55.—. 
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Selbsttätige Fernsprechvermittelung für Privatbetriebe. 
Von G. Quaink. 


Es sind fast 10 Jahre vergangen, seitdem zum ersten 
Male in dieser Zeitschrift ausführlicher über die selbst- 
tätige Fernsprechvermittelung berichtet wurde. Zehn 
Jahre gehen auch an einer technischen Neuerung nicht 
spurlos vorüber. Entweder bewährt sie sich und setzt 
sich durch, indem sie sich den wechselnden und steigenden 
Anforderungen der Praxis anpasst oder sie wird über- 
holt und vergessen. Das System der selbsttätigen Fern- 
sprechvermittelung, wie es die Siemens & Halke-A.-G. 
für europäische Verhältnisse zuerst durchgebildet hat, 
hat die Probe bestanden und sich durchgesetzt. Die 
Zahl der Fernsprechämter, die mit selbsttätigen Ein- 
richtungen zum Herstellen der Gesprächsverbindungen 
ausgerüstet sind, nimmt ständig zu. Ihre Vorteile, die 
bekanntlich in erster Linie in dem schnellen Herstellen 
und Trennen der Verbindungen, in der Unabhängigkeit 
vom Bedienungspersonal, in ständiger Betriebsbereitschaft 
und in völliger Wahrung des Gesprächsgeheimnisses be- 
Stehen, haben dazu geführt, daß auch die Inhaber von 
Privatfernsprechanlagen mehr und mehr dazu übergehen, 
sich selbsttätige Fernsprecheinrichtungen zu beschaffen. 

Grundsätzlich unterscheiden sich die Apparate für 
Privatanlagen nicht von denen, die auch bei selbst- 
tätigen öffentlichen Fernsprechämtern im Gebrauch sind. 


Abb. 1. Tischstation nach dem automatischen System. 


Jede Sprechstelle, mag sie als Tisch- oder Wandstation 
(Abb. 1 und 2) ausgebildet sein, trägt eine drehbare 
Nummernscheibe, mit der man die Nummer des anzu- 
rufenden Teilnehmers einstellt, wählt. Die äußere Form 


der Scheibe hat sich in neuerer Zeit etwas geändert. 
Die Scheibe ist kleiner und handlicher geworden. Bei- 
behalten sind die 10, mit den Ziffern 1 bis 9 und 0 
bezeichneten Eingriffsöffnungen. Bekanntlich wählt 
man einen anzurufenden Teilnehmer, z. B. Nr. 125, in 
der Weise, daß man nach dem Abheben des Mikro- 
telephons zunächst einen Finger in die mit 1 bezeich- 
nete Oeffnung legt, die Scheibe dreht, bis der Finger 
an einen Anschlag stößt und sie dann freigibt. Wieder- 
holt man das Verfahren nach = 
dem Riicklaufen der Scheibe 
von der mit 2 und schlieBlich 
von der mit 5 bezeichneten 
Oeffnung aus, so hat man die 
Verbindung mit dem ge- 
wünschten Teilnehmer erlangt. 
Deutlich unterscheidbare Zei- 
chen, die aus dem Hörer 
des Apparates hervordringen, 
lassen sofort erkennen, ob 
die gerufene Sprechstelle frei 
oder besetzt ist. Ist sie be- 
setzt, so kann man, sobald 
man den Hörer auf die Gabel 
elegt oder auch diese kurze 
Feit niedergedriickt hat, sofort 
eine andere Stelle anrufen. 
Ist sie frei, so wird man durch 
ein von dem Besetzzeichen ver- 
schiedenes Zeichen darüber 
unterrichtet, wie oft an der 
gerufenen Stelle der Anruf- 
wecker ertönt. Man wartet, 
bis der Teilnehmer seinen Hör- 
apparat zur Hand nimmt oder 
man erkennt, wenn dies 
nach mehrmaligem Wecken 


Abb. 2. Wandstation nach 


dem automatischen System. 


nicht erfolgen sollte, daß er nicht anwesend ist, und . 


trennt durch Auflegen des Hörers oder Niederdrücken 
der Gabel die hergestellte Verbindung wieder. Die 
gleichen Handgriffe reichen auch beim Schluß des 
Gespräches zum Trennen der Verbindung aus und sie 
wirken auch, wenn man während des Wählens merken 
sollte, daß man versehentlich eine falsche Nummer 
gewählt hat. 

Die Verbindung kommt dadurch zustande, daß beim 
jedesmaligen Rücklaufen der Scheibe elektro-magnetisch 
bewegte Apparate, sogenannte Wähler, eingestellt 
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werden. Das System ist so durchgebildet, daß jeder 
einzelne Wähler 100 Kontakte in 10 übereinander an- 
geordneten Reihen zu je 10 Kontakten hat. Ein Kontakt- 
arm, der durch elektro-magnetische Schrittschaltwerke 
gehoben und gedreht wird, kann jeden einzelnen dieser 
Kontakte erreichen. Um die Zahl der Wähler zu ver- 
ringern, hat man nicht jedem einzelnen Teilnehmer einen 
besonderen 100teiligen Wähler zugeteilt; man hat viel- 
mehr dafür gesorgt, daß jeder Teilnehmer mit einem 
freien Wähler verbunden wird, sobald er den Hörer 
abnimmt. Das Aus- 
suchen eines freien 
Wählers besorgt 
ein einfach gestal- 
teter sogenannter 
Vorwahler (Abb. 3) 
in dem Augenblick, 
in dem man den 
Hörer zur Hand 
nimmt. Er ist be- 
N reits damit fertig, 

“P ehe man die erste 
Ziffer der anzu- 
rufenden Teil- 
nehmer - Nummer 
eingestellt hat. Zu- 
lässig ist die Be- 
schränkung der 
Zahl der eigent- 
lichen Wähler des- 
halb, weil die 
Erfahrung gelehrt 
hat, daß immer nur 
ein kleinerProzent- 
satz der gleichzeitig möglichen Fernsprechverbindungen 
in Anspruch genommen wird. Durchschnittlich reicht es 
aus, wenn die Zahl. der Wähler höchstens 10” , der Teil- 


Abb. 3. Vorwähler. 


nehmerzahl beträgt. Man 
spart also durch die ver- 
hältnismäßig einfach und 


leicht gebauten Vorwähler 
ganz erheblich an Kosten 
für die Wähler. 

Soll eine selbsttätige Ver- 
mittelungsanlage lediglich 
für Gespräche im Hausnetz 
benutzt werden, so: stimmt 
sie in ihrer Bauart vollkom- 
men mit den Einrichtungen 
eines öffentlichen Fernsprech- 
amtes überein. Es bereitet 
jedoch heute keine Schwierig- 
keiten mehr, eine Anlage so 
auszubauen, daß auch alle, 
oder ein Teil der Apparate 
zu Gesprächen über ein KEN 
öffentliches Amt verwendet F ı pa 
werden können, d. h. also, 3 ; 
sie mit einer Postneben- 
stellen-Anlage zu vereinigen. 
In diesem Falle hat es sich 
vielfach als zweckmäßig er- 
wiesen, die Einrichtung so 
zu gestalten, daß man 
durch Niederdrücken einer 
an den Apparat befestigten Amtstaste sofort eine freie 
Leitung zum Amt erhält. Je nachdem, ob es sich um 
ein Handamt oder um ein selbsttätiges Amt handelt, 
gibt man entweder der sich meldenden Vermittelungs- 
person die Nummer des gewünschten Teilnehmers 
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bekannt oder stellt diesemit Hilfe der Wählscheibe selbst 
ein. Fiir Gesprache, die vom Amt an die Inhaber von 
Nebenstellen kommen, ist eine Vermittelung auch schon 
der Auskunflserteilung wegen nicht zu entbehren. Eine 
Vermittelungsperson läßt sich Namen oder Nummer des 
Teilnehmers im Privatnetz sagen und stellt die Ver- 
bindung mit ihm in ähnlicher Weise her, wie es bei 
sogenannten halbautomatischen Aemtern geschieht. 

Ist nur ein Teil der Privatsprechstellen berechtigt, 
über das Amt zu verkehren, so ist es den anderen 
Teilnehmern im 
Privatnetz nicht 
möglich, eine Amt- 
verbindung zu er- 
langen oder vom 
Amt her angerufen 
zu werden. Viel- 
fach sind die Post- 
nebenstellen auch 
mit Rückfrage-Ein- 
richtung ausgerüstet, 
Der Inhaber einer 
solchen Sprechstelle 
kann während des 
Gespräches über das 
Amt dieses unter- 
brechen und im 
Hausnetz eine Rück- 
frage halten, ohne 
dafi die bestehende 
Amtsverbindung getrennt werden müßte und ohne daß 
ein Mithören möglich wäre. | 

Da das System auf der Verwendung von 100-kontaktigen 
Wahlern aufgebaut ist, ergibt sich eine gewisse Be- 
grenzung der Teilnehmerzahl nach unten hin deshalb, 
weil für kleine Teilnehmerzahlen die Einrichtung ver- 
hältnismäßig teuer werden würde. Um auch kleinen 
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Abb. 5. Zentrale einer kleinautomatischen Fernsprechanlage für 50 Teilnehmer. 


Privatanlagen, solchen mit Teilnehmerzahlen bis 50, 
die Vorteile der sebsttätigen Fernsprechvermittlung zu 
verschaffen, hat das Wernerwerk der Siemens & Halske 
A.-G. die Einrichtung in gewisser Weise vereinfacht. 
Die sog. Kleinautomaten-Anlagen arbeiten nicht mit 
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Vorwählern und Hub- und Drehwählern, sondern mit 
Anrufsuchern und Drehwählern. Bei diesem Verfahren, 
mit dem, wie die große Zahl der bereits gelieferten 
Anlagen beweist, in kaufmännischen und industriellen 
Betrieben aller Art recht gute Erfahrungen gemacht 
sind, kommt man mit einer verhältnismäßig geringen 
Wählerzahl aus und spart dadurch an Kosten. Die 
Sprechstellen haben eine Wählscheibe mit 25 Eingriffs- 
öffnungen, die mit den entsprechenden Ziffern bezeichnet 
sind. Man erlangt hierbei also, bei einer Anlage mit 
25 Teilnehmern, die gewünschte Sprechstelle durch 
einmaliges Drehen der Scheibe. Beträgt die Zahl der 
Sprechstellen 26 bis 50, so ist die Scheibe zweimal 
zu drehen, weil mit dem ersten Einstellen die Gruppe 
gewählt wird, der der gerufene Teilnehmer zugeteilt 
ist. Die kleinsten Anlagen dieser Art, die geliefert 
werden, lassen den Anschluß von höchstens 13 Teil- 
nehmern zu. Am: weitesten verbreitet sind jedoch 
solche mit Anschlußmöglichkeiten für 25 und für 50 
Teilnehmer. (Abb. 4 und 5). 


Rechtswesen. 33 


Auch die Kleinautomaten lassen sich ebenso wie 
die Vollautomaten mit Postnebenstellen-Anlagen ver- 
binden und geben dann den zum Verkehr über das 
Amt berechtigten Nebenstellen die Möglichkeit, mit 
denselben Apparaten Gespräche im Hausnetz und über 
das Amt zu führen. 

Es würde zu weit führen, hier auf die technischen 
Einzelheiten einzugehen, durch die das Siemens’sche 
System der selbsttätigen Fernsprechvermittelung den 
verschiedenen, teils durch die Ansprüche des Verkehrs 
bedingten, teils durch die Postverwaltung vorgeschrie- 
benen Forderungen gerecht geworden ist. Jedenfalls 
sind im Laufe der Zeit seine Einzelheiten so durch- 
gebildet worden, daß sich das System in jedem Falle 
den besonderen Verhältnissen, die in einem Betriebe 
herrschen, in vollkommener Weise anpassen läßt. 
Daraus erklärt es sich auch, daß gerade dieses 
System sowohl in Deutschland als auch in ganz 
Europa und anderen Weltteilen das am weitesten ver- 
breitete ist. 


Rechtswesen. 


Aus dem Kohlensteuergesetz. Nach § 1 des Kohlen- 
steuergesetzes vom 7. 4. 1917 unterliegt die inlandische 
sowie die aus dem Auslande eingeführte Kohle einer 
in die Reichskasse flieBenden Abgabe — der Kohlen- 
steuer. — Als Kohle im Sinne dieses Gesetzes gelten 
gemäß § 2 alle Arten nicht aufbereiteter oder aufberei- 
teter Stein- und Braunkohle, bei Braunkohle auch die 


aus ihr hergestellten Preßkohlen, bei der Einfuhr aus 


dem Auslande außerdem Koks sowie die aus Steinkohle 
hergestellten Preßkohlen. Nach der Begründung des 
Gesetzes verbietet sich die Erfassung weiterer Be 
kohlenprodukte, vor allem des Grudekokses, aus den 
gleichen Gründen, wie die Erfassung des aus der Stein- 
kohle gewonnenen Kokses. Aus dem Gesagten ergibt 
sich ohne weiteres, was Gegenstand der Kohlensteuer ist. 
Ueber ‘die zur Entrichtung der Kohlensteuer ver- 
pflichteten physischen oder juristischen Personen gibt 
dann der § 5 des Kohlensteuergesetzes nähere Regelung. 
Hiernach ist zur Entrichtung der Steuer verpflichtet, wer 
von ihm im Inlande gewonnener Kohle oder aus von 
ihm gewonnener Braunkohle hergestellten Preßkohlen 
auf Grund eines Kaufvertrages liefert oder sie sonst ab- 
gibt oder sie der Verwendung im eigenen Betriebe oder 
dem eigenen Verbrauch zuführt. Zur Entrichtung der 
Steuer ist ferner verpflichtet, wer von einem anderen im 
Inlande gewonnene Steinkohle aufbereitet oder wer von 
einem anderen im Inlande gewonnene Braunkohle zu 
Preßkohlen verarbeitet und dann auf Grund eines Kauf- 
vertrages liefert oder sonst abgibt oder sie der Ver- 
wendung im eigenen Betriebe oder dem eigenen Ver- 
brauche zufiihrt. Er erhält bei der Versteuerung der 
bei ihm steuerpflichtig gewordenen Kohle die Steuer 
vergütet, welche für die zur Aufbereitung oder Ver- 
arbeitung bezogenen Kohlen entrichtet worden ist. Zur 
Entrichtung der Steuer für aus dem Auslande eingeführte 
Kohle ist der Empfänger verpflichtet. Nach der Be- 
gründung zu dieser Vorschrift ist die Verwendung von 
ohle im eigenen Betriebe oder die Zuführung zum 
eigenen Verbrauche der Lieferung oder Abgabe an Dritte 
steuerrechtlich gleichgestellt. Von der Besteuerung wird 
die Kohle in dem Zustande erfaßt, in dem sie im eigenen 
Betriebe verbraucht wird. Demgemäß wird z. B. Braun- 
kohle, welche von dem Erzeuger zu Preßkohle verarbeitet 
und dann im eigenen Betriebe verbraucht wird, als Preß- 
kohle steuerpflichtig. Jedes andere Verfahren ‚würde 


zu einer unbilligen Bevorzugung der gemischten Betriebe, 
vor allem der Hüttenzechen führen. Doch kommt die 
Weiterbearbeitung der Rohkohle nur insoweit steuer- 
rechtlich in Betracht, als marktfähige Erzeugnisse im 
Sinne des § 2 hergestellt und der Verwendung im eigenen 
Betriebe zugeführt werden (marktfähig sind die oben zu 
§ 2 genannten Produkte). Die Behandlung von Rohkohle 
lediglich im Zuge eines Verarbeitungsverfahrens, so z. B. 
die bei der Oelgewinnung aus bituminösen Braunkohlen 
zum Zwecke der Vergasung vorgenommene Pressung 
der Rohkohle, wird nicht als es oder Ver- 
arbeitung im Sinne dieses Gesetzes angesehen. 

Als Wert der der Verwendung im eigenen Betriebe 
zugeführten Kohle gilt (bei langfristigen Verträgen) der 
in einem langfristigen Lieferungsvertrage über ent- 
sprechende Mengen von Kohle gleicher Art erzielte 
Verkaufspreis auch dann, wenn in einem Steuerabschnitt 
eine Lieferung dieser Kohle nicht stattgefunden hat. 
Voraussetzung ist aber, daß der Lieferungsvertrag im 
Zeitpunkte der Verwendung der Kohle noch in Geltung 
steht und ein Mißverhältnis im Sinne des § 10 Abs. 1 
des Gesetzes hinsichtlich des Verkaufspreises der Kohle 
zur Zeit des Vertragsabschlusses nicht vorliegt (§ 10 
Abs. 1 des Kohlensteuergesetzes bestimmt: Steht der 
angegebene Verkaufspreis im Mißverhältnis zu den sonst 
ab Grube oder ab Verarbeitungsstelle abgeschlossenen 
Preisen für entsprechende Mengen von Kohle gleicher 
Art, oder trägt die Steuerbehörde Bedenken, den nach 
§ 8 Abs. 3 — hiernach bestimmt sich der Wert der 
in anderer Weise als durch Verkauf abgegebenen sowie 
der Verwendung im eigenen Betriebe oder dem eigenen 
Verbrauch zugeführten Kohle nach dem für Kohle gleicher 
Art ab Grube oder ab Verarbeitungsstelle geltenden 
Verkaufspreise — oder $ 9 — hiernach gilt als Wert 
der aus dem Auslande eingeführten Kohle der Erwerbs- 
preis zuzüglich der bis zum Orte der Grenzeingangs- 
stelle entstandenen Kosten — angemeldeten Wert als 
richtig anzunehmen, so kann die Steuerbehörde die An- 
meldung beanstanden) Urteil des Reichsfinanzhofs vom 
28. Mai 1921 IV A. 95 20. | 

Die Steuerpflicht für inländische Kohle tritt gemäß 
§ 4 des Gesetzes ein, sobald die Kohle geliefert, sonst 
abgegeben oder der Verwendung im eigenen Betriebe 
oder dem eigenen Verbrauch zugeführt wird; die Steuer 
wird fällig am letzten des folgenden Monats. Der Bundesrat 
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kann aber bestimmen, daß bei zur Verkokung ge- 
brachten Steinkohlen die steuerpflichtige Menge all- 


gemein oder in besonderen Fällen nach dem normalen 


Ausbringen an Koks ermittelt wird und die Versteuerung 
erst erfolgt, wenn der Koks auf Grund eines Kauf- 
vertrages geliefert oder sonst abgegeben oder der Ver- 
wendung im eigenen Betriebe oder dem eigenen Ver- 
brauch zugeführt wird. Die Steuerpflicht für aus dem 
Auslande eingeführte Kohle tritt ein mit der Grenz- 
überschreitung. Die Steuer wird fällig, sobald die 
Sendung zum freien Verkehr abgefertigt ist. (Der Ver- 
steuerung unterliegen gemäß § 5 d. G. nicht die zur 
Aufrechterhaltung des Betriebes des Bergwerks sowie 
der Aufbereitungsanlagen erforderlichen Kohlen, ferner 
diejenigen Mengen an Braunkohle, welche als Betriebs- 
mittel zur Herstellung der Preßkohlen benötigt werden; 
weitere Einzelheiten vgl. § 5 Abs. 2 und 3 d. G.) 

Die Steuer selbst beträgt gemäß § 6 d. G. zwanzig 
vom Hundert des Wertes der gelieferten oder sonst 
abgegebenen oder der Verwendung im eigenen Betriebe 
oder dem eigenen Verbrauch zugeführten oder der ein- 
geführten Kohle; die steuerpflichtig gewordene Kohle 
ist nach Menge und Wert nach näherer Bestimmung des 
Bundesrates der Steuerbehörde schriftlich anzumelden. 
Als Wert der auf Grund eines Kaufvertrages gelieferten 
Kohle gilt nach § 8 des Gesetzes der Verkaufspreis, ab 
Grube oder Verarbeitungsstelle gerechnet. Nachver- 
gütungen oder neben dem Verkaufspreis gewährte Vorteile 
gelten als Teil des Verkaufspreises. Ist der Verkaufspreis 
einschließlich Steuer berechnet,so wird der Versteuerung 
der Verkaufspreis abzüglich der Steuerzu Grunde gelegt. 
(Erfolgt die Lieferung unmittelbar oder mittelbar an einen 
Wiederverkäufer, an dessen Verkaufserlöse der Steuer- 
pflichtige beteiligt ist, so kann die Steuerbehörde den der 
Versteuerung zu Grunde zu legenden Verkaufspreis unter 
Berücksichtigung des bei dem Wiederverkauf erzielten 
Zwischengewinnes gemäß § 10anderweitig festsetzen.) Der 
Wert der in anderer Weise als durch Verkauf abgegebenen 
sowie der Verwendung im eigenen Betriebe oder dem 
eigenen Verbrauch zugeführten Kohle bestimmt sich nach 
dem für Kohle gleicher Art ab Grube oder ab Verarbei- 
tungsstelle geltenden Verkaufspreise. (Abs. 3 § 8.) 

In seiner Entscheidung vom 17. September 1919 
(Sammlung der Entscheidungen und Gutachten des 
Reichsfinanzhofs, Bd. 1, S. 176) hatte sich der Reichs- 
finanzhof mit der Frage zu befassen, ob die in den 
Kohlenverkaufspreis eingerechnete Umsatzsteuer von 
dem Verkaufspreise in Abzug gebracht werden darf 
oder nicht; diese Frage ist von der bezeichneten Behörde 
im letzteren — verneinenden — Sinne entschieden 
worden. Zur Begründung dieses Standpunktes wird in 
der Entscheidung folgendes ausgeführt: Nach § 6 des 
Kohlensteuergesetzes betrazt die Kohlensteuer 20 vom 
Hundert des Wertes der Kohle und nach § 8 gilt als 
Wert der auf Grund eines Kaufvertrages gelieferten 
Kohle der Verkaufspreis, ab Grube oder ab Verarbeitungs- 
stelle berechnet. § 8 Abs. 1 Satz 3 schränkt letztere 
Vorschrift allerdings dahin ein, daß, wenn der Verkaufs- 
preis einschließlich Steuer berechnet ist, dann der Ver- 
steuerung der Kaufpreis abzüglich der Steuer zu Grunde 
gelegt wird. Aber bei dem engen Zusammenhang, in 
dem die §§ 6 und 8 zu einander stehen, kann es nicht 
dem mindesten Zweifel unterliegen, daß unter Steuer 
im § 8 die Steuer, von der im § 6 die Rede ist, gemeint 
ist, also nur die Kohlensteuer. Hätte sich § 8 Abs. 1 
Satz 3 auch auf andere Steuern beziehen sollen, so 
hätte dies durch Gebrauch der Mehrzahl des Wortes 
Steuer zum Ausdruck gebracht werden müssen. 

Daß von einem Entgelt, das sich als abgewälzte 
Steuer darstellt, nicht wiederum eine Abgabe erhoben 
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werden könne, ist nicht ein Grundsatz, der sich irgendwie 
aus einer Denknotwendigkeit ergäbe, sondern kann nur 
aus finanzpolitischen Erwägungen beruhen, die dann 
ihren gesetzgeberischen Ausdruck finden müssen. Hängt 
eine Abgabe von der Höhe des Preises einer Ware ab, 
so wird es für den Gesetzgeber nahe liegen, die Ab- 
setzung der in den Preis eingerechneten Abgabe vor der 
Steuerberechnung dann vorzuschreiben, wenn die Ab- 


i gabe sehr hoch ist, und in diesem Sinne wird die im 


ommissionsbericht wiedergegebene Aeußerung des An- 
tragstellers zu verstehen sein, daß der beantragte Zu- 
satz eigentlich Selbstverständliches ausspreche und nur 
eine Klarstellung bezwecke. Hätte sich der Zusatz 


= auch auf andere Steuern beziehen sollen, so wäre es. 


durchaus nichts Selbstverständliches gewesen. Steuern, 
mögen es direkte oder indirekte sein, die ein Geschäfts- 
inhaber zu zahlen hat, erhöhen in irgendwelcher Weise 
immer den Preis, zu dem er seine Waren verkaufen 
kann. Wird eine Abgabe, deren Höhe von dem Preise 
der Ware abhängt, auf den Umsatz der Ware gelegt, 
so stecken darin demnach stets Steuern von der Steuer, 
ohne daß deren Herausrechnung auch nur in allen 
Fällen möglich wäre. f 

Nach § 8 Abs. 3 bestimmt sich der Wert der in 
anderer Weise als durch Verkauf abgegebenen sowie 
der der Verwendung im eigenen Betriebe oder dem 
eigenen Verbrauch zugeführten Kohle nach dem für 
Kohle gleicher Art ab Grube oder ab Verarbeitungsstelle 
eon Verkaufspreise. Ist dieser Verkaufspreis durch 

ichtlinien bestimmt, in die die Umsatssteuer mit ein- 
gerechnet ist, so kann eine Herausrechnung der Umsatz- 
steuer für die Kohlensteuerberechnung auch dann nicht 
erfolgen, wenn ein Fall der im § 8 Abs. 3 bezeichneten 
Art vorliegt. | 

Unter dem Verkaufspreis im Sinne der oben ange- 
führten Bestimmung des § 8 des Gesetzes ist nach der 
Begründung die Samme aller für gelieferte Kohle 
empfangenen Vergütungen zu verstehen. Bei Verkäufen 
poore Zechen an das Syndikat setzt sich der 

erkaufspreis zusammen aus dem Abrechnungspreise 
zwischen Zeche und Syndikat zuzüglich aller der Zeche 

ewährten Nachvergütungen und abzüglich aller dem 
Syndikat von der Zeche zu leistenden Rückvergütungen. 
In gleicher Weise ist bei Verkäufen an Händler der 
Endpreis maßgebend, der sich aus dem bei der Lieferung 
vereinbarten Verkaufspreise zuzüglich aller Nachver- 
gütungen errechnet. Nachvergütungen sind demgemäß 
anzumelden, sobald ihr Betrag feststellbar ist. 

Steht der angegebene Verkaufspreis im Mißverhältnis 
zu den sonst ab Grube oder ab Verarbeitungsstelle ab- 
geschlossenen Preisen für entsprechende Mengen von 
Kohle gleicher Art oder trägt die Steuerbehörde Be- 
denken, den in der oben bezeichneten Weise angemeldeten 
Wert als richtig anzunehmen, so kann die Steuerbehörde 
die Anmeldung beanstanden. Führen die Verhandlungen 
mit dem Steuerpflichtigen nicht zu einer Einigung, so 
ist die Steuerbehörde berechtigt, der Versteuerung den 
Marktpreis zu Grunde zu legen oder in Ermangelung 
eines solchen den Wert schätzen zu lassen und danach 
die Steuer festzusetzen. ($ 10.) Wird der Wert der 
Kohle von der Steuerbehörde abweichend von der An- 
meldung des Steuerpflichtigen festgesetzt, so ist dem 
Steuerpflichtigen über die Festsetzung ein Bescheid zu 
erteilen. Gegen den Bescheid ist die Beschwerde im 
Verwaltungswege zulässig. (Das Kohlensteuergesetz 
gibt dann noch in seinem Il. Abschnitt nähere Bestim- 
mungen über die Steueraufsicht und in seinem III. Ab- 
schnitt eine Reihe von Strafvorschriften bei Steuer- 
hinterziehung.) 

Rechtsanwalt Dr. Werneburg, Berlin-Schéneberg. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Die physikalischen Eigenschaften des Porzellans. 
(Von Dr.:Ing. Felix Singer und Dr.-Ing. Ernst 
Rosenthal, Berichte der Deutschen Keramischen 
Gesellschaft, Bd. 1, Heft 3, und Elektrotechnische Zeit- 
schrift 1920, Heft 36). Porzellan ist weder chemisch 
noch physikalischalsein einheitlicher Körperanzusprechen. 
Gargebranntes Porzellan stellt sich im Dünnschliff unter 
dem Mikroskop meist als ein Gemenge von glasiger 
Grundsubstanz, teilweise aufgelösten Quarzteilchen und 
zahllosen, ein verfilztes Gerüst bildenden Sillimanit- 
kristallen sowie zahlreichen kleinen Luftbläschen vor. 
Die Ausbreitung von Verfahren zur Prüfung der 
mechanischen Eigenschaften hat in neuester Zeit eine 
Reihe von Einzelresultaten gezeitigt, die die Grundlage 
für Qualitätssteigerungen vom keramischen Standpunkt 
aus bilden. Die Untersuchung und der Vergleich 
möglichst vieler verschiedener Porzellansorten bezweckt 
die Ermittelung der Ursachen der Qualitätsunterschiede 
und damit einen systematischen Aufbau von höchsten 
Qualitätsprodukten. Das spezifische Gewicht des 
verglühten Porzellans beträgt etwa 2,60—2,62 und 
nimmt während des Garbrandes ab. Bei gargebranntem 
Porzellan beträgt es je nach der Zusammensetzung 
2,3—2,5. Der Ausdehnungskoeffizient ist absolut 
kleiner als bei den üblichen Glaser sowie bei Steingut 
und verschiedenen hochfeuerfesten Massen, seine Zu- 
nahme mit der Temperatur ist eine geringere als in 
den genannten Fällen. Gute Porzellangeräte vertragen 
daher einen ziemlich schroffen Temperaturwechsel, ohne 
zu zerspringen. Weitere Untersuchungen beziehen sich 
auf die Wärmeleitung, Wärmekapazität, Geschwindigkeit 
der Wärmeaufnahme und die Wärmehaltung. Porzellan 
hält die Wärme etwa 50—60fach besser fest als Eisen. 
Eingehende Messungen beziehen sich auf die Bestimmung 
des Elastizitätsmoduls verschiedener Porzellansorten. 


Charakteristisch ist, daß diejenigen Spezialsorten, die . 


auch sonst in mechanischer Hinsicht höhere Festigkeits- 
zahlen ergeben, auch einen höheren Elastizitätsmodul 
besitzen. Ein besonderes Interesse verdient die Unter- 
suchung der Härte nach verschiedenen Methoden. Die 
kubische Kompressibilität beträgt für Porzellan 1,4 : 10 
bis 1,8 - 10—®. Auch Druckfestigkeit und Biegefestigkeit 
sind gemessen worden, ebenso die Gasdichtigkeit. Die 
Farbe des Porzellans hängt von dem Gehalt an Eisen- 
und Titanverbindungen und von der Art des Brennens 
ab. Das optische Verhalten wird durch den Gehalt 
an Sillimanit charakterisiert, der eine hohe positive 
Doppelbrechung besitzt. Hinzu treten die Unter- 
suchungen über elektrisches Verhalten, nämlich über 
Oberflächenleitfähigkeit, den spezifischen Leitwert, die 
Durchschlagsfestigkeit und die Dielektrizitätskonstante. 
Auch hier sind viele interessante und wichtige Ergeb- 
nisse zusammengestellt worden. A. Baruch. 


Bestimmung des Benzolgehalts in Leucht- und 
Kokereigas. Infolge der zunehmenden technischen 
Bedeutung des Benzols hat die Bestimmung des Benzol- 
gehalts im Steinkohlengas nicht nur für Kokereien, 
sondern auch für Gaswerke erhebliches Interesse. Die 
bisher für diesen Zweck vorgeschlagenen Methoden, 
nämlich Ausfrieren bei —22° oder Waschen des Gases 
mit Salpeter-Schwefelsäure bezw. mit Paraffinöl, sind 
teils umständlich, teils ungenau. Nachdem bei dem 
sog. Bayer-Verfahren im Großen mit Erfolg die aktive 
Kohle zur Bindung des Benzols herangezogen worden 
ist, lag es nahe, das gleiche Hilfsmittel auch für die 
Zwecke‘ der Analyse zu benutzen. Berl, Andreß und 


Müller haben in dieser Richtung Versuche angestellt, 
worüber sie in der Zeitschrift für angewandte Chemie 1921, 
S. 125 und 278, nähere Mitteilungen machen. Die 
aktiven Kohlen, wie sie nach dem Chlorzinkverfahren 
(DRP. 290656), aus Tierblut oder aus Sulfitablauge 
hergestellt werden, haben gegenüber Benzolkohlen- 
wasserstoffen einbesonders großes Adsorptionsvermégen, 
so daß das Gas mit einer Geschwindigkeit von 250 | st 
durch die Kohle hindurchgeleitet werden kann. Die 
trockene aktive Kohle (30—40 g) wird zweckmäßig in 
ein gläsernes U-Rohr von 3 cm lichter Weite eingefällt, 
dessen beide Schenkel durch eingeschliffene Glashähne 
verschlieBbar sind. Bei einem Benzolgehalt von 20 
bis 25 ccm in 1 cbm Gas genügen 200—300 | Gas, 
bei benzolärmeren Gasen ist eine entsprechend größere 
Gasmenge durch die Kohle hindurchzuleiten. Die 
Goeschwindiskeit kann noch über 250 lst hinaus 
gesteigert werden, wenn man die Kohlenschicht ent- 
sprechend länger wählt. Hinter das U-Rohr schaltet 
man eine Gasuhr. i 


Nach beendetem Durchleiten des Gases wird das 
von der Kohle aufgenommene Benzol durch Hindurch- 
blasen von Wasserdampf abdestilliert, indem man das 
U-Rohr auf der Gasaustrittseite mit einem Dampf- 
entwickler, auf der Gaseintrittseite mit einem absteigenden 
Kühler verbindet, der in eine Meßbürette mit Abflug- 
hahn mündet. Das U-Rohr wird während des Dampf- 
durchleitens in einem Salzbad auf 110 bis 120° erhitzt. 


Das Durchblasen des Wasserdampfes wird so lange 


(etwa 30 min.) fortgesetzt, bis das Benzolvolumen in 
der Vorlage nicht mehr zunimmt. An der Apparatur 
bleibt stets etwas Benzol (ungefähr 0,2 ccm) haften, 


_ dessen Menge durch einen blinden Versuch mit einer 


emessenen Menge Benzol ermittelt und der gefundenen 

Panne zugezählt werden muß. Nach beendeter - 
Destillation wird die Kohlefüllung der U-Rohre getrocknet, 
indem man, ohne die Erhitzung zu unterbrechen, den 
einen Hahn schließt und den anderen Schenkel mit 
einer Wasserstrahlpumpe verbindet. Die Trocknung 
dauert etwa 30 min, worauf das Rohr wieder gebrauch- 
fertig ist. 


Bei den Versuchen zeigte sich, daß die aktive Kohle 
etwa 20—25 v. H. ihres eigenen Gewichts an Benzol 
aufzunehmen vermag. Ein mit 30 g Kohle gefülltes 
Rohr war nach Durchleiten von 400 | Leuchtgas bereits 
mit Benzol nahezu gesättigt; aus diesem Grunde 
empfiehlt es sich, bei normalem Benzolgehalt des Gases 


nicht mehr als 250 1 Gas hindurchzuleiten bezw. eine 


. größere Kohlenmenge zu verwenden. Es ist nicht 


angängig, den Benzolgehalt des Gases etwa durch 
direkte Wägung des mit Kohle gefüllten Rohres vor 
und nach dem Durchleiten des Gases zu bestimmen, 
da von der aktiven Kohle außer Benzol auch noch 
andere Gasbestandteile zurückgehalten werden. Auf 
diese Weise wurde in dem Darmstädter Leuchtgas an 
verschiedenen Tagen ein Benzolgehalt von 20,2— 23,9 ccm 
in 1 cbm Gas gefunden. Das durch Wasserdampf 
abgetriebene Lei:htöl hatte ein spez. Gewicht von 
0,866—0,872, die Siedegrenzen lagen zwischen 40 und 
115°, doch ging die Hauptmenge zwischen 80 und 90° 
über. Vergleichende Bestimmungen mit der Dinitro- 
benzol- und Paraffinölmethode ergaben wesentlich 
niedrigere Werte. 

Diese Unterschiede bei der Anwendung von 
Paraffinöl einerseits und aktiver Kohle anderseits er- 
klären sich dadurch, daß die Dampfspannung von Benzol 
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in Paraffinöl einen starken Temperaturkoeffizenten hat, 
wogegen bei der Benzoladsorption durch aktive 
Kohle der Temperaturkoeffizient verhältnismäßig klein 
ist. Da es sich im letzteren Falle um einen typischen 
Adsorptionsvorgang handelt, nimmtaktive Kohle erheblich 
mehr Benzol auf als Paraffinöl unter sonst gleichen 
Bedingungen. Bei 20° z. B. nimmt Paraffinöl maximal 
1,3 Gewichtprozente Benzol auf, aktive Kohle dagegen 
31 Gewichtprozente. Die Kohlemethode ist mit 
einfachen Hilfsmitteln leicht und rasch ausführbar, sie 
hat den weiteren Vorteil, daß auch wasserdampfhaltige 
Gase ohne vorherige Trocknung angewandt werden 
können und daß das aus dem Gase abgeschiedene 
Benzol, wie obiges Beispiel zeigt, direkt auf seine 
Zusammensetzung geprüft werden kann. Sander. 


Gewerbliche Vergiftungen durch Benzol und 
gechlorte Kohlenwasserstoffe. Benzol und gechlorte 
Kohlenwasserstoffe werden heute in großem Umfang 
als Lösungsmittel sowie zur Extraktion von Oelen, 
Fetten und Harzen verwendet; infolgedessen sind 
Vergiftungen durch die genannten Stoffe nicht, gerade 
selten. Derartige Vergiftungsfälle kommen, wie Ober- 
medizinalrat Dr. Koelsch in der Zeitschrift für an- 
gewandte Chemie näher ausführt, vornehmlich in kleinen 
Betrieben vor, wo den Arbeitern die Giftigkeit der 
Stoffe, mit denen sie täglich umgehen, häufig garnicht 
bekannt ist. Die Aufnahme des Giftes in den Körper 
kann sowohl durch Einatmen des Dampfes als auch 
durch Hautresorption erfolgen; die Krankheiterscheinungen 
sind je nach der Dauer und Massigkeit der Giftwirkung 
verschieden. Bei voriibergehender Einatmung kleiner 


Benzolmengen tritt in der Regel nur ein rauschähnlicher 


Zustand ein, während die kurze Einatmung großer 
Benzolmengen den Tod herbeiführen kann. Bei 


chronischen Benzolvergiftungen treten neben nervösen ` 


Störungen namentlich Blutungen auf, ferner bei lokaler 
Einwirkung örtliche Reizerscheinungen der Schleimhäute 
und schließlich mehr oder minder tiefgreifende nervöse 
Nachkrankheiten. Die Erscheinungen sind verschieden 
je nach der Qualität und Reinheit der Benzole sowie 
je nach der Empfindlichkeit der erkrankten Personen; 
besonders empfindlich gegenüber Benzol erwiesen sich 
Anämische, Alkoholiker sowie Personen mit Organ- 
störungen verschiedener Art. 


Auch bei den Chlorverbindungen der aliphatischen 
Kohlenwasserstoffe wurden in der Praxis interessante 
Beobachtungen gemacht. So zeigte das vielfach als 
Benzinersatz zur chemischen Reinigung sowie als Lösung- 
und Extraktionsmittel benutzte Tetrachlormethan (auch 
Tetrachlorkohlenstoff und Benzinoform genannt) eine 
leicht narkotische Wirkung, ähnlich dem Chloroform, 
mit rascher Erholung an frischer Luft. Bei chronischer 
Vergiftung durch Tetrachlormethan zeigen sich Erbrechen, 
Magendrücken, Verstopfung, Gelbsucht sowie Druck- 
empfindlichkeit in der Lebergegend. Wesentlich gefähr- 
licher sind Vergiftungen durch Tetrachloräthan (Azetylen- 
tetrachlorid), das hauptsächlich als Lösungsmittel für 
Azetylzellulose benutzt wird und infolgedessen bei der 
Herstellung von Filmen und Flugzeuglacken vielfach 
Verwendung findet. Beim Lackieren von Flugzeugen 
kamen bereits im Frühjahr 1914 in Berlin-Johannistal 
14 Vergiftungen mit zwei Todesfällen vor, ein ähnlicher 
Fall ereignete sich zu Beginn des Krieges in einem 
Münchener Flugzeugbetrieb, wo 9 Vergiftungen mit 
1 Todesfall zu verzeichnen waren. Die Vergiftung 
durch Tetrachloräthan äußert sich durch Rauschzustand, 
ner Uebelkeit, Magendarmstörungen mit 
Gelbsucht und Leberschwellung, bisweilen auch durch 
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nervöse Symptome, wie Lähmung und Gefühlstörungen. 
Alle diese Fälle wurden anfangs verkannt und als 
gewöhnliche Gelbsucht oder Bleikolik gedeutet, bis die 
Häufung der Erkrankungen zeigte, daß die Ursache in 
der Giftigkeit des Tetrachloräthans zu suchen war. 
Auch beim Arbeiten mit Trichloräthylen wurde Rausch- 
wirkung beobachtet. Alle in diese ae gehörenden 
Verbindungen zeigen nahezu die gleiche Wirkung, 
jedoch mit graduellen Unterschieden. 


Aus diesem Grunde ist es notwendig, bei längerer 
oder gar ständiger Verwendung der gechlorten Kohlen- 
wasserstoffe der Fettreihe die Gesundheitsverhältnisse 
der Arbeiter zu überwachen, zumal beim Arbeiten mit 
Tetrachloräthan, das oft schon nach kurzer Zeit tödlich 
verlaufende Erkrankungen verursacht. Die Vergiftung 
durch die genannten Stoffe wird durch Anämie, Fett- 
sucht und namentlich durch gleichzeitigen Alkoholgenuß 
in hohem Maße begünstigt. Schließlich weist Koelsch 
darauf hin, daß es sich bei Lacken und technischen 
Lösungmitteln häufig um kombinierte Vergiftungen 
handelt, da den Lacken gewöhnlich noch andere Stoffe, 
wie Azeton, Amylazetat, Benzol, Toluol usw. beigemengt 
sind, die ja alle. nicht ganz harmlos sind und unter 
Umständen ebenfalls Gesundheitschädigungen verur- 
sachen können. (Zeitschr. f. angew. Chem., Bd. 33, I, 
S. 3—5.) i Sander. 


Erdöl- und Erdgasvorkommen an der unteren Elbe. 
In unmittelbarer Nähe von Harburg sind vor einiger 
Zeit, wie die Zeitschrift „Rauch und Staub“ 1921, S. 111, 
berichtet, von dem Tiefbohringenieur Wisbar große 
Erdöllager entdeckt worden, deren Oel von besserer 
Beschaffenheit sein soll als das sämtlicher bisher er- 
bohrten deutschen Oelquellen. Wisbar beobachtete 
an jener Stelle, daß alle Bäume eines kleinen Waldes 
weiße Salzauswitterungen hatten, was er zunächst auf 
das Vorhandensein von Salzstöcken zuriickfihrte. Er 
stellte denn auch zwei umfangreiche Salzlager in jener 


- Gegend fest. Da in Verbindung mit Salzlagern häufig 


auch Erdöl vorkommt, schürfte er weiter und fand in 
der Tat große Oeladern, die anscheinend mit der be- 
kannten Erdgasquelle von Neuengamme in Zusammen- 
hang stehen. Es ist wahrscheinlich, daß diese im Jahre 
1910 erbohrte Erdgasquelle ihren Ursprung in den nun- 
mehr aufgefundenen Erdöllagern hat, bei denen das Oel 
mehrfach offen zutage tritt. Bei Probeschächten, die unter 
Aufsicht des Direktors des Hamburger mineralogisch- 
geologischen Instituts gegraben wurden, konnte man be- 
obachten, wie das Oel von allen Seiten in die Oeffnungen 
eindrang. Eine Probedestillation ergab 30 v.H. Leuchtöl, 
etwa 45 v. H. gutes Schmieröl und 25 v. H. andere ver- 
wendbare Bestandteile. Es ist zu erwarten, daß dieser 
Fund die Entstehung einer Oelindustrie im Süden von 
Harburg‘ veranlassen wird. | 


Auch die Auffindung weiterer Erdgasquellen in der 
Gegend von Harburg liegt- durchaus im Bereich der 
Möglichkeit, wie schon daraus hervorgeht, daß die zweite 
in Neuengamme erbohrte Gasquelle einen höheren Druck 
hat als die erste Quelle, die über acht Jahre hindurch 
große Gasmengen geliefert hat. Die Tatsache, daß 
auch in Holstein, Oldenburg, Westfalen sowie in Holland 
kleinere Erdgasquellen vorhanden sind, die zum Teil 
schon seit vielen Jahren in primitiver Weise ausgenutzt 
werden, deutet darauf hin, daß in diesem Gebiete ein 
großer, noch lange nicht vollständig erschlossener Vorrat 
dieses wertvollen Naturgeschenkes ruht, dessen möglichst 
restlose Erfassung und Verwertung bei der heutigen 
Kohlennot von der größten volkswirtschaftlichen Be- 
deutung ist. 


Sander. 
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Dampfturbinen - Lokomotive. Ortfeste Dampf- 
maschinen werden in der Regel mit Kondensations- 
anlagen ausgeführt. Bei Kolbendampflokomotiven hat 
bis jetzt die Kondensation keine Anwendung gefunden. 
Es hat sich gezeigt, daß hierbei nur dann Vorteile er- 
reicht werden, wenn die Zylindervolumen so groß ge- 
“wählt werden, daß mit Füllungen von 7—10 v. H. ge- 
arbeitet werden kann. Solche Z linder können aber bei 
Lokomotiven wegen ihren pay fee Abmessungen nicht 
verwendet werden. Auch die Verbundanordnung gibt 
keine günstigen Verhältnisse für die Verwendung der 
Kondensation, da der Abdampf nicht geniigend gut 
entölt werden kann. 

Die Firma Escher, Wyß & Co. in Zürich ging 
deshalb zum Bau einer Dampfturbinen-Lokomotive mit 
Kondensation über. Neben dem Vorteil der Konden- 
sation wird auch ölfreies Speisewasser erhalten. Die 
lästige Kesselreinigung und die häufigen Kessel- 
ausbesserungen werden dadurch vermieden. Bei der 
umgebauten 2 C-Lokomotive sind zwei Turbinen vor- 

esehen, eine Vorwarts- und eine Rückwärtsturbine. 
Sie sind auf einer gemeinsamen, quer zur Maschinen- 
achse liegenden Welle in einem Gehäuse angeordnet, 
das vor der Rauchkammer auf dem Rahmen befestigt 
ist. Die Turbinen arbeiten durch Zahnradvorgelege auf 
eine Blindwelle. Durch Treib- und Kuppelstangen 
werden in bekannter Art die Räder angetrieben. Die 
Steuerung besteht aus drei Ventilen: eines für die 
Vorwärtsfahrt, eines für die Rückwärtsfahrt und das 
dritte zum Anfahren oder zur Ueberwindung starker 
Steigungen. Der Oberflächenkondensator befindet sich 
hinter den Turbinen unterhalb des Kessels. Das Kühl- 
_ wasser wird auf dem Tender mitgeführt, auf dem sich 
auch die Rückkühlanlage und der Kohlenvorrat be- 
findet. Auch das Zusatzwasser zum Ersatz der geringen 
Speisewasserverluste ist am Tender in einem besonderen 
Behälter vorhanden. | 

Die Rückkühlanlage besteht aus einer Anzahl von 
Röhren, die dachförmig über dem Tender angeordnet 
sind. Das Kühlwasser tritt aus den durchlöcherten 
Röhren aus und wird im Luftstrom rückgekühlt. Dabei 
geht ein Teil des Kühlwassers, das wieder zu ersetzen 
ist, verloren. Das Kondensat hat eine Temperatur von 
50° und wird auf 120° vorgewärmt, dadurch wird der 
Kessel sehr geschont. Es wird mit der Lokomotive 
20 v. H. Kohlenersparnis erreicht. Bei Kolbenmaschinen 
ist eine Ueberhitzung bis 350° zulässig, bei Dampf- 
turbinenlokomotiven kann die Ueberhitzung. noch wesent- 
lich gesteigert werden, wodurch noch eine weitere Brenn- 
stoffersparnis erreicht werden kann. Die Firma Krupp 
A.-G hat das Ausfihrungsrecht für Deutschland er- 
worben. (Zeitschr. d. Ver. deutsch. Ing. 1921, S. 1293 
bis 1294.) W. 


Motorschiff „Odin“. Der alte Kiistenpanzer „Odin“, 
im Jahre 1896 erbaut, wurde von den Deutschen Werken, 
A.-G., Rüstringen, tür die Reederei Arnold Bernstein, 
Hamburg, umgebaut. Am 26. Juli 1921 fand die Probe- 
fahrt statt. 

Das Schiff ist 79,10 m lang, 15,45 m breit, und hat 
bei einer Wasserverdrängung von 4150 t einen Tiefgang 
von 5,3 m. Odin war mit zwei Dreifachexpansions- 
maschinen (zusammen 5500 PS) ausgerüstet. Die Höchst- 
geschwindigkeit betrug etwa 15 Knoten. 

Das Kriegsschiff mußte gründlich. umgebaut werden, 
das Panzerdeck wurde in das Hauptdeck umgewandelt. 
Infolge seiner Form hat das Schiff eine große Stabilität 
und ist deshalb für die Aufnahme von Deckladung be- 
sonders geeignet. Durch fünf wasserdichte Querschotte 
ist das Schiff in drei große Laderäume unterteilt. Bei 
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4,51 m ist die Wasserverdrängung 3430, die Tragfähig- 
keit 2000 t. Der Inhalt der Laderäume ist 3130 m”. 

An Stelle der Dampfmaschinenanlage wurden zwei 
im Viertakt arbeitende, unmittelbar umsteuerbare, sechs- 
zylindrige Dieselmaschinen mit 350 mm Zylinderbohrung 
und 350 mm Hub eingebaut. Diese ursprünglich für 
U-Boote bestimmte Oelmaschinen mit je 550 PSe bei 450 
Umdrehungen in der Minute ergeben bei 350 Um- 
drehungen im Motorschiff nur 400 PSe. Die Oel- 
maschinen haben besonders leistungsfahige Verdichter. 
Der Luftiiberschu8 wird deshalb zum Betriebe der Ruder- 
maschine, der Pfeife, der Lenz- und Treibölpumpen 
verwendet. Durch Vorwärmerschlangen, die in den 
Auspufftöpfen angeordnet sind, kann die Luft auf etwa 
130° C vorgewärmt werden. Die Betriebstemperatur 
der Rudermaschine ist dann bei Dampf- und Luftbetrieb 
die gleiche. Der Brennstoffvorrat beträgt 100 t Oel, 
von dem 80 t im Doppelboden und 20 t in zwei im 
Maschinenraum befindlichen Behältern untergebracht sind. 
Die Schiffsgeschwindigkeit beträgt jetzt 10 Knoten. Die 
alte Wellenleitung wurde beibehalten. Die neuen drei- 
flügeligen Schiffsschrauben haben 1,54 m Durchmesser 
und 1,23 m Steigung. Der Schraubenhub wird durch 
ein Kugeldrucklager aufgenommen. 

Der Hilfsluftverdichter wird unmittelbar von einem 
5-PS-Glühkopfmotor angetrieben. Die stündlich ange- 
saugte Luftmenge von 15 m? kann auf 115 at verdichtet 


werden. Für die elektrische Lichtanlage dient ebenfalls 


ein mit einem Gleichstromnebenschlußdynamo unmittel- 
bar gekuppelter Glühkopfmotor. 

Das Motorschiff ist hauptsächlich für den Lokomotiv- 
transport bestimmt, besonders für die im Auftrage Ruß- 
lands in Deutschland im Bau befindlichen Lokomotiven 
und Tender. Das Schiff kann neun Lokomotiven mit 
Tender aufnehmen, außerdem noch 1000 t Ladung. 
(Werft und Reederei 1921, S. 726—729.) W 


Ausstellungen und Messen im Jahre 1922. Die 
Leipziger Mustermessen werden zweimal im Jahre 
abgehalten. Die Frühjahrsmesse beginnt regelmäßig 
am Sonntag vor dem ersten Montag im März, die 
Herbstmesse am letzten Sonntag im August. Die 
Allgemeine Mustermesse und die Baumesse dauern je 
eine Woche, die Technische Messe im kommenden 
Frühjahr drei Tage länger. Demnach beginnt die 
Leipziger Frühjahrsmesse 1922 am 5. März, die Herbst- 
messe 1922 am 27. August. 


Die Frankfurter allgemeine Frühjahrsmesse 
findet dieses Jahr einen Monat später als die Leipziger 
statt, und zwar vom 2.—8. April 1922. 


2. Die Breslauer Messegesellschaft m. b. H. 
schreibt uns: - 

Entgegen den bisherigen Mitteilungen ist von den 
zuständigen Instanzen nunmehr endgültig als Termin für 
die Abhaltung des diesjährigen Landwirtschaftlichen 
Maschinenmarktes die Zeit vom 18.—20. Mai bestimmt 
worden. In der gleichen Zeit wird wiederum eine 
Technische Messe und eine Baumesse abgehalten; im 
Rahmen der ersteren werden nach den bisherigen Vor- 
anmeldungen namentlich die elektro-technische Gruppe, 
die Abteilungen für Werkzeuge und Werkzeugmaschinen 
und die Abteilungen für Holz- und Metallbearbeitung 
besonders reich beschickt sein. Am Freitag, dem 19. 
und Sonnabend, dem 20. Mai, findet ein Zuchtviehmarkt 
und eine Zuchtviehausstellung statt, die zahlreiche Land- 
wirte nach Breslau führen werden. Von Seiten des 
Maschinenausschusses derLandwirtschaftskammer werden 
maschinentechnische Lehrgänge mit Besichtigungen 
während des Maschinenmarktes in Aussicht genommen. 
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Im Ausstellungsgebaude wird wieder eine umfang- 
reiche Ausstellung neuzeitlicher Büromaschinen und 
Büroeinrichtungen das besondere Interesse der Besucher 
erwecken. 


Zweite deutsche Erfindungsmesse Mannheim 
Der durch seine diesjährige Erfindermesse in weiteren 
Kreisen bestens bekannte Reichsverband für das 
Erfinderwesen E. V. Mannheim veranstaltet 1922 in 
sämtlichen Räumen des Mannheimer Rosengartens die 
zweite deutsche Erfindungs- und Neuheitenmesse während 
der beliebten Mannheimer Maimesse (vom 28. April 
bis 4. Mai 1922). Diese wird, nach Geschäftszweigen 

eordnet, eine Uebersicht über die letzten technischen 
Erfindun en und Neuheiten in Modellen und Mustern, 
die von Interesschten auch erworben werden können, 
enthalten. Die nahcren Bedingungen sind auf Anfrage 
mit Rückpostgeld von der Geschäftsstelle des Reichs- 
verbandes für das Erfinderwesen E. V. in Mannheim, 
K. 3, 3, zu erfahren. Zahlreiche bedeutende Firmen 


haben sich bereits ‘als Aussteller angemeldet. 


= Wasserbau- u. Binnenschiffahrtsausstellung 

Essen 1922. Vom 31. März bis 30. April.1922 findet 
eine Wasserbau- und Schiffahrtsausstellung in Essen 
statt. Sie umfaßt folgende Abteilungen: 

1. Bestehende und geplante Wasserstraßen. 

2. Darstellungen von Einrichtungen des Wasserbaues, 
z. B. Fluß- und Kanalbauten, Schleusen- und Hebe- 
anlagen, Wasserkraftbauten usw. 

3. Verkehrseinrichtungen bei Wasserstraßen wie 
Hafen- und Verkehrsanlagen, Hebe- und Trans- 
Pen ungen Verladungs-, Ausladungs- und 

| gerungseinrichtungen. 

4. Schiffahrtsbetrieb auf Binnenwasserstraßen. 


Das Arbeitsprogramm der Mitteldeutschen 
Ausstellung 1922 in Magdeburg. Nach großzügig 
angelegtem Organisationsplan findet vom Juni bis 
September 1922 einschließlich in Magdeburg die große 
Ausstellung des Wiederaufbaues statt. Die Miama wird 
in ihrer ersten Abteilung „Siedelung“ ein Mustergut, 
sowie Musteranlagen in Siedelungs- und Kleinwohnungs- 
bau, ferner vorbildliche gewerbliche Bauten und garten- 
wirtsschaftliche Anlagen schaffen. Das Baugewerbe 
wird durch bauindustrielle Maschinen und Geräte ver- 
treten sein. — Die „Sozialfürsorge“ umfaßt alles 
Wesentliche von der Säuglingsfürsorge bis zur Kriegs- 
beschädigten-Fürsorge, das Versicherungswesen, das 
Heilwesen einschl. der medizinisch-technischen Industrie, 
weiterhin die Nahrungs- und Genußmittelkontrolle, sowie 
spezielle Volkswohlfahrtspflege (Volksspeiseanstalten, 
Herbergen, Volkshochschulen, Volksbibliotheken, Sozial- 
pädagogik usw.). | 

Die 3. Abteilung „Arbeit“ wird sowohl nach der 
theoretischen Seite hin (u. a. Betriebswissenschaft), als 
auch nach der praktischen Seite hin für die gesamte 
deutsche Arbeit ausgebaut. Das Programm gliedert 
sich in Rohstoffwirtschaft, Verkehrswesen, Kommunal- 
wirtschaft und Industrie. Was die Industrie anbetrifft, 
so bleibt die Ausstellung lediglich auf das mitteldeutsche 
Wirtschaftsgebiet beschränkt. Industrierohstoffe, Halb- 
und Fertigfabrikate erscheinen nach Branchen geordnet. 
Die eigentliche Rohstoffwirtschaft wird durch Land- 
und Forstwirtschaft, Berg-, Hütten- und Salinenwesen, 
Energiewirtschaft (Wasser, Luft, Wärme, Elektrizität), 
chemische Industrie und — was heute der besonderen 
Beachtung wert ist — Abfallverwertung gekennzeichnet. 
Das Verkehrswesen erstreckt sich auf Modelle und 


Anschauungsmaterial in Binnenschiffahrt, Eisenbahn- und - 


StraBenbahnwesen, Kraft-, Luft- und Postverkehr. 


= werke, G. m. b. H., Herr Dr.-Ing. e. b. Carl en 
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Die Abteilung „Kommunalwesen“ bezieht Straßen- 
und Kanalisationsanlagen, gewerbliche Einrichtungen, 
(städtische Wasser-, Gas- und Elektrizitätswerke, sowie 
deren Betriebsmittel), Feuerlöschwesen, Kommunal- 
bildungswesen, Kommunallebensmittelversorgung (Markt- 
hallen, Schlachthäuser usw.) ein. Die Sonderausstellung 
erstreckt sich auf die verschiedensten Gebiete, wie „Das. 


Handwerk“, „Kunst- und Br Ber „Dorf- und 


Waldschule“, „Friedhofskunst“, „Sport und Spiel“, „Die 
Reklame“ und auf die Interessengebiete der Frau in 
einer Sonderveranstaltung „Die Frau“. 


Deutsche Gewerbeschau München 1922 (Mai 
bis Oktober). In Würdigung der großen wirtschaft- 
lichen Bedeutung der Deutschen Gewerbeschau München 
1922 richtet das preußische Ministerium für Handel 
und Gewerbe einen Aufruf zur Beteiligung an die 
Handelsvertretungen und Handwerkskammern. Der 
Erlaß faßt das Wichtigste über Wesen und Ziele der 
Deutschen Gewerbeschau und ihre Organisation kurz 
zusammen und schließt mit der warmen Empfehlung 
einer regen Beteiligung an der Ausstellung, die dem 
Absatz der Qualitätsarbeit des Handwerks neue Bahnen 
eröffnen soll. Besonderen Wert gewinnt der Aufruf 
noch dadurch, daß hier von einer hohen amtlichen 
Stelle außerhalb Bayerns nachdrücklich darauf hin- 
gewiesen wird, daß die Deutsche Gewerbeschau keine 
Münchener und keine bayerische, sondern eine große 
deutsche Veranstaltung ist. | 


‚„Flia‘“, große deutsche Fachausstellung (Aus- 
stellungsbiiro: Stuttgart, Heusteigstr. 27 a), umfassend 
die gesamte Metallindustrie, de: Flaschnergewerbe 
(Klempner-und Spenglergewerbe), sanitäre Einrichtungen, _ 
Gas-, Wasser- und elektrotechnische Installation, sowie 
das Heizungs-, Lüftungs- und Beleuchtungswesen. 
Veranstaltet vom Verband der Flaschnermeister und 
Installateure Württembergs E. V., in der Gewerbehalle 
zu Stuttgart vom 3.—20. Juni 1922. | 


Wärmetechnische Veranstaltungen. Die Haupt- 
stelle für Wärmewirtschaft wird im Laufe der Monate 
Februar und März in Frankfurt a. M. und Darmstadt 
verschiedene wärmetechnische Veranstaltungen zur Durch- 
führung bringen und zwar 

1) einen allgemeinen wärmetechnischen Kurs für 

Betriebsbeamte, | 
2) einen Kurs für Betriebsbeamte der Papierindustrie, 
3) eine wärmetechnische Vortragsreihe unter Führung 
des Frankfurter Bezirksvereines des V.d.I. und 
unter Beteiligung der übrigen technischen Ver- 
einigungen. nn 

In Darmstadt wird eine Ausstellung wärmetechnischer 
Meßinstrumente veranstaltet, die von den Teilnehmern 
an den Kursen und den Vorträgen besichtigt wird. 

Anzeigen mit genauer Zeiteinteilung werden folgen. 


Persönliches. Veränderungen im Siemens- 
Konzern. Der Aufsichtsrat der Siemens & Halske A.-G. 
hat Herrn Dr. Adolf Franke den Vorsitz im Vorstande 
der Gesellschaft übertragen. 

Ebenso ist vom Aufsichtsrat der Siemens-Schuckert- 
zum Vorsitzenden des Direktoriums dieser. Gesellschaft 
ernannt worden. 

Der Leiter des Nürnberger Werkes der Siemens- 
Schuckertwerke, Herr Winter-Günther, ist zum Mit- 
gliede des Vorstandes der Gesellschaft ernannt. 

Der Nestor der deutschen Chemiker, Geh. 
Rat Dr. Karl Engler hat in Karlsruhe sein 80. Lebens- 
jahr vollendet. Die preußische Akademie der Wissen- 
schaften und die Deutsche Chemische Gesellschaft waren 
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unter den zahlreichen Gratulierenden, ebenso der Groß- 
herzog und die Großherzogin Luise, Reichskanzler Dr. 
Wirth, der badische Staatspräsident und Kultusminister 
Dr. Hummel, der preußische Kultusminister, die Hoch- 
schulen, deren Ehrendoktorwürde Engler trägt, und die 
deutsche chemische Industrie. Der Jubilar war in den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts Mitherausgeber 
dieser Zeitschrift. In der im April 1920 erschienenen 
Festschrift brachten wir sein Bildnis. | 
Am 11. Januar 1922 beging Oberbaurat Dr.-Ing. 
Fritz v. Emperger, Wien, sein 60. Wiegenfest. 
Emperger ist ein Pionier des Eisenbetons nicht nur in 
Oesterreich, sondern auch in Deutschland und in den 
Vereinigten Staaten. Außer in seiner engen Heimat 


Bücherschau | 39 


hat er in den Jahren 1893—97, also bereits vor fünf- 
undzwanzig Jahren, in Nordamerika die ersten Bogen- 
brücken aus Eisenbeton selbst erbaut. Seit nunmehr 
20 Jahren gibt er im Verlage von Wilhelm Ernst & Sohn, 
Berlin, die Zeitschrift „Beton und Eisen“ heraus, die 
seither der Brennpunkt dieses Wissensgebietes in der 
anzen zivilisierten Welt führend geblieben ist. Diese 
mstände haben seine engeren Fachkollegen zu einer 


in ihrer Art vorbildlichen Ehrung veranlaßt, indem sie 


für die ersten Hefte des 21. Jahrgangs von „Beton 
und Eisen“ Beiträge eingesendet haben, die eine 
Uebersicht des unter Führung  Empergers auf 
diesem Gebiete innerhalb eines Vierteljahrhunderts 
Geleisteten geben. 


Bücherschau. 


Einführung in die Trigonometrie, eine elementare Darstellung ohne 
Logarithmen. Von Oberstudienrat Professor Dr. A. Witting. 
Mit 26 Abbildungen und zahlreichen Aufgaben. Leipzig und 
Berlin 1921, B. G. Teubner. Kart. M. 5,—. 


Das vorliegende Bändchen der mathematisch-physikalischen 
Bibliothek gibt eine ganz elementar gehaltene Einführung in die 
Trigonometrie, zu deren Verständnis die Kenntnisse eines geweckten 
Volksschülers genügen dürften. Logarithmen werden nicht benutzt, 
da man vielfach mit ausreichendem praktischen Erfolge ohne sie 
auskommt. Solange man nicht die Genauigkeit eines Geodäten 
oder Astronomen fordert, werden zweistellige Tafeln meist genügen, 
mindestens aber bei Ueberschlagsrechnungen gute Dienste leisten. 
Die langjährigen Unterrichtserfahrungen des Verfassers sind dem 
Buche zugute gekommen. Baruch. 


Lustiges und Merkwürdiges von Zahlen und Formeln, Beispiele 
aus der Unterhaltungsmathematik. Von Dr. W. Lietzmann. 
Mit 102 Abbildungen im Text und 3 Tafeln auf Kunstdruckpapier. 
Breslau 1922, F. Hirt. Geb. M. 30,—. 


Das vorliegende Büchlein ist aus einer an der Universitat 
Göttingen gehaltenen Vorlesung hervorgegangen, die sich zur Auf- 
gabe gestellt hatte, die für den Unterricht brauchbaren Gebiete 
der Unterhaltungsmathematik zusammenzustellen und überhaupt zu 
stärkerer Berücksichtigung solcher Probleme in der Schule anzuregen. 
Ueber den letztgenannten Zweck hinausgehend, wendet es sich über- 
haupt an alle die vielen Freunde der Mathematik, die in den Stunden 
der Muße gern über ein unterhaltsames Problem grübeln, über einen 
mathematischen Scherz lachen und mit dem erworbenen Gut anderen 
Liebhabern solchen Genusses eine Freude machen. Es ist unmöglich, 
in wenigen Zeilen einen Ueberblick über den äußerst reichhaltigen 
Inhalt des Büchleins zu geben, zudem auch ein unnötiges Unter- 
nehmen, da es hier weniger auf den Stoff, als auf die Art seiner 
Darstellung ankommt. Das Büchlein will eben gelesen sein und 
wird dann sicher seinen Zweck erfüllen. Aber hinter dem Scherz 
liegt auch Ernst. Viele unserer großen Mathematiker haben sich 
mit dergleichen Problemen abgegeben, Kepler, Pascal, Fermat, 
Leibniz, Euler, Lagrange, Hamilton und viele andere bis zu 
den lebenden Forschern. Die Quellen der Gleichungstheorie, der 
Wahrscheinlichkeitslehre, der modernen Infinitesimalrechnung und 
der Mengenlehre liegen im Reiche der Unterhaltungsmathematik, 
Beweis genug, daß es sich hier nicht um ein Füllsel für tote Stunden 
handelt, sondern um kostbares Gut wissenschaftlicher Gedanken- 
arbeit. A. Baruch. 


Griechisches im täglichen Leben. Von Studienrat Dr. Ran- 
nacher. 47 Seiten. Leipzig 1922, F. Hirt & Sohn. Kart. M. 2,65 
zuzüglich 200°.) Verlagsteuerungszuschlag. 


Wie oft gebraucht man nicht im täglichen Leben fremdsprachliche 
Ausdrücke, ohne ihre Herkunft und ihre ursprüngliche Bedeutung 
zu kennen. Sofern sie ihre Quelle im Griechischen haben, will das 
vorliegende Büchlein es ermöglichen, ohne dickleibige Nachschlage- 
werke zu Rate ziehen zu müssen, schnell die bemerkte Lücke aus- 
zufüllen. Das alphabetisch geordnete Nachschlagewerk behandelt in 
mehreren hundert Stichworten alle die Ausdrücke und Rede- 
_ wendungen, in denen altgriechisches Kulturgut aus Sage, Geschichte, 
Literatur und Wissenschaft in unserer Sprache weiterlebt und jedem 
in Zeitungen, Büchern, Vorträgen auf Schritt und Tritt begegnet. 
Stichproben ließen die Vielseitigkeit und Gründlichkeit des Inhalts 
erkennen, sodaß das Büchlein warm empfohlen werden kann. 


A. Baruch. 


‚Die Statik der Bauwerke in zwei Bänden von R. Kirchhoff. 
Erster Band, Berlin 1921. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. 
Preis geh. 66 M., geb. 74 M. 


Der erste Band enthält auf 302 Textseiten nach einer kurzen 
Einführung in die Grundlehren der Statik und der Biegungsfestigkeit 
die Untersuchung der statisch bestimmten Träger, die kinematische 
Theorie des ebenen Fachwerkes und die statisch bestimmten Raum- 
fachwerke. Im ersten Hauptteil wird ausschließlich die Berechnung 
der Hauptträger von Eisenbahnbrücken in knapper, klarer und doch 
erschöpfender Darstellung gelehrt. Zu fehlen scheint dem Bericht- 
erstatter die einfache Art der Ermittlung des größten Belastungs- 
momentes, die Vogt, Z. d. V. d. J. 1913, gegeben hat. Der kurze 
Abschnitt über die kinematische Theorie enthält die Kennzeichen 
der statischen Bestimmtheit und die Berechnung der Stabspann- 
kräfte und Einflußlinien mit Hülfe der kinematischen Betrachtungs- 
weise. Vielleicht hätte der größte Teil dieses Abschnittes mit an 
den Anfang gestellt und einzelne Entwickelungen daraus dann in 
dem Hauptteil als Beispiele beigebracht werden konnen. Der letzte 
Abschnitt behandelt die verschiedenen statisch bestimmten Kuppel- 
systeme für Hochbauten. Ein reiches Figurenmaterial, im ganzen 
379 Abbildungen, bisweilen mit roten Linien, die die Deutlichkeit 
sehr erhöhen, veranschaulicht die Angaben des Textes. Anzuerkennen 
ist auch die klare und übersichtliche Gliederung des Stoffes. Da 
der Band alle heut verwendeten statisch bestimmten Systeme 
ausführlich erörtert, so ist er sowohl zum ersten Studium als auch 
zum Handgebrauch in der Praxis vorzüglich geeignet. | 
Stephan. 


Der Landstraßenbau, von A. Liebmann. Zweite vollständig 
durchgearbeitete Auflage. Berlin-Leipzig 1921. Vereinigun 
wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co. Preis 6 M. 


Die Neuausgabe dieses Bändchens von. 136 Textseiten mit 
44 Abbildungen hat fast in jedem Abschnitt gegenüber der ersten 
Auflage Verbesserungen erfahren, insbesondere sind die Abschnitte 
„Wechselwirkungen zwischen Straße und Fahrzeug“ und „Straßen- 
unterhaltung“ den im abgelaufenen Jahrzehnt gewonnenen Erfahrungen 
entsprechend umgearbeitet worden. Das Buch kann und will des 
gegebenen Umfanges halber nur einen Ueberblick liefern über 
alles, was beim Bau und bei der Unterhaltung einer Straße zu 
berücksichtigen ist; infolgedessen sind Verweisungen auf ältere, 
größere Werke ziemlich häufig. Immerhin wird es gerade wegen ' 
seiner Kürze und der Fortführung des Stoffes bis in die neueste 
Zeit manchem ein wertvolles Hilfsmittel, mindestens zur ersten 
Orientierung sein. 


Auffällig ist, daß den Anforderungen, die das Kraftwagen- 
wesen an die Ausbildung des Straßenquerschnittes stellt, nur 
ausnahmsweise einmal bei Herstellung besonderer Kraftwagen- 
straßen entsprochen wird, obwohl aus den Darlegungen des Ver- 
fassers hervorgeht, daß die zurzeit gebräuchlichste Querschnittsform 
auch sonst große Mängel besitzt. Stephan, 


Die Baumaschinen, von J. Körting. Zweite Auflage 1921. 
Berlin-Leipzig, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter 
de Gruyter & Co. Preis 6 M. 


Die vorliegende zweite Auflage hat gegenüber der ersten 
verschiedene Val und Verbesserungen im einzelnen 
erfahren; die Gesamtdarstelluug, die sich als gut bewährt hat, ist 
unverändert geblieben. Das 136 Textseiten mit 126 Abbildungen 
umfassende Bändchen enthält in 5 Abschnitten das wesentlichste 
über die Konstruktion und Verwendung von Bauwinden, -Aufzügen 
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und -Kranen, Baupumpen, Baggern, Rammen, Mörtel- und Beton- 
mischmaschinen. Die eigegebenen Abbildungen sind gut gewählt 
und lassen den allgemeinen Aufbau der betreffenden Maschinen 
hinreichend klar nen, Da über Baumaschinen neuzeitliche 
Zusammenfassungen in Sonderausgaben sonst nicht erschienen sind, 
so entspricht das Buch, das eine Menge praktisch wertvoller 
Angaben macht, sich aber von theoretischen Berechnungen fernhält, 
einem Bedürfnis. _ Stephan. 


Die Eisenkonstruktionen des Hochbaues, von R. Lauenstein. 
Zweiter Teil: Eisen- und Deckenbau in Ausführung und Anwen- 
wendung. Fiinfte Auflage, neu bearbeitet von P, Bastine. 
Stutt rae Alfred Kröner Verlag, 1921. Preis geheftet 24 M., 
geb. 30 M. 

Das Werk genießt einen guten Ruf als „das“ Handbuch des 
Bautechnikers. Fatsächlich bringt es auch in den Figurenbeigaben 
eine Fülle guter Vorbilder. Der Ausbildung der neuzeitlichen 
Bauweisen entsprechend ist der Umfang des Buches ganz erheblich, 
um fast !„ vermehrt worden, sodaß es jetzt 384 Textseiten mit 
635 Figuren umfaßt. Den Benutzern ist das Buch besonders 
wertvoll durch die vollständig durchgerechneten Anwendungs- 
beispiele, die jedoch leider nicht immer einwandfrei sind. Es kommt 
eben trotz aller Verbesserungen an manchen Stellen noch immer 
der Scheu vieler Bautechniker vor einer richtigen Belastungs- 
aufstellung zu weit entgegen. Z. B. ist bei dem Schaufenstertrager 
S. 42 als Belastung die volle Mauer angenommen worden, jedoch 
ohne Dach- und Zwischendeckenlasten, was zwar eine einfache 
Rechnung, aber auch mit der Wirklichkeit garnicht übereinstimmende 
Belastung ergibt. Bei dem Vergleich der Deckenträger ist nur 
das Gewicht der Decken berücksichtigt, aber nicht, daß niedrige 
Zwischendecken unter Umständen eine erheblich günstigere Aus- 
nutzung der durch Vorschriften begrenzten Gebäudehöhe gestatten 
und so trotz des höheren Preises für das Eisen am günstigsten 
sind. Die Berechnung der |_-Pfetten mit dem Hilfswert c ist 
eine ganz überschlägige Schätzung, und die Baubehörden fordern 
gewo nlich die richtige, wesentlich umständlichere Rechnung, die 
reilich über das Verständnis vieler Bautechniker hinausgeht. 
Trotzdem hätte sie gebracht werden können, da ja auch die Eisen-, 
Stein- und Eisenbeton-Decken mit den richtigen Formeln berechnet 
werden, ohne daß ihre Begründung beigebracht wird. Die Be- 
merkung S. 62 über Stoßwirkung bei Kranen ist durch einen 
Druckfehler entstellt und bliebe wohl besser ganz weg. | 

Stephan. 
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Die technische Mechanik des Maschineningenieurs mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Anwendungen. Von Regierungs- 
baumeister Dipi.-Ino. Professor P. Stephan. Erster Band: 
Allgemeine Statik. Mit 300 Textabbildungen und 160 Seiten. 
Zweiter Band: Die Statik der Maschinenteile. Mit 276 Text- 
abbildungen und 268 Seiten. Berlin 1921, Julius Springer. 
Geb. M. 40,— bzw. M. 54,—. 

Von dem auf vier Bande berechneten Werk liegen die beiden 
ersten vor, die die allgemeine Statik und die Statik der Maschinen- 
teile zum Gegenstand haben. Im Gegensatz zu der Mehrzahl der 
im letzten Jahrzehnt erschienenen Lehrbücher der technischen Mechanik 
wird der Hauptwert auf die praktischen Anwendungen gelegt. Damit 
ist ein Werk geschaffen worden, das nicht nur dem Änfänger eine 
Einführung in das Gebiet, sondern auch dem Fachmann einen Ueber- 
blick über das bisher von anderer Seite Geleistete gibt. Der Ver- 
fasser hat in langjähriger Arbeit das Wichtigste und Wesentlichste 
aus der technischen Zeitschriftenliteratur gesammelt und in seinem 
Werk verarbeitet. Das kommt auch schon in dem ersten, nur die 
Anfangsgründe enthaltenden Bande zum Ausdruck, da manche der 
mitgeteilten Beispiele weit über das landläufige Beispielmaterial 
hinausgehen und so dem praktisch arbeitenden Ingenieur wertvollen 
Anhalt gewähren können. Um eine gewisse Vollständigkeit zu er- 
reichen, ist der Verfasser an einigen Stellen auch über den Stoff 
hinausgegangen, der ausschließlich mit Hilfe der Gleichgewichts- 
bedingungen bewältigt werden kann. Die Anforderungen an mathe- 
matische und technische Vorkenntnisse sind sehr gering; es genügen 
die Grundlehren der Algebra bis zu den Potenzsätzen und die der 
Geometrie bis zu den Äehnlichkeitssätzen. Die weitergehenden 
Lehren der Mathematik sind in aller Kürze eingeschoben bzw. voran- 
gestellt. Im zweiten Bande kommt die Eigenart des Werkes noch 
deutlicher zum Ausdruck. Er enthält die Frfahrungszählen, die zur 
Zeit vorliegen, in größerer Vollständigkeit als die meisten Hand- 
und Nachschlagebiicher. Wenn auch eine gewisse Vollständigkeit in 
der Behandlung des Stoffes erstrebt worden ist, so war es 
natürlich doch unmöglich, sie restlos durchzuführen. Es war auch 
nicht beabsichtigt, etwa ein Rezeptbuch zu schaffen, das für jeden 
in der Praxis einmal vorkommenden Fall sofort die Lösung ın 
einem fertig vorgerechneten Beispiel liefert. Wohl aber soll es die 
Anleitung bieten, auch andere ähnliche oder weitergehende Probleme 
zu lösen; zu dem Zwecke sind die Hinweise auf einschlägige Arbeiten 
gegeben worden. Das Erscheinen des Werkes ist aufs wärmste zu 
begrüßen, hoffentlich folgen die beiden noch fehlenden Bände, wie 


angekündigt, bald nach. A. Baruch. 
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ERZEUGNISSE DER WERKE IN BRESLAU: Eisenbahnwagen jeder Art für alle Spurweiten, Tyieb- 
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sind verbunden: 


12000 
Arbeiter 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN COLN: Eisenbahnwagen jeder Art für alle Spurweiten, Triebwagen, 
Straßenbahnwagen, Selbstentlader, Spezialwagen aller Art. 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN WARMBRUNN: Sämtliche Maschinen und Apparate für Papier-, 
- Karton-, Pappen-, Zellulose- und Holzstoffabriken. | 
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Die deutsche Sprache im Dienste der Technik. 
Von Karl Ammon. 


Die ee und die geschriebene Sprache ist 
uns neben der Zeichnung das vornehmste Mittel, unsere 
technischen Fortschritte darzustellen, sie so anderea zu 
vermitteln, um diese zu weiterem Fortschreiten anzuregen, 
Rechtsverhältnisse festzulegen — wie in Patentschriften — 
und zu vielen anderen Zwecken.. Zwei Forderungen sind 
es dabei, die in erster Linie aufgestellt werden miissen, 
nämlich die, daß auch in der Technik möglichst gutes 
und damit klares Deutsch geschrieben wird, was leider 
recht oft nicht geschieht, dann aber die, daß die Sprache 


— wie jedes zu einem Zweck dienende Mittel — weiter- 


gebildet wird, damit sie für ihre hohen Aufgaben 
brauchbar bleibt. 

Die erste Forderung ist eigentlich eine Selbstverständ- 
lichkeit, sie soll deshalb heute übergangen werden; 
vielleicht aber gestattet die Schriftleitung später einmal 
einige Bemerkungen über die gröbsten Fehler, die sich 
teils forterben, teils neu in unsere technische Sprache 
einschleichen und schließlich leider Bürgerrecht erwerben. 

Die zweite Forderung ist nicht so zu verstehen, als 
solle unserer Sprache Gewalt angetan werden. Es ist 
_ z.B. sicher kein Gewinn, wenn man fast in jedem Schrift- 
stück technischen Inhalts vom „teilweisen Ersatz“, von 
der „absatzweisen Arbeit“ liest, nur weil der Verfasser 
“nicht weise genug ist, um zu wissen, daß die Worte 
mit den Endsilben „-weise“ keine Eigenschaftswörter sind, 
oder weil er sie künstlich dazu stempeln will. Unter 
der erforderlichen Weiterbildung unserer Sprache ver- 
stehe ich vielmehr die Schaffung geeigneter deutscher 
Ausdrücke für neue, von der Technik geschaffene Gegen- 
stände, Erscheinungen und Vorgänge. Im Finden solcher 
Ausdrücke ist unsere sonst so erfindungsreiche Technik 
nicht immer gerade besonders glücklich gewesen, obwohl 
ihr die lebendige, insbesondere die gesprochene Sprache 
Vorbilder im Uebermaß liefert. 

Wenn nämlich irgendwo oder irgendwann ein neuer 
Gegenstand auftaucht, der noch keinen Namen hat, so 
sucht man gewöhnlich nach einem Wort, das diesen 
Gegenstand möglichst genau in allen seinen Eigenschaften 
umschreibt, mit dem Erfolg, daß ein Wortungeheuer 
von nicht unter 5 Silben entsteht. Demgegenüber muß 
man sich vor Augen halten, daß die Gegenstände des 
täglichen Lebens meist durch einsilbige Wörter bezeichnet 
werden, wie z.B. Tisch, Bett, Stuhl, Bank, Licht, Hut, 
Rock, Schuh; ebenso z. B. die Körperteile: Kopf, Mund, 
Ohr, Hals, Brust, Bauch, Bein, Fuß. Nur wenige sind 
zweisilbig, haben aber dann meist eine unbetonte End- 
silbe, so daß sie nicht als doppelt so lang empfunden 


werden, wie ein einsilbiges Wort, sondern nur als ganz 
unwesentlich länger.. Die Wörter mit zwei betonten 
Silben bezeichnen meist schon Abarten der aufgeführten 
Bezeichnungen, wie z. B. Schreibtisch, Nachttisch, Tee- 
tisch, Waschtisch, Nachtlicht, Schlappohr, Plattfuß, Geh- 
rock, Hausschuh. 

Wir haben nun auch in der Technik einzelne solcher 
schöner Wörter, wie Gleichstrom, Drehstrom, Drehfeld, 
Drehstahl, Saugkopf — aber sie sind zu zählen. Meist 
behelfen wir uns in der Technik zur Bezeichnung von 
Abarten mit vorgesetzten Eigenschaftswörtern, indem wir 
z. B. von einem polarisierten Relais (7 Silben!) sprechen. 
Wollen wir dann eine Eigenschaft dieses Relais angeben, 
etwa von ihm aussagen, es sei groß, so brauchen wir 
schon zwei Eigenschaftswörter, müssen also schreiben: 
ein großes polarisiertes Relais; wie einfach nimmt sich 
dagegen ein großer Schreibtisch. aus! Ein weiteres 
Uebel ist dabei, das viele Leute zwischen das „große“ 
und das „polarisierte“ auch noch ein Komma machen, 
als wollten sie Eigenschaften eines gewöhnlichen Relais 


‚aufzählen, während sie doch nur eine einzige Eigenschaft 


eines — einen Begriff bildenden — polarisierten ‘Relais 
angeben wollen. So spricht und schreibt man auch 
immer noch von zerhacktem Gleichstrom, der gar kein 
Gleichstrom ist, statt daß man einfach Hackstrom sagt; 
in der lebendigen Sprache nennt man zerhacktes Fleisch 
ja auch ganz einfach Hackfleisch. 

Liest man von einer Saugluftförderanlage oder von 
Holzbearbeitungsmaschine, so sind das eigentlich keine 
Bezeichnungen für wenn auch verwickelte und reich- 
gegliederte Gegenstände, sondern schon beinahe Be- 
schreibungen einer halben Fabrik. Ebenso ist es beim 
Vielfachklinkenfeld: Dieses Wortungetümchen erzählt 
mit peinlicher Gewissenhaftigkeit von vielen zu einem 
großen Felde vereinigten Klinken und berichtet dann 
weiter, daß sie auch noch vielfach untereinander ver- 
bunden sind — oder soll das wenigstens berichten. Was 
mit dieser Silbensammlung gemeint ist, versteht schließlich 
doch nur der, der weiß, was ein Vielfachklinkenfeld ist. 
Für ihn, vielleicht sogar für den Laien, hätten aber auch 
einfachere Mittel genügt, nämlich die Zusammensetzung 
des Wortes „Klinke“ mit einer Endsilbe, die die Viel- 
heit gleicher Gegenstände bei engem Zusammensein 
ausdrückt, nämlich der Endsilbe „—icht“: Nennen 
wir doch das enge Zusammenstehen vieler Rohre ein 
Röhricht. Ebenso sprechen wir vom Dickicht, Kehricht 
usw. Warum sollen wir also nicht ganz einfach „Klinkicht“ 
sagen und die Kenntnis, daß es mit der Verbindung der 
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Klinken noch eine besondere Bewandtnis hat, ruhig dem 
Sachverständigen überlassen? Wir geben ja auch nicht 
jedesmal beim Stuhl an, daß er vier Beine, eine Sitz- 
fläche und sogar noch eine Lehne hat, und man ahnt 
es doch! Nicht darauf kommt es an, alle Eigenschaften 
durch die Bezeichnung auszudrücken, denn das gelingt 
meist doch nicht, sondern eine kurze aber bezeichnende 
herauszugreifen. Man nennt z. B. einen Wandfernsprech- 
apparat „Wandgehäuse“; das ist deshalb verfehlt, weil 
es gar nicht auf das Gehäuse ankommt, sondern auf 
das, was darin und daran ist. 

Solcher bezeichnender Endsilben gibt es noch un- 
zählige, sodaß es gar nicht nötig ist, Bezeichnungen für 
Gegenstände unbedingt aus zwei Hauptwörtern zusam- 
menzusetzen, von denen das zweite in der Technik recht 
oft „Maschine“ oder „Apparat“ heißt. Wir haben doch 
die Endsilbe „—sel“, die auf einen Zweck hindeutet, 
Rätsel = etwas zum Raten, Sessel = etwas zum 
Sitzen, Füllsel = etwas zum Füllen, ein Füllmittel usw. 
Dieses einfache „—sel“ könnte uns manchen Apparat 
und manche Maschine sparen! Auch die Endsilbe „—ei“ 
ist oft recht brauchbar und ersetzt uns als Dreherei, 
Spinnerei sogar ganze Werkstätten oder Fabrikahlagen. 
Die Erfinder neuer Bezeichnungen beschränken sich aber 
leider meist auf das Anhängen der ohnedies häufigen 
Endsilbe „—er“, machen dadurch die Sprache eintönig 
und sind schuld daran, daß man häufig den Mann und 
den Apparat oder die Maschine nicht von einander 
unterscheiden kann. So hat man den Hughesapparat 
und den ihn bedienenden Telegraphisten „Fernschreiber“ 
genannt. Zweckmäßig ist das nicht! Damit sollen aber 
nicht alle Wörter auf „—er“ verworfen werden; Ständer 
und Läufer sind durchaus schöne Bezeichnungen. 

Es wäre im übrigen auch möglich, bestimmten End- 
silben eine Bedeutung beizulegen, die sie an sich nicht 
haben. Wenn man einen Kontakt Schließling nennt, so 
wäre es nicht schwer zu erraten, was ein Ruhling, ein 
Schnarrling, ein Trennling oder gar ein Wackeling oder 
Wackling ist. | | 

Noch übler als die Bildung von Wortungeheuern ist 
es aber, wenn man einfach Fremdwörter kritiklos über- 
nimmt und sie womöglich auch noch falsch anwendet. 
So hat ein Differentialgetriebe mit einem Differential 

ar nichts zu tun, und es gibt auch kein Integralgetriebe. 
És handelt sich vielmehr beim Differentialgetriebe um 
eine ganz gemeine Differenz, aber Differential ist erstens 
länger und klingt vor allen Dingen ungemein viel ge- 
lahrter. Darum sagt man Differentialgetriebe, Differential- 
wicklung, Differentialrelais usw. Nicht einmal für das 
in der Elektrotechnik unentbehrliche Relais haben wir 
ein gutes deutsches Wort, ebensowenig für den steigende 
Bedeutung gewinnenden Kondensator — ich meine den 
elektrischen: das muß man besonders dazu sagen, denn 


was nennt man in der Technik nicht alles Kondensator!" 


Ich würde ihn Fessel nennen, weil er eine gewisse 
Elektrizitätsmenge fesselt, weil er in anderen Schaltungen 
den Strom am Fließen hindert, ihn also auch gewisser- 
maßen fesselt, hauptsächlich aber auch wegen des Gleich- 
klangs mit der „Drossel“, wie man nun glücklicherweie 
mehr und mehr statt Drosselspule sagt. Aber noch 
aus einem anderen Grunde: 

Bei der Auswahl neuer technischer Bezeichnungen 
sollte man auch darauf sehen, daß man daraus Zeit- 
wörter bilden kann, so daß man verwickelte Vorgänge 
möglichst durch ein Zeitwort ausdrücken kann. Wenn 
wir einen Leiter an ein Metallstück leitend anschließen, 
ihn herunterführen, ein Loch in die Erde graben, und 
zwar möglichst bis ins Grundwasser, eine Metallplatte 


in das Loch legen, den heruntergeführten Leiter leitend 


an diese Platte anschließen, das -Loch wieder zufüllen 
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und die Erde feststampfen, so haben wir für diese recht 


verzwickte Handlung das ganz einfache Wort: erden. 


Der Mann, der dieses Wort geschaffen hat, verdiente 
nicht nur einen Preis vom Deutschen Sprachverein, 
sondern auch einen für bewiesenen Mut, denn die 
meisten guten deutschen Wörter werden nur deshalb 
nicht angewendet, wenn sie gefunden sind, weil irgend 
ein Witzbold darüber lachen könnte; davor aber scheuen 
sich sogar Leute, die viele Schrecken des Weltkrieges 
als Helden ertragen haben. Erst wenn Hannemann mit 
den größeren Stiebeln das Wort auch gebraucht hat, 
kann man es allenfalls wagen. So hat in der Zeitschrift 
für Fernmeldetechnik kürzlich in einem Aufsatz des 
Herausgebers, Herrn Professors Dr. Franke, ein Wort 
gestanden, das sich hoffentlich durchsetzt: Es heißt 
„reihen“. Es waren da verschiedene Gegenstände ganz 
einfach „gereiht“, statt daß sie, wie man bisher sagte, 
hintereinander geschaltet (8 Silben!) oder in Reihe ge- 
schaltet waren. So könnte man für Hintereinander- 
schaltung (ein herrliches Wort!) einfach Reihung sagen. 
Eine parallel geschaltete Spule wäre eine gezweigte 
Spule, parallel schalten hieße zweigen und die Parallel- 
schaltung Zweigung. Wie einfach 

Herr Professor Franke hat bei dieser Gelegenheit 
übrigens auch gezeigt, wie man solche Wörter einführen 
kann: Er hat die alte Bezeichnung hinzugefügt. Das 
ist für die Uebergangszeit ein sehr zweckmäßiges Ver- 
fahren, das so lange angewendet werden muß, bis sich 
solche Ausdrücke eingebürgert haben. Das werden sie 
nämlich ebenso sicher, wie sich der Bahnsteig, der 
Bürgersteig, das Abteil, das Fahrrad und vieles andere 
Bahn gebrochen haben, trotzdem man zuerst immer 
etwas nachschieben mußte, um sie über das Gehege 
der Zähne zu bringen. Früher war eben ein Velociped 
viel feiner als ein Fahrrad! Heute lachen wir darüber. 

Man könnte das Entladen eines Kondensators als 
„entfesseln“ bezeichnen und wüßte dann gleich, daß 
man den Strom nicht aus einem Sammler (womit man 
keinen Mann meint, sondern einen Akkumulator), heraus- 
gelassen hat, ohne daß man die Fessel selbst erwähnt; 


man drosselt ja auch einen Strom, ohne ehrenvolle Er- ` 


wahnung der Drosselspule. Man könnte sogar von 
einem gefesselten Wecker sprechen. Ein Fesselkabel 
wäre einfach ein Kabel von hoher Kapazität, für die 
wir auch kein deutsches Wort haben. Man könnte 
sogar die Dielektrizitätskonstante los werden, die ich 


immer nur die Stotterkonstante nenne (versuchen Sie 


nur dieses Ungeheuer — aber bitte mit dem Geschlechts- 
wort „die“ davor! — auszusprechen!), und hätte dann 
einen ganz leicht aussprechbaren Fesselwert oder auch 
eine dem Stoff eigene Fesselkraft. 

Drossel und Fessel eignen sich auch zu Zusammen- 
setzungen, wie Ringdrossel, Sprechdrossel, Faltfessel 
(Kondensator aus gefaltetem Papier), während die Zu- 
sammenfassung dreier Begriffe, wie Ringdrosselspule, 
urschön und wegen der Betonung auf dem i und dem 
u auch unzweckmäßig ist. 

Das Relais könnte man vielleicht „Vorschluß“ nennen 


(um nicht Vorschließer zu sagen), vorausgesetzt natürlich, 


daß man keine Angst hat, der oben erwähnte Witzling 
könnte das „l“ weglassen. Wenn man dann einen Strom 
nicht unmittelbar arbeiten läßt, sondern ihn durch eine 
um einen Eisenkern gelegte Spule führt, sodaß der 
Eisenkern magnetisch wird und einen Anker anzieht, 
der einen Kontakt schließt, über den dann ein anderer 
Strom fließt und die eigentliche Arbeit verrichtet, so 
hat man den Strom eben einfach vorgeschlossen. Die 
Verdeutschung „Schütz“ für Relais, so schön, kurz und 
erfreulich sie an sich ist, hat eben den Mangel, daß 
man kein Zeitwort daraus bilden kann, da das Wort 
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„schützen“ eine andere Bedeutung hat, sodaß Miß- 
verständnisse entstehen könnten. Ä | 

Aber nicht nur für verwickelte Handlungen und 
Begriffe, sondern sogar für die in der Technik alltäglich 
gebrauchten Gegenstände fehlen uns Worte, so z. B. 
für den technischen Widerstand: Muß man doch eigentlich 
sagen: Dieser Widerstand hat einen Widerstand von 
100 Ohm. Herr Professor Dr. R. Franke hat in einem 
der letzten Hefte der Zeitschrift für Fernmeldetechnik 
für den technischen Widerstand das Wort „Wehr“ ge- 
braucht, also ein ungemein anschauliches Wort; denn 
man sieht ordentlich den Spannungsabfall, den ein solches 
Wehr erzeugt. Außerdem ist das Wort kurz und hat 
nebenbei noch den Vorteil, daß es wie „Widerstand“ 
mit W anfängt, sodaß die Abkürzung W in Zeichnungen 
usw. unverändert beibehalten werden kann. In Ver- 
bindung damit könnte man das Wort „stauen“ für das 
Einschalten eines Ohmschen Widerstandes in einen 
Stromkreis einführen. Wenn dann noch ein Flüssigkeits- 
widerstand (6 Silben!) einfach zu einem Naßwehr wird, 
das im Gegensatz zu einem Festwehr steht und z. B 
ein Drahtwehr sein kann, dann könnte man allerlei Silben 
sparen und man hätte für den Gesamtbegriff der festen 
Widerstände auch einen Namen, der jetzt fehlt. 

Ich habe mich bemüht, in diesem Aufsatz Richtlinien 


zu zeigen und diese durch Beispiele zu erläutern, die 
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weiter nichts sein sollen, als eben Beispiele. Vorschläge 
zu machen, maße ich mir nicht an, das muß berufenen 


Stellen vorbehalten bleiben. Immerhin können aber - 


Mutige versuchen, den vorgeschlagenen Weg zu be- 
schreiten, dern oft findet ein Beispiel Nachahmung und 
ute Worte bürgern sich so häufig spielend ein. Das 
Ziel muß jedenfalls das sein: Die technischen Vorgänge 
und Einrichtungen werden mit der Zeit immer verwickelter 
und damit auch die Beschreibungen. Wie man aber in 
einer Zeichnung nicht alle Einzelheiten wiederzugeben 
pflegt, sondern oft eine Zusamenstellung bekannter Ein- 
richtungen nur durch ein Viereck oder andere Zeichen 
angibt, die dem Beschauer ganz deutliche Vorstellungen 
verwickelter Einrichtungen und Vorgänge vermitteln, so 
sollte man sich auch in der Sprache der Technik be- 
wußt Ausdrucksmittel schaffen, die mit einfachen und 
kurzen deutschen Wörtern ganze Vorstellungsreihen 
wiederzugeben gestatten. Sie müssen gewissermaßen 
die Fundamente bilden, auf denen sich noch verwickeltere 
Einrichtungen und Erscheinungen aufbauen lassen, ohne 
daß man es nötig hat, jedesmal die Bausteine des Fun- 
daments durch ihre Erwähnung und Beschreibung einzeln 
aufzumauern. Solche Ausdrücke müssen gewissermaßen 
mit Patina überzogen sein: Sie müssen alt und echt 
erscheinen und man darf ihnen nicht schon von weitem 
ansehen, daß sie Kunsterzeugnisse sind. 


Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Neuerungen auf dem Gebiete des Lokomotiv- 
baues. Den steigenden Anforderungen entsprechend, 
die an die Zugkrait, die Verwendbarkeit und nicht zum 
wenigsten an die Wirtschaftlichkeit der Lokomotive 
gestellt werden, hat sowohl deren Antrieb als auch die 
Art der Krafterzeugung ständig Neuerungen aufzuweisen. 
Wenn auch den Dampf noch keine andere Energieform 
aus dem Felde zu schlagen vermochte, so macht sich 
in dieser Hinsicht doch ein ernsthafter Wettbewerb mit 
anderen Energiequellen bemerkbar, dessen Ausgang 
heute noch nicht mit Bestimmtheit zu übersehen ist. 

Die heutige Kolbenlokomotive ist kaum noch 
wesentlicher Verbesserung fähig. Durch Einführung 
der Dampfüberhitzung, des Verbundsysiems und der 
Speisewasservorwärmung ist es gelungen, die im Ver- 
gleich zu den ortfesten Maschinen immer noch ıecht 
unwirtschaftlich arbeitende Lokomotive bereits weit- 
gehend zu vervollkommnen. Weitere Fortschritte 
zeitigt vielleicht die Verwendung hochgespannten 
Dampfes, da Versuche ergeben haben, daß zur Steigerung 
der Spannung von 14 auf 60 atm nur etwa 5°, der 
aufgewandten Brennstoffmenge mehr erforderlich sind. 
Die Erwartungen, die man auf die Verwendung der 
Lentz’schen Ventilsteuerung setzte, bestätigten sich nicht; 
die Wirtschaftlichkeit wurde dadurch nicht verändert. 
Infolgedessen ist die Ventilsteuerung in größerem Um- 
fange nur auf den Oldenburgischen Staatsbahnen zur 
Anwendung gekommen. Versuche durch Kondensation 
an Antriebskraft zu gewinnen brachten wenig Erfolg, 
da die Kondensationsmaschinen einen großen Teil der 

ewonnenen Energie aufzehren. Die im Felde in 
Betrieb gewasenen Schlepp bakni komien mit Konden- 
sation hatten vor allem den Zweck, die weithin dem 
Feinde erkennbaren Wasserdampfwolken zu vermeiden 
und das Auspuffgeräusch zu dämpfen. Erst durch die 
Einführung der Turbine in Verbindung mit weitgehender 
Kondensation war ein neuer Schritt auf dem Gebiete 
der Wirtschaftlichkeit der Dampflokomotive getan. Die 


erste Turbinenlokomotive lief kürzlich auf der Strecke 
Stockholm— Upsala und wurde mit der höchstzulässigen 
Geschwindigkeit von 90 km in der Stunde gefahren. 
Sie heißt nach ihrem Erfinder, einem Turbineningenieur, 
Lungstréms Turbo-Kondensationslokomotive. Ferner 
ist vor kurzem nach dem Entwurf von Dr. Zoelly eine 
1 C-Kolbenlokomotive zu einer 2 C-Turbinenlokomotive 
fir die Schweizer Bundesbahnen umgebaut worden. 


. Wie bei den ortfesten Turbinenanlagen geht der Dampf 


durch eine Hochdruckturbine mit anschließender Ober- 
flächenkondensation,. deren Kühlwasser im Kreislauf 
durch eine Rückkühlanlage geführt wird. Bei der Aus- 
führung nach Dr. Zoelly befinden sich zwei Turbinen, 
je eine für Vor- und Rückwärtsgang, auf gemeinsamer 
Welle, die quer zur Maschinenachse in einem Gehäuse 
vor der Rauchkammer auf dem Rahmen angeordnet ist. 
Jede der beiden Turbinen wird durch ein Ventil, das 
vom Führerstand aus mittels Handrad bedient wird, in 
Betrieb gesetzt. Ein besonderes Zusatzventil dient zum 
Anfahren bzw. bei starker Steigung. Durch Zahnrad- 
vorgelege treibt die Turbinenwelle eine Blindwelle an, 
die durch Kuppelstangen mit den Triebaxen verbunden 
ist. Aus dem Turbinengehäuse tritt der Dampf in einen 
Oberflächenkondensator, dessen Röhrensystem unter 
dem Kessel liegt. Der Kondensatorrückkühler befindet 
sich auf dem Tender. Hier tritt das angewärmte 
Wasser als feiner Sprühregen aus einem Rohrnetz und 
wird durch die Außenluft und den während der Fahrt 
entstehenden Luftzug abgekühlt. Die besonderen Vor- 
teile der Turbo-Lokomotive liegen darin, daß nur etwa 
die Hälfte der sonst erforderlichen Brennstoffmenge 


= verbraucht wird. Ferner erzeugt die Maschine keine 


lästigen Geräusche. Für die Kesselspeisung gewinnt 
man ein ölfreies Kondensat, das bereits vorgewärmt 
ist und dem Kessel ohne kraftverzehrenden Reinigungs- 
prozeß anstandslos zugeführt werden kann. Die Ver- 
dampfungsziffer steigt, da sich kaum Kesselstein oder 
Oelkrusten absetzen; das Kesselmaterial wird geschont, 
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da das lästige Auswaschen sowie Reparaturen fast 
unnötig werden. Zur Verminderung derLeitungsverluste 
kann man die Ueberhitzung des Dampfes weitgehend 
steigern, ohne Gefahr zulaufen, daß dadurch Anfressungen 
wie sonst bei Kolben und Schiebern auftreten. Der 
_ Betriebswasservorrat erfährt nur geringe Verluste durch 
unvermeidliche Undichtigkeiten, durch die Sicherheits- 
ventile und das Gebläse zur Feueranfachung, das hier 
mangels der Blasrohre mehr gebraucht wird als bei 
Kolbenmaschinen. Der erforderliche Kühlwasservorrat 
beträgt nur die Hälfte des Speisewasservorrates der 
Auspufflokomotiven. In Deutschland hat die Firma 
Krupp das alleinige Ausführungsrecht der Turbo- 
lokomotiven erworben. 

Um die Vorzüge des Oelmotors für den Lokomotiv- 
betrieb nutzbar zu machen, hat man seit Jahren Versuche 
mit Diesellokomotiven gemacht. Zur Verwendung als 
direkte Antriebsmaschine ist der Motor nicht geeignet, 
da er wegen seiner empfindlichen Bauart den Anforde- 
rungen an die Leistungsveränderlichkeit, Umsteuerung 
und Stöße im Betrieb nicht gewachsen ist. Bereits 
1913 lief auf der preußisch-hessischen Staatsbahn eine 
Diesellokomotive mit einem 1000-PS-Zweitaktmotor, 
der mittels Kuppelstangen auf die Treibachsen wirkte. 
Das Anlassen erfolgte durch Druckluft, und bei 10 km 
Geschwindigkeit schaltete man auf Brennstoff ein. 
Eine besondere Hilfsdieselmaschine trieb den Kompressor 
für Anlaß und Einblaseluft sowie die Spülpumpe an. 
Dies Verfahren ist äußerst umständlich. Man wird 
daher besser den Motor anfangs leer laufen lassen und 
dann stufenweise auf die Treibachse schalten. Hierzu 
ist das Flüssigkeitsgetriebe von Lentz geeignet und 
die Dampf-Dieselmaschine. Bei letzterer erfolgt das 
Anfahren mittels einer Dampfmaschine, deren Dampf 
nach Still durch Ausnutzung der Abgas- und Kühlwasser- 
wärme gewonnen wird. Man erhofft durch diese 
Kombination auf dem Gebiete der Brennstoffwirtschaft 
große Erfolge, deren Möglichkeit in England ausgeführte 
Versuche bestätigt haben. Auf anderen Wegen sucht 
man mittels Benzol-, elektrischen und Druckluft- 
Diesel-Lokomotiven die oben genannten Schwierigkeiten 
zu umgehen. Bei ersterer treibt der Benzolmotor einen 
Generator, dessen Energie den- Treibachsenmotoren 
zugeführt wird. Wegen der erforderlichen großen 
Aggregate wird man hierbei nicht über mittelschwere 
Lokomotiven nicht hinauskommen. Die Verwendung 
der Druckluft als Antriebskraft ist bereits aus dem 
Tunnelbau und dem Bergwerksbetriebe bekannt. Die 
hier verwendeten Lokomotiven führen in Stahlflaschen 
oder -Kesseln einen Vorrat stark verdichteter Luft mit 
sich und müssen nach dessen Verbrauch einer stationären 
Kompressoranlage zum AÄuffüllen wieder zugeführt 
werden. Um für die Vollbahnen einen unabhängigen 
Druckluftlokomotivbetrieb zu schaffen, schlägt Mentzen- 
thin vor, auf der Lokomotive einen Dieselmotor mit 
direkt gekuppeltem Kompressor aufzustellen, der ständig 
soviel Luft verdichtet, als die Zylinder der Triebwerks- 
maschine verbrauchen. Er ordnet auf dem gewöhnlichen 
Lokomotivrahmen einen Zweitaktmotor nach Art der 
Unterseebootsmotoren ohne Umsteuerung an. Mit etwa 
200 Umdrehungen in der Minute treibt dieser einen 
zweistufigen Kompressor, dessen auf 14 atm gespannte 
Luft mehreren Behältern zugeführt wird, die sich 
zwischen dem Rahmen befinden und aus denen sie 
durch einen Ventilregler den Zylindern zuströmt. Der 
Motor erzeugt die nötige Druckluft von 75 atm zum 
Einspritzen des Brennstoffes in besonderem Kompressor 
mit Reservebehälter und Hilfs-Benzolmotor. Diese zu- 

leich beim Anlassen benötigte Luft kann auch als 
ee der Triebwerksmaschine zugeführt werden. 


DINGL. POL. JOURNAL 


Zur Kühlung der Motorzylinder und der Preßluft 
werden zwischen dem Rahmen 3 cbm Wasser mitgeführt, © 
das im Kreislauf durch einen an den Längsseiten des 
Führerstandes angeordneten Kühler gedrückt wird. 
Der Treibölvorrat wird gleichfalls zwischen dem Rahmen 
untergebracht. Die ganze Maschine ist nach Art der 
Personenwagen mit Durchgang überbaut. Der Führer- 
stand befindet sich rechts vorn in dem Wagen. An 
die Stelle des Heizers tritt zur Bedienung der Motore 
ein Maschinist. Um die Auspuffgeräusche zu verringern, 
münden die Auspuffrohre in einen Schalldämpfer, der 
unter dem Dach des Wagens herläuft und am hinteren 
Ende mit einer Äustrittsöffnung ins Freie mündet. Die 
Diesel-Druckluftlokomotive zeichnet sich durch ständige 
Betriebsbereitschaft, sparsamsten Brennstoffverbrauch 
und einfache Wartung aus. 


Bedeutende Fortschritte hat die Verwendung der 
Elektrizität im Lokomotivbetriebe gezeitigt. Sowohl 
auf den Schweizer Bundesbahnen als auch auf den 
Versuchsstrecken der preußischen Staatsbahn — Nieder- 
salzbrunn— Görlitz und Königszelt—Dittersbach — hat 
man reiche Erfahrungen für alle zu stellenden An- 
forderungen gesammelt. ‘In neuerer Zeit ist der end- 
gültige Betrieb auf mehreren Strecken im mitteldeutschen 
Braunkohlengebiet aufgenommen worden. Bei der Wahl 
der Stromart hat man dem einfachen Wechselstrom 
den Vorzug gegeben. Die elektrische Lokomotive 
befindet sich noch im Stadium der Entwicklung. ` Die 
größte Schwierigkeit bereitete die Art der Kraft- 
übertragung von der Motorwelle zu den Triebachsen. 
Anfangs saßen die Motoren unmittelbar auf den Achsen 
oder lagen unmittelbar daneben oder darüber und 
wirkten durch Zahnradübertragung. Bei ersterer An- 
ordnung war aber die Stärke des Motors beschränkt 
wegen des begrenzten Raumes. Die Zahnradübertragung 
bietet zwar den Vorteil, daß man Motoren mit höheren 
Umlaufzahlen verwenden kann, doch zehren die Zwischen- 
lieder einen Teil der Leistung auf und sind starker 
ang ausgesetzt. Man griff daher wieder 
auf den Kurbelantrieb der Dampflokomotiven zurück 
und entrückte die Motoren dem Rahmen, indem 
man sie auf den abgefederten Lokomotivteil setzte. 
Dadurch wurde die Stoßwirkung gedämpft und zugleich 
die Beschränkung in der Größe der Motoren beseitigt. 
Die Kraftübertragung erfolgt mittels Kurbelstangen 
unter Zwischenschaltung einer Blindwelle. Neben dem 
Umformer finden sich bis zu drei Motoren angeordnet, 
die bei verschiedenen Ausführungen je besondere 
Triebachsen mittels Zahngetriebe und Blindwellen 
antreiben. Die Anordnung des Führerstandes zeigt 
große Verschiedenheiten. Die Entwicklung des elektrischen 
Vollbahnbetriebes hat eine große Zukunft, doch wird es 
noch manches Jahr dauern, bis so viele Kraftzentralen 
errichtet sind, daß ein nennenswerter Teil der Zug- 


förderung elektrisch betrieben werden kann. 
| Kaemmerer. 


Neuzeitliche Betriebsführung in der Lokomotiv- 


kessel-Ausbesserung. In der Mitgliederversammlung 


der Deutschen Maschinentechnischen Gesellschaft am 
17. Januar führte Regierungs- und Baurat Sussmann 
aus Frankfurt a. M. Folgendes aus: 

Das Bestreben auf allen industriellen Gebieten, vor 
allem jedoch in den Staatsbetrieben, muf# jetzt darauf 
gerichtet sein, den Wirkungsgrad der Arbeit, den 
eigentlichen Nutzeffekt, zu verbessern. Mittel zur 
Durchführung dieser Bestrebungen sind: Aenderung 
der allgemeinen Organisation, und ferner: Verbesserung 
der Betriebsführung im einzelnen und in allen ihren 
Phasen. Die erste Art, die der Umstellung, ist 
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zweifellos notwendig und wesentlich, demgegenüber 
darf jedoch die äußerlich weniger lohnend erscheinende, 
mühevolle Methode der sachlichen Kleinarbeit nicht 
vernachlässigt werden. Der Vortragende hat sich 
bemüht, auf einem begrenzten, aber für die Erhaltung 
der Lokomotiven äußerst wichtigen Gebiet, der Kessel- 
ausbesserung, die Verfahren einer neuzeitlichen Betriebs- 
führung auszugestalten und durchzuführen, und erläuterte 
diese Verfahren und die damit erzielten Erfolge an 
Abbildungen, Kurven und Beispielen aus dem Lokomotiv- 
ausbesserungswerk Nied (Direktionsbezirk Frankfurt a. M). 

Nachdem sich die im Kriege wegen Fehlens des 
Kupfers eingebauten eisernen Feuerbuchsen im all- 
gemeinen als so wenig haltbar erwiesen hatten, daf 
sie eine Gefahrdung des geordneten Betriebes bildeten, 
erwuchs für die Werkstätten die Aufgabe, neben ihren 
übrigen Ausbesserungsarbeiten so schnell wie möglich 
kupferne Feuerbuchsen einzubauen, die von der Metall- 
industrie in geniigender Anzahl herangeschafft werden 
konnten. In Nied ist durch die methodisch durch- 
geführten Maßnahmen erreicht worden, daß regelmäßig 
2 bis 3 Feuerbuchsen wöchentlich eingebaut werden, 
außer‘ der übrigen Kesselreparatur. Soweit die Ver- 
fahren in anderen Kesselschmieden noch nicht Eingang 
gefunden haben, können sie mit verhältnismäßig niedrigen 
Ausgaben, die hauptsächlich für Beschaffung einfacher 
Hilfsmaschinen und Werkzeuge entstehen, auch in 
älteren weniger modern eingerichteten Werkstätten 
eingeführt werden und der:n Leistung erhöhen. Von 
Interesse waren besonde:= die Abbildungen, die den 
weitgehenden Ersatz der Handarbeit durch Arbeit mit 
Preßluft oder elektrischen Maschinen zeigten, ferner die 
Darstellungen, die die sorgfältige Beobachtung der 
wichtigeren Arbeitsvorgange in ihren einzelnen Phasen 
zeigten und die dazu dienen, das für die betreffende 
Arbeit am besten geeignete Werkzeug zu ermitteln, 
damit es als Werknormalie ausgebildet und in größerer 
Menge angefertigt dem Arbeiter zur Verfügung gestellt 


werden kann. Die methodische Behandlung der Werk- 


zeuge sowie der Hilfsmaschinen, wie Preßlufthämmer, 
geht so weit, daß für jede Arbeit das zu benutzende 
Werkzeug und der betreffende passende Hammer genau 
vorgeschrieben und durch Arbeitsblätter festgelegt ist 
und daß eine willkürliche Abänderung der Werkzeuge 
nicht stattfinden darf; allerdings werden auch Werkzeuge 
bester Beschaffenheit in beliebiger Menge, soweit die 
Nachrechnung den notwendigen Verbrauch ergibt, zur 
Verfügung gestellt. Bei einer Betriebsführung, die so 
weit in die Tätigkeit des im Gedinge arbeitenden 
Arbeiters eingreift, wird es als besonders wichtig hervor- 
gehoben, daß alle Beteiligten, besonders Arbeiter, 
ständig zur Unterrichtung über den Zweck der Maß- 
nahmen, zur Beobachtung der Arbeitsvorgänge und 
Information herangezogen werden und gern daran 
mitarbeiten. Alle diese Maßnahmen führen zu dem 
tür die Entwicklung des Wiederaufbaues im Eisenbahn- 
wesen wichtigen Ergebnis, daß es durch eindringliche 
Durcharbeitung aller Arbeitsgänge der Kesselschmiede 
bereits jetzt gelingen muß, den Nutzeffekt der Aus- 
besserungsarbeit so zu steigern, wie es auch der 
Privatindustrie nicht anders möglich sein würde. 

Der Vortragende gibt zum Schluß der Erwartung Aus- 
druck, daß bei Ausdehnung dieser Verfahren der neuzeit- 
lichen Betriebsführung auch auf den übrigen Teil ces Eisen- 
bahnwerkstattenbetriebes der wirtschaftliche Nutzeffekt 
desselben in kurzer Zeit wesentlich gehoben werden muB. 


Ueber Wälzlager in Schiffsmaschinen macht 
Ayasse in Nr. 7 des „Schiffbau“ einige Angaben, 
insbesondere hinsichtlich deren Anwendung für das 
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Drucklage- der Schraubenwelle. Das bisher übliche 
Kammlaver mag bei gleichmäßigen Betriebsverhältnissen 
befriedigend arbeiten; bei großen Betriebsschwankungen 
verteilt sich der Achsialschub aber ungleichmäßig auf 
die einzelnen Kämme und die Folge ist ein starker 
Oelverbrauch, um übermäßige Erwärmung zu vermeiden. 
Eine weitere Eigenschaft des Kammlagers ist es, daß 
nur infolge der bei Antrieb durch Kolbenmaschinen 
auftretenden Schwingungen eine ausreichende Oelmenge 
zwischen die Kämme zu treten vermag, bei Turbinen- 
antrieb mit gleichmäßigem Druck jedoch nicht. Eine 
Verbesserung gegenüber den gewöhnlichen Kammlagern 
bedeutet allerdings das Michel-Lager, bei dem infolge 
seiner besonderen Konstruktion reine Flüssigkeitsreibung 
erzielt wird. Seine Nachteile bestehen darin, daß 


während des Betriebes sorgfältige dauernde Kühlung 
des Oeles oder gleichmäßiger Oelumlauf durch eine 
Oelpumpe gesichert sein muß, und daß Instandsetzungen 
ebenso mühsam sind wie bei gewöhnlichen Kammlagern. 

Im Gegensatz zu den Eigenschaften der Kammlager 
haben die Wälzlager folgende Vorteile: 


1. Geringe Reibung (s. Zusammenstellung weiter 
unten). 


2. Leichte Einstellbarkeit; diese ist deswegen von 
besonderer Bedeutung, weil am Schiffskörper Form- 
änderungen eintreten, denen sich die Lager der Schrauben- 
welle anpassen müssen. Bei Wälzlagern in der Aus- 
führung nach Abbildung geschieht die Einstellung 
selbsttätig, was bei Kammlagern nur mit großen 
Schwierigkeiten und Kosten zu erreichen ist. 


3. Kleiner Raumbedarf; wenn auch noch die Trag- 
lager durch Wälzlager ersetzt werden, ergibt sich gegen- 
über der Ausführung mit Kammlagern eine Ersparnis 
an Baulänge von etwa 50 v. H. 


4. Vollständig selbstätige einfache Schmierung und 
sparsamer Schmiermittelverbrauch, indem nur bei Aufent- 
halt im Hafen starres Fett in die Gehäuse gefüllt zu 
werden braucht; Materialbedarf ' , bis ' p desjenigen 
von Kammlagern. 


5. Leichte Auswechselbarkeit. Bei Unregelmäßig- 
keiten im Gange können die Wälzlager in Betrieb bleiben, 
bis Gelegenheit zur Auswechselung gegeben ist; diese 


geschieht dann sehr leicht und schnell. 
Die Ueberlegenheit der Wälzlager hinsichtlich der 


 Reibungsverluste zeigt nachfolgende Zusammenstellung. 


1. Kammlager. Versuche von Woodbury er- 
gaben bei 2,8 kg cm” Flächendruck, 0,7 m sek mittlerer 
Gleitgeschwindigkeit und 20 bis 30° C eine Reibungs- 
zahl » = 0,02; Versuche von Tower bei 3,5 kg cm” 
Flächendruck, 0,85 bis 2,3 m sek mittlerer Gleitgeschwin- 
digkeit und weichem Stahl auf Kanonenbronze n = 0,036. 
Wegen ungleicher Druckverteilung im Kammlager und 
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höherer Temperaturen ist im Mittel anzunehmen ıı = 0,05 
bis 0,06. 

2. Michel-Lager. Im Laboratorium ergab sich 
» = 0,0015; für Dauerbetrieb ist anzunehmen p = 0,0020 
bis 0,0025. 

3. Kugeldrucklager. Versuche von Goodman 
ergaben bei einem Lager mit 14 Kugeln von je 1”, 
n = 220 und einem Gesamtdruck von 1140 auf 5650 kg 
steigend eine Reibungszahl von p = 0,001 auf » = 0,0009 
abnehmend; Versuche im Laboratorium der S.K.F.-Norma 
ergaben bei 23° C p = 0,0012, bei 32° C » -- 0,0010. 
Im Mittel ist anzunehmen p ~- 0,0010 bis ıı nn 

itter. 


Die Entropietafeln von W. Schüle und die Gas- 
turbine. Die Entwicklung der Gasturbine ist gegen- 
wärtig soweit fortgeschritten, daß die Einführung dieser 
Maschine in die Praxis in absehbarer Zeit bevorzustehen 
scheint. Sehr umfangreiche Arbeiten mußten ausgeführt 
werden, ehe sich aus der Fülle der verschiedenartigsten 
Ideen ein Gedanke entwickelte, dessen Verwirklichung 
nichts im Wege stand. Dipl.-Ing. Hans Holzwarth 
war es beschieden, diese schöpferische Tat zu vollbringen. 
Für das deutsche Unternehmertum ist es ein gutes 
Zeugnis, daß es die Mitfel zur Verfügung stellte, derer 
man bedurfte, um die kostspieligen Vorarbeiten zu 
leisten, welche eine Voraussetzung für die Ueberwindung 
der zahllosen beim Bau von Gasturbinen auftretenden 
Schwierigkeiten waren. Mit weitschauendem Blick hat 
es seit 1913 die Firma Thyssen & Co., Mülheim a. Ruhr, 
übernommen, die Gedanken Holzwarths in großzügiger 
Form in die Wirklichkeit umzusetzen. Der Erfolg ist 
nicht ausgeblieben. Die Gasturbine hat hinsichtlich des 
Wirkungsgrades bereits die Dampfturbine erreicht und 
wird sie voraussichtlich bald übertreffen. Ebenso dürfte 
die Betriebssicherheit in naher Zukunft nichts mehr zu 
wünschen übrig lassen. Sogar eine Oelturbine für 
schwer verdampfende Brennstoffe wurde bereits gebaut 
und scheint zu weitgehenden Hoffnungen zu berechtigen, 
obwohl sie noch im Versuchsstadium ist. Auch die 
deutsche Wissenschaft hat an der Aufgabe, eine neue 
Wärmekraftmaschine zu schaffen, in ausschlaggebender 
Weise mitgearbeitet. Hier war es vor allem Prof. 
W. Schüle, Görlitz, der die Gasturbinentheorie ent- 
wickelte und die Grundlagen schuf, welche es gestatten, 
die sich in dieser Maschine abspielenden Vorgänge in 
übersichtlicher Weise zu verfolgen. Zu diesem Zwecke 
erwies es sich in erster Linie als notwendig, Entropie- 
tafeln zu entwerfen, die es erlauben, für die el 
artigsten durch Verbrennung mit größerem oder 
geringerem Luftüberschuß entstandenen Gase die Werte 
zu finden, welche für die Berechnung von Wichtigkeit 
sind. Bei dem Versuche, diese Aufgabe zu lösen, muß 
unbedingt vermieden werden, daß ein praktisch nicht 
benutzbares Gewirr von zahllosen Linien entsteht. 
Schüle vermeidet diese Schwierigkeiten, indem er 
nachweist, daß die Druck- und Volumenkurven eines 
bestimmten Gases im Entropiediagramme unter einander 
kongruent sind. Es läßt sich somit aus einem einzigen 
in das Schaubild eingetragenen Linienzuge jede andere 
gewünschte Kurve finden, sofern man einen Verschiebe- 
maßstab besitzt, der anzeigt, um wieviel die ursprüng- 
liche Linie zu rücken ist, wenn sich Spannung oder 
Rauminhalt um einen runden Wert ändern. Ferner 
zeigte Schüle, daß man für sämtliche Gase denselben 
Verschiebemaßstab verwenden kann, wenn man die 
Berechnung der Entropie auf 1 m? bei 0° und 760 mm 
Druck bezieht, wodurch sich eine neue wesentliche Ver- 
einfachung des Schaubildes erzielen läßt. Endlich trägt 
es zur Erhöhung der Uebersichtlichkeit des Diagrammes 


Entwicklung seiner 
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bei, daß man erfahrungsgemäß einerseits für zweiatomige 
Gase und Luft, andererseits für die verschiedenen bei 
einer Verbrennun3 mit der theoretischen Luftmenge ent- 
stehenden Feuergase mit demselben mathematischen Aus- 
druck für die spezifischen Molekularwärmen auskommt. 
Auf Grund dieser Erwägungen war es möglich, überaus 
umfassende und dennoch klare Entropietafeln zu ent- 
werfen, welche die Druck- und Volumenkurven für Luft, 
Sauerstoff, Stickstoff, Wasserstoff, Kohlenoxyd, Feuer- 
gase, gasförmigen Wasserdampf und Kohlensäure 
enthalten. Aus den Linienzügen für Luft und reines 
Feuergas findet man auf Grund folgender Ueberlegung 
die Kurven für verdünnte Gase. Es bezeichne v, 
deren Gas- und v, deren Luftgehalt. Dann ist die 
Molekularwärme des Gemisches mc > v, m, c, + vi m, c, 
und die Entropieänderung eines Kubikmeters wird 


mcdT My Cy m, Cı 

dS aat ~ “oat tl Y agarat 

Hieraus folgt S - v, S, + v, S, oder, dav, 1 — v, 
ist, S- S, — vi (S, — Sı). Es stellt nun der Klammer- 
wert die Abszissenstrecke zwischen den Kurven für 
reines Feuergas und Luft dar. Will man daher von 
ersterer zu der Drucklinie für Verbrennungsprodukte 
mit dem Luftgehalte v, gelangen, so muß man auf der 
erwähnten Strecke von der Gaskurve ausgehend v, 
Bruchteile abtragen. Der so gefundene Punkt gehört 


dem gesuchten Linienzuge an. 


Leider herrscht seine 
auch noch gegen- | ij 
wartig in vielen In- | 17602 y . 
genieurkreisen eine Ee eco eM, Ze 
Abneigung gegen Yy a 
die Benutzung der 750° a 
Entropiediagramme, 
Es sei daher ein 
Beispiel gegeben, 
das einerseits zeigt, 
wie Schüle bei der 


Jemperalur 
Š 
o 


Turbinentheorie die 
analytische Lösung 
von Aufgaben vor- 
nimmt, und anderer- 
seits erkennen läßt, 
wie einfach sich 
beim Vorhandensein 


einwandfreierEntro- _, BIC e 
pietafeln die zeich- a 
nerischeBehandlung PEE 


gestaltet. Es soll die 

Ausströmungs- | 
energie bestimmt werden, welche frei wird, wenn das Gas 
aus der Explosionskammer einer Holzwarth-Turbine ohne 
Wärmeaustausch mit der Umgebung in das Gehäuse 
tritt, welches das Laufrad enthält. Nach bekannten 
Regeln der Mechanik wäre die Bewegungsenergie der 


in der Zeit dt ausströmenden Gasmenge d L = p- - w”. 


2g 
Es bezeichnet hierin w die Geschwindigkeit, g die Erd- 
beschleunigung und G das Gewicht des Gases. Nennt 
man ferner den Druck und das Volumen bei Beginn 
des Zeitelementes pi bzw. vi sowie das Arbeitsgefälle, 
bezogen auf 1 kg, in demselben Augenblick Li, so 


erhält man zunächst Li -- > und durch Einsetzen in 


die erste Gleichung dL — Li dG. Nun sei das Volumen 
der Kammer V und der spezifische Rauminhalt beim 
Anfang des Ausstrémens v,. Es ist daher bis zum 
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Beginn. des Zeitelementes das Gewicht G -: = — = 
Ä N i 
auszutreten. Hieraus folgt dG = — Vd ; oder durch 


Einführung dieses Wertes in die Formel für die Energie 
i i 


Pi 
dL — — V Li d È beziehungsweise L =—V | Ld °° 


1 Pı 
Jetzt kann man nach dem Verfahren der teilweisen 
Integration | Li d u . — a setzen. Ferner wäre 
. i i . i 
dL, = v, dp;, und man darf somit schreiben 
pi 
1 Li Vea fli L 
fuat B pafat E ohf 
p 


Vi v 


wobei L, die Auastromungsenergic beim Anfangsdrucke p, 
darstellt. Durch Verwendung der gefundenen Beziehung 
ergibt sich nun schnell 

sl Li Vi, 1 _ 
L- vi-m- ta) avf) 
Hieraus folgt für die bis zur Entleerung frei werdende 


2 
Energie L. == GL — v; (p — p-)| da bi G, ist 
1 


1 

und Li =: 0 wird, wenn man den Enddruck p, erreicht 
hat. Sehr leicht läßt sich der, wie man sieht, nicht 
ganz einfach zu berechnende Wert von L mit Hülfe 
der Entropietafeln bestimmen, was die Abbildung zeigt. 
In derselben stellt die Linie gleichen Rauminhaltes A’ B’ 
die Explosion in der Kammer dar. B’ C’ veranschau- 
licht die adiabatische Ausdehnung und die Druckkurve 
'C E’ das Absaugen der Gase, welches notwendig ist, 
da hinter dem Turbinenrad Unterdruck herrscht. AʻE’ 
ist schließlich die Fortsetzung der Volumenkurve 
durch A’ bis zum tiefsten Druck. Die Fläche B’ C'E’ 
wäre somit der gesuchte gesamte Arbeitsgewinn. Sie 
entspricht der im p v-Diagramm unter der Expansions- 
linie liegenden Fläche. Die Anzahl der Beispiele, 
welche die Vorteile der Verwendung der Entropietafel 
bei der Berechnung von Gasmaschinen zeigen, ließe 
sich ohne Schwierigkeit vornehmen. Es sei daher 
darauf hingewiesen, daß dieses Schaubild, welches 
dem Il. Band der Thermodynamik von Schüle bei- 
egeben ist, auch einzeln vom Verlage Julius Springer, 
Berlin, abgegeben wird. Daß Schüle nicht nur 
theoretisch, sondern auch durch Vornahme praktischer 
Versuche an den in Mülheim a. Ruhr laufenden 
Maschinen das Gasturbinenproblem förderte, möge nicht 
unerwähnt bleiben. Schmolke. 


Ueber „Die Gleichstromdampfmaschine“ von Prof. 
Stumpf sprach im Aachener B.V. des Vereines deutscher 
Ingenieure Prof. Bonin. Die mE der Gleich- 


stromdampfmaschine zeigen dabeifolgende Betrachtungen: 


Bei einer gewöhnlichen Kolbendampfmaschine 
(Wechselstromdampfmaschine) wird der günstigste Ar- 
beitsvorgang durch den „Rankine-Prozess“ dargestellt: 
Eintritt einer bestimmten Dampfmenge in einen vom 
schädlichen Raume freien Dampfzylinder ohne 


Drosselung bei konstantem Kesseldruck, Expansion . 


ohne Wärmeabgabe nach außen bis auf den Gegen- 
druck, Ausstoßen durch den rückgehenden Kolben 
ohne Drosselung bei gleichbleibendem Gegendruck 
der Atmosphäre oder des Kondensators. Demgegen- 
über treten im wirklichen Betriebe nachstehende Ver- 
luste ein: 

1. der von Stumpf als „Flächenschaden“ be- 
nannte Verlust durch Warmeaustausch mit den 
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Wandungen von Zylinder, Kolben und Steuer- 
organen ; 

2. der Verlust durch unvollständige Expansion 
infolge Verringerung des Hubvolumens zur Ersparnis 
von Baulänge und damit der Kosten der Maschine; 

3, der Verlust durch den schädlichen Raum; 

4. die Drosselverluste am Uebertritt vom Kessel in 
den Zylinder und vom Zylinder in den Kondensator 
oder den Auspuff, weil die Form der Steuerorgane 
eine Rückumsetzung der Dampfgeschwindigkeit in Druck 
verhindert; 

5. die Undichtigkeitsverluste an den Steuerorganen 


und dem Kolben; 


Abb. 1. 


6. die Verluste durch Warmeleitung und Strahlung 
(gering); 

7. die Verluste durch Reibung (gering). 

Bei einer Gleichstromdampfmaschine sind nun die 
Verluste unter 1.—5. auf ein Mindestmaß herabzusetzen, 
während die unter 6. und 7. 
genannten ebenfalls gering 


bleiben. | 
Zu 1.: Als Mittel zur 


Verlustminderung dient mög- 
lichste Kleinhaltung der 
schädlichen Flächen (bereits 
von van den Kerchhove 
angewandt) und Gleichstrom- 
wirkung. Ersteres ist durch „ , 
Fortfall der Auslaßventile er- s 
leichtert. Der Gleichstrom hat X 
hierfür folgende Bedeutung: .x 
DerWärmeaustausch zwischen 
Dampf und Wandungen F 8 
hängt außer von der Größe 
der Flächen von dem Strö- 
mungzustande des Dampfes & 
ab. Bei Wechselstrom- 
dampfmaschinen streicht der 
kalte Abdampf in der Vor- 
auslaBperiode an den Aus- 
str6mungsorganen mit grofer 
Geschwindigkeit (bis 400 
m/sek.) vorbei, was einen 
großen Wärmeaustausch be- | 
dingt. Bei der Gleichstrom- ^ 2 % & æ 
dampfmaschine ist die Ge- Kompression in % 
schwindigkeit, selbst wenn Abb. 2. 

sie in der Austrittsöffnung ebenso groß ist, wenige 


0 


_Zentimeter davor nur 20 bis 15 m:sek. Infolgedessen 
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istderWärmeaustausch mit dem Kolbenrand hier wesentlich 
geringer als bei den Auslaßventilen normaler Maschinen, 
zumal die Austrittsöffnungen während der Füllungs- 
~ periode vom eintretenden Dampf. durch die Kolbenringe 
getrennt sind. Eine sorgfältige konstruktive Ausbildung 
des Zylinders ist dabei natürlich erforderlich. 
Zu 2.: Eine Verringerung des Verlustes durch 
unvollständige Expansion ist dadurch möglich, daß 
die lebendige Kraft des ausströmenden Dampfes 
während des Rückganges des Kolbens einen Unterdruck 
im Zylinder erzeugt. Bei der Wechselstrommaschine 
sind die Formen der notwendigen Auslaforgane hierfür 
ein Hindernis, während die gut abgerundeten Auslaß- 
öffnungen der Gleichstromdampfmaschine dafür sehr 
geeignet sind. Eine für die Preußische Staatsbahn im 
Jahre 1920 bei Borsig gebaute 5 5Heißdampf-Güterzug- 
Lokomotive, Serie G 10, soll beim Rückgang des 
Kolbens einen Unterdruck statt des sonst eintretenden 


Ueberdruckes ergeben haben. 
Zu 3.: Der schädliche Raum ist infolge Fehlens der 


Auslaßventile bis auf 2 v. H. und weniger vermindert. 


Zu 4.: Die Drosselverluste sind abhängig von dem 
gesamten in den Zylinder eintretenden Dampfgewicht 
einschl. des durch den Flächenschaden kondensierten 
Dampfes. Da letzterer bei der Gleichstromdampf- 
maschine klein ist, so sind auch die Drosselverluste 
kleiner oder es können bei Zulassung gleicher Drossel- 
verluste wie beider Wechselstromdampfmaschine kleinere 
Steuerquerschnitte vorgesehen werden. 
Füllung der Gleichstromdampfmaschine bringt freilich 
den Nachteil außerordentlich kleiner Eröffnungspfeilhöhen 
im normalen Exzenterantriebe. Zur Vermeidung dessen 
läßt aber Prof. Stumpf die Steuerwelle mit der 
doppelten Drehzahl der Maschine laufen, wodurch sich 
eine Verdoppelung des Oeffnungsbogens und eine 
Vervierfachung der Oeffnungspfeilhöhe ergibt. Damit 
für dieselbe Zylinderseite nicht 2 Eröffnungen während 
einer Umdrehung erfolgen, ist ein Zwischengetriebe 
vorhanden, das den Eröffnungshub einmal verstärkt, 
einmal unterdrückt. 

Zu 5.: Zur Verringerung der Undichtigkeitsverluste 
verwendet Prof. Stumpf Ventile mit elastischem 
unteren Sitz oder mit elastischer oberer Dichtungsfläche, 
um die sonst bei einem Doppelsitzventil unmögliche 
Abdichtung sicher zu erreichen. Der für diese 
Konstruktion erforderliche große Hub bedeutet keine 
Schwierigkeit bei Verwendung der vorerwähnten be- 
sonderen Steuerung und infolge der durch die große 
Kompression der Gleichstrommaschine im Augenblick 
der Eröffnung bedingten Entlastung. 


Der Aufbau der Gleichstromdampfmaschine ist 
einfach, zumal nur eine Einlaßsteuerung vorzusehen!’ ist. 
Hierzu dient entweder eine durch Achsenregler beein- 
flußte über dem Zylinder angebrachte Rollenstange mit 
Bewegungsübertragung durch an den Ventilen angebrachte 
Nocken oder besser durch eine neben der Maschine 
liegende Steuerwelle mit Kurvenschubsteuerung. Auch 
Anwendung von Ventilen mit wagerechter Achse mit 
Betätigung des Rollennockenhebels durch einen Achsen- 
regler oder (bei Lokomotiven) die Heusingersteuerung. 
Auch Schiebersteuerung mit Corliß-Hähnen oder 
entlasteten Kolbenschiebern ist möglich. Bei Ausbildung 
als Auspuffmaschine ist infolge langer Kompression ein 
großer schadlicher Raum vorhanden. Zur Vermeidung 
dadurch entstehender Verluste kann man Hilfsauslaß- 
organe anwenden, durch die während des Kolben- 
rückganges eine Kompressionsverminderung stattfindet. 
Derartige Maschinen werden insbesondere von Ehr- 
hard & Sehmer als Umkehr-Walzenzugmaschinen 


Die geringe 
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ausgeführt. Sie besitzen gegenüber den Mehrfach- 
expansionsmaschinen den Vorteil einer Ueberlastungs- 
fähigkeit um 100 v. H. (Zeitschrft. f. Dampfk.- u. 
Masch.-Betr. 16, 17). Ritter. 


Drohende Oelkrise in Amerika. Bei der Ab- 
hängigkeit zahlreicher europäischer Staaten von der 
Lieferung von Benzin, Petroleum und Schmieröl durch 
die Vereinigten Staaten von Amerika verdienen die in 
letzter Zeit wiederholt von amtlichen amerikanischen 
Stellen erhobenen Warnungen auch bei uns volle 
Beachtung. So hat neuerdings der Leiter des Geologischen 
Landesamtes in Washington erklärt, daß die Vereinigten 
Staaten den Höhepunkt ihrer Oelerzeugung erreicht 
haben. Diese Tatsache sei eine ernste Gefahr für das 
Land, weshalb man sich so schnell wie möglich aus- 
ländische Oelreserven sichern müsse. Geschehe dies 
nicht, so werde man bald vor einem Oelmangel stehen. 


Aehnlich äußerte sich ein Beamter des staatlichen 
Bergbauamtes in einem Vortrag vor dem Verband 
amerikanischer Berg- und Hütteningenieuvre. Die 
heimische Erzeugung könne mit dem wachsenden Ver- 
brauche nicht mehr Schritt halten. Die hervorragendsten 
Ingenieure sagten einen Rückgang der Ausbeute bei 
den amerikanischen Oelquellen voraus, während der 
Bedarf dauernd zunehme. Die einzige Hilfe seien 
ausländische Oelfelder, von denen aber eine große Zahl 
infolge der nationalistischen Politik einzelner Länder 
für die Vereinigten Staaten schon gesperrt sei. So 
bestehe die Gefahr, daß Amerika aus einer herrschenden 
in eine abhängige Stellung gerate, während es bisher 
einen großen Teil des Weltbedarfs an Oel gedeckt 
habe. Die Oelerzeugung Amerikas betrug 1918 
356 Mill. Barrels, der Verbrauch dagegen 406 Mill. 
Barrels. Im Jahre 1919 lagen die Verhältnisse etwas 
günstiger, da die Oelquellen von Texas eine reichliche 
Ausbeute lieferten; diese sind aber inzwischen auch 
stark aufgebraucht worden. Die noch unausgenutzten, 
aber gewinnbaren Oelvorräte wurden 1919 von dem 
Geologischen Landesamt auf 6740 Mill. Barrels ge- 
schätzt, eine Menge, die den Bedarf nur für etwa 
20 Jahre zu decken vermag. Selbst wenn diese Be- 
rechnung etwas zu ungünstig sein sollte, kann man die 
Lage des Landes nicht als befriedigend bezeichnen. 
Man wendet sich daher jetzt in Amerika der Ausbeutung 
der riesigen Oelschieferlager zu, die sich im Westen 
des Landes finden und deren Oelgehalt noch größer 
ist als der ursprüngliche Vorrat sämtlicher Oelquellen. 
(Bayer. Industrie- u. Gewerbebl. 1921, S. 255). 

Sander. 


Technisch-wissenschaftliche Lehrmittel-Zentrale. 
Am 5. Januar fand eine Sitzung des aus einer Änzahl 
führender Herren der Industrie und Wissenschaft be- 
stehenden Kuratoriums der Technisch-wissenschaftlichen 
Lehrmittel-Zentrale beim Deutschen Verband Technisch- 
wissenschaftlicher Vereine statt. Die Lehrmittel-Zentrale, 
die den Bemühungen von 9Or.-%nq. e. b. Lasche, Direktor 
der AEG, ihr Entstehen verdankt und für welche die 
Industrie die erforderlichen Mittel zur Verfügung stellt, 


‚ist ein gemeinnütziges Unternehmen und verfolgt den 


Zweck, die Ergebnisse der technischen Wissenschaft 
und Praxis in einer für Vortrags- und Lehrzwecke ganz 
besonders geeigneten Form den vortragenden Lehrern 
und Hörern zugänglich zu machen, und zwar in knappen, 
sehr sorgfältig durchgearbeiteten Eirzeldarstellungen, 
die nach Bedarf beliebig im Unterricht verwandt werden 
können, sodaß die individuelle Richtung des einzelnen 
Lehrers voll gewahrt bleibt. Bezweckt wird damit ein 
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wirtschaftliches Arbeiten auf technisch-wissenschaftlichem 
Gebiete, eine Entlastung einerseits für die Lehrer, 
anderseits für die Industrie, deren durch Versuche und 
durch praktische Erfahrung gewonnenen Ergebnisse nun- 
mehr durch eine Zentralstelle für die Ausbildung des 
Nachwuchses nutzbar gemacht werden können. 


Die Durcharbeitung der Lehrmittel kann bei dieser 
Zentralisierung viel gründlicher geschehen als wenn, wie 
bisher, an vielen verschiedenen Stellen die gleiche Arbeit 
geleistet werden muß. Notwendig ist natürlich die Mit- 
arbeit der ganzen technisch-wissenschaftlichen Welt 
ebenso wie der gesamten Industrie. Die Pläne der 
Lehrmittel-Zentrale sind auf das wärmste zu begrüßen, 
da wir in bezug auf die technische Ausbildung gegen- 
über anderen Ländern, namentlich gegenüber Amerika 
mit seinen riesigen Hilfsmitteln, bald ins Hintertreffen 
geraten werden, wenn bei uns nicht alles geschieht, um 
die Ausbildung zu fördern. Eine ausführliche Darstellung 
der Ziele des neuen Instituts erschien in der Zeitschrift 
des Vereins deutscher Ingenieure vom 7. Januar 1922. 

Die Kuratoriumssitzung behandelte u. a. eingehend 
die Ausbildung, die Herstellung und den Vertrieb der 
Lehrmittel, die Gewinnung von Mitarbeitern und die 
Frage des Zusammengehens mit den anderen Körper- 
schaften, die verwandte Bestrebungen verfolgen. 


Es ist in Aussicht genommen, Lehrmittel in folgender 
Form herzustellen. 
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Diapositive in farbiger Ausführung nach den vom 
Technisch-wissenschaftlichen Vortragswesen Berlin auf- 
gestellten Leitsätzen. 


Textblätter mit Zeichnungen oder Abbildungen. 
Die Blätter werden nach dem internationalen Dezimal- 
Klassifikationssystem bezeichnet, sodaß eine plan- 
mäßige Gliederung nach Sondergebieten und das 
Einreihen neuer Blätter in die Sammlung ohne weiteres 
möglich ist. Kartothekkästen zum Aufbewahren der 
Blätter werden gleichfalls von der Lehrmittel-Zentrale 
geschaffen. 


Tafeln zum Aushängen in den Räumen der Lehr- 
anstalten oder in technischen Büros. Die Tafeln 
sollen enthalten vergrößerte Wiedergaben der auf 
den Textblättern zur Darstellung gebrachten Zeich- 
nungen, nach Möglichkeit in farbiger Ausführung, 
sowie photographische Wiedergaben einzelner be- 
sonders wichtiger und sich häufig wiederholender 
Konstruktionsteile. 


Konstruktionsvorlagen in Form von Textblättern 
mit aufgeklebten photographischen Wiedergaben von 
Werkstattzeichnungen. 


Es soll versucht werden, die Herstellungskosten 
soweit herunterzusetzen, daß auch unter den heutigen 
Verhältnissen der einzelne. Studierende sich eine Samm- 
lung des für ihn wertvollen Materials hinlegen kann. 


Bücherschau. 


Lehr- und Aufgabenbuch der Physik. Il. Teil. Lehre von der 
Wärme, Lehre vom Licht (Optik), Wellenlehre. Von Prof. Dr. 
Wiegner und Professor Dipl.-Jıg. Stephan. Leipzig—Berlin. 
2. Aufiage 1921. B.G. Teubner. Kart. 22Mk. Dasselbe. Ill. Teil. 
Elektrizität (einschl. Magnetismus), Einführung in die Elektrotechnik. 
2. Auflage 1921. Kart. 26 Mk. 


Von diesen in den Jahren 1912 bzw. 1913 herausgegebenen 
beiden Teilen des Gesamtwerkes ist nunmehr die 2. Auflage er- 
schienen. Die Bücher von Wiegner und Stephan haben s. Z. in 
den beteiligten Kreisen der technischen Fach- und Gewerbeschulen 
dankbare Aufnahme gefunden und werden eine solche nach offen- 
bar sorgfältiger Durcharbeitung und Erweiterung auch heute er- 
fahren. 

Dem Il. Teil ist ein Abschnitt über die Grundgesetze der 
Wellenlehre angefügt, der trotz Beschränkung auf wenige Seiten 
doch eine gute Einführung in dieses Gebiet darstellt. Allerdings 
dürfte der im letzten Abschnitt über Lichtwellen enthaltene Satz 
„Die Relativitätstheorie setzt an die Stelle des Aethers nichts oder 
vielleicht richtiger gesagt: mathematische Gleichungen“ dem Haupt- 
Leserkreise des Buches kaum verständlich sein. Im Abschnitt über 
Wärmemotoren hätten, wenn er auch gegenüber der Hauptaufgabe 
des Buches zurücktritt, vielleicht neuere Konstruktionen, wie z. B. 
Hochleistungskessel durch Abbildungen Berücksichtigung finden 
können. Neu besprochen sind u. a. das Taupunkthygrometer von 
Lamprecht und Erstarrungsversuche mit Kohlensäure. Zu begrüssen 
ist es, daß im II. wie im Ill. Teil durchweg die vom deutschen 
Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen (A E F) festgesetzten 
Abkürzungen eingeführt sind. 

Der Ill. Teil ist der ersten Auflage gegenüber beträchtlich er- 
weitert, insbesondere in den Abschnitten über Leitungen, Schaltungen 
und Starkstrom. Das wird besonders von den angehenden Elektro- 
technikern, Elektromonteuren und Installateuren dankbar empfunden 
werden. Besonders erwähnt seien von Neuaufnahmen: Belastungs- 
tabellen für isolierte Leitungen, neue Glühlampen und Lampen- 
schaltungen, Elektrizitätszähler, Lastmagnete, Frequenzmesser, Stern- 
und Dreieckschaltung bei Drehstrom, erweiterte Behandlung der 
Funkentelegraphie. In einem Anhang sind die Formelzeichen des 
A E F, die Maßeinheiten und wichtigsten Formeln übersichtlich 
zusammengestellt. 

Beiden Bänden ist die wohlverdiente Verbreitung und freund- 
liche Aufnahme zu wünschen. Dipl.. Jne. Ritter. 


Materialprüfungswesen. Einführung in die moderne Technik der 
Materialprüfungen. Von K. Memmler, Professor, Dipl-3ng., 
Abteilungsvorsteher am Staatlichen Materialprüfungsamte zu 
Berlin-Lichterfelde. Zweiter Teil: Metallprüfung und Prüfung 
von Hilfsmitteln der Maschinentechnik. — Einiges über Metallo- 
graphie. — Baustoffprüfung. — Papierprüfung. — Textiltechnische 
Prüfungen. -- Schmiermittelprifung. — Fabes Lack- und 
Anstrichmittelprüfung. Dritte verbesserte Auflage. Mit 30 Figuren. 
Sammlung Göschen Nr. 312. Vereinigung wissenschaftlicher 

Verleger Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10 und Leipzig. 

M 


Das Büchlein, welches nunmehr in der 3. Auflage vorliegt, ist 
bereits so gut in der technischen Literatur eingeführt, daß eine 
eingehende Beschreibung seines Inhaltes überflüssig erscheint. Daher 
glauben wir uns damit begnügen zu können, anzuführen, daß es 
dem neuesten Stande des Materialprüfungswesens angepaßt wurde. 
Die jedem Hauptabschnitte beigegebenen Literaturhinweise sind 
geeignet, dem Fachmann als Wegweiser für speziellere Studien zu 
dienen. Der Zweck des Buches, dem Laien eine Einführung in das 
Gebiet der Materialprüfung zu vermitteln, aber auch dem Fachmann 
manchen wertvollen Wink zu geben, ist vollauf erreicht. Wir 
können das Studium daher nur wärmstens empfehlen. 

Professor Dr.»-Qng. W. Müller 


Regierungsbaurat. 


Die Technik der elektrischen Meßgeräte.. Von Pr.: Ing. 
Georg Keinath. 448 Seiten mit 372 Abb. R. Oldenbourg, 
München und Berlin 1921. Geh. 112 Mk., geb. 122 Mk. 

Ein Werk, das über der Kritik steht. Ein Hohes Lied 
technisch-wissenschaftlicher Arbeit; dazu eines technischen Gebiets, 
das doch erst kaum drei Dezennien zählt, und das in beispiellosem 
Siegeslauf die andern älteren weit hinter sich gelassen hat. 

Welch eine Unsumme von Fleiß, Arbeit, Wissen und Können 
in diesem Buche steckt, läßt sich nur ahnen. Das Hauptgewicht 
liegt auf dem letzten: der Verfasser ist kein Urgelehrter, der in 
bienenfleißiger Sammelarbeit die Ergebnisse nur der andern am 
Studiertisch zusammengetragen hat, nein, er ist einer der großen 
Könner, der hier die Früchte ausbreitet all seiner Arbeitsjahre an 
hervorragender, verantwortlicher, erzeugerischer Stelle; nicht ver- 
brämt mit gelehrttuendem Drum und Dran, sondern lebensfriszh, 
erhaben über Sache und Form stehend. Kurz, knapp, klar, kein 
überflüssiges Wort, nur Tatsache, Wesen, Kritik, Zahl, keine seiten- 
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langen Tabellen, dafür meisterliche graphische Darstellung; ein 
Blick auf die Kurve soll, muß alles zeigen; dann Schemazeichnungen, 
viel Lichtbilder. Nichts Alt-Uebernommenes, alles selbständig, 
eigenartig, einprägsam. Von Abschnitt zu Abschnitt der drängende 
Rythmus technischen Fortschritts, die unbarmherzig scharfe Erkenntnis 
der Möglichkeiten. 

Etwas über den Inhalt? Der Titel sagts! Sonst würde die 
Besprechung selbst ein Buch. Man wird kaum etwas vergeblich 
suchen. Alles ist da, mit Zahl und Maß. Wer das Werk benutzen 
soll? Nun, jeder der überhaupt technisch-wissenschaftlich arbeitet, 
sollte hineinsehen. Auch der Nicht-Elektrotechniker? Gewig! 
denn auch er muß messen. um zu wahrer Erkenntnis zu kommen. 
Und viel wird er lernen. Die andern sind weit voran! Dieses 
Geistes soll jeder einen Hauch verspüren. Nicht zuletzt die aka- 
demische Jugend. Solche Lehrer kann sie brauchen, muß sie haben. 
Heut ja leider nur durch das Buch. Weshalb morgen nicht die 
Person? Das ist die einzige, aber dringliche Frage an den Verfasser. 

Heilmann. 


Die elektrischen Meßinstrumente. Von Professor J. Herrmann’ 
Technische: Hochschule Stuttgart. Kurze Beschreibung der ge- 
bräuchlichsten Meßinstrumente der Elektrotechnik. 127 Seiten 


mit 143 Abb. Zweite Auflage. Sammlung Göschen Nr. 477. — 


Vereinigung wissenschaftlicher Verleger. Walter de Gruyter & Co. 
Berlin und ‚Leipzig‘1921. 6 Mk. 


“ Das Bändchen, das in der zweiten, umgearbeiteten Auflage 
vorliegt, wird geeignet sein, den Freundeskreis der Göschensamm- 
lung zufriedenzustellen. In knapper, gedrängter Darstellung, durch 
die große Anzahl Bilder unterstützt, gibt es dem Lernenden, wie 
auch dem Ratsuchenden einen guten Ueberblick über den Stand der 
elektrotechnischen Meßinstrumente und eine klar verständliche Ein- 
führung in ihre Wirkungsweise. Bei der dauernd steigenden Be- 
deutung der Anwendung der Elektrizität in allen Lebenszweigen 
wird manche Frage in diesem Büchlein ihre Beantwortung finden, 
wie darüber hinaus auch manches Interesse geweckt werden wird. 
Möge es fleißig benutzt werden. Heilmann. 


Das autogene Schweiß- und Schneidverfahzen. Von Hans 
Niese, Zivilingenieur in Kiel. (Sammlung Göschen, Band 199.) 
Dritte verbesserte Auflage. 112 Seiten mit 40 Abbildungen. 
Berlin und Leipzig 1920, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger 
Walter de Gruyter & Co. Geh. M. 2,10 und Zuschlag. 

Das bereits in dritter Auflage vorliegende Bändchen der be- 
kannten Sammlung gibt einen gedrängten Veberblick über die Aus- 
führung und mannigfache Anwendung der autoyenen Metallbearbei- 
tung. Verfasser schildert an Hand zahlreicher Abbildungen zunächst 
die verschiedenen Arten der Schweißung, die Azetylenerzeuger, 
Schweiß- und Schneidbrenner, Druckminderventil: und sonstiges 
Zuhehör, sodann die Gewinnung und Verdichtung des Sauerstoffs, 
die Schutzgeräte und Schneidmaschinen sowie die neuen Verfahren 
zum Unterwasserschneiden. Jm Anschluß hieran macht Verfasser 
nähere Mitteilungen über die Anwendung der autogenen Schweißung, 
über die Ausbildung der Schweißer, über Kosten und Wirtschaftlich- 
keit des Schweißens und Schneidens sowie über die Festigkeit und 
Untersuchung der Schweifnahte. Im Anhang sind. die Polizei- 
verordnungen über den Verkehr mit verflüssigten und verdichteten 
Gasen sowie über die Herstellung und Verwendung von Azetylen 
im Auszug wiedergegeben. Verfasser hat mit Sachkenntnis und 
Geschick alles Wesentliche dieses interessanten Sondergebietes be- 
handelt, so daß das kleine Buch für alle, die mit der autogenen 
Metallbearbeitung zu tun haben, recht nützlich ist. A. Sander. 


Tabellen zur Berechnung von einfach und doppelt armierten 
Balken und Platten aus Eisenbeton, mit Hilfstafel für 
Plattenbalken. Aufgestellt von Ingenieur Ernst Geyer. Mit 
4 Textabbildungen. Berlin, Verlag Julius Springer 1921. 6 M. 

Die Geyerschen Tabellen zur Berechnung von einfach und 
doppelt bewehrten Platten aus Eisenbeton erfreuen sich schon lange 
SUR Beliebtheit in der Praxis. Es ist daher nur zu begrüßen, 
daß Verfasser seine Tabellen nunmehr noch weiter vervollkommnet 
hat, und vor allem damit die Ermittlung der wirtschaftlich günstigsten 
Bewehrung ermöglicht. Einige Beispiele erläutern den Gebrauch 
der Tabellen. 

Das kleine Werk des Verfassers wird beim Entwerfen und auch 
bei der Nachprüfung von Eisenbetonplatten und -Balken mit großem 
Vorteil benützt werden können. Es kann daher den Fachkreisen 
aufs wärmste empfohlen werden. 

Dip «3"q. Professor A. Marx. 


I Eisen unter besonderer Beriicksichtigung der breitflanschigen 
und der parallelflanschigen I-Eisen. Von Tr.:3ng. Richard 
Sonntag. Mit 25 Zahlentafeln, 8 schwarzen und 7 farbigen 
Tafeln und 85 Abb. Heft 225 der Forschungsarbeiten auf dem 
Gebiete des Ingenieurwesens. Verlag Verein d. Ing. 

In der mit großer Sachkenntnis und großem Fleiß zusammen- 
gestellten Arbeit lez2t der Verfasser seine Vorschläge über eine 
künftige Gestaltung der I-Eisen nieder. Zunächst gibt er einen 
Ucberblick uber cie allgemeinen Gesichtspunkte des Walzens zur 
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Herstellung der I-Eisen sowie die Entwicklung des Walzverfahrens 
und behandelt ausführlich ihren Einfluß auf die Flanschbreite und 
innere Flanschneigung der I-Eisen. Darauf werden statische Unter- 
suchungen von schmal- und breitflanschigen I-Eisen und Versuche 
über die Formänderung von breit- und parallelflanschigen I-Eisen 
wiedergegeben. Ausführliche Vergleiche werden dann angestellt 
über die wichtigsten deutschen im Handel befindlichen und über 
die vom Verfasser vorgeschlagenen Reihen. Auf Grund dieser 
Vergleiche entwickelt er die Gesichtspunkte, die ihm als grund- 
legend für die künftige Gestaltung des l-Eisens erscheinen und 
stellt seine Vorschläge für die Vereinheitlichung und den weiteren 
Ausbau der I-Eisen. Diese gipfeln insbesondere darin, daß die 
Flanschenneigung ebenso wie alle Kantenabrundungen zu beseitigen 
ist, die Einteilung der I-Eisen so vorgenommen werden soll, daß 
man unterscheiden möge zwischen Breit- und Schmalflansch-Trägern 
wie bisher, zu denen neu der Gleichflanschtrager tritt. Dieses 
sind I-Eisen mit abgestuften bzw. gruppenweis gleichen Flansch- 
breiten, die zwischen denen der Breit- und Schmalflanschträger 
liegen. — Für die Arbeiten zur Normung der I-Trager dürfte die 
voriiegende Studie sehr wertvoll sein. Ganz hervorragend sind 
die Tafeln ausgeführt. Eine Sonderheit des Verfassers kann ich 
nicht unerwähnt lassen. Es dürfte im allgemeinen anzustreben sein, 
Fußnoten, soweit sie nicht (itceaturangaben enthalten, fortzulassen 
und ihren Inhalt in den Text aufzunehmen. Leider ist das in der 
Arbeit nicht der Fall; daß jedoch sogar Fußnoten in Fußnoten 
(Seite 47) erscheinen, habe ich zum ersten Male in der vorliegenden 
Arbeit als Kuriosum gefunden. 


Die Bearbeitung von Maschinenteilen» nebst Tafel zur 
graphischen Bestimmung der Arbeitszeit. Von E. Hoeltje. 
Zweite erw. Auflage mit 349 Textfiguren und einer Tafel. Julius 
Springer, Berlin 1920. 


In dem Werke wird die zweckmafige Folge der einzelnen 
Arbeitstufen, die lohnende Verwendung von Aufspannvorrichtungen 
und Bohrs:hablonen, sowie die erforderlichen MeBwerkscuae be- 
sprochen. Es werden behandelt: Kuppelungen, Lagerschalen, 

chmierringe, Riemenscheiben, Kreuzk3pfe, Pleuelstangen, Kurbel- 
wellea, Kolben, Exzenter, Ventile, Achsbuchsen, Federaufhangung bei 
einer Lokomotive. Bohren von Schmierléchern in Zyiindereinsatze, 
Herstellung von Ueberhitzerrohren. In geschickter Weise stellt der 
Verfasser die Verfahren zusammen, und da er anerkennenswerter 
Weise bewährte Bearbeitungsmethoden behandelt, die ihm von 
bestbekannten Firmen mitgeteilt sind, so sind seine Ausführungen 
zum Studium recht geeignet. 


Maschinenbau, von O. Stolzenberg. Ill. Band, Methodik der 
Fachkunde und Fachrechnen. Leipzig-Berlin, B. G. Teubner 1921. 
Preis kart. 19 M. 

Das 99 Textseiten umfassende Heft ist eine Fortführung der 
beiden umfangreicheren Bände „Werkstoffe des Mas:hinenbaues 
und ihre Verarbeitung auf warmem Wege“ und ,,Arbeitsverfahren“. 
Es will hauptsächlich d:n Gewerbelehrern für den Unterricht in 
Fortbildung s- und Fachklassen des Maschinenbaugewerbes Winke 
und Anregungen für die Behandlung des Lehrgebietes „Fachkunde“ 
geben, ohne etwa eine vollständige Methodik des Unterrichtes zu 
entwickeln, die wohl erst möglich ist, wenn die Ausstattung dieser 
Schulen mit entsprechenden Lehrmitteln hinreichend weit vorge- 
schritten ist. Die Gliederung des Buches schließt sich den beiden 
obengenannten Bänden an. Es wird in jedem Unterteil an 
bestimmten Beispielen gezeigt, wie der Unterricht mit einfachen 
Mitteln so zu gestalten ist, daß der Schüler tatsächlich jedesmal 
etwas neues und brauchbares daraus in das Arbeitsleben hinaus- 
nimn:t. Nur so kann natürlich das an sich recht schwache Interesse 
der Schüler an dem Fortbildungsschulunterricht geweckt und der 
erstrebte Erfolg erreicht werden. Das Buch wird jedem im Fach- 
und Werxunterricht tätigen Lehrer und Ingenieur angelegentlich 
empfohlen. Stephan. 


Die Drehbank. Ihre Geschichte, ihr Aufbau und ihre Hand- - 
habung. Von A. Hegele. Frankhsche Verlagsbuchhandlung, 
Stuttgart 1921. Preis geh. 49 Mk., geb. 50 Mk. 


Das 212 Textseiten umfassende Buch will den mit der Dreh- 
bank arbeitenden das volle Verständnis für alle Einzelheiten der 
neuzeitiichen Maschine vermitteln. Das dürfte auch in vollem 
Umfang erreicht werden. Die Darstellung ist klar und doch so 
breit angelegt, wie es d:m Verständnis des Leserkreises entspricht. 
Ein auf S. 86 stehender Satz ist allerdings sprachlich schwer ver- 
unglückt, aber — der größte Teil der Leser, für die das Buch 
hauptsächlich bestimmt ist, wird es nicht bemerken. Eine große 
Zahi von Skizzen und Abbildungen ergänzt den Text. Dadurch, 
daß die nach photographischen Aufnahmen hergestellten Abbildungen 
auf besonderen Tafeln von satiniertem Papier zusammengestellt 
wurden, sind hervorragend scharfe und klare Bilder entstanden, 
deren Feinheiten auf dem gewöhnlichen Druckpapier garnicht zur 
Geltung gekommen waren. Dem Buch ist im Interesse guter 
Arbeit, die mit der Hebung der Fachbildung unseres Arbeiter- 
standes eng verbunden ist, die weite,te Verbreitung zu wünschen. 

Stephan. 
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Sparsame Temperaturwirtschaft. 
Von Dr. K. Schreber. 


Verhältnis des Wertes der Arbeitseinheit 
zu dem der Wärmeeinheit. So lange die Kraft- 
maschinen reine Kraftmaschinen und die Heizungsanlagen 
reine Heizungsanlagen waren, genügte es zur Fest- 
stellung der Güte der Anlage, wenn man das Verhältnis 
der geleisteten Arbeit bezw. im anderen Falle der der 
Heizleitung zugeführten Wärme zum aufgewendeten 
Brennstoff, den sogenannten Gesamtwirkungsgrad fest- 
stellte. Seit aber der Kraftmaschinenbau in seiner 
Entwicklung soweit gekommen ist, daß es wirtschaftlich 
ist, Kraft- und Heizungsanlagen zu vereinigen, muß 
man sich zuerst über das Verhältnis der Einheit der 
Arbeit zur Einheit der Wärme klar werden, ehe man 
die Güte der Gesamtanlage beurteilen will. 

Es wird der Energiesatz von Robert Mayer viel- 

fach so aufgefaßt, als ob Arbeit und Wärme äquivalent, 
gleichwertig seien. Wenn auch Mayer in der damals 
üblichen, mit Fremdwörtern überladenen deutschen 
Sprache das Wort äquivalent benutzt, so entspricht doch 
die diesem Wort jetzt meist untergelegte Auffassung 
der Gleichwertigkeit durchaus nicht der Ansicht 
Mayers. Mayer hat nur nachgewiesen, daß sich 
Wärme und Arbeit nach einem festen Maßverhältnis 
in einander verwandeln, daß sie gleichmaßig sind. 
Ueber das Wertverhältnis beider Einheiten zu einander 
hat er sich gar keine Gedanken gemacht. 
Diese finden wir zuerst bei Zeuner'), der den 
Begriff des Arbeitswertes der Wärme schuf. Leider ist 
dieser Begriff sc wenig in die Kreise der Ingenieure 
eingedrungen, daß man ihn kaum kennt, ja daß man 
ihn sogar mit der nach Arbeitseinheiten gemessenen 
Wärme verwechselt. 

Zucker und Kartoffeln werden. beide wach kg ge- 
messen, sind also gleichmaßig, aber noch lange nicht 
gleichwertig; wer das behaupten wollte, wiirde sich 


wahrscheinlich recht heftigen Widerspruch seiner Haus- ` 


frau zuziehen. 1 kg Zucker ist wertvoller als 1 kg 
Kartoffeln. 

Ebenso sind auch Arbeit und Wärme zwar gleich- 
maßig, beide lassen sich durch dasselbe Maß z. B. 
Kalorien, messen, aber gleichwertig sind sie bei weitem 
nicht: 1 cal Arbeit ist viel wertvoller als 1 cal Wärme. 
Wie nun der Physiologe ein Mittel zum Vergleich des 
Wertes der Mengeneinheit Zucker und Kartoffel im 
Nährwert hat, so muß auch für den Vergleich der Kalorie 
Arbeit und Kalorie Wärme ein Maßstab gesucht werden. 


1) Zeuner, Mech. Wärmetheorie 1866. 468, Techn. Therm. I. 
1900. 429. 


Einen solchen findet man auf demselben Wege, auf 
dem ich zum Begriff des Heizungswertes') gekommen bin. 


Man nutzt die in der Kraftmaschine gewonnene 
Arbeit aus, um Wärme, welche als solche zwar in der 
Natur vorhanden, aber wertlos ist, zur Heizung von 
Räumen und für ähnliche Aufgaben brauchbar zu 
machen. Zu dem Zweck denken wir uns mit der 
gewonnenen Arbeit eine Kaltemaschine betrieben, deren 
Verdampfer im Grundwasser liegt und deren Verflüssiger 
eine Temperatur hat, welche für die gestellte Aufgabe, 
z. B. zum Heizen von Räumen ausreicht. Die Leistungs- 
ziffer dieser Kältemaschine sei ¢; dann entzieht die 
Kältemaschine der an sich weıtlosen Grundwasserwärme 
= cal. Gleichzeitig verwandelt sich dabei die auf- 
gewendete Kalorie Arbeit ebenfalls in Wärme von~der 
Verflüssigertemperatur, sodaß für jede aufgewendete 
Kalorie Arbeit = + 1 Kalorieen Wärme der Heizleitung 
zugeführt werden. Es ist also 1 cala, wie ich zur 
Unterscheidung 1 Kalorie Arbeit bezeichnen will, so 
wertvoll wie © + 1 calw, was Kalorie Wärme bezeichnen 
soll. = +1 ist das gesuchte Wertverhältnis. 


Setzt man als Temperatur des Grundwassers 0°, als 
die der Heizungsleitung 50° und nimmt für die Kälte- 
maschine einen Carnotschen Umlauf an, so wird < == 5,46. 
In diesem Falle ist also 1 cala = 6,46 calw. Das ist 
das Verhältnis bei Raumheizung. 


Bei Heizung für andere Zwecke erhält man andere 
Zahlen für =; z. B. beim Heizen zum Eindampfen von 
Lösungen mit verdichtetem Schwaden. Ist die Heizfläche 
genügend groß, so kann man leicht einen Temperatur- 
unterschied zu beiden Seiten der Heizfläche von nur 
4° erreichen, und geht dann das Eindampfen bei 100” 
vor sich, so wird = = 93, d. h. eine Arbeitseinheit ist 
in diesem Falle so wertvoll wie 94 Wärmeeinheiten. 
Diese Zahl wird anschaulicher, wenn man die üblichen 
Einheiten: PSst und kg- Dampf einsetzt; es wird dann 
2 -= 93. 632,537 == 110, d. h. 1 PSst ist so wertvoll 
wie 110 kg Dampf. 


Die Verwertungszahlen. Da Wärme und Arbeit 
nur gleichmaßig, nicht gleichwertig sind, so ist beim 
Vergleich von Kraft- und Heizungsanlagen dierechnerische 
Behandlung etwas anders durchzuführen, als es bisher, 
wo jede Anlage für sich bestand, berechtigt war. Es 
muß von Anfang an der Arbeitswert der Warme fest- 
gestellt werden, damit man iberall erkennen kann, wie 
viel in Arbeit ‘verwandelungsfahige Wärme noch 

!) Gesundheitsing. 1920. 507. 
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vorhanden ist und wie viel durch nichtumkehrbare Vor- 
gänge die Verwandelungsfähigkeit verloren hat. 
Es sei 
H der Heizwert eines Brennstoffes, d. h. die 
Wärme, welche beim Verbrennen von 1 kg in 
der Bombe und Abkühlen bis auf Zimmer- 
temperatur frei wird, wenn der entstehende 
Wasserdampf dampfartig bleibt, 
G die beim Verbrennen auf dem Rost entstehende 
Gasmenge in Molen oder in kg, 
C, = a + bT die Molekel- oder spez. Wärme je 
nachdem man die Gasmenge mißt, 
T- die Rosttemperatur, 
Ta die atmosphärische Temperatur, 
AL, der in Wärmemaß gemessene Arbeitswert der 
Heizgase '). 


Dann ist: 

1. — G (T, — Ta) (a + b2 [T, + Tı). 

2. AL, = H — GT, (a IlgT, T, ~ b [T. — T.J. 
Ich habe das Verhältnis 

3 AL, H = 2, 


das Ausnutzungsverhaltnis durch den Rost genannt. 
Es gibt an, welcher Bruchteil der zugeführten Energie 
nach dem Vorgang auf dem Rost noch in Arbeit ver- 
wandelungsfähig ist. 

Um eine Anschaulichkeit von der Größenordnung 
von z, zu haben, schreibe ich eines der a. a. O. aus- 
gerechneten Beispiele hier her. Es sei westfälische 
Steinkohle vom Heizwert 8080 cal:kg mit der 1,6fachen 
Luftmenge verbrannt; die Molenzahl wird C =- 0,63, 
die Molekelwärme C, = 6,870 > 0,001 516 T, die 
Rosttemperatur T, = 1563 + 273, wenn t, = 20 ist. 
Mit diesen Zahlen erhält man z, = 0,661; d. h. kaum 
2/, der beim Verbrennen sich umsetzenden chemischen 
Energie kann nach dem Vorgang auf dem Rost noch 
in Arbeit verwandelt werden. | 

Mit diesem Arbeitswert gelangen die Heizgase an 
die Kesselwand. An dieser findet eine Teilung der 
Wärmemenge in 2 Teile statt. Der eine, H,, geht 
durch die Kesselwand in das Wasser über und bringt 
dieses zum Verdampfen; der andere, H,, zieht durch 
den Schornstein ab. Ist t, die Fuchstemperatur, mit 


der die Heizgase vom letzten Teil der Heizflache 


abziehen, so ist 
4, H. = G (T, — T) (a + b2 [T, + T,]) 
5. H, == G (T, — T,) (a + b:2 [T, + Ta). 

Beide zusammen ergeben, entsprechend dem 
Energiesatze, wieder die gesamte Wärmemenge H. 
Das Verhältnis 

6. HH : T 
ist der Kesselwirkungsgrad in der üblichen Bedeutung. 

Selbstverständlich wird an der Kesselwand auch der 
Arbeitswert in 2 Teile zerlegt. Der Arbeitswert der 
in den Schornstein abziehenden Gase ist wieder durch 
(2) gegeben, wenn man T, anstelle von T, setzt. Dieser 
Arbeitswert ist nicht verloren, sondern er erzeugt den 
Schornsteinzug. 

Wichtiger ist der Arbeitswert des im Kessel ent- 
stehenden Dampfes. Zur Vereinfachung der Rechnung 
setze ich trocknen Sattdampf von der Temperatur t, 
voraus. Ueber den Wert der Ueberhitzung vergl. 
Schreber, Theorie der Mehrstoffdampfmaschinen, 
1903, S. 39. 

Nennen wir: 

i, die Erzeugungswärme des trocknen Sattdampfes bei t,, 
i, die Erzeugungswärme des Dampfes in dem End- 

zustand, den er durch adiabatische Dehnung von t, 

bis t, erreicht, 


1) Schreber, D p. J. 1904, 166. 
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i, die Erzeugungswärme des flüssigen Wassers, Flüssig- 

keitswärme bei t,, 
so ist die aus der Wärmeeinheit des Dampfes zu 
gewinnende Arbeit gegeben durch 
7. l ha > . 

i — i 

Damit wird der Arbeitswert AL, der dem Wasser- 

dampf zugeführten Wärmemenge H,: 
8. + IB, ee ch: 

Ich habe das Verhältnis AL, ALg, in welchem der 
Arbeitswert der Heizgaswärme durch die Kesselwand 
ausgenutzt wird, das Ausnutzungsverhältnis durch die 
Kesselwand genannt 


t 


. a, - AL, AL.. 
Vereinigt man (8) mit (9), so erhält man 
; (AL, AL) (AL, H) 2%:% 
oder 
10. en Tix ; fiw. 

Dieses Ausnutzungsverhältnis durch den Kessel läßt 
besonders schön den Fortschritt in der Brennstoff- 
verwertung erkennen, welche durch die Entwicklung 
des Kessels vom einfachen Kochtopf Saverys über 
den Kofferkessel, den Flammrohrkessel, den Wasserrohr- 
kessel Dr. Albans zum jetzigen Starkdruckkesselļ 
gegeben ist. Aus Rücksicht auf den zur Verfügung 
stehenden Raum kann ich nur den einen Wert aus- 
rechnen, welcher den jetzt üblichen Verhältnissen im 
Dampfmaschinenbau entspricht. Es sei die Fuchs- 
temperatur t, 200°, dann ist 7, - 0,898; dieser 
Wert erscheint sehr groß im Vergleich mit den in der 
Wirklichkeit beobachteten; das hat seinen Grund darin, 
daß aus Rücksicht auf die einfache Rechnung sämtliche 
Wärmeabwanderungen durch Leitung und Strahlung 
unbeachtet geblieben sind. AlsKesseltemperatur nehme 
ich t, - 200°, dann wird »,, 0,357 und damit endlich 
Ly 0.458. Bei unseren jetzigen besten Kesseln geht 
also weniger als die Hälfte des in der Wärme der 
Heizgase enthaltenen Arbeitswertes durch die Kessel- 
wand hindurch, mehr als die Hälfte wird an ihr ver- 
wüstet. l 

Für den weiteren Verfolg unserer Aufgabe müssen 
wir nun den Zweck kennen, dem die Anlage dienen 
soll: ob es eine reine Kraftanlage, eine reine Heizungs- 
anlage oder eine vereinigte Kraft- und Heizungsanlage 
sein soll. 

Bei der reinen Dampfkraftanlage wird der Dampf 
aus dem Wärmeerzeuger, dem Kessel, dem Wärme- 
verwandler, dem Zylinder oder der Turbine, zugeführt. 
Um nicht die Rechnung durch die unvollständige 
Dehnung der Kolbendampfmaschine zu erschweren, 
setze ich überall Turbinendampfmaschinen voraus. 
Deren Entwicklung hat zwar einen sehr großen Fort- 
schritt im Bau der Wärmeabführer, der Verflüssiger, 
veranlaßt, aber so weit ist man doch noch nicht ge- 
kommen, daß man die atmosphärische Temperatur 
vollständig erreicht. Deshalb wird auch der nach (8) 
zu berechnende Arbeitswert des Dampfes noch in 
keiner Dampfmaschine erreicht. | 

Nennen wir 
ig die Erzeugungswärme des Dampfes in dem End- 

zustand, den er durch adiabatische Dehnung von tx bis 

t,, der Temperatur des Verflüssigers, erreicht, 

i; die Flüssigkeitswärme bei ty, 

so kann eine Dampfmaschine, welche mit vollständiger 
Dehnung bis t, arbeitet, aus der Warmeeinheit des 
Dampfes die Arbeit 

11. Ne ee 


w Tik s T w 


ik — ly 
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erzeugen. Aus der Wärmemenge H,, welche der Dampf 
aufgenommen hat, erhält man also die Arbeitsmenge 


AL, == Hu. Ich bezeichne das Verhältnis 
12 A 22 AL, 
e t AL, 


als das Ausnutzungsverhältnis des Arbeitswertes des 
Dampfes durch die Dampfmaschine. 

| assen wir die drei Ausnutzungsverhältnisse zu- 
sammen, so ist 


13. AL,/H z 


iw 

x ist das Ausnutzungsverhältnis des Heizwertes des 
aufgegebenen Brennstoffes in der ganzen Änlage; es 
ist natürlich gleich dem Gesamtwirkungsgrad in der 
üblichen Bezeichnung. 

Damit wir diese in der Dampfmaschine gewonnene 
Arbeit mit der zu Heizungszwecken bestimmten Wärme 
vergleichen können, müssen wir sie nach der oben 
gegebenen Vorschrift in einer Kältemaschine benutzen, 
um Wärme aus dem Grundwasser auf Raumheizungs- 
temperatur zu bringen. Mit dieser bekommen wir, wie 
schon oben festgestellt, für jede Arbeitseinheit (e + 1) 
Wärmeeinheiten in die ns hinein. Die gesamte 


I 
Lt Xk Xr 5 Tiw Tik Th © Tik. 


für die Heizung zur gung stehende Wärme ist somit: 


Q- (e+ 1) X (e + 1) 2H. 
Ich nenne das Verhaltnis 
14. QH ~v 


die Verwertungszahl des Brennstoffes in der Anlage 
und erhalte somit für die Verwertungszahl in einer 


Kraftmaschine 
15. Vk (+1) x nk (E + 1) 7 

Da z das Gesamtausnutzungsverhältnis ist, so dürfen 
wir.hier ohne weiteres den durch Beobachtung gefundenen 
Gesamtwirkungsgrad einsetzen und erhalten dann durch 
unsere Gleichung nicht nur die rechnerische, sondern 
auch die wirkliche Verwertungszahl. Man kann diesen 
Gedankengang sogar noch weiter fortsetzen: Wenngleich 
(15) unter Zugrundelegung einer Dampfmaschine ge- 
wonnen worden ist, so enthält in der endgültigen 
Gleichung x doch nur das Verhältnis der endgültig 
gewonnenen Arbeit zu dem aufgewendeten Heizwert, 
ohne daß über den Weg der Verwandlung irgend 
etwas gesagt ist. Deshalb dürfen wir (15) auch sofort 
auf Maschinen mit geschlossener Feuerung anwenden. 
Wir beschränken uns aber für das Folgende auf Dampf- 
maschinen. 

Die zur Zeit besten Verflüssigerluftpumpen erreichen 
einen Druck von ungefähr 0,05 at, dem eine Sättigungs- 
temperatur t, 33° entspricht. Hiermit wird nach 
(11) M 0,313 und nach (12) z 0,929, so daß 
schließlich nach (13) 2 0,281 ist; nach dieser 
Rechnung, in der von allen Wärmeabwanderungen ab- 
gesehen ist, kann also 0,281 des aufgegebenen Heiz- 
wertes in Arbeit verwandelt werden. Mit dem oben 
berechneten Wert = 5,46, den wir hier beibehalten, wird 

vk © 1,815, 
d. h. aus 1 kg Brennstoff mit dem Heizwert H kann 
man 1,815 H Warmeeinheiten in die Heizleitung 
schaffen, wenn man den Umweg über eine Kälte- 
maschine nimmt. 


Die Zahlen dieses Beispieles sind durch Abb. 1 
wiedergegeben, in welcher Arbeitswert durch gekreuzte 
und nicht mehr in Arbeit verwandelbare Wärme durch 
einfache Schraffierung dargestellt sind. 

Beim Vorgang auf dem Rost wird der Arbeitswert 
L, 0,661 erhalten; der nicht mehr in Arbeit ver- 
wandelbare Rest ist in 2 Teile zerlegt worden, damit 
er für das Folgende günstiger verteilt werden kann. 
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Der schmalerneT eil geht von der Kesselwand in den 
Schornstein und nimmt dabei einen ganz schmalen 
Streifen Arbeitswert mit sich. Die große Unstetigkeit 
des Arbeitsflusses an der Kesselwand zeigt die große 
hier stattfindende Arbeitsverwüstung. Bei den hier 
Arbeitswert der Heizgase 

Nichtverwandelb. Wärme d.Hieizgase 


Arbeitswert des Dampfes 
Nichtverwandelb. Wärme d.Dampfes 
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vorausgesetzten einfachen Verhältnissen findet in der 
Turbinendampfmaschine keine Arbeitsverwüstung statt, 
wohl aber wird ein recht schmaler Teil des Arbeits- 
wertes mit der nicht verwandelbaren Wärme in den 
Verflüssiger entlassen. 


Soll nur geheizt werden, so wird der Dampf un- 
mittelbar der Heizung zugeführt, ohne durch eine Kraft- 
maschine zu gehen. 


Des bequemeren Vergleiches wegen nehme ich einen 
Kessel mit demselben Druck an wie bei der Kraftanlage, 
dann ist der Arbeitswert der Heizgase, der des Dampfes, 
die in den Schornstein abziehende Wärme und deren 
Arbeitswert derselbe wie bei der reinen Kraftanlage. 
Dagegen wird jetzt gleichzeitig mit der unverwandelbaren 

ärme der gesamté Arbeitswert des Dampfes der Heiz- 
leitung zugeführt und dort verwüstet. Diese erhält also 
nicht mehr Wärme als der Dampf im Kessel erhalten 


hat, d. h Q mw H und 
16. 


Vai Une 

Abb. 2 zeigt den Fluß der Arbeit und der Wärme 
durch die Anlage in derselben Weise wie in Abb. 1. 
Der Vergleich der der Heizleitung zugefiihrten Warme 
in beiden Abbildungen zeigt deutlich die Vorteile des 
Umweges über die Kraftmas:hine: Die Verwertungszahl 
ist hier nur die Hälfte von der bei der Kraftanlage. 
Es wird hier der ganze Temperaturunterschied zwischen 
der des Rostes und der der Heizleitung ungenutzt ge- 
lassen, verwüstet. 


Heizwert Arbeitswert der Heizgase 
RSS OOP Nichtverwandelbare Wärme der Heizgase 
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RO , Í Nich!verwandelb. Schornsteinwärme 
u” Shornshein | Arheitswert der Schornsteinwärme 
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Heiz- 
körper Der Heizung zugeführte Wärme 


Abb. 2. 


Als man in der Entwicklung der Kraftmaschinen bis 
zu einer gewissen Stufe gelangt war, konnte man daran 
denken, diesen in der Heizungsanlage nicht genutzten 
Temperaturunterschied zur Krafterzeugung zu verwenden. 
Die vereinigten Kraft- und Heizungsanlagen sind, wenn 
man in der Richtung der Bewegung des Energieträgers 
durch die Anlage vor sich geht, so eingerichtet, daß die 
Kraftanlage der Heizungsanlage vorgeschaltet ist. Es 
findet Vortemperaturverwertung statt. 
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Mit Bewußtsein ist eine solche Anlage, soweit mir 
bekannt, zuerst im Stuttgarter Stadtbad von Eberle') 
eingerichtet worden. | 


Auf dem Rost und an der Kesselwand treten durch 
durch diese Erweiterung der Aufgabe der Anlage keine 
Aenderungen gegenüber den beiden besprochenenEinzel- 
anlagen ein. Aber die Dampfmaschine kann jetzt den 
Arbeitswert nicht mehr so weit ausnutzen wie in der 
reinen Kraftmaschine, denn es soll der Abdampf der 
Heizleitung zugeführt werden. Es sind also in (11) die 
der Temperatur der Heizleitung, 50°, zugehörigen Werte 
von i¿ und i, einzusetzen. 


Ist das nur eine bei der zahlenmäßigen Berechnung 
eintretende Aenderung, so erhalten wir auch eine 
Aenderung der Gleichungen, wenn wir die Verwertungs- 
zahl berechnen Da hier der Abdampt in die Heizleitung 
geführt wird, so ist die dieser zugeführte Wärmemenge 
gegeben durch 


Q = (H, — AL) + G + AL, -H,+G- (n + 22) H 
so daß | 
17. ven teen irre): 
Nehmen wir als Temperatur der Heizleitung wieder 
50°, so wird 7, — 0,280, a = 0,252 und damit v = 2,270. 
Der Fluß der Arbeit und der Wärme durch die 
Anlage wird durch Abb. 3 gegeben. 


Bei der reinen Kraftmaschine hatten wir eine merklich 
kleinere Verwertungszahl bekommen. Das ist nur die 
Folge der zur Erzielung einer einfachen Rechnung ge- 
machten Annahme. Würden wir dort 2 Kältemaschinen 
aufstellen, von denen die eine die in den Verflüssiger 
abgehende Wärme von 20° wieder verwendungsfshie 
macht, während die andere mit dem noch verbleibenden 
Rest der Arbeit Wärme aus dem Grundwasser entnimmt, 
so würden wir dort genau dieselbe Verwertungszahl finden 
wie hier. Da es aber zunächst nur darauf ankommt, 
einen festen Weg der Berechnung der Verwertungszahl 
zu finden zum Zweck des Vergleiches der verschiedenen 
Arten von Anlagen, so soll es Bei der ersten Berechnung 


bleiben. 


In Deutschland sind Heizleitungen mit Dampf von 
50°rechtselten. Man hat meist Dampf von atmosphärischem 
Druck in der Heizleitung. Wir müssen also noch ein 
Beispiel durchrechnen, in welchem 100° als die kältere 
Grenztemperatur der Kraftmaschine eingesetzt wird. 
Für die aus dem Grundwasser entnommene Wärme 
behalten wir 50° als heißere Temperatur bei und kümmern 
uns hier nicht um die bauliche Schwierigkeit, die Heiz- 
leitung in 2 Teile mit verschiedener Temperatur teilen 
zu müssen. Die zum Betrieb der Kältemaschine ver- 
wendete Arbeit wird ja in der Wirklichkeit doch anders 
verwendet; ihre Zuführung zur Kältemaschine geschieht 
nur in Gedanken, um die Berechnung der Verwertungs- 
zahl zu ermöglichen. 


Bis an die Turbinendampfmaschine heran bleibt alles 
wie in den bisherigen Beispielen mit Kraftmaschinen. 
Dort wird aber jetzt 7, = 0,195, damit 2, = 0,577; 
G - 0,959 H und v — 1,853; vergl. Abb. 4. 

Die Zahlen sowohl wie die Abb. 3 und 4 zeigen den 
Einfluß des weiter ausgenutzten Temperaturunterschiedes 
in sehr lehrreicher Weise. Im zweiten Beispiel ist der 
Temperaturunterschied von 100° bis 50° unausgenutzt 

eblieben, wahrend er im ersten Beispiel zur Arbeits- 

feitune herangezogen worden ist. Der Erfolg ist die 
größere Verwertungszahl, deren Herkunft man in dem 
schmaleren an der Wand der Heizleitung verwüsteten 
Streifen Arbeit erkennt. 


I) Eberle, Z. d. bayr. Rev. Ver. 1910. 96. 
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Man muß den Temperaturunterschied von 100° bis 
zu der für die Heizleitung unbedingt erforderlichen 
Temperatur möglichst zur Arbeitsleistung heranziehen: 
man muß sparsame Temperaturwirtschaft treiben. 

Das in der üblichen Wärmewirtschaft so viel benutzte 
Wärmediagramm, Darstellung des Flusses der Wärme 
durch die Anlage, läßt diese Aufgabe nicht erkennen. 
Erst das Aufzeichnen des Flusses der Arbeit durch die 


Anlage, wie ich es schon früher!) vorgeschlagen, in 


Verbindung mit dem Wärmefluß, wie es die hier ge- 
gebenen Abb. zeigen, bringt deutlich die Verwüstung 
von Arbeitswert durch nicht ausgenutzte Temperatur- 
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unterschiede zur Anschauung. Man vergleiche die 
Arbeitsverwüstung an der Heizfläche in den Abb. 2 
und 3, und man wird begreifen, warum im letzten Falle 
die Verwertungszahl soviel größer ist. Der Vergleich 
beider Abb. läßt den Wert der sparsamen Temperatur- 
wirtschaft sofort sehen. Erst die Einzeichnung des 
Flusses der Arbeit in den Fluß der Wärme gibt ein 
vollständiges Bild der richtig geleiteten Energiewirtschaft. 


Die hier gestellte Forderung, vorhandene Temperatur- 
unterschiede möglichst zur Arbeitsgewinnung auszunutzen, 
kann man besser als durch Abdampf erfüllen, wenn man, 
wie das ja auch schon vielfach geschieht, vor dem Ver- 
flüssiger einen Temperaturaustauscher anordnet, welcher 
die Temperskur des Abdampfes an Wasser oder eine 
ähnliche Flüssigkeit überträgt, die dann durch die Heiz- 
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leitung fließt. Hier kann man die Forderung der mög- 
lichsten Temperaturausnutzung sehr leicht erfüllen, indem 
man bei geringem Wärmebedarf die Temperatur der 
Heizleitung kälter einstellt als bei großem und die 
Kraftmaschine immer bis an diese Temperatur heran 
arbeiten läßt. Man nähert sich dann je nach dem Wärme- 
bedarf entweder der Abb. 3 oder 4. Die gewonnene 
Arbeit wird in der Wirklichkeit natürlich nicht wie hier 
einer Kältemaschine zugeführt, sondern dient zum Antrieb 
der Arbeitsmaschinen. 


1) D. p. J. 85. 1904. 113. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


. Wirtschaftliche Verwertung der bituminösen 
Braunkohle. Um den großen Bedarf unserer Marine 
an Heiz- und Treibölen zu decken, wurden bekanntlich 
während des Krieges eigens zur Gewinnung der ge- 
nannten Oele große Vergasungsanlagen erbaut, und 
zwar von der Kursächsischen raunkohlen-, Gas- und 
Kraft-Ges. m. b. H. in Lützkendorf bei Merseburg, von 
dem sächsischen Staate in Hirschfelde sowie von der 
Deutschen Erdöl-A.-G. in Rositz (Sachsen-Altenburg). In 
allen diesen Anlagen kommt sächsische Braunkohle zur 
Verarbeitung, die in rohem Zustand 6 v.H. und in 
wasserfreiem Zustand etwa 13 v. H. Teer bei der Schwel- 
analyse liefert. Während aber die beiden erstgenannten 
Unternehmungen von Rohbraunkohle ausgehen, deren 
Vergasung unter gleichzeitiger Gewinnung eines brauch- 
baren Teers große Schwierigkeiten bereitet, entschloß 
man sich bei der Rositzer Änlage von vornherein zur 
Vergasung von Briketts. Ueber die Entwicklung dieser 
umfangreichen Generatorenanlage macht Prof. Seiden- 
schnur in der Zeitschrift „Braunkohle“, 20. Jahrg., 
S. 145—151, 165—173, interessante Mitteilungen. 

Bei der Auswahl der für die Urteergewinnung in 
Betracht kommenden Apparate mußte nicht nur die Er- 
zielung einer möglichst hohen Teerausbeute angestrebt 
werden, sondern es mußte auch auf den damals bereits 
bestehenden Mangel an Arbeitskräften sowie auf die 
Knappheit an Eisen und anderen Baustoffen Rücksicht 
. genommen werden. Ferner mußten die Apparate für 
die Einheit einen .möglichst großen Kohlendurchsatz 
gewährleisten und schließlich genügende Sicherheit dafür 
bieten, daß mit den Anlagen ohne längeren Probebetrieb 
zu regelrechter Arbeit zecchriiten werdenkonnte. Folgende 
Apparate standen zur Wahl: 1. ein liegendes Schwelrohr 
mit eingebauter Transportschnecke, ähnlich wie bei dem 
englischen Delmonte-Verfahren, 2. der Thüringer 
Schwelofen und 3. der Generator mit eingebauter Schwel- 
retorte. Die beiden ersten Verfahren boten den Vorteil, 
einen Teil der verarbeiteten Kohle in Form von Halb- 
koks bzw. Grudekoks wiederzugewinnen, während bei 
der Anwendung von Generatoren der gesamte eingeführte 
Brennstoff in Gas vewandelt wurde, so daß in diesem 
Falle für die Verwertung der gewaltigen Gasmengen 
kostspielige Anlagen geschaffen werden mußten. Längere 
Versuche mit einem liegenden Schwelrohr von 10—12 m 
Länge mit eingebauter Transportschnecke zeigten, daß 
hierbei beträchtliche apparative Schwierigkeiten zu über- 
winden waren und daß die Braunkohle stark zermahlen 
wurde, so daß der Teer viel Kohlenstaub enthielt und 
vor der Verarbeitung erst einen umständlichen Reinigungs- 
prozeß durchmachen mußte. Der Thüringer Schwelofen 
anderseits besaß eine zu geringe Leistung und erforderte 
eine lange Bauzeit; zudem war der in diesem Ofen 
gewonnene Teer nur zur Herstellung dünnflüssiger 
Oele verwendbar. 


Aus diesen Gründen entschloß® man sich zur An- 
wendung von Generatoren mit eingebauter Schwelretorte, 
wie sie zuerst von der Generator-A.-G. in Berlin ge- 
baut wurden. Der bis etwa Mitte 1916 in Deutschland 
hergestellte Generatorteer war, selbst wenn er aus 
Braunkohlenbriketts gewonnen war, infolge seines hohen 
Gehalts an Kohlenstaub und Asche recht minderwertig 
und wurde daher meist niedriger bewertet als gewöhn- 
licher Gasanstaltsteer. Ein längerer Probebetrieb in der 
Versuchsanlage zu Velten brachte im Jahre 1916 den 
Beweis, daß aus Braunkohlenbriketts im Drehrostgas- 
erzeuger mit Schwelretorte ein hochwertiger Urteer in 


einer die Schwelanalyse sogar übersteigenden Ausbeute 
erzielt werden kann, und daß aus diesem Teer bei 
schonender Destillation ansehnliche Mengen von Schmier- 
ölen erhalten werden können. 

Bei der endgültigen Wahl der Generatorbauart gab 
man: dem Korbrostgenerator den Vorzug, weil dieser 
einen größeren Durchsatz zuläßt als der Drehrost- 
generator und weil zu seinem Bau auch erheblich weniger 
Eisen benötigt wurde. Es zeigte sich im Betriebe, daß 
auch mit diesem Generator ein guter Urteer erhalten 
wird, obschon anfangs die Abführung der Asche große 
Schwierigkeiten bereitete und mancherlei Umbauten der 
Generatoren: erforderlich waren. Auch die getrennte 
Abführung von Schwelgas und Generatorgas wurde, 
weil hierbei Verstopfungen in den Rohrleitungen vor- 
kamen, wieder verlassen und die gesamte Gasmenge 
durch die Schwelglocke abgesaugt. So konnten nach 
einem Probebetrieb von 4 bis 5 Monaten mit der aus 
55 Generatoren bestehenden Anlage bereits ungefähr. 
150 t Urteer im Tage erzeugt werden. 

Die in den Generatoren erzeugten Gasmengen, die 
sich auf über 3 Mill. cbm im Tage belaufen, wurden 
in den benachbarten Brikettfabriken sowie in der eigenen 
Teerraffinerie zur Heizung der Dampfkessel und der 
Destillierapparate verwendet. Die Var der 
wertvollen Gase unter den Dampfkesseln muß indessen 
nur als ein Notbehelf angesehen werden, da für diesen 
Zweck in den Gruben und Brikettfabriken stets ge- 
nügende Mengen Abfallkohle vorhanden sind. Man muß 
daher darauf bedacht sein, andere Industrien mit starkem 
Gasverbrauch in der Nähe der Vergasungsanlagen anzu- 
siedeln, was nicht gerade leicht ist, oder aber die Gas- 
entwicklung bei der Teergewinnung einzuschränken. 


. Bei der Vergasung von Briketts bzw. Naßpreßsteinen 
im Generator erhält man ungefähr 20001 Gas, bei der 
Verschwelung aber nur 2501 Gas aus 1 kg Brennstoff. 
Es wurde deswegen eine Versuchsanlage zum Abschwelen 
von Briketts gebaut, die aus einem schachtförmigen 
Schwelraum mit Gasheizung bestand. Da aber auch 
dieser Weg noch keine völlig befriedigende Lösung der 
gestellten Aufgabe darstellte, hat Verf. weiterhin ver- 
sucht, die Braunkohle lediglich durch Einwirkung von 
stark überhitztem Wasserdampf (bis zu 500°) zu ent- 
gasen, ähnlich wie dies schon Ramdohr vor etwa 40 
Jahren im Thüringer Schwelofen versucht hat. Hierbei 
zeigte sich nun, daß die Teerbildung mit nur ganz 
geringfügiger Gasentwickelung verbunden ist und daß 

iese Gase zum überwiegenden Teil aus Kohlensäure 
und Schwefelwasserstoff bestehen. Auf 1 kg Briketts 
werden hierbei nur etwa 701 Gas erhalten, somit ganz 
erheblich weniger als bei der üblichen Verschwelung. 
Die Teerausbeute betrug etwa 110 v. H. der Schwel- - 
analyse und der Teer war von ganz vorzüglicher Be- 
schaffenheit. Er war hochstockend und reich an unzer- 
setztem Bitumen, er besaß einen hohen Flammpunkt 
(128—155 °) und begann erst bei etwa 250 ° zu sieden. 
Dies ermöglicht, den Teer fast vollständig aus dem 
heißen Dampfstrom abzuscheiden, ohne den Dampf 
selbst kondensieren zu müssen, was in wirtschaftlicher 
Hinsicht von Wichtigkeit ist. Der Dampfteer läßt sich 
je nach Bedarf auf Schmieröle und Paraffin verarbeiten 
bzw. durch destruktive Behandlung weiter abbauen, 
wobei sehr niedrig siedende Benzine erhalten werden. 
Der bei der Dampfschwelung erhaltene Grudekoks ist 
auch von sehr guter Beschaffenheit, er ist nahezu teerfrei, 
dagegen so leicht entzündlich, daß man ihn mit einem 
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Streichholz in Brand setzen kann. Schließlich zeigt er 
vollkommen die ursprüngliche Form des Ausgangs- 
materials. Somit eröffnet diese neue Schwelmethode 
recht günstige Aussichten für die wirtschaftliche Ver- 
wertung unserer bituminösen Braunkohlen, zumal auch 
ihr Schwefelgehalt hierbei in einfacher Weise nutzbar 
gemacht werden kann. Sander. 


Kammergebäude für eine Schwefelsäurefabrik in 
Eisen. Bekanntlich werden für die fabrikmäßige Her- 
stellung der Schwefelsäure als Rohmaterialien schweflige 
Säure (SO,), Salpetersäure (HNO,), Sauerstoff der Luft 
(O) und Wasserdampf (H,O) benötigt. Durch Rösten 
von Eisenkies, Kupferkies, Zinkblende oder Bleiglanz 
in Oefen von verschiedener Bauart wird vorerst schweflige 
Säure gewonnen. 

Nachdem nun die so erzeugten Röstgase den Glover- 
turm passiert haben, werden sie mit 60° C. in Blei- 
kammern geleitet, die in einem eigenen Gebäude, dem 
sogenannten Kammergebäude, untergebracht sind. Aus 
diesen Kammern treten dann die Gase rotgefärbt und 
mit etwas Sauerstoffgehalt in den Gäy-Lüssac-Turm 
‚über. Die hierbei zur Verwendung gelangenden Blei- 
kammern bestehen aus zusammengelöteten Bleiplatten, 
die bei neueren Anlagen von der Gebäudedachkonstruktion 
getragen werden. 
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Ein derartiges Kammergebäude wurde vor mehreren 
Jahren für eine rheinisch-westfälische Aktien-Gesellschaft 
in Eisenkonstruktion ausgeführt. Die nebenstehende 
Ansicht zeigt die Ausführung des hierfür in Eisen er- 
stellten Kammergebäudes. 

Das Gebäude ist 40,8 m lang und 28,8 m breit, 
während dessen Höhe von Oberkante Fundament bis 
Laternenfirst rund 22 m beträgt. Der dreihallige 


- 


Oberbau wird von einem 6,5 m hohen Unterbau getragen. 
Das eigentliche Kammergebäude hat ' Stein starke 
Fachwerkwände. Die Dachdeckung besteht aus Falz- 
ziegeln auf Dachlatten bzw. Drahtglas auf Sprossen. 
Bei 5,1 m Binderabstand wird die Mittelhalle von 
sieben normalen Laternenbindern mit je 9,4 m Spann- 
weite überdacht, während die beiden Seitenhallen von 
je sieben Halbportalbindern mit 9,7 m Stützweite über- 
baut werden. Zu beiden Seiten der Mittelhalle werden 
die Binderauflager durch acht Gitterträger von je 10,2 m 
Länge gebildet, die auf 6 Pendelstützen von 11 m Höhe 
lagern. Der Unterbau besteht aus Stützen samt Ver- 
bänden mit darüber liegenden Unterziigen für die 
hölzerne Deckenkonstruktion, welche die sog. Kammer- 
schiffe mit Säureinhalt zu tragen hat. Die für die Säure- 
gewinnung erforderlichen 3 mm dicken Bleikammern 
sind glockenförmig und haben bei 6,5 m Breite eine 
Höhe von 10,5 m. Das der Glockenform entsprechende 
Traggerippe der Bleikammern besteht aus Flacheisen 
60 10, die mittels darüber hinweggebogenen Bleiblech- 


streifen mit den Kammerwandungen verlötet sind. Die 


obere Aufhängung dieser Bleiglocken geschieht an den 


hierfür vorgesehenen Längsträgern, die von den Dach- 


bindern am Untergurt getragen werden. Nach unten 
hin wird das Glocken-Traggerippe mit den aus Holz 
hergestellten Kammerschiffwandungen verspannt. 
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Das Gesamtgewicht der für das vorstehend be- 
schriebene Gebäude erforderlichen Eisenkonstruktion 
beträgt rund 380000 kg. R. v. Teng, Braunschweig. 


Versuche mit dem Mögel-Vergaser. In Heft 50 
der Zeitschritt für Dampfkessel- und Maschinenbetrieb 
unterzieht Dipl.-Ing. Kock, Hamburg, den Kohlen-, 
Wasser-, Sauerstoff-Vergaser, Bauart Mögel, einer 
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kritischen Untersuchung. Bei dieser Vorrichtung werden 
durch Düsen, die neben einander in der Feuerbrücke 
liegen, Dampfstrahlen in den Verbrennungsraum einge- 
blasen. Diese Dampfstrahlen wirken injektorartig, in- 
dem sie Luft ansaugen, die entgegen der Bewegung 
der Feuergase in Richtung der Feuertür als Oberluft 
eintritt. wird durch diese Maßnahme eine Durch- 
wirblung der Gase erzielt, die günstig auf die Ver- 
brennung einwirkt. Außerdem bildet sich eine Stau- 
zone, in der Flugkoksteilchen in der Schwebe gehalten 
und verbrannt werden. Ein weiterer Nutzen dürfte sich 
während des Zeitraumes bemerkbar machen, welcher 
der Beschickung unmittelbar folgt. Es entsteht nämlich 
besonders bei gasreicher Kohle nach dem Aufgeben 
infolge der einsetzenden Entgasung vielfach Luftmangel, 
und fraglos wirkt in diesem Falle Oberluft vorteilhaft. 
Sie macht sich indessen bei fortschreitendem Abbrand 
in unerwünschter Weise geltend, da starker Luftüber- 
schu und mit ihm bemerkenswerte Abwärmeverluste 
eintreten. Die Anschauung, daß beim Mögel-Vergaser 
der Wasserdampf in Sauer- und Wasserstoff zerlegt und 
dadurch ein hochwertiges Heizgas gewonnen wird, wider- 
legte bereits Doevenspeck. Er wies fernerhin nach, 
daß auch von einer katalytischen Wirkung des Dampfes, 
welche von mancher Seite behauptet worden ist, nicht 
die Rede sein kann. Die in den Werbeschriften zu 
findenden Angaben über Vorteile, die durch Verwendung 
des Mögel-Vergasers im Betriebe erzielt wurden, sind 
mit Vorsicht aufzunehmen, da die angestellten Versuche 
vielfach durchaus nicht einwandfrei waren. Nahm man 
beispielsweise, wie dies nicht selten geschieht, vor der 
Prüfung eine gründliche Reinigung des Kessels vor, so 
wären Ersparnisse auch ohne Benutzung der untersuchten 
Vorrichtung eingetreten. Die Ursache für einen ge- 
ringeren Brennstoffverbrauch ist vielfach auch in einem 
Wechsel der Bedienung zu suchen. Ferner nimmt man 
häufig ohne genauere Feststellung an, daß der Heizwert 
von Kohle, die einer Lielerung angehört, stets unver- 
ändert bleibt. Dies Verfahren ist bei den gegenwärtigen 
Verhältnissen unstatthaft. Schließlich kann es nicht als 
zulässig bezeichnet werden, daß ein allgemeines Urteil 
über die Verwendbarkeit des Vergasers gefällt wird auf 
Grund eines mit einem einzigen Brennstoffe vorge- 
nommenen Versuches. Die Prüfungen müssen vielmehr 
unter Benutzung verschiedener Kohlensorten erfolgen. 
Diese Gesichtspunkte sind nicht immer in hinreichendem 
Maße berücksichtigt worden. Zwei vor kurzem an einer 
Lanzschen Heißdampflokomobile von unbeteiligter Seite 
vorgenommenen Untersuchungen’ ergaben überein- 
stimmend folgendes Bild: Die erzielte Dampfmenge ist 
bei Einbau eines Vergasers etwas größer. Sofern man 
aber den Gebläsedampf in Abzug bringt, sinkt die Aus- 
nutzung. Erheblich sind die sich bemerkbar machenden 
Wirkungen keinesfalls. Dessenungeachtet kann man 
nicht sagen, daß der Mögel-Vergaser völlig wertlos ist. 
Zu einem derartigen Urteile berechtigen die beiden er- 
wähnten Prüfungen schwerlich. Es wurde nämlich eine 
hochwertige, wenig Feines enthaltende, gasarme Kohle 
verfeuert. Günstiger läßt sich, wie bereits oben aus- 
geführt wurde, die neue Vorrichtung ausnutzen, wenn 

asreicher und feinkörniger Brennstoff zur Heizung dient. 
Šie dürfte in diesem Falle die Verluste durch unvoll- 
ständige Verbrennung infolge Luftmangels sowie die 
Bildung von Flugkoks verringern. Bei gasarmem Heiz- 
material können demgegenüber sogar Nachteile durch 
Anwendung des Vergasers hervorgerufen werden, da 
die Gefahr vorliegt, daß er die Ursache für einen zu 
hohen Luftüberschuß gibt. Bei Brennstoffen, die zwar 
gasarm, indessen feinkörnig sind, dürften die Vorteile 
des Mögel-Vergasers durch dessen Nachteile ausgeglichen 
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werden. Jedenfalls wäre es wünschenswert, die Versuche, 
welche an letzter Stelle erwähnt wurden, weiter auszu- 
dehnen. Man sollte insbesondere geringwertige Kohle 
in Betracht ziehen, denn gerade bei deren Verfeuerung 
sind die meisten Vorteile zu erwarten. Daß der Mögel- 
Vergaser keine neue Erfindung ist, sondern in den längst 
bekannten Dampfschleierfeuerungen Vorbilder hat, möge 
zum Schlusse nicht unerwähnt bleiben. (Kock in Zeit- 
schrift für Dampfkessel- und Maschinenbetrieb. Heft 50). 
Schmolke. 


Der Verbrauchswert der Brennstoffe. Unter dem 
Verbrauchswerte eines Brennstoffes versteht man die 
Kosten von 100000 kcal. frei Waggon der Verbrauch- 
stelle. Sie setzen sich zusammen aus dem Preis ab 
Grube oder ab Umschlagplatz und den Aufwendungen 
für die Bahnbeförderung bezogen auf den Heizwert. 
Zur schnellen Ermittlung des Verbrauchswertes kann die 
in Abb. 1 gezeigte Darstellung dienen. Auf der mittleren, 
wagerechten geraden Linie sind die bei Verbrennung 
eines kg frei werdenden Wärmemengen eingetragen. 
Die darüber liegenden Linienzüge kennzeichnen die Be- 
förderungskosten für 100000 kcal. in Abhängigkeit vom 
Heizwert, während die unteren Kurven den Brennstoff- 
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Abb. 1. 


preis fiir. 100000 kcal. zur Darstellung bringen. Will 
man beispielsweise den Verbrauchswert von rheinischer 
Rohbraunkohle mit einer Wärmeentwicklung von 
2200 kcal./kg bestimmen, so geht man von dem auf 
der Wagerechten der Zahl 2200 entsprechenden Punkte 
aus, greift nach oben die Beförderungskosten a,, nach 
unten den Brennstoffpreis b, ab und addiert beide. In 
ähnlicher Weise wird der Verbrauchswert von rheinischen 
Braunkohlenbriketts mit 4800 kcal.;kg bestimmt, die zu 
Wasser nach einem Umschlaghafen gelangten. Man 
findet in a, die Bahntransportkosten und in c, den Preis 
frei Umschlagplatz. Die Summe beider Strecken ist 
wieder der Verbrauchswert. Ein Vergleich der Größe 
von (a, — b,) und (a, + c) lehrt, daß für den voraus- 
gesetzten Verbrauchsort die Rohbraunkohlen billiger als 
die Briketts sind. Berücksichtigt wurde allerdings nicht- 
die Beförderung innerhalb des den Brennstoff benutzenden 
Werkes sowie der bei der Verfeuerung erzielte Wirkungs- 


T 100000 __100T 


H 1000 H 

zu machen, wenn T die Transportkosten im Werk pro 
Tonne und H den Heizwert eines Kilogramms bezeichnet. 
Durch Division der Summe des aus der Tafel ermittelten 


grad. Für erstere wäre der Zuschlag 
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Verbrauchswertes P und des Zuschlages mit dem er- 
fahrungsgemäß erzielten Wirkungsgrade 1, ergibt "sich 
1091 


schließlich der wahre Verbrauchswert V = - --#_ Die 


i 
Feststellung der bei der Verbrennung gewinnbaren Anzahl 
von§ Wärmeeinheiten kann unter Benutzung der von 
Walter Claus in Mannheim entworfenen, in Abb. 2 
gezeigten Darstellung erfolgen. Man sieht ein Dreieck, 
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Abb. 2. 


dessen Ecken der Aschegehalt, der Wassergehalt sowie 
der Heizwert zugeordnet sind. In diesem Schaubilde sind 
die Linien gleicher Warmeentwicklung bei wechselndem 
Gehalt an unverbrennlichen Bestandteilen und Wasser 
geradlinige Funktionen. Für Torf mit 40 v. H. Feuchtig- 
keit und 15v.H. Asche findet man den Heizwert folgender- 
maßen: Man sucht den Schnittpunkt der Linien, die 
40v.H. Wasser und 15v.H. Asche kennzeichnen. Dieser 
Punkt wird ebenfalls getroffen von der Geraden für 
2000 kcal.;kg. Letzteres ist somit der gesuchte Heizwert. 
(Gleichmann und Claus in Nr. 51 der Ztschr. für 
Dampfkessel- und Maschinenbetrieb). Schmolke. 


Austauschbau in der Automobilindustrie. Der 
Automobilbau gehört zu den Fabrikationszweigen der 
Serien- und Massenherstellung. Deswegen muß an- 
gestrebt werden, beim Zusammenbau der Einzelteile 
die erforderliche Handarbeit für das Zusammenpassen 
auf das Geringste zu beschränken und die Teile in der 
maschinellen Bearbeitung so herzustellen, daß weit- 
gehendst wahllose Austauschbarkeit besteht. Diest ist 
natürlich nur zu erreichen, wenn die zusammenzufügenden 
Werkstücke nach Grenzlehren gearbeitet werden. Die 
Genauigkeitsanforderungen, welche an die verschiedenen 
Einzelteile eines Automobils zu stellen sind, sind sehr 
verschieden, im Gegensatz zu anderen Fabrikations- 


zweigen, in denen für sämtliche Teile durchgehend die ` 


gleichen entweder höheren oder geringeren Genauig- 
keitsanforderungen gestellt werden. Im Automobilbau 
erfordert z. B. der Einbau der Kugellager höchste 
Präzision und für den Austauschbau bei Anfertigung 
der Gegenstücke die Einhaltung von engsten Toloranzen 
(Edelpassung). Bei anderen Teilen hingegen, z. B. 
Bremsen, Lenk- und Schaltgestänge, Federaufhängung 
usw. ist betriebsmäßig die Einhaltung engster Toleranzen 
nicht erforderlich und darum unwirtschaftlich und bisher 
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auch fabrikationsmäßig nicht geübt worden. Gerade an 
diesen Teilen ist beim Zusammenbau viel Handarbeit 
erforderlich gewesen, weil die bisher in Anwendung 
befindlichen Pany ausreichend weit tolorierte 
Grenzlehren, welche den für solche Teile im Rahmen 
einer wirtschaftlichen Fertigung einzuhaltenden Genauig- 
keitsgrenzen entsprechen, nicht enthielten. Die vom 
Normenausschuß der deutschen Industrie aufgestellten 
Passungssysteme mit den verschiedenen Gütegraden 
tragen diesem Bedürfnis Rechnung. 


Preisausschreiben. „Verbesserungen im Werk- 
stättenbetrieb“. Kein größeres Verkehrsunternehmen 
kann ohne eigene Werkstätten für die Unterhaltung 
seines Fahrparkes auskommen. Diese Werkstätten ver- 
ursachen nur Unkosten, sie müssen deshalb so wirt- 
schaftlich wie möglich arbeiten. 

Die Steigerung aller Rohstoffpreise, der Löhne und 
der öffentlichen Lasten muß durch Anwendung ver- 
edelter Arbeitsweisen ausgeglichen werden. Es gilt 
heute, jeden einzelnen Betrieb sorgfaltig zu durchforschen 
und durch Einführung rationeller Arbeitsmethoden eine 
Verminderung der Betriebsunkosten zu erreichen. Dazu 
ist in erster Linie eine arbeitsparende Betriebsführung 
auf allen Gebieten, höchste Vervollkommnung aller 
Fertigungseinrichtungen und Arbeitsverfahren, voll- 
kommenste Betriebsorganisation, Auswahl der Arbeiter 
auf Grund bester Eignung und Abstimmung der Größe 
der Belegschaft auf den Umfang der Werkeinrichtungen 
notwendig. Verbesserungen auf dieser Grundlage zu 
erzielen, ist der Zweck dieses Preisausschreibens. Es 
werden alle zur Beteiligung aufgefordert, die glauben, 
irgend einen Vorschlag zur Van der Verwaltung 
und Wirtschaftsführung der Werkstätten für Verkehrs- 
unternehmungen machen zu können. Kein Gebiet ist 
nebensachlich. Hand- und Kopfarbeiter, Werk- und 
Bürobeamte, alle sind zur Mitarbeit eingeladen. Jede 
Anregung, auch wenn sie eine unbedeutend scheinende 
Verbesserung zur Folge hat, ist von hohem Wert. Der 
Verlag und die Schriftleitung der „Verkehrstechnik“ 
hoffen, daß eine recht zahlreiche Beteiligung die Folge 
dieses Preisausschreibens sein wird und daß die später 
veröffentlichten Arbeiten zeigen werden, wie groß der 
Schatz an guten und brauchbaren Vorschlägen und Ideen 
ist, der aus der Reihe aller jener gesammelt wurde, die 
am Betriebe und der Organisation der Werkstatt, sei es 
bei der Eisenbahn, bei Straßenbahnen oder bei der 
Industrie beteiligt sind. 

Bedingungen: 1.— Die Preisfrage lautet: „Ver- 
besserungen im Werkstättenbetrieb“. 

Wie können Ersparnisse und Verbesserungen im 
Werkstättenbetrieb von Verkehrsunternehmungen, sowohl 
in technischer als auch in organisatorischer Beziehung 
erzielt werden ? 

2.— Die Antworten auf die Preisfrage müssen ge- 
richtet sein an: | , 

Die Schriftleitung der „Verkehrstechnik“ 
(Preisausschreiben). Berlin SW 68, Kochstraße 22-26. 

3. — Die Preisarbeiten diirfen keinesfalls den Namen 
des Verfassers tragen. An der Spitze der Arbeit ist 
vielmehr ein Kennwort zu vermerken. Ein geschlossener 
Briefumschlag, der außen das gleiche Kennwort trägt, 
soll auf einem Zettel Namen, B 
Verfassers enthalten. 

_ 4. — Die Einsendungen müssen spätestens am 3. April 
bei der Schriftleitung der „Verkehrstechnik“ einlaufen. 
Alle später eingehenden Arbeiten bleiben unberück- 
sichtigt. | 

5.— Der Umfang jeder einzelnen Arbeit darf 
15 Seiten. Aktenformat in Maschinenschrift (Zeilen mit 


eruf und Adresse des | 


BAND 337, HEFT 6 


Zwischenraum, einseitig beschrieben) oder in Handschrift 
nicht übersteigen. Abbildungen sollen den Arbeiten 
beigelegt sat sofern dies zum besseren Verstandnis 
notwendig oder zweckdienlich erscheint. 


6. — Jeder Einsender kann sich mit einer unbeschränkten 
Zahl von Arbeiten an dem Wettbewerb beteiligen, doch 
muß jede Arbeit ein Kennwort für sich tragen. 


7.— Die Entscheidung trifft ein Preisgericht, dem 


folgende Herren angehören: 

1.— Geh. Baurat Kühne, Ministerialrat im Reichs- 

verkehrsmin., Berlin, Vorsitzender, 

2.— Direktor Pforr, Berliner Straßenbahn, Berlin, 

3.— Regierungsbaumeister a. D. Semke, Direkt. der 

Firma Lenz & Co., Berlin, 

4. — Oberregierungsbaurat Wechmann, Referent 

| im Roh ch ninisterium. Berlin. 

Die Entscheidung dieses Preisgerichts, dem sich 
jeder Einsender durch seine Teilnahme unterwirft, ist 
auf alle Fälle endgültig. 

8.— Der Verlag setzt für die beste Arbeit einen 
Preis von 4000 Mk., für die zweitbeste einen Preis 
von 2000 Mk., für die drittbeste einen solchen von 
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1000 Mk. aus. Das Preisgericht hat das Recht, eine 
andere Verteilung der Preise vorzunehmen. Der Verlag 
behält sich ferner das Recht vor, auch nicht preisgekrönte 
Arbeiten unter den üblichen Bedingungen zur Veröffent- 
lichung zu erwerben. | 

9.— Die Veröffentlichung der preisgekrönten Arbeiten 
erfolgt so weit möglich in dem zur Hauptversammlung 
des Vereins Deutscher Straßenbahnen, Kleinbahnen und 
Privat-Eisenbahnen E. V. (17., 18., 19. Mai d. J. in 
Stuttgart) erscheinenden 

Sonderheft der „Verkehrstechnik“. 

Das Recht zur Veröffentlichung der preisgekrönten 
oder vom Verlag erworbenen Arbeiten geht ausschließlich 
auf den Verlag über. 

10.— Die Verfasser der preisgekrönten oder an- 
gekauften Arbeiten werden besonders verständigt. Die 
anderen Arbeiten werden auf besonderen Wunsch den 
Verfassern innerhalb 6 Wochen zurückgesandt. 


Berichtigung zu Heft 5. In dem Bericht über die 
Gleichstromdampfmaschine von Stumpf auf Seite 47 
sind versehentlich 2 Abb. mit aufgenommen worden, 
auf die im Texte nicht Bezug genommen ist. 


Bücherschau. 


Aus deutscher Technik und Kultur. Von Wilhelm von 
Oechelhaeuser. Zweite Auflage. 270 Seiten. Verlag von 
R. Oldenbourg, München und Berlin 1921. Preis geb. 34 Mk. 

Nach kaum Jahresfrist machte sich bereits die Herausgabe der 
zweiten Auflage dieses im besten Sinne deutschen Kulturdokuments 
erforderlich. An der Spitze großer technischer und wirtschaftlicher 

Unternehmungen und der bedeutendsten technischen Vereine 

stehend, hat Oechelhaeuser die in dem Buche gesammelten 

Vorträge zu den verschiedensten Gelegenheiten vor vorurteilsfähigsten 

Kreisen gehalten. Weit davon entfernt, sich auf das rein Fachliche 

zu beschränken, geben diese Aufsätze und Reden aus ureigenstem 

Erleben geschöpfte Bilder aus der Entwicklung der deutschen 

Technik und Grußindustrie seit dem Ausgang des vorigen Jahr- 

hunderts, jener Zeitspanne vor dem Weltkriege, die die Blütezeit 

des jungen deutschen Reiches bedeutete. In welch organischer Weise 
erade der großartige technische Aufstieg auf unsere gesamte 

Kulturentwick ung fördernd oder hemmend einwirken mußte, wird 


hier von hoher Warte in geistvoller Auseinandersetzung dargelegt. 


Aus dem ersten — allgemein kulturellen — Teil seien ange- 


führt: Ueber die sozialen Aufgaben des Ingenieurberufes, Neue 
Rechte — neue Pflichten, Das Deutsche Museum in München, Die 
Anhaltische Kunsthalle zu Dessau, Technische Arbeit einst und jetzt, 
Ueber Bildungsfragen. 

Aus dem zweiten — mehr technischen — Teil auszugsweise: 
Die Steinkohlengasanstalten als .Licht-, Wärme- und Kraftzentralen, 
Die Gasindustrie der Vereinigten Staaten von Nordamerika 1893, 
Ueber die Gasbahn, Ein Blick auf die Entwicklung der Gastechnik, 
Ein Beitrag zur Geschichte der Gasmotoren, Zwei kurze Kriegs- 
ansprachen an die deutsche Industrie. | 

Wie dann schließlich im erst jüngst entstandenen Schlußkapitel 
Oechelhaeuser, einer der besten Kenner des deutschen technischen 
urd wirtschaftlichen Lebens, sein unerschütterliches Vertrauen zu 
Deutschlands -Wiederaufstieg darlegt, wird jedem Leser das Herz 
schneller und hoffnungsfreudiger schlagen lassen. Heilmann. 


Kalender für Gesundheits-Techniker 1922. (Recknagel.) Heraus- 
gegeben von Otto Ginsberg. München und Berlin, R. Olden- 
urg. 

Der Kalender steht nunmehr in seinem 26. Jahrgange, hat also 
seine Zweckmäßigkeit so reichlich bewiesen, daß er keiner besonderen 
Empfehlung in Fachkreisen mehr bedarf. Die Einrichtung des 
Kalenders ist die alte geblieben, neu ist außer einigen Tafeln der 
Abschnitt über die Entfernung -von Kesselstein aus Gußkesseln. 
Umgearbeitet sind die Abschnitte über Trocknungsanlagen, 
Befeuchtungs- und Entnebelungsanlagen, erweitert ist der Abschnitt 
über Wärmeerzeugung. Dagegen konnten verschiedene behördliche 
Vorschriften gekürzt und auf das Notwendigste beschränkt werden. 

Erfahrungsgemäß werden die Kalender der verschiedenen tech- 
nischen Sonderzebiete auch gelegentlich von Fachleuten anderer 
Gebiete zu Rate gezogen, wenn ihnen an kurzen Angaben über 
Einzelheiten gelegen ist. Solchen gelegentlichen Benutzern könnte 
der Kalender vielleicht etwas mehr Entgegenkommen durch Auf- 
nahme von Erfahrungswerten, die der Sonderfachmann nicht braucht, 


die den andern aber einen praktischen Anhalt gewähren. Wie viele 


Techniker haben jetzt beispielweise Anlaß, sich über den Betrieb 
von Sammelheizungen ein schnelles Urteil zu bilden. Ihnen würde 
sehr gedient sein mit einigen Angaben über den praktischen Heiz- 
wert von Brennstoffen in Kesseln, über den erfahrungsmäßigen Ver- 
brauch von Brennstoffen für Wohnungen und Häuser mit Sammel- 
heizungen usw. Mit der Mitteilung solcher kurzen Faustregeln wird 
der Fachmann zwar immer zurückhaltend sein, da die technischen 
Kalender aber nur für Fachleute überhaupt bestimmt sind, so hat 
es wohl keine Bedenken, hier einige Zahlen mitzuteilen, die einen 
schnellen Ueberblick gewähren, da der Leser weiß, was ja auch 


. besonders betont werden kann, daß sie nur mit’Vorsicht benutzt 


werden dürfen. 


amik starrer Körper. Von Professor Martin Grübler. 
77 Abbildungen. Julius Springer, Berlin 1921. 24 Mark. 

Die Dynamik ist der dritte Band des bekannten Lehrbuches 
der Technischen Mechanik des Verfassers. Er behandelt hier in 
16 Abschnitten die Grundlehren der technischen Dynamik, beginnend 
mit, der gradlinigen Bewegung eines Massenpunktes und schließend 
mit den Bewesungen sich ändernder Massen. Das Werk zeichnet 


‚sich durch sicheres Herausarbeiten der Gesetze und eine klare zweck- 


bewußte Formelsprache aus; überflüssige Abschweifungen sind ver- 


' mieden. Am Schluß Vader Abschnitts findet man einige gut ge- 


wählte Beispiele zur Erläuterung der abgeleiteten Gesetze. Diese 
Aufgaben sınd zwar nicht zahlenmäßig durchgerechnet, jedoch stets 
derart gestellt und behandelt, daß jeder die Zahlenrechnung ohne 
besondere Mühe anschließen kann. Auch enthält jede Aufgabe in 


.sich genügend Anregungen für weitere. Hier könnte aber vielleicht 


eine neue Auflage dem Wunsche und Bedürfnis der Studierenden 
durch Andeutung weiterer Aufgaben noch etwas u une 
F reuß. 


Grundlagen einer neuen Statik. Von Fritz Reininghaus. 
Wissenschaftliche Verlagsanstalt Globus, Dresden und Leipzig. 
48 Seiten genügen dem Verfasser, das durch Ueberlegung und 

Versuche gut gegründete und bewährte Gebäude der Statik und 
der Lehre von der Biegungsfestigkeit umzuwerfen. Er hätte 
sich mit weniger begnügen können; denn was er als „Beweise“ 
seiner „neuen Theorie“ gibt, beruht auf Mißverständnissen und 
unbegründeten Behauptungen. Er kommt schließlich zu der Aussage : 
„Die neue Theorie ergibt somit hinsichtlich der Tragfähigkeit im 
Vergleich zur herrschenden in dreifacher Beziehung andre Resultate“. 
Er unterläßt es, seine neue Theorie durch eigne oder andrer Ver- 
suche zu stützen, die im Schrifttum in reichhaltigstem Maße zur 
Verfügung stehen. Der einfache Vergleich beobachteter und errech- 
neter Durchbiegungen hätte ihn erkennen lassen, daß seine neue 
Theorie erheblicher Verbesserungen bedarf; vielleicht damit auch, 
daß die Tragfähigkeit eines Balkens letzten Endes von keiner Theorie, 
sondern von der Form und Eigenart des Baustoffes abhängt und 
nur durch Versuche festgestellt werden kann. Den bisher veröffent- 
lichten Versuchsergebnissen paßt sich die herrschende Theorie mit 
völlig genügender Genauigkeit an, sodaß eigentlich ein Bedarf nach 
einer neuen Theorie kaum vorliegt. Jedenfalls kann ich nicht finden, 
daß der hier gebotene und nicht beweiskräftig begründete Ersatz 
etwas besseres bietet. 


Der Verfasser sagt vor Beginn der Abhandlung, daß alle Ein- 
wendungen gegen seine neue Theorie als nicht haltbar widerlegt 
worden sind. Das scheint mir aber doch nicht viel zu bedeuten: 
Offenbar halt R. alle anderen „Theoretiker und Praktiker“ der 
Statik und Festigkeitslehre für unbelehrbare hartnäckige Esel und 
sich selbst für den einzigen einsichtigen Beurteiler dieser Einwände. 
Immerhin wird er zugeben müssen, daß diese alte Eseltheorie doch 
schon manches rechtschaffne Bauwerk erdacht und ausgeführt hat. 
Und die neue? Nach ihr ist das „Spannungsmoment“ an jeder 


Trägerstelle von gleicher Größe und zwar gleich dem „Maximal- - 


moment“ der herrschenden Lehre. D. h. nach der neuen Theorie 
bieten die vielen Träger, deren Gurtquerschnitte nach dem Verlauf 
der M-Linie der alten Theorie bestimmt sind, nicht nur keine 
Sicherheit, sondern viele müßten längst eingestürzt sein! 
Für eine „Wissenschaftliche Verlagsänstalt“ sind derartige 
unwissenschaftliche Versuche grade keine besondere Empfehlung! 
Preuß. 


Preisermittelung von Maurerarbeiten zum praktischen Gebrauch 
für Maurermeister, Fachleute und Baubehörden, bearbeitet von 
porerne Preuß, Bauingenieur. 1921. Verlag: Ostdeutsche 
Eau DR (Paul Steinke) Breslau I, Sandstr. 10. Preis brosch, 

k 


Auf dem knappen Raum von 33 Seiten enthält dieses Hilfs- 
büchlein alles das, was beim Veranschlagen von Maurerarbeiten 
notwendig ist; namlich den Materialbedarf und die Arbeitszeit zur 
Herstellung einer Einheit Mauerwerkkonstruktion, z. B. von 1 m? 
Ziegelmauerwerk in Kalkmörtel, oder von 1 m? 1 Stein starkem 
Gewölbe in Zementmörtel, oder von 1'’m? Fachwerkausmauerung in 


Kalkmörtel usw. Der das Büchlein Benutzende braucht nur den . 


Einheitspreis der einzelnen Baustoffe und den Stundenlohn in die 
mitgeteilten, auf langjähriger Erfahrung beruhenden Aufgaben ein- 
zusetzen, um den Gesamtpreis zu erhalten. Das Büchlein enthält 
somit in konzentrierter Form mehr als manches dickleibige Buch 
über „die Preisermittelung von Maurerarbeiten“. Es kann daher 
bestens empfohlen werden. Professor Marx. 


Taschenbuch für Kanalisationsingenieure. Von Dr..Qng. K. 
Imhoff. Mit 4 Abbildungen und 16 Tafeln. Ill. Auflage. 
München und Berlin 1922. Druck und Verlag von R. Oldenbourg. 
Das „Taschenbuch für Kanalisationsingenieure“ von Dr.-Ing. 

K. Imhoff, welches nunmehr in Ill. Auflage erschienen ist, bildet 
ein unentbehrliches Hilfsbuch für den Kanalisationsingenieur. Esenthält 
vor allem wertvolle Angaben über die Kanalberechnung, wobei die 
16 Tafeln zum größten Teil neu aufgezeichnet worden sind. Auch 
der Abschnitt über Kläranlagen enthält viel Neues, zudem An- 
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Aktiengesellschaft 
COLN-EHRENFELD - BRESLAU - WARMBRUNN 
Waggonfabrik co Lokomotivfabrik co Maschinenfabrik co Preßwerk ’ 


Eisen-, Stahl- und GelbgieBerei - Kesselschmiede 
Hammerschmiede « Kupferschmiede - Federschmiede 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN BRESLAU: Eisenbahnwagen jeder Art für alle Spurweiten, Tiieb- 
wagen, Straßenbahnwagen, Selbstentlader, automatische Kupplungen, Lokomotiven für Normal- und 
Schmalspur, elektrische Lokomotiven, feuerlose Lokomotiven, Kranlokomotiven, Dieselmotoren, Schiffs- 
Dieselmotoren, Bord - Dieseldynamos, Dampfmaschinen, Zentralkondensationen, Fördermaschinen, 
Förderhaspel, Kompressoren, Gebläsemaschinen, Wasserhaltungsmaschinen, Großwasserraum-, Wasser- 
röhren-, Steilrohrkessel, Schiffskessel, Economiser, Oberhiter, Wanderroste, Walzwerke, Gießtische, 
Gießerei-Erzeugnisse aller Art, Preßbleche für Lokomotiven und Wagen, Trag- und Pufferfedern, Dreh- 
scheiben, Schiebebühnen, Transmissions-Einrichtungen, Präzisions-Zahnräder. 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN COLN: Eisenbahnwagen jeder Art für alle Spurweiten, Triebwagen, 
Straßenbahnwagen, Selbstentlader, Spezialwagen aller Art. 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN WARMBRUNN: Sämtliche Maschinen und Apparate für Papier-, 


Karton-, Pappen-, Zellulose- und Holzstoffabriken. 
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aben, die noch nirgends veröffentlicht sind. Zahlreiche Literatur- 
Se erhöhen die Brauchbarkeit des kleinen, mit viel Liebe 
und Sorgfalt bearbeiteten Buches. In Anbetracht dieser Vorzüge 
wird das „Taschenbuch für Kanalisationsingenieure“ sich auch in 
der Ill. Auflage zahlreiche Freunde erwerben, umsomehr, als Aus- 
stattung und Druck recht gediegen sind. 

Dipl.-Ing. Prof. Marx. 


Galvanotechnik (Galvanostegie und Galvanoplastik). Von Ing.- 
Chemiker H. Krause, Lehrer an der staatl. Fachschule für 
Metallindustrie, Iserlohn. Zweite neubearbeitete Auflage. 194 
Seiten mit 24 Abb. im Text. Leipzig 1920, Dr. Maz Jänecke. 
Preis geh. 8,25 M. 

Das kleine Buch war ursprünglich als Leitfaden für den vom 
Verfasser erteilten Unterricht gedacht, weshalb in erster Linie die 
Bedürfnisse der Praxis berücksichtigt wurden und von den theoretischen 
Grundlagen der Galvanotechnik nur das zum Verständnis Notwendigste 
Aufnahme gefunden hat. Bei der vorliegenden neuen Auflage sind 
aber auch die Ergebnisse neuerer wissenschaftlicher Arbeiten in 
einem besonderen Abschnitt kurz dargelegt. Die erste Hälfte des 
Buches behandelt die Stromquellen, die in der Galvanotechnik ver- 
wendeten Chemikalien, die elektrochemischen Verhältnisse der 
Bäder, die Einrichtung der galvanischen Anstalten sowie die Vor- 
und Nachbehandlung der Gegenstände. Im zweiten Teile werden 
sodann die Zusammensetzung der Bäder, die Herstellung der ver- 
schiedenen Metalliiberziige, die Erzeugung von Metallniederschlägen 
ohne äußere Stromquelle und die Galvanoplastik ausführlich 
geschildert. Den Schluß bilden zwei Abschnitte über Vorsichts- 
maßregeln zur Verhütung von Vergiftungen und eine Anleitung 
zur chemischen Untersuchung der Bäder. Verfasser verfügt auf 
diesem Sondergebiete offenbar über eine große praktische Erfahrung. 
seine Ausführungen sind klar und leicht verständlich, so daß das 
kleine Buch seinen Zweck gut erfüllen wird. A. Sander. 


Die drehbare Trockentrommel für ununterbrochenen Betrieb. 
Von Dr.-Zng. H. Jordan. (Monographien zur chemischen 
Apparatur, Heft 2). 46 Seiten mit 25 Abb. Leipzig 1920, Otto 
Spamer. Geh. 6,50 M. und Zuschlag. 

Die Drehtrommelapparate haben in der letzten Zeit eine aus- 
gedehnte Anwendung für die Trocknung der verschiedensten Stoffe 
efunden und es hat sich bereits eine ganze Reihe verschiedener 
auarten in der Praxis eingeführt. In dem vorliegenden Hefte 
ibt Verfasser an Hand zahlreicher Abbildungen einen anschaulichen 

Üeberblick über die Entwicklung dieser Apparate, ihre Bauart und 

Leistungen. Die kleine Arbeit sei namentlich dem Konstruktör 

empfohlen: : A. Sander. 
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Sparsame Temperaturwirtschaft. 


Von Dr. K. Schreber. 
(SchluB.) 


Beispiele aus der Werktätigkeit. Diese Rech- 
nung wird anschaulicher, wenn man sieht, wie der ihr 
zugrunde liegende Gedanke in der Werktätigkeit an- 
gewendet wird. 

Um dem Wechsel von Kraft- und Wärmebedarf nach- 
kommen zu können, arbeitet man in der Werktätigkeit 
viel mit Entnahmedampfmaschinen, d. k. mit Dampf- 
maschinen, bei denen an einer Stelle, an der der passende 
Dampfdruck herrscht,. so viel Dampf entnommen wird, 
wie die Heizung verlan 

Da bei den der Oeffentlichkeit mitgeteilten Versuchs- 


ergebnissen solcher Anlagen der Kesselwirkungsgrad 


nur in den seltensten Fällen angegeben wird, so lasse 
ich ihn für das Folgende überhaupt weg und kümmere 
mich nur um die gekürzte Verwertungszahl v’, welche 
aus den zweiten Ausdrücken in (15) (16) und (17) ent- 
steht, wenn man 1, als für alle Anlagen gleich ansieht 
und deshalb als für den Vergleich nicht nötig wegläßt. 

Ist £ die Leistungszahl der in der Anlage als wirksam 
gedachten Kältemaschine, N die Zahl der von der unter- 
suchten Maschine geleisteten Pferdestärken, A die Um- 
rechnungszahl der Energie aus Arbeits- in Wärmemaß, 
so is AL die geleistete Arbeit in Wärmemaß und die 
aus dem Grundwasser entnommene Wärme <AN. Es 
wird also der Heizleitung durch die Kältemaschine die 
Wärmemenge (=: + 1) NA zugeführt. 


Ist ferner 
i, die Erzeugungswärme des Frischdampfes vom 
Kesseldruck, 
i, die Erzeugungswärme des Dampfes in dem Zu- 
stande, wie er der Heizleitung zugeführt wird, 
i, die Flüssigkeitswärme des Speisewassers, alle 
drei wie sie aus den Tabellen entnommen werden, 
D, die Menge des Frischdampfes, 
D, die Menge des Heizdampfes, 
und setzen wir i, — i, -i und i, — i, =i, so ist iD, 
die im Frischdampf und ı D, die im Heizdampf zur 
Verfiigung stehende Warme. Wir bekommen mit diesen 
Bezeichnungen 
‚, (@ +1)NA+iD, 
18. v= iD, 


wo k und 7, die Wirkungsgrade der Kraftmaschine 
und der Heizungsanlage in der üblichen Bedeutung 
sind. Es setzt sich also die gekürzte Verwertungszahl 


—(e+1) Fir + Yu 


in einfachster Weise aus den überall mitgeteilten 
Wirkungsgraden der Kraftmaschine und der Heizungs- 
anlage zusammen. Die Leistungszahl wird, wie bisher 


- bei allen Beispielen, 5,46 gesetzt. 


Ich bearbeite zuerst die von Blau!) veröffentlichten 
Versuchsergebnisse. Die Turbinendampfmaschine arbeitet 
mit 15,7 at und 325"; der Verflüssigerdruck ist 0,069 at; 
der Entnahmedruck 2, 85 at. Das Ergebnis der Rechnung 


ist in folgender Zusammenstellung enthalten: 


N 1302 1240 KW 

NA 1120 1066 10° cal st 
D; 8048 11730 kg st 

iD; 5634 8211 10° cal st 
UK 0,199 0,130 | 

D, 0 5430 kg;st 
iD, 0 3326 10° cal st 
GH 0 0,405 

nk + nu 0,199 0,535 

v 1,286 1,245 


Nach der üblichen Berechnung, in welcher Arbeit 
und Wärme als gleichwertig betrachtet werden, hat 
man einfach die Wirkungsgrade von Kraftmaschine und 
Heizung zusammenzuzählen, um den Gesamtwirkungs- 
grad zu erhalten. Man sieht wie dieser durch die 
Entnahme ganz unerwartet größer wird. Beachten wir 
dagegen den Wert der Arbeit, d. h. berechnen wir die 
Verwertungszahl, so sehen wir, daß diese durch die 
Entnahme verkleinert wird. 

Bei den Ergebnissen einer an derselben Stelle ver- 


_Offentlichten Untersuchung einer anderen Anlage ist der 


Wirkungsgrad der Kraftmaschine nicht so günstig wie 
hier, deshalb wird bei dieser auch die Verwertungszahl 
mit zunehmender Entnahmemenge größer, aber nur in 
ganz geringem Betrag. 

Leider sind die Versuche nicht so ausführlich mit- 
geteilt, daß sich der Fluß der Arbeit und der Wärme 
hätte aufzeichnen lassen; es fehlt die Angabe jeglicher 
Temperatur. 

Als zweites Beispiel gebe ich aus Schneider: 
Abwärmeverwertung, einen Teil seiner Zusammen- 
stellung 33, welche für eine 500-PS-Entnahme- 
dampfmaschine mit 14,5 at Druck und 250° Temperatur 
des Frischdampfes berechnet ist bei einem Entnahme- 


l 1); Z. Dampk.- usw. Betrieb 1915. 125. 
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druck von 4 at. Es sind Kolbendampfmaschinen K und 
Turbinendampfmaschinen T in der Rechnung angenommen 
worden. Schneider gibt die Werte x und u, so 
daß die Umrechnung nach (18) leicht ausgeführt ist. 
Die Zahlen sind nachfolgend zusammgestellt. Ueber V 
wird später gesprochen werden. 
Dr NK wo èåā ktin v’ V 
408 0 0,167 0 0,167 1,069 6,8 
416 625 0,139 0,217 0,356 1,115 6, 
419 1430 0,119 0,427 0,546 1,176 5,3 
414 2580 0,098 0,640 0,738 1,274 4,7 
T 408 0 0,186 0O 0,186 1,131 7,6 
416 625 0,144 0,234 0,378 1,164 6,1 
419 1430 0,114 0,422 0,536 1,159 5,1 
414 2580 0,089 0,600 0,689 1,176 4,2 
Bei der Kolbendampfmaschine wird die Verwertungs- 
zahl langsam größer, bei der Turbinendampfmaschine 
bleibt sie nahezu ungeändert. Da der Frischdampfdruck 
etwas schwächer, aber namentlich der Entnahmedruck 
wesentlich stärker ist als im vorigen Beispiel, so ist 
der Wirkungsgrad der Kraftanlage viel schlechter und 
deswegen dieses Ergebnis; es ist weniger auf sparsame 
Temperaturwirtschaft gesehen als bei Blau. Wäre als 
Entnahmedruck 1 at angenommen worden, was aller- 
dings für die Heizung etwas größere Heizfläche ver- 
langt hätte, so würden sicherlich auch für die Kolben- 


maschine die Verwertungszahlen mit zunehmender Ent- © 


nahmemenge kleiner geworden sein. Es ist sehr zu 
bedauern, daß keine Versuchsergebnisse bekannt gegeben 
worden sind, in denen als Entnahmedruck 1 at oder 
gar noch schwächerer Druck angewendet worden ist. 


Die nach dem alten Verfahren der Beurteilung der 
Brennstoffverwertung gebildete Summe der Wirkungs- 
grade wird in beiden Fällen mit zunehmender Entnahme- 
menge ganz bedeutend größer. Das würde heißen: 
je weniger die Anlage zu Kraftzwecken gebraucht wird, 
um so wirtschaftlicher ist sie; Krafterzeugung schadet 
der Brennstoffverwertung. 


Schneider behandelt wohl den einen Grenzfall, 
daß die Entnahmemenge 0 ist, nicht aber den anderen, 
wo sämtlicher Dampf zu Heizzwecken verwendet wird. 
Wir können uns diesen bei einer Kolbendampfmaschine 
leicht durchgeführt denken, indem wir, während der 
Kolben festgestellt ist, Ein- und Auslaßventil derselben 
Seite offen gehalten denken und zwar letzteres gerade 
so weit, daß der an dieser Seite vorbeiströmende 
Dampf auf den Druck der Heizleitung gedrosselt wird. 
Bei der Turbinendampfmaschine ist diese Einstellung 
nicht so einfach, aber man kann sie sich doch einmal 
durchgeführt denken. Dann ist der Wirkungsgrad der 
Kraftmaschine 7x -0, dagegen der der Heizung u 1, 
ihre Summe also ebenfalls 1. Das ist der größte Wert, 
den die Summe erreichen kann; sie erreicht ihn, wenn 
der Heizungsanlage keine Kraftmaschine vorgeschaltet 
ist. Also folgt unwiderleglich aus der Anschauung, 
daß Wärme und Arbeit gleichwertig seien, daß es 
unvorteilhaft ist, einer Heizungsanlage eine Kraft- 
maschine vorzuschalten. 


Die Ergebnisse der Werktatigkeit. beweisen, daß 
diese Folgerung den Tatsachen widerspricht; Eberle 
hat ja gerade dadurch, daß er der Heizungsanlage im 
Stuttgarter Stadtbade eine Kraftmaschine vorschaltete, 
eine Verbesserung der Wirtschaftlichkeit erzielt. Es 
muß also die Grundlage dieser Rechnung falsch sein: 
Wärme und Arbeit sind zwar gleichmaßig aber nicht 
gleichwertig. 

Die Verwertungszahlen erhalten in diesem von mir 
hinzugefügten Grenzfall den Wert 1, der kleiner ist als 
alle anderen, d. h. die Heizungsanlage ohne vor- 
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geschaltete Kraftanlage gibt die schlechteste Verwertung 
des Brennstoffes. Die Uebereinstimmuug dieser 
Folgerung mit der Wirklichkeit bestätigt die ihr zugrunde 
liegende Auffassung, daß Wärme und Arbeit nicht 
gleichwertig sind. | 

Wir haben bisher mit dem Wertverhältnis = - 5,46 
gerechnet, welches sich ergibt, wenn man mit Hülfe 
einer Kältemaschine Wärme aus dem Grundwasser zum 
Heizen von Wohnräumen gewinnen will. Ich hatte aber 
schon oben darauf hingewiesen, daß man unter anderen 
Umständen auch andere Wertverhältnisse erhalten kann, 
z. B. beim Eindampfen durch Schwadenverdichtung. 

Wie es nun neben dem durch den Nährwert ge- 
gebenen Wertverhältnis zwischen Zucker und Kartoffel 
auch noch ein volkswirtschaftliches gibt, welches durch 
die Preise der Stoffe bedingt ist, so können wir aus 
den Preisen von Arbeit und Wärme auch ein volks- 


. wirtschaftliches Wertverhaltnis zwischen diesen beiden 


Energiearten berechnen. 

Ist a der Preis der Arbeitseinheit, der Kalorie, die ich 
hier der Deutlichkeit wegen wieder mit cala bezeichnen 
will, und w der Preis der Wärmeeinheit, der Wärme- 
kalorie calw, so ist e a'w das volkswirtschaftliche 
Wertverhältnis zwischen Arbeit und Wärme. Hier in 
Aachen kostet augenblicklich im Kleinhandel die KWst 
35 M, das macht als Preis der Arbeitseinheit 
a 0,40 Pf. cala. Kohle von rund 6500 cal/kg kostet 
512 Mt; das macht bei einem Kesselwirkungsgrad 
nk = 0,75 als Preis der Wärmeeinheit w — 0,01 Pf./calw. 
Aus diesen Angaben erhält man € -- 40 calw/cala. 

Mit diesem Wertverhältnis sind die Verwertungs- 
zahlen V berechnet. Bei beiden Maschinenarten nimmt V 
mit der Zunahme der Entnahmemenge ab, die Ver- 
wertung des Brennstoffes wird schlechter. Bei teuerer 
Arbeit ist es vorteilhaft, recht viel Arbeit aus der Kohle 
zu erzeugen; man muß suchen, den Wirkungsgrad der 
Kraftmaschine möglichst groß zu machen; man muß 
sparsame Temperaturwirtschaft treiben. Auf die Ent- 
nahmedampfmaschinen angewendet, heißt das, man muß 
den Entnahmedruck so schwach wählen, wie es die 
Heizungsverhältnisse irgend zulassen, man muß den an 
der Heizleitung verwüsteten Arbeitswert so klein wie 
möglich machen. 


Verlangt irgend ein Vorgang, z. B. ein chemischer 
eine besonders warme Heizungstemperatur, so muß 
man die Kosten der deshalb weniger gewonnenen 
Arbeit zu den Herstellungskosten des chemischen Er- 
zeugnisses rechnen. Das ist bei der Selbstkosten- 
berechnung wohl zu beachten. 


Auch die Betriebskosten der Abdampfheizung sind 
gleich den Kosten der in der Heizung verwüsteten 
Arbeit zu setzen, ein Umstand, der bei der bisherigen 
Auffassung von der Gleichwertigkeit von Arbeit und 
Wärme nicht zum Ausdruck gebracht werden konnte. 
Es fehlte noch die Gleichung (18), in welche man für 


e + 1 das Preisverhältnis einsetzen konnte. 


Sparsame Temperaturwirtschaft. Der Trieb 
des Menschen, sich von körperlicher Arbeit zu befreien 
und trotzdem ein angenehmes Leben zu führen, d. h. 
ein Leben, in welchem auch andere als die unmittel- 
barsten Lebensbedürfnisse befriedigt werden können, 
hat ihn zur Anstrengung seines Geistes gezwungen, die 
für denjenigen, der die nötigen Geistesanlagen von der 
Natur auf seinen Lebensweg mitbekommen hat, bequemer 
ist, als die körperliche Anstrengung, und ihn zu Er- 
findungen veranlaßt, welche die Kräfte der Natur in 
seine Dienste zu stellen ermöglichen. TE 


Da aber die Naturkräfte ebenfalls nur unter Aut- 
wendung menschlicher Anstrengung gewonnen werden 
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können, so hat man sich bemüht, diese Gewinnung 
immer mehr und mehr zu erleichtern und die Ausnutzung 
der einmal gewonnenen immer vollkommener zu gestalten. 
Man denke an die Entwicklung der Wasserkraftmaschinen 
von den einfachen Stoßschaufeln der in den Fluß ge- 
stellten Wasserräder des Mithridates bis zu den Schaufeln 
der jetzigen schnellaufenden Turbinen der großen 
Wasserkraftwerke. Dieselbe, allerdings viel später 
einsetzende, dafür aber auch namentlich seit der An- 
wendung der wissenschaftlichen Wärmelehre bedeutend 
schnellere Entwicklung, zeigt sich auf dem Gebiet des 
Warmekraftmaschinenbaues. Man vergleiche die erste 
von Papin gebaute Dampfmaschine, welche nur einen 


ganz geringen in der Nähe des atmosphärischen Siede- - 


punktes des Wassers gelegenen Temperaturunterschied 
zur Verwandlung von Wärme in Arbeit ausnutzte, mit 
den jetzigen Turbinendampfmaschinen, deren Temperatur- 
bereich sich von 200° bis 33° erstreckt. Aber noch ist 
das Ziel nicht erreicht, noch immer muß viel mensch- 
liche Arbeit aufgewendet werden, um die Bedürfnisse 
des Menschen, die allerdings im selben Maße üppiger 
werden, zu befriedigen. Wir müssen uns also noch 
weiterhin bemühen, menschliche Arbeitskräfte beim 
Herbeischaffen von Naturkräften zu ersparen und die 
herbeigeschafften immer sparsamer zu verwenden. Wir 
müssen sparsame Energiewirtschaft treiben. 

Auf dem hier allein in Betracht kommenden Gebiet 
der Wärmekraftmaschinen zerfällt diese Aufgabe ohne 
weiteres in 2 Teile. Der eine ist die sparsame Warme- 
wirtschaft. Sie hat Abwanderungen der Energie, sowohl 
der chemischen wie der Wärmeenergie von dem Wege, 
welchen der auf ihre Umwandlung in Arbeit gerichtete 
Wille des Menschen ihr vorgeschrieben hat, fest- 


zustellen und unmöglich zu machen. 


Diese Abwanderungen der Energie sind zum Teil 
mit Abwanderungen von Stoffen, den Energieträgern, 
unmittelbar verbunden und deshalb leicht in die Augen 
fallend. Durch den Rost hindurchfallende Kohle, aus 
undichten Flanschen abblasende Dampfmengen usw. 
nehmen Energie aus dem ihr vorgeschriebenen Wege 
mit sich heraus. Das zu vermeiden, sind Aufgaben, 
welche jeder Werkmeister, jeder Heizer zu versorgen 
imstande ist. 

= Beiunrichtiger Verbrennung sowohl infolge mangelnder 
Luft als auch übermäßigen Laftaberschusses bei un- 
richtiger Einhüllung von Dampfkessel, Leitung, Zylinder 
usw. genügt das Ablesen einfacher Meßvorrichtungen, 
welche Werkmeister und Heizer ebenfalls ausführen 
können. 

Es ist Aufgabe des Wärmeingenieurs, durch Fest- 
stellen der einzelnen abwandernden Kalorien diese 
Werkbeamten ständig auf Nachlässigkeiten in der 
Erfüllung ihrer Pflicht aufmerksam zu machen. Vielfache 
Erfahrungen haben schon längst gelehrt und immer 
wieder bestätigt, daß der Mensch gegenüber von Auf- 
gaben, welche er täglich zu lösen hat, gleichgültig wird. 
Dann muß der Wärmeingeniaur von Zeit zu Zeit 
erscheinen, den Beamten zeigen, wo sie nachlässig 
gewesen sind, und sie durch ständig wiederholte Er- 
innerung zur Pflichterfüllung erziehen. Der Wärme- 
ingenieur hat hauptsächlich die Aufgabe des Erziehers 
und, falls die Erziehung nichts hilft, die des Aufsichts- 


beamten. 


Er erfüllt seine Aufgabe am besten, wenn er von 
jeder von ihm untersuchten Anlage einen Warmeplan, 
Wärmefluß, aufstellt, auf welchem er den Weg der 
Energie von der aufgeworfenen Kohle bis zu der die 
‚=, it abgebenden Welle hin verfolgt. Dieser Fluß 


mup zusammen mit allen seinen Abzweigungen wegen 


- 
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des Energiesatzes eine unveränderliche Breite behalten. 
Wird er schmaler, so hat der Wärmeingenieur Wärme- 
mengen, die sich entziehen, nicht erfaßt und muß 
suchen, bis er sie findet. An der Hand dieses Wärme- 
flusses hat er gegebenen Falles die Werkbeamten auf 
Nachlässigkeiten aufmerksam zu machen. 

Der andere Teil der sparsamen Energiewirtschaft 
ist die sparsame Temperaturwirtschaft. Sie ist deshalb 
schwieriger als die sparsame Warmewirtschaft, weil sie 
nicht sofort im Betriebe gelöst werden kann, sondern 
am Rechentisch zu Ende geführt werden muß. Sind 
im Betriebe die Temperaturmessungen ausgeführt, so 
müssen die diesen Temperaturen zugehörigen Arbeits- 
werte berechnet und wie in den obigen Abbildungen 
der Fluß der Arbeit durch die Anlage in den Wärme- 
flu8 eingetragen werden. Zeigt dieser Fluß zu große 
Unstetigkeiten, so muß der Temperaturingenieur auf 
Abhilfe sinnen; er muß jeden nichtgenutzten Temperatur- 
unterschied zur Arbeitsleistung heranzuziehen suchen. 


Die Aufgabe der sparsamen Temperaturwirtschaft 
läßt sich in zwei Teile zerlegen, von denen der erste, 
die Vortemperaturverwertung der erfolgversprechendere 
und trotzdem der leichtere ist. Auf dem Rost ent- 
stehen sehr heiße Temperaturen, während die des 
Dampfes im Kessel im Vergleich hiermit recht mäßige 
sind. Deshalb die große Arbeitsverwüstung, welche 
die obigen Bilder an der Kesselwand aufweisen. Unsere 
Baustoffe erlauben uns aber noch nicht, diesen Temperatur- 
unterschied auszunutzen. Wir können noch nicht Kessel 
bauen, die mit genügender Sicherheit Drucke aushalten, 
welche stärker sind als der der Temperatur von 200° 
des Wasserdampfes zugehörige. Zwar hat Bauer’) schon 
vor dem Kriege Versuche mit Kesseln angestellt,. welche 
40 ataushalten sollten. Ebenso hat sich jetzt W.Schmidt, 
der Förderer der Heißdampfmaschine, Versuche mit 
Kesseln von 60 at vorgenommen. Beide kostspieligen 
Versuchsreihen haben aber noch nicht zu Ergebnissen 
... welche die Einführung dieser Drucke in die 

erktätigkeit sichern. 


Bei der Beurteilung dieser Versuche muß man be- 
denken, daß wenn man nach (7) die Wirkungsgrade für die 
verschiedenen Drucke berechnet und dann òy dp bildet, 
die so erhaltenen Werte zeigen, daß der Wirkungsgrad 
immer langsamer größer wird, je stärker der Druck schon 
ist. Die Wärmeersparnis in.v. H. für 1 at Drucksteige- 
rung wird um so kleiner, je stärker der Druck ist.”) 


Da nun die Herstellungs- und Wartungskosten 
schneller zunehmen, als die auszuhaltenden Drucke, so 
ist mit der baulichen Möglichkeit die wirtschaftliche 
Möglichkeit noch nicht sofort gegeben. Diese muß bei 
beiden Versuchen erst noch erbracht werden. Jedenfalls 
liegen aber beide Versuche in der Richtung der bis- 
herigen Entwickelung des Dampfkesselbaues, auf die 
schon Heft 6, S. 52, hingewiesen worden ist, und deshalb 
werden sie in mehr oder weniger langer Zeit auch die 


wirtschaftliche Möglichkeit finden. 


Auf anderem Wege gelangt man zur Vortemperatur- 
verwertung mit Hülfe des osmotischen Energiespeichers. 
Dieser speichert die den Wasserdampfmaschinen nicht 
zugänglichen Temperaturen in Gestalt der osmotischen 

ergie auf für Zeiten, in denen, oder für Orte, an 
denen keine Feuerung vorhanden ist und doch arbeits- 
fahiger Dampf verlangt wird. Da die Kessel des 
osmotischen ER vom Druck in derselben 
Weise beansprucht werden, wie die der Dampfmaschine, 
so wird er stets für die Verwertung der Vortemperatur 


1) Bauer Schiffsbautechn. Gesellsch. 1911. 27. 
2) Heilmann, Wärmeausnutzung bei Kraftmaschinen Z, Dampfk. 


usw. Betrieb. 1921. 315. Abb. 1. 
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geeignet bleiben, so lange die Dampfkessel eine solche 
bedingen. 

Schwieriger ist die Zwischentemperaturverwertung, 
d. h. die Verwertung der Temperaturen, welche zwischen 
dem Auspuff einer Wärmekraftmaschine irgend einer 
Art und der atmosphärischen Temperatur liegen. 


Dieser Schwierigkeit verdankt die sparsame Wärme- 
wirtschaft so manche Fehlschlage. Die abwandernden 
Kalorien waren gefunden. Sie ließen sich aber nicht 
verwerten, weil die noch vorhandenen Temperaturunter- 
schiede eine Verwertung unwirtschaftlich machten; denn 
man darf bei Berechnung des Arbeitswertes nicht un- 
mittelbar die Temperaturen einsetzen, mit denen sie ab- 
wandern, sondern muß überlegen, ob sie nicht auf 
einen anderen Energieträger übertragen werden müssen 
und daß zu dieser Uebertragung Temperaturunterschiede 
gehören. Diese Unterschiede gehen von den vorhandenen 
Temperaturen ab und erst nach diesem Abzug ist der 
Arbeitswert zu berechnen. 

Nun sind diese abzuziehenden Temperaturen sehr 
von der Größe der zur Uebertragung der Wärme nötigen 
Heizflächen abhängig. Hier muß der Temperaturingenieur 
volkswirtschaftlich arbeiten. Oft kann das zur Beschaffung 
der Heizflächen nötige Kapital so groß sein, daß der 
zu gewinnende Arbeitswert nicht hinreicht, es zu ver- 
zinsen und zu tilgen. Volkswirtschaftliche Bedingungen 
ändern sich leicht von Tag zu Tag, während natur- 
wissenschaftliche immer gelten; deshalb ist die heut 
gültige Entscheidung morgen nachzuprüfen, ob sich die 
volkswirtschaftlichen Bedingungen nicht geändert haben, 


Ganz besonders zu beachten ist die Zwischen- 
temperaturverwertung bei der Energiespeicherung. Will 
man Energie irgendwelcher Art, z. B. Wärme für eine 
Zeit aufspeichern, wo sie günstiger verwertet werden 
kann, so muß man sie in den meisten Fällen, wenn 
nicht gerade in eine andere Energieart verwandeln, so 
doch mindestens auf einen anderen Träger überführen. 
Bei jeder solchen Umwandlung oder Ueberführung geht 
Temperatur verloren. Es ist ein Beweis von Rateaus 
Gefühl für sparsame Temperaturwirtschaft, daß er bei 
seinem Speicher die Druckschwankungen möglichst 
klein machte. Durch die Speicherung im Rateauschen 
und ähnlichen Speichern gehen schlimmsten Falles 5° 
verloren. Die dadurch veranlaßte Arbeitsverwüstung 
muß durch den größeren Wert der Arbeit am anderen 
Ort oder zur anderen Zeit wieder wett gemacht werden. 

Ganz schlimm ist in dieser Beziehung der Ruths- 
Speicher. Ruths „geht gleich auf das Ganze“; er speichert 
sehr große Mengen, aber ihm kommt es auch nicht auf 
Temperaturverluste der schlimmsten Art an, Arbeitsver- 
wüstung kümmert ihn nicht. Wenn ein Speicher mit 
Dampf von z.B. 16 at und 300° gespeist wird, dem ein 
Verflüssiger von 0,06 at zur Verfügung steht, so ist- der 
Arbeitswert des zu speichernden Dampfes (726,6 — 510,0 
= 216,6) cal‘kg. Der Ruths-Speicher gibt den Dampf 
besten Falles mit 6 at und ohne Ueberhitzung wieder. 
Bei demselben Verfliissiger hat dann der aus dem 
Speicher wieder gegebene Dampf einen Arbeitswert 
von (660,0 — 500,0 — 160,0) cal:kg. Das ist ein Arbeits- 
verlust von 56,6 cal/kg, d. h. der Ruths-Speicher ver- 
wüstet mehr als '/, des Arbeitswertes des Dampfes. 
Er kann nur dort verwendet werden, wo die Arbeit 
nichts kostet, wo die Arbeit umsonst ist. 

Der oben erwähnte osmotische Energiespeicher be- 
dingt selbstverständlich auch Temperaturverluste, aber 
infolge seiner Eigenschaften liegt dieser Temperatur- 
verlust im Bereich der Temperaturen, welche der Dampf- 
maschine nicht zugänglich sind, die also auf. jeden Fall 
verloren gehen en Innerhalb der der Dampf- 
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maschine zugänglichen Temperaturen bedingt der 
osmotische Energiespeicher keinen Temperaturverlust; 
der aus ihm kommende Dampf hat genau denselben 
Arbeitswert wie der durch unmittelbare Feuerung er- 
zeugte. Der osmotische Speicher arbeitet in diesem 
Sinne ohne Arbeitsverwüstung. 

Jede Aufgabe aus dem Gebiet der Wärmetechnik 
muß zuerst unter dem Gesichtspunkt der Temperatur- 
wirtschaft behandelt werden. Diese hat nach den all- 
gemeinen Naturgesetzen zu erfolgen, wie sie die all- 
gemeine Wärmelehre bringt. Was auf Grund dieser 
Gesetze richtig ist, ist es nicht nur heut, sondern ist es 
stets, und muß deshalb auf seine Volkswirtschaftlichkeit 


.geprüft werden. Was diesen Gesetzen widerspricht, 


widerspricht ihnen zu allen Zeiten und ist deshalb ohne 
weitere Prüfung volkswirtschaftlich unbrauchbar. 

Die Forderungen der sparsamen Temperaturwirtschaft 
sind nicht immer ohne Schwierigkeit zu erfüllen. Z.B. 
steht dem Verlangen nach möglichst heißer Temperatur, 
für den Fall, daß man beim Wasser als Vermittler der 
Energieumwandlung bleiben will, die Festigkeit der 
Kesselwandung entgegen. Aber trotzdem ist dieses 
Verlangen richtig, denn es entspricht den allgemeinen 
Naturgesetzen, und unter seinem Einfluß ist die Festig- 
keit immer besser geworden. Unter seinem Einfluß sind 
die oben erwähnten Versuche mit Kesseln für 40 und 
60 at angestellt worden, während man noch vor garnicht 
allzu langer Zeit einen Druck von 6 at für gefahrdrohend 
stark ansah. Forderungen der Temperaturwirtschaft, die 
aus irgendwelchen Gründen zu einer Zeit nicht haben 
erfüllt werden können, müssen von Zeit zu Zeit von 
neuem aufgenommen werden, ob die neuen Verhältnisse 
ihre Durchführung gestatten. Temperaturwirtschaftliche 
Forderungen sind die Grundlage aller wirtschaftlichen 
Ueberlegungen. 

Sind die temperaturwirtschaftlichen Forderungen fest- 
gelegt, so sind die wärmewirtschaftlichen zu behandeln. 

iese sind zwar auch durch Naturgesetze bedingt, sind 
aber trotzdem viel wandelbarer, weil sie von der Aus- 


wahl der Stoffe abhängen. Eine Forderung, welche mit 


dem einen Stoff nicht zu erfüllen ist, kann vielleicht 
mit einem anderen erfüllt werden. Infolgedessen lassen 
sich die wärmewirtschaftlichen Forderungen auch leichter 
erfüllen. 

Zuletzt kommt dann die allerdings auch ausschlag- 
gebende volkswirtschaftliche Behandlung. Verlangen die 
von der Temperatur- und Wärmewirtschaft aufgestellten 
Forderungen ein größeres Anschaffungsgeld, als bei dem 
augenblicklichen Preis der Arbeit verzinst und getilgt 
werden kann, so findet sich das Anlagegeld zur Aus- 
führung der gemachten Vorschläge nicht und es muß 
an den Forderungen beider so lange geändert werden, 


bis die Aufgabe volkswirtschaftlich durchführbar ist. 


Zur Durchführung der von der Temperaturwirtschaft 
Saale ale Ausdehnung des Temperaturbereiches der 
ampfmaschinen hatte die Warmewirtschaft die Mehr- 
stoffdampfmaschinen vorgeschlagen; die Volkswirtschaft 
hat sie aber abgelehnt, weil sie zu viel Versuchskosten 
veranlassen wiirden. Sie hat lieber die durch Nicht- 
ausnutzung der heißen Temperaturen entstehende Ar- 
beitsverwüstung hingenommen; die Erfüllung der be- 
rechtigten Forderung der Teniperatirwirtechatt den 
Fortschritt zu heißeren Temperaturen, der langsamen 
Entwicklung des Kesselbaues überlassend. 

Bei diesem großen Einfluß der volkswirtschaftlichen 
Ueberlegung auf den Bau von Anlagen ist aber nicht 
außer Acht zu lassen, daß sich, wie schon einmal hervor- 
gehoben, die volkswirtschaftlichen Bedingungen von Tag 
zu Tag verschieben: was heute teuer ist, kann morgen 
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billig sein, und umgekehrt. Die Bedingungen der Volks- 
wirtschaft sind flüssig, die naturwissenschaftlichen Ge- 
setze der Temperatur- und Wärmewirtschaft sind un- 
veränderlich fest. Deshalb ist, was die Temperatur- 
wirtschaft verlangt, heute so berechtigt wie morgen; 
was heute volkswirtschaftlich richtig ist, braucht es 
deshalb noch lange nicht morgen zu sein. 


Es gab eine Zeit, wo die Volkswirtschaft es ablehnte, 
Wasserkräfte auszubauen, weil in der Nachbarschaft 
liegende Kohlengruben die Arbeit billiger erzeugten. 
Wären sie damals dennoch ausgebaut worden, so wäre 
das Anlagekapital heute vollständig getilgt, sie wären 
schuldenfrei und könnten bei den heutigen Preisen 
der aus Kohle erzeugten Arbeit vorzügliche Ge- 
schäfte machen. Damals schien der Nichteusbau 
volkswirtschaftlich, heute zeigt sich, daß er volks- 
schädlich war. 


Die oben aus den augenblicklichen und örtlichen 
Preisen von Arbeit und Wärme berechnete Leistungs- 
zahl = = 40 hat eine sehr beschränkte Bedeutung. Wer 
will sagen, wie der Preis der Kohle in einiger Zeit 
sein wird? Hat er sich geändert, dann muß auch sofort 
diese Leistungszahl wieder geändert werden. Dagegen 
hat die aus den physikalischen Gesetzen errechnete 
Leistungszahl = — 5,46 unverändert ihre Bedeutung, 
so lange Menschen leben, deren Bluttemperatur 37° 
ist. Die allgemein gültigen Gleichungen müssen mit 
dieser aufgestellt and entwickelt werden. Für die An- 
wendung muß die erstere jedesmal neu berechnet und 
in die Gleichungen eingesetzt werden. 
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Ergebnis. Die vollständig angewendeten Gesetze 
der allgemeinen Wärmelehre ergeben, daß die Energie- 
einheit Arbeit wertvoller ist, als die Energieeinhei 
Wärme; daß Wärme und Arbeit nicht gleichwertig 
sondern nur gleichmaßig sind. Daraus folgt, daß in 
reinen Kraftanlagen, reinen Heizungsanlagen und in 
vereinigten Kraft- und Heizungsanlagen die Verwertungs- 
zahl des Brennstoffes sehr schieden ist. Zahlenmäßig 
durchgeführte und zeichnerisch dargestellte :Beispiele 
lassen diese Verschiedenheit und die Gründe dafür 
leicht erkennen. 

Schon aus den beiden Beispielen für die vereinigte 
Kraft- und Heizungsanlage ergibt sich, daß man nicht 
nur auf die Wärme als solche zu achten habe, sondern 
noch viel mehr auf die Temperaturunterschiede, daß 
man sparsame Temperaturwirtschaft treiben müsse; denn 
Arbeit kann nur dann aus Wärme erzeugt werden, wenn 
Temperaturunterschiede vorhanden sind. Die günstigste 
Verwertung des Brennstoffes erhält man in den ver- 
einigten Kraft- und Heizungsanlagen; man solle also jeder 
Heizungsanlage eine Kraftmaschine vorschalten. 

An Beispielen wird gezeigt, wie der Gedanke, daß 
die Arbeitseinheit wertvoller ist als die Wärmeeinheit, 
in der Werktätigkeit angewendet wird. 

Zum Schluß wird die Notwendigkeit der Trennung 
der sparsamen Energiewirtschaft in sparsame Temperatur- 
wirtschaft und sparsame Wärmewirtschaft bewiesen, die 
Aufgaben jeder von beiden genannt und das Verhältnis 
der volkswirtschaftlichen Bedingungen zu den temperatur- 
wirtschaftlichen und warmewirtschaftlichen Gesetzen 
entwickelt. | 


Rechtswesen. 


Maschinenerfindungen und Patentrecht. Neue 
Erfindungen auf dem Gebiete der technischen Maschinen- 
konstruktion sind nichts seltenes, da gerade hier dem 
Erfindungsgeist infolge der ständig fortschreitenden 
Maschinentechnik der weiteste Spielraum gelassen ist. 
So ist denn auch der Streit um Patentrechte für solche 
Erfindungen auf diesem Gebiete ein besonders leb- 
hafter, wie schon ein Blick auf die hierzu ergangenen 


Entscheidungen des Reichsgerichtes und des Patent- 


amtes deutlich zeigt. 

Nach der grundlegenden Bestimmung des § 1 des 
Patentgesetzes werden nun Patente nicht für alle neuen 
Erfindungen erteilt, sondern nur für solche, die eine 
gewerbliche Verwertung gestatten. Es muß also zunächst 
eine Erfindung vorliegen, die neu ist. Nach dem Stand- 
punkte des Reichsgerichtes liegt nun eine solche Neu- 
schöpfung nicht vor, wenn die Veränderungen gegen- 
über dem Vorhandenen nur in konstruktiven, d. h. den 
Sachverständigen durch die technische Erfahrung ohne 
weiteres an die Hand gegebenen Maßnahmen besteht, 
so zum Beispiel in Mengen-, Größen-, Gewichts- und 
Formveränderungen, sowie in dem Ersatz eines bisher 
angewendeten Mittels durch ein gleichwirkendes anderes 
usw. Wenn durch derartige Maßnahmen nichts weiter 
erzielt wird, als was nach dem Stande der Technik 
ohne weiteres auf der Hand liegt, so ist eine Erfindung 
im Sinne des Patentgesetzes nicht gegeben. 

Erreicht zum Beispiel jemand durch die Vergrößerung 
eines bekannten Maschinenteiles um das Doppelte 
lediglich die doppelte Wirkung, so ist dieser Erfolg 
selbstverständlich nichts erfinderisches und nichts paten- 
tierbares im Sinne des Patentgesetzes. 

- Bei dem der Entscheidung des Reichsgerichtes vom 
15. 11. 1919 zu Grunde liegenden Sachverhalte handelte 


es sich bei dem Patentstreit darum, ob sich das in dem 
einen Patent erwähnte „Schleifen von Holz und Steinen“ 
mit dem Schärfen der Schärfflächen von Holzfasern des 
anderen Patentes deckte oder nicht. „Es ist richtig“, 
so führt das Reichsgericht in dieser Entscheidung aus, 
„daß die Auswechselbarkeit arbeitender Teile an Hand- 
und Maschinenwerkzeugen seit langer Zeit bekannt ge- 
wesen ist. Was aber das hier in Betracht kommende 
besondere technische Gebiet anlangt, so hat das Ober- 
landesgericht festgestellt, daß bei Schärfrollen, die eine 
zylindrisch gestaltete Schleiffläche haben, die Loslösung 
der Schärffläche von dem Tragkörper noch nicht bekannt 
gewesen ist. Ob die durch das Patent eingeführte 
Neuerung als patentwürdig angesehen werden dürfte, 
ist im Verletzungsprozeß nicht nachzuprüfen. Wenn sich 
die Klägerin darauf beruft, daß für den Stand der 
Technik zur Zeit der Anmeldung des bezeichneten 
Patentes auch das andere Patent in Betracht komme, 
so kann das nicht durchgreifen. Daß das Oberlandes- 
gericht dieses Patent, das in dem von ihm angeführten 
Gutachten erörtert wird, übersehen haben sollte, er- 
scheint als ausgeschlossen. Es kommt hierauf indessen 
nicht an, weil durch das Patent tatsächlich der Stand 
der Technik nicht zu Ungunsten der Klägerin ver- 
schoben wird. Denn das in der Beschreibung erwähnte 
Schleifen von Holz und Steinen deckt sich nicht mit 
dem Schärfen der Schärfflächen von Holzfasern, worauf 
es bei dem Patent der Klägerin allein ankommt.“ Ver- 
wendung von Beton und insbesondere armiertem Beton 
für Ventile einer Wasserleitung ist patentfähig (E. des 
Patentamtes vom 25. 1. 1919). Die Uebertragung der 
vorbenannten Dichtung mittels elastischer Filzringe von 
Kordengelenken auf kleine Kugelgelenke ist patent- 
fähig. (R. G. E. v. 8. Oktober 1919). Eine neue vorteilhafte 
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Legierung kann auch bei Bekanntsein sehr ähnlicher 
Legierungen patentfähig sein. Ein einfacher Querschnitts- 
wechsel ist bei Fortschrittlichkeit dann patentfähig, wenn 
der Fachmann weder durch die Form oder Benutzung 
des Gegenstandes noch auch durch das Bestreben 
leichter Herstellung darauf hingewiesen wurde (E. des 
Patentamtes vom 3. Mai 1917). | 


Wenn eine Erfindung die Verbesserung oder sonstige 
weitere Ausbildung einer anderen, zu Gunsten des 
Patentsuchers durch ein Patent geschützten Erfindung, 
bezweckt, so kann der Patentinhaber die Erteilung eines 
Zusatzpatentes nachsuchen. Die Prüfung einer solchen 
Zusatzpatentanmeldung unterliegt den gleichen Grund- 
sätzen, wie die einer selbständigen Anmeldung einer 
sonstigen Erfindung, insbesondere ist der Begriff der 
Erfindung nicht anders zu bestimmen, als im Falle einer 
Hauptanmeldung. Ist die Zusatzerfindung bereits in 
der Patentschrift des Hauptpatentes beschrieben, so 
schließt diese, wenn sie vor der Zusatzanmeldung im 
Druck erschienen ist, die Neuheit der Zusatzerfindung 
aus. „Mit Unrecht meint die Klägerin,“ so führt das 
Reichsgericht hierzu aus, „daß sich aus dem Eingang 
der Patentschrift des Zusatzpatentes eine Beschränkung 
des Schutzumfanges auf eine Maschine nach dem Haupt- 
patent ergebe. Aus diesem Eingang geht nichts weiter 
hervor, als daß die Erfindung an der Maschine des 
Hauptpatentes gemacht ist und daß sie zunächst zur 
Verbesserung dieser Maschine dienen sollte. Nach dem 
in den Vorinstanzen erörterten Stand der Technik war 
diese Vorrichtung neu. Eine Beschränkung des be- 
haupteten Inhaltes ergibt sich aus ihr nicht. Die Beklagte 
benutzt aber den Erfindungsgedanken des Zusatzpatentes 
bei ihren Vorrichtungen und die vorhandenen Unter- 
schiede ergeben sich nur daraus, daß die Beklagte diese 
Vorrichtung bei einer anderen Maschine anwendet als 
der des Hauptpatentes. 


Uebrigens genügt es, daß nur ein Teil der Haupt- 
erfindung durch die Zusatzerfindung verbessert oder 
anderweitig ausgebildet werden soll. Auch wird das 
Zusatzverhältnis nicht dadurch ausgeschlossen, daß die 
Zusatzerfindung noch anderen Zwecken als dem der 
weiteren Ausbildung der Haupterfindung dienen soll. 
Dient eine Erfindung der weiteren Ausbildung eines 
Zusatzpatentes, so kann auf sie ein Zusatzpatent zu 
letzterem erteilt werden. Letzteres ist dann ihm gegen- 
über das Hauptpatent. Berechtigt zu der Anmeldung 
des (späteren) Zusatzpatentes ist nur der Inhaber des 
Hauptpatentes, oder, wenn die Hauptanmeldung noch 
schwebt, deren Anmelder. Eine andere Berechtigung 
an dem Hauptpatent genügt nicht; für die Inhaberschaft 
des Hauptpatentes ist der Inhalt derPatentrolle maßgebend. 


Der Begriff der Neuheit schließt nach dem Gesagten 
eine Vergleichung in sich; der Maßstab hierfür ist ver- 
schieder:, je nach dem Gegenstande, um dessen Neuheit 
es sich handelt. Daher ist der Maßstab für die Neuheit 
einer Erfindung aus dem Begriffe der Erfindung zu ent- 
nehmen. Nicht diejenige Erfindung ist also neu, die 
irgendwie von dem bisherigen abweicht, sondern die, 
‘deren Abweichung von dem bisher vorhandenen etwas 
erfinderisches enthält. Ferner muß aber auch die Er- 
findung als solche selbst technisch ausführbar sein, 
- wofür namentlich der Inhalt der Patentschrift maßgebend 
ist. „Die Patentschrift,“ so führt das Reichsgericht aus 
(e. v. 13. 12. 1918), „darf und muß als einheitliches 
Ganzes gelesen werden. Es fehlt der Erfindung als 
Ganzes betrachtet durchaus nicht an der Ausführbarkeit, 
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_Fabrikaten zwecks Erzielung von Gewinn befaßt. 
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und die Patentschrift läßt es auch nicht an der Angabe 
der Mittel zur Ausführung fehlen. Der Sachverständige, 
der nach ihr arbeiten will, muß nur bis zu Ende lesen. 
Der Verfasser der Patentschrift ist bemüht gewesen, durch 
die Formulierung der Ansprüche zugleich den Umfang 
des Schutzes zum Ausdruck zu bringen, in dem dieser 
einer solchen über den Rahmen des Ausführungsfalles 
hinaus dem allgemeinen Erfindungsgedanken zukommt. 
Ob das empfehlenswert oder zweckmäßig ist, steht 

hier nicht zur Entscheidung.“ 


Bemerkenswert ist noch, daß bei einer sogenannten 
Kombinationserfindung als neuer technischer Effekt die 
Wirkung der Kombination in Betracht kommt (R. G. E. 
vom 4. 2. 1920). 


Nach der oben erwähnten Bestimmung des § 1 des 
Patentgesetzes muß die neue Erfindung, wenn sie An- 
spruch auf Erteilung eines Patentes gewähren soll, eine 
gewerbliche Verwertung gestatten. Mit diesem Er- 
fordernis der gewerblichen Verwertbarkeit ist aber nicht 
auch das Erfordernis einer gewinnbringenden Verwertung 
aufgestellt, vielmehr ist die Frage nach der Patent- 
fähigkeit von derjenigen nach der Rentabilität des späteren 
Patentes unabhängig. Gewerblich bedeutet aber nur 
soviel wie in einem Gewerbe, so zum Beispiel also in 
einem Fabrik- oder sonstigen industriellen Betriebe. 
Unter Gewerbe ist im übrigen diejenige menschliche 
Tätigkeit zu verstehen, die sich mit. der Gewinnung, 
Bearbeitung oder Verarbeitung oder dem Umsatz von 
Die 
Erfindung gestattet eine Verwertung, wenn schon die 
Möglichkeit ihrer Anwendung besteht. Obdie tatsächliche 
Anwendung in einem Gewerbe zu erwarten ist, ist un- 
erheblich; es ist also unerheblich, ob der maschirellen 
Konstruktion Unvollkommenheiten anhaften, die eine ` 
gewerbliche Aufnahme der Erfindung in unveränderter 
Form unwahrscheinlich machen. 


Nach der Bestimmung des § 2 des Patentgesetzes 
gilt eine Erfindung nicht als neu, wenn sie zur Zeit 
der Anmeldung in öffentlichen Druckschriften aus den 
letzten hundert Jahren bereits derartig beschrieben oder 
im Inlande bereits so offenkundig benutzt wird, daß 
danach die Benutzung durch andere Sachverständige als 
möglich erscheint. Das Gesetz bestimmt also hier negativ, 


was nicht als neu zu gelten hat. So ist ausschließlich neu- 


heitsschädlich diejenige Beschreibung einer Maschine 
oder Maschinenkonstruktion, die in einer öffentlichen 
Druckschrift erfolgt. 


Die Gleichwertigkeit eines Anmeldungsgegenstandes 
gegenüber einem nicht veröffentlichten Patent wird nicht 
dadurch beseitigt, daß mit dem einen oder anderen Mittel 
eine erhöhte Wirkung erzielbar ist, insofern der Wirkungs- 
überschuß aus der bekannten Eigenart des betreffenden 
Mittels sich von selbst ergibt (E. des Patentamtes v. 
14. Juni 1920). 


Hat der Anmelder einen Teil aus der Anmeldung 
ausgeschieden mit der Erklärung, ihn in einer besonderen 
Anmeldung weiter zu verfolgen, so behält diese abge- 
zweigte Anmeldung die Priorität der Stammanmeldung, 
wenn nicht etwa aus übermäßiger Verzögerung der 
Weiterverfolgung auf Verzicht auf die Priorität zuschließen 
ist (E. d. P. A. v.2. Juli 1918). Ist eine Maschine patentiert, 
so führt eine teilweise unrichtige Beschreibung der 
Wirkungsweise der Maschine nicht zu einer Beschränkung 


des Patentanspruchs (R. G. E. 4. 2. 1920). 
Rechtsanwalt Dr. Werneburg, Berlin-Schöneberg. 
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Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Aus der Praxis zeitgemäßer Wärmewirtschaft. 
Im Folgenden soll kurz über den Umbau eines größeren 
Werkes mit Abdampf-Verwertung berichtet werden, weil 
dieser Umbau als klassisches Beispiel dafür gelten kann, 
welche ganz bedeutenden Ersparnisse bei richtiger 
Schlußfolgerung aus der gewonnenen Erkenntnis vor- 
handener Fehler erzielt werden können. 

Das infrage stehende Werk benötigt Kraft für den 
Betrieb der Arbeitsmaschinen und Wärme für die Be- 
heizung der Fabrikräume, Anwarmung von Gebrauchs- 
wasser und Trocknung der hergestellten Erzeugnisse. 


1. Kraft- und Wärmeversorgung vor dem 
Umbau. 

Die Dampfkesselanlage umfaßt: 

Einen Wasserrohrkessel von 150 qm Heizfläche mit 
12 at Betriebsdruck für den Betrieb der Dampf- 
maschine, einen Wasserrohrkessel von 117,6 qm Heiz- 
fläche mit 8 at Betriebsdruck für Versorgung des Hoch- 
druckheizsystems und zwei Niederdruckgliederkessel von 
zusammen 33 qm Heizfläche für die Versorgung des 
Niederdruckheizsystems. ` 

Zur Bedienung der Kessel sind 2 Heizer erforderlich, 
die dauernd angestrengt tätig sind; die Kessel sind 
voll belastet. 

Die Dampfmaschine, als Schieber-Verbundmaschine 
mit Kondensation gebaut, gibt ihre ganze Leistung 
von 125—150 PS an die Transmission ab, sie kann 
nur mit gesättigtem Dampf bis zu 8 at Spannung be- 
trieben werden; aller Arbeitsdampf wird im Kondensator 
der Maschine kondensiert, Heizdampf wird der Maschine 
nicht entnommen. Die Dampfmaschine genügt für die 
gesamte Kraftversorgung des Werkes nicht, weshalb 
noch ca. 40 PS für den Betrieb von Elektromotoren 
aus dem Hochspannungsnetz der Ueberlandzentrale 
bezogen werden. 

Der für Heiz- und Trockenzwecke benötigte Dampf 
wird den Kesseln entnommen und im Nieder- 
drucksystem direkt, im Hochdrucksystem nach erfolgter 
Abdrosselung in einem Reduzierventil den Verbrauchs- 
stellen zugeführt. 

Die Rückführung des Kondensats zum Kesselhause 
ist nur unvollständig durchgeführt. 

2. Beurteilung der vorhandenen Anlage, 
Schlußfolgerungen. | 

Es ist ein grundsätzlicher Fehler, in einem Betriebe, 
der Dampf für Heiz- und Arbeitszwecke benötigt, beide 
Dampfströme vom Kessel aus parallel nebeneinander 
herlaufen zu lassen. Nach dem heutigen Stand der 
Erkenntnis soll derselbe Dampfstrom, der vom Kessel 
aus die Maschine durchströmt, nach Ausniitzung in der 
Maschine im Heizdampfnetz nutzbar verwendet werden. 
Alle irgendwie zurückzugewinnende Wärme ist durch 
das Kondensat von den Heizkammern aus den Kesseln 
wieder zuzuführen. Da die Erzeugungswärme von 
Dampf höherer Spannung nnr ganz unwesentlich größer 
ist, als jener von Dampf geringer Spannung, außerdem 
die Wärme der Rauchgase im Kessel durch Ueberhitzer 
wesentlich besser ausgenützt wird, soll prinzipiell die 
Maschine mit überhitztem Dampf der heute üblichen 
höheren Kesselspannung betrieben werden. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist es, Wärme- 
bedarf für Heiz- usw. Zwecke und Maschinenleistung 
wirtschaftlich gegeneinander abzustimmen, d. h. man 
muß dafür sorgen, daß möglichst aller von der Dampf- 
maschine abströmende Dampf dauernd restlos im 
Betriebe Verwendung findet;. sind zeitweise Dampf- 


~ 


überschüsse zu erwarten, so dürfen diese nicht über 
Dach auspuffen, sondern sollen nach Arbeitsleistung 
im Niederdruckzylinder kondensiert werden. Von den 
einschlägigen Untersuchungen wird es abhängen, ob 
einer reinen Gegendruckmaschine oder einer Anzapf- 
maschine der Vorzug zu geben ist. 

Der Notwendigkeit gegenseitiger wirtschaftlicher 
Abstimmung von Kraft- und Wärmebedarf wird vielfach 
noch bei weitem nicht die Aufmerksamkeit zugewandt, 
die ein wärmewirtschaftlich befriedigendes Ergebnis un- 
bedingt verlangt. Die Untersuchungen, deren Endzweck 
die gegenseitige wirtschaftliche Abstimmung von Kraft- 
und Wärmebedarf eines Werkes bildet, müssen sehr 
eingehend durchgeführt werden und müssen die Eigen- 
art des Betriebes über eine längere Zeitspanne peinlichst 
berücksichtigen. Im vorliegenden Fall wurde festgestellt, 
daß im gegenwärtigen Ausbauzustand des Werkes der 
Wärmebedarf für Heiz- und Trockenzwecke etwas 
niedriger lag, als bei voller Kraftversorgung durch eine 
moderne Maschinenanlage verfügbare Abwärmequantum, ' 
daß aber bei weiterem Ausbau des Werkes die Mög- 
lichkeit geschaffen werden kann, den Abdampf der 
vollbelasteten Maschine restlos zu verwenden. 

Der Heiz- und Trockenbetrieb geht im Allgemeinen 
von Montags früh bis Sonnabend-Abends ohne Unter- 
brechung durch; es ist demnach anzustreben, den 
Maschinenbetrieb dieser Forderung anzupassen, 
die Stillstandspausen der Maschine weitgehend zu be- 
schränken. , 

Die im Abdampf enthaltene Wärme soll möglichst 
restlos zur Heizstelle, der dort nicht ausgenützte Teil 
möglichst restlos zum Kesselhause zurückgeführt werden, 
d. h. der Wärmeisolation der Heizdampfverteilungs- 
leitungen und der Kondenswasserrückleitungen ist be- 
sonderes Augenmerx zuzuwenden. Um die Heizwirkung 
des Dampfes nicht zu unterbinden und die Kessel 
durch das Speisewasser nicht zu gefährden, muß der 
Maschinenabdampf gründlich entölt werden. 


3. Anlage nach dem Umbau. 

Nach dem Vorschlage des Verfassers wurden der 
117,6-qm-Kessel von 8 at Betriebsdruck und die beiden 
Niederdruckgliederkessel von 33 qm Heizfläche aus- 
gebaut; an ihrer Stelle ist ein Wasserrohrkessel für 
15 at und 350° Ueberhitzung von 200 qm Heizfläche 
aufgestellt, der den ganzen Betrieb (zunächst mit 12 at) 
übernimmt; der 12 at Kessel ist stillgesetzt und dient 
als Reserve. An Stelle der alten Schieber-Verbund- 
maschine ist eine Tandemventilmaschine von 325 PSe 
Normalleistung mit Kondensation getreten, welcher aller 
im Betrieb benötigte Heiz- und Trockendampf inform 
von Anzapfdampf entnommen wird. Für die Heizung 
nicht benötigter Dampf wird nach Ausniitzung im 
Niederdruckzylinder kondensiert. Der Anzapfdruck kann 
den Erfordernissen des Betriebes entsprechend bis zu 
3 at gesteigert werden; er ist im Laufe der Zeit auf 
den im vorliegenden Fall wirtschaftlich und fabrikations- 
technisch günstigsten Wert von °; at Ueberdruck ein- 
gestellt. Die Maschine kann, in der Kraftleistung mit 
dem weiteren Ausbau des Betriebes schritthaltend, durch 
Abhängen des Niederdruckzylinders auf reinen Gegen- 
druckbetrieb umgestellt werden. Der Anzapfdampf 
wird nach erfolgter gründlicher Entölung von einem 
Dampfverteiler aus den verschiedenen Heizbezirken 
durch besondere Verteilungsleitungen zugeführt. Eine 
Sammelleitung führt alles Kondensat der Heiz- und 
Trockenkammern zum Kesselhaus zurück. 
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Die Maschine gibt den Leistungsanteil der alten 
Maschine direkt an die Transmission ab, den früher 
aus dem Hochspannungsnetz bezogenen Teil an einen 
Generator. Der ganze Umbau ist ohne nennenswerte 
Betriebsstörung in drei Monaten durchgeführt worden. 

4. Durch den Umbau erzielter Nutzen: 

Trotz der Vergrößerung des Heiznetzes um ca. 10°, 
und Uebernahme der ganzenKraftversorgung (ca. 200 PSe 
an Stelle von 150 PSe) durch die eigene Kraftstation 
kann der eine Kessel von 200 qm, von einem Heizer 
bedient, beqem den Betrieb versorgen, während vor 
dem Umbau die vorhandenen 4 Kessel mit 2 Heizern 
nur unter Schwierigkeiten den Betrieb aufrecht erhalten 
konnten; nach den vorgenommenen Messungen besteht 
sogar begründete Hoffnung, den Betrieb mit nur un- 
wesentlicher Beschränkung allein mit dem 150-qm- 
Kessel durchzuführen, trotz des schlechten Brennstoffes. 
Der Brennstoffverbrauch ist trotz der größeren Kraft- 
erzeugung und trotz Vergrößerung des Heiznetzes 
auf ungefähr die Hälfte gesunken, dazu wird ein Heizer 
gespart. Unter Berücksichtigung von 10 ©., Amortisation 
und Verzinsung für alle Kosten der Neuanlage ein- 
schließlich der Bauarbeiten werden im Jahr unter Zu- 
grundelegung der heutigen Brennstoffpreise mehr als 
M. 450000 gespart. A. Böttcher. 


Stickstoffgewinnung aus der Luftauf mechanischem 
Wege. Ein eigenartiges Verfahren zur Trennung des 
Stickstoffs vom Sauerstoff der Luft auf mechanischem 
Wege beschreibt die Sprengluft-Gesellschaft m. b. H. 
in Berlin in dem D. R. P. 312286. Danach soll sich 
Haufkohle, d. i. in der Grube frisch losgebrochene, 
zur Förderung bestimmte Steinkohle, besonders gut 
zur ipa a oe Bindung des Luftsauerstoffs eignen. 
Da diese Haufkohle aber in frischgewonnenem Zu- 
stande beträchtliche Mengen von Kohlenwasserstoffgasen 
absorbiert enthält, müssen diese zunächst aus der Kohle 
entfernt werden, indem man die Kohle in einem Be- 
hälter ohne Erhitzung evakuiert. Wird die von den 
Kohlenwasserstoffgasen befreite Kohle sodann mit frischer 
Luft unter natürlichem oder künstlichem Druck gesättigt, 
so bindet sie mechanisch den Luftsauerstoff, nicht aber 
den Luftstickstoff. Durch eine nochmalige Entgasung 
soll man so durch einfaches Absaugen den Stickstoff 
in reiner Form gewinnen können, während der Sauer- 
stoff in der Kohle zurückgehalten werden ou 

ander. 


Ueber das Ausbalancierverfahren der Firma 
Fried. Krupp A.-G. in Essen. Bei der Umstellung auf 
Friedenserzeugnisse mußte die Firma Krupp ein Aus- 
balanciervertahren für ihre eigenen Werkstätten des 
Rotorenbaues annehmen. Da das statische Ausrollen 
auf Schieren- und Rollen-Apparaten zu ungenau, das 
bekannte Ausbalancieren vermittels der bekannten Wucht- 
maschinen außerdem zu teuer und zeitraubend war, 
führte Krupp die mehrfach zum Patent angemeldeten 
Schwerpunktwagen in seinen Werkstätten ein. Diese 
Maschinen gestatten, auf rein statischem Wege den 
Gesamtschwerpunkt absolut genau in die Drehachse 
zu verlegen. 

Die ausgezeichneten Erfolge mit diesen Maschinen 
führten dazu, daß Krupp den Bau der Schwerpunkt- 
wagen als neues Erzeugnis aufgenommen hat. 

Bei der Einführung der Schwerpunktwagen in die 
Technik hat Krupp auf Grund seiner Erfahrungen den 
Standpunkt eingenommen, daß die absolut genaue 
Verlegung des Gesamtschwerpunktes in die Drehachse 
die erste Vorbedingung für den ruhigen Lauf eines 
Rotors ist. Diesen Standpunkt hat Krupp immer wieder 
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bestätigt gefunden, u. a. an kleinen elektrischen Ankern, 
von denen 15 rein statisch auf der Schwerpunktwage 
ausbalancierte Anker in Vergleich gebracht wurden mit 
einem sorgfältig von einer bekannten Spezialfirma aus- 


-balancierten Anker. Es ergab sich, daß die 15 Anker 


zum Teil ruhiger, die übrigen nicht unruhiger als der 
dynamisch ausbalancierte Anker liefen. Es wurde fest- 
gestellt, daß eine ganz geringfügige Verlagerung des 
Gesamtschwerpunktes sogleich beträchtliche Störungen 
des ruhigen Laufes ergab, während die Anbringung 
von verhältnismäßig großen, paarweise achsial versetzten 
Gegengewichten (d. h. die Erzeugung beträchtlicher 

uchtmomente) nur geringe Störungen des ruhigen 
Laufes des Motors ergab. Eine Erklärung für die Be- 
obachtungen ist darin zu suchen, daß die genaue Ver- 
legung des Gesamtschwerpunktes in die Drehachse ein 
neues, sehr wirksames Lager des Rotors an dieser 
Stelle, also etwa in der Mitte der beiden Hauptlager 
schafft. Infolgedessen wird zunächst die kritische Um- 
laufzahl des Rotors auf das Doppelte heraufgesetzt, 
so daß sie jetzt in vielen Fällen über der Betriebs- 
tourenzahl liegt und daher nicht in Erscheinung treten 
wird. Ferner werden die statisch nicht zu zentrierenden 
„Teilschwerpunkte“ jetzt wesentlich weniger Einfluß 
haben, als vorher, solange der nicht zentrierte Gesamt- 
schwerpunkt noch die Ursache von „Grundtonschwin- 
gungen“ war. | 

Die Schwerpunktwage kommt gerade für die Er- 
zeugung von schnellaufenden Motoren als billige und 
dabei schnell und zuverlässig arbeitende Ausbalancier- 
maschine in besonderem Maße in Frage, ferner allgemein 
für Dampfturbinenscheiben, Eisenbahnräder, Läufer von 
elektrischen Maschinen, Zahnrädervorgelege jeder Größe, 
Schwungräder, Kurbelwellen, Zenilugentrommeln. 
Kreiselkörper, Läufer von Schleuderpumpen und -ge- 
bläsen, von Wasserturbinen, Schmirgelscheiben, Polier- 
scheiben usw. Auf der Frühjahrsmesse in Leipzig 
(5. bis 12. März) wurden verschiedene Schwerpunkt- 
wagen in der Krupphalle ausgestellt und im Betrieb 
vorgeführt. Nähere Auskunft erteilt die Firma Fried. 


. Krupp, A.-G. Essen Koma XXI. 


Neue „Breitflanschige Träger“ werden von dem 
Peiner Walzwerk in Peine jetzt wieder gewalzt. Dies 
ist für uns Deutsche umso wichtiger, als unsere bis- 
herigen Bezugsquellen, nämlich. das Walzwerk Differ- 
dingen der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks- und 
Hiitten-Aktiengesellschaft und das Thyssensche Werk 
Hagendingen gemäß Friedensvertrag nicht mehr für 
uns in Betracht kommen. 

Die Peiner Breitflanschträger werden nach dem Patent 
von 9t.-3ng. Puppe auf einem besonderen Universal- 
walzwerk hergestellt; sie haben vollständig parallele 
Flanschflächen, was nicht nur in statischer, sondern 
auch in konstruktiver und wirtschaftlicher Beziehung 
von großer Bedeutung ist. 

Die Träger werden zurzeit in Höhen von 16 bis 60 cm 
gewalzt. Die Flanschbreite ist bis zu 28 cm Höhe 
einschl. gleich der Trägerhöhe und von da ab konstant 
30 cm. [Der Bauingenieur 1922, Heft 1]. Marx. 


Reichsverband der Elektrizitäts-Abnehmer (Rea). 
Der Reichsverband hielt am 13. Februar im Ingenieur- 
hause zu Berlin eine a. o. Mitgliederversammlung ab. 
Nach einem einleitenden Vortrage des Herrn Bürger- 
meister Dr. jur. Weichelt über die Notwendigkeit der 


vom Vertreterausschuß empfohlenen Neuorganisation 


des Rea genehmigte die Versammlung die vorgelegte 
Neufassung der Satzung, wonach der Rea in Zukunft 
Spitzenverband seiner in selbständige Landes- bzw. 
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Provinzialverbande umzuwandelnden Landes- bzw. 
Provinzialgruppen und anderer im Deutschen Reiche 
bestehenden Vereinigungen von Elektrizitats-Abnehmern 
oder -Verbrauchern ist. Die seitherigen Mitglieder des 
Rea werden Mitglieder des in ihrem Gebiete bestehenden 
Verbandes vorgenannter Art oder, falls ein solcher 
Verband in dem betreffenden Gebiete noch nicht be- 
steht, vorläufig einem benachbarten Verbande als Mit- 
glied zugeteilt. Unmittelbare Mitglieder können außer 
den vorgenannten Verbänden nur noch Interessen- 
vertretungen aller Art (Spitzenverbände) werden, die 
sich über mehrere Unterverbandsgebiete erstrecken. 
Die örtlichen Belange der Einzelmitglieder der Interessen- 
vertretungen können aber nur von den Unterverbanden 


selbst wahrgenommen werden. Der Verband der 


Elektrizitäts- Abnehmer von Rheinland und Westfalen 
in Düsseldorf und der Verein mitteldeutscher Elektrizitäts- 


Abnehmer haben inzwischen ihren Beitritt zum Rea 


erklärt. Im Interesse der Allgemeinheit der Elektrizitäts- 
Abnehmer liegt es, wenn sich alle die wirtschaftlichen 
Interessen der Stromverbraucherschaft vertretenden 
Vereinigungen zwecks Bildung einer starken Einheits- 
front dem Rea anschließen. 

Nach Erledigung der Organisationsfrage wurde in 
Verhandlungen über die teilweise unzulängliche Strom- 
versorgung und ungerechte Strompreispolitik der Elek- 
trizitätswerke eingetreten. Geklagt wurde besonders 
über die häufigen Stromunterbrechungen und willkür- 
lichen Strompreisforderungen im Versorgungsgebiete des 
Provinzialelektrizitätswerkes Schlesien des Märkischen 


Elektrizitätswerkes und: verschiedener Thüringischer 


Werke. Es wird Aufgabe der Regierung und zukünftigen 
Bezirkswirtschaftsrate sein, im Interesse der Allgemein- 
heit der Stromverbraucherschaft hier helfend einzugreifen. 

Zum Schlusse wurde über schiedsgerichtliche Er- 
fahrungen nach der Strompreisverordnung vom 1.Februar 
1919 berichtet. Die Einsetzung einer Berufungsinstanz 
sei eine dringende Notwendigkeit. Es wurde die Ab- 
berufung der Schiedsrichter einschließlich des Obmannes 


gefordert, falls diese das Vertrauen der Parteien nicht 
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mehr genießen. Meinungsverschiedenheiten über die 
Höhe der Strompreise müssen auf legalem Wege bzw. 
vertragsmäßiger Grundlage zum Austrag gebracht werden, 
aber nicht durch Absperrung des Stromes, mit welchen 
Maßnahmen Werke ihre Forderungen oft durchzusetzen 
versuchen. Gegen nicht vertragsmäßige Strombelieferung 
können Schadenersatzansprüche geltend gemacht werden, 
falls dem Werk ein Verschulden an dem Ausbleiben oder 
der Mangelhaftigkeit des Stromes nachweisbar ist. 


Notwendigkeit objektiver Beratung bei der gesetz- 
lichen Regelung technisch-wirtschaftlicher Fragen. 
Der Verein Beratender Ingenieure e. V., Berlin-Lichter- 
felde, hat an den Reichswirtschaftsrat und die Partei- 
vorstande eine Eingabe gerichtet, in der auf die Not- 
wendigkeit objektiver Beratung bei der gesetzlichen - 
Regelung technisch-wirtschaftlicher Fragen durch unab- 
hängige Sachverständige hingewiesen worden ist. Es ist 
ohne weiteres klar, daß der an Lieferungen nicht inter- 
essierte beratende Ingenieur in erster Linie dazu be- 
rufen ist, an der Lösung derartiger Fragen mitzuarbeiten. 
Er braucht keinerlei Rücksicht zu nehmzn, wie es die 
Vertreter von Fabrikationsfirmen tun und tun müssen. 
Da die Mitglieder des Vereins über ganz Deutschland 
zerstreut sind, so stößt ihre Mitwirkung auch bei den zu- 
künftigen Bezirks-Wirtschaftsräten auf keinerlei Schwierig- 
keiten. Es ist im Interesse des Allgemeinwohls dringend 
geboten, wenn sich die berufenen Organe unserer Volks- 
vertretung in vorkommenden Fällen derartiger unab- 
hängiger Sachverständiger bedienen. 


Glänzender Erfolg deutscher Ingenieure. In dem 
internationalen Wettbewerb für die Hafenerweiterung 
von Trelleborg (Schweden) wurde der erste Preis der 
Siemens-Bauunion G. m. b. H. Kommanditgesellschaft 
und deren Mitarbeitern, den Professoren Franzius und 
Blum von der Technischen Hochschule Hannover zu- 
erkannt. 

Die Siemens-Bauunion, G. m. b. H. Kommandit- 
gesellschaft ist aus der Siemens & Halske A.-G., 
Elektrische Bahnabteilung, hervorgegangen. 


Bücherschau. 


Die Transformatoren von Milan Vidmar. 
Berlin, 1921. 702 Seiten mit 297 Abbildungen. 

Der Verfasser, der sich im letzten Jahrzehnte durch eine Reihe 
sehr anregend geschriebener Arbeiten in Fachkreisen vorteilhaft 
bekannt gemacht hat, gibt in dem vorliegenden umfangreichen 
Werke über die Transformatoren die Summe seiner langjährigen 
Studien und Erfahrungen auf dem Gebiete des Transformatoren- 
baues. Auch diesem Buche hat er eine erfrischend wirkende, 
persönliche Note aufgedrückt, die das Lesen zu einem Genusse 
macht, selbst wenn hier und da die Ansichten des Verfassers und 
des Lesers nicht übereinstimmen sollten. 

In dem Buche werden alle Fragen des Transformatorenbaues 
gründlich behandelt und durch Mitteilung von praktischen Aus- 
führungen belebt. Besondere Aufmerksamkeit hat der Verfasser, 
wie schon bei früheren Arbeiten, den Wärme-Erscheinungen im 
Transformator gewidmet und hat damit wohl die vollständigste 
Uebersicht über alle Einzelheiten der Erwärmungsfragen gegeben. 
Durchgehend rückt er auch die wirtschaftlichen Gesichtspunkte bei 
den möglichen Formen in den Vordergrund und verwebt sie in 
übersichtlicher und ansprechender Weise mit den physikalischen 
Gesichtspunkten. In dem Vorworte geht der Verfasser allerdings 
wohl zu weit, wenn er behauptet, daß der Techniker bisher eigent- 
lich nür die technisch-physikalische Seite seiner Werke gesehen 
habe. In Wirklichkeit denkt der Techniker, wenn er überhaupt 
einer ist, ganz naturgemäß und schon unbewußt physikalisch-wirt- 
schaftlich, wenn auch dem Verfasser zugestanden werden kann, 
daß eine mehr planmäßige Berücksichtigung der wirtschaftlichen 
Seite wohl erwünscht ist. „Der Ingenieurstand hat noch immer die 


Julius Springer, 


Herrschaft des Geldmannes zu ertragen.“ Das ist richtig, aber das ` 


liegt nicht an dem Mangel wirtschaftlichen Denkens bei dem 
Ingenieur, sondern an dem mangelnden Verständnis der technischen 
Kunst iu der Allgemeinheit, wenigstens in Deutschland. 


Sehr erfreulich ist auch der Sinn des Verfassers für die Ent- 
wickelungskunde, deren äußerer Wert darin liegt, „die Richtung 
der Vergangenheit ein wenig in die Zukunft zu verlängern.“ Das 
ist hübsch gesagt, und hoffentlich wird sein Buch dazu beitragen, 
das noch ganz unzureichende Verständnis in Fachkreisen für die 
entwickelungsgeschichtliche Betrachtung der technischen Erscheinungen 
zu beleben. Rotth. 
Das Maschinenzeichnen des Konstrukteurs. Von C. Volk, ` 

Direktor der Beuth-Schule, Berlin. Mit 214 Abbildungen, Berlin, 
Julius Springer 1921. 15 Mk. 

Von berufener Feder ist hier ein Werk geschrieben, das bei 
allen Beteiligten dankbare Aufnahme finden wird. Steht doch dem 
Verfasser neben seiner Berufserfahrung das aus seiner Zugehörigkeit 


zum Ärbeitsausschuß für Zeichnungen des Normenausschusses der 


deutschen Industrie (N. D. I.) sich ergebende Wissen zur Seite. 
Dieser Ausschuß hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Anfertigung 
technischer Zeichnungen zu vereinheitlichen. Die Verwertung der 
nach sorgfältigsten Erwägungen festgesetzten Richtlinien und die 
Erreichung des Zweckes des N. D. i ist aber nur möglich, wenn 
sämtliche daran beteiligten Einzelpersonen auf ihre Durchführung 
achten, was bisher noch längst nicht in vollem Maße geschieht. 
Schon aus dem Grunde ist diesem Buche schnellste und weiteste 
Verbreitung zu wünschen; bietet es doch neben den allgemeinen 
Richtlinien zur Anfertigung von Maschinenzeichnungen, wie sie auch 
in anderen Schriften enthalten sind, zugleich eine bequeme Zu- 
sammenfassung der bisher vom N. D. I. festgesetzten Normen bzw. 
Hinweise auf diese. Da die Arbeiten des N. D. I. noch lange 
nicht abgeschlossen sind, werden einige Angaben sich späterhin 
unter Umständen Aenderungen gefallen lassen müssen, doch ist 
das von geringem Einfluß auf das Gesamtbild. 

Das Buch ist nicht für den Zeichner bestimmt, sondern für 
den Anfänger im Konstruieren. Mit Recht betont der Verfasser 
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im Vorwort die Notwendigkeit, im heranwachsenden Geschlecht 
einen Stand von Konstrukteuren zu schaffen, dessen Mitglieder das 
erforderliche Maß von Wissen und Können, von Kenntnissen und 
Erfahrungen in einer Person vereinigen. Diesem Zwecke ent- 
sprechend geht der Inhalt über das in ähnlichen Schriften zur rein 
technischen Behandlung der Zeichnungen übliche Maß hinaus. Neben 
den allgemeinen Regeln für die Darstellung werden die Toleranz- 
masse, Bearbeitungsangaben, Rücksicht auf Modell und Einformen, 
auf Gießen, Schmieden, weitere Bearbeitung und Zusammenbau 
sowie Beschaffenheit des Werkstoffes besprochen. 

Allen Studierenden und in der Praxis stehenden Konstrukteuren 
kann die Anschaffung des Buches dringend empfohlen werden. 

Dipl.-Ing. Ritter. 
Die Wirkungsweise der Rektifizier- und Destillier-Apparate. 
Von Baurat E. Hausbrand. Vierte Auflage. 270 Seiten mit 14 
Abb., 16 Tafeln und 68 Tabellen. Berlin 1921, Julius Springer. 
Preis geb. 64 M. 

Das vorliegende Buch ist schon seit langen Jahren in den ein- 
.schlägigen Kreisen recht verbreitet, so daß es keiner Empfehlung 
mehr bedarf. Es sei nur darauf hingewiesen, daß auch die neue 
Auflage völlig umgearbeitet und stark erweitert worden ist. Durch 
seine langjährige Tätigkeit als Leiter einer bekannten Apparate- 
bauanstalt, die als Sondererzeugnis Rektifizier- und Destillierapparate 
für Alkohol, Ammoniak, flüssige Luft usw. baut, hat Verfasser aus- 
gedehnte Erfahrungen auf diesem Gebiete zu sammeln vermocht, 
so daß seine Anleitungen zur Berechnung und Verfolgung der oft 
recht verwickelten Vorgänge in den Destillierapparaten für den 
Konstrukteur von hohem Werte sind. In gleicher Weise gilt dies 
für das in den 68 Tabellen und den 16 Diagrammen niedergelegte 
umfangreiche Zahlenmaterial. In der neuen Auflage sind Be- 
rechnungen der Trennungapparate für Aethyl- und Methylalkohol, 
fiir Stickstoff und Argon sowie fiir Salpetersaure und Wasser neu 
hinzugefiigt, durch die das Buch eine erfreuliche Bereicherung und 
Vervollstandigung erfahren hat. A. Sander. 


Die elektrische Kraftübertragung. Von ®Dipl.:Jng. Herbert 
Kyser, Oberingenieur. 2. Band. Die Niederspannungs- und Hoch- 
spannungs-Leitungsanlagen, ihre Projektierung, Berechnung, elek- 
trische und mechanische Ausführung und Untersuchung. Zweite, 
umgearbeitete und erweiterte Auflage. Mit 319 Textabbildungen 
und 44 Tabellen. Berlin 1921. Julius Springer. Geb. M. 90.—. 

Das in zweiter Auflage vorliegende Buch befaßt sich wie die 

erste Auflage mit der Berechnung und dem Bau von elektrischen 
Leitungsanlagen. Was aber die Neuauflage von der früheren unter- 
scheidet, das ist die wesentliche Erweiterung und Vertiefung des 
behandelten Stoffes unter Fortlassung veralteter Ausführungsformen 
und unter Hinzufügung von Neuerungen des elektrischen und 
mechanischen Teiles der Leitungsanlagen. Neu hinzugekommen 
sind u. a. die Berechnung der Erdschlußströme sowie der Kapazitäts- 
verschiebungen und der Spannungsbestimmungen bei großen Ueber- 
landkraftwerken. Das Werk gliedert sich in zwei Hauptabschnitte: 
der elektrische Bau der Leitungsanlagen und der mechanische Bau 
der Fernleitungen. Mit beachtenswertem Geschick hat es der Ver- 
fasser verstanden, alle die Gesichtspunkte hervorzuheben, die beim 
Entwerfen von elektrischen Kraftübertragungen jeglicher Art von 
Wichtigkeit sind. Neben der überaus klaren und sachlichen Dar- 
stellung des umfangreichen Stoffes zeichnet sich das Werk auch 
durch eine Fülle von lehrreichen Skizzen und Abbildungen von 
bewunderungswürdiger Schärfe und durch zahlreiche, der Praxis 
entnommenen Beispiele ausgeführter Anlagen aus. Das insbesondere 
für den entwerfenden Ingenieur wertvolle Buch kann allen Inter- 
essenten wärmstens empfohlen werden. Fritz Schmidt. 


Das Automobil, sein Bau und sein Betrieb. Ein Nachschlage- 
buch für die Praxis. Von ®Dipl.:\ng. Freiherr Löw von und zu 
Steinfurth, Dozent für Kraftwagenbau an der Technischen Hoch- 
schule zu Darmstadt. Vierte, umgearbeitete Auflage. Mit 378 
Abbildungen im Text. Berlin und Wiesbaden, C. W. Kreidel. 
Geb. M. 51.—. 

Das vorliegende Buch des rühmlichst bekannten Verfassers ist 
mehr als ein Nachschlagebuch im üblichen Sinne des Wortes. Nicht 
nur, daß es über irgend eine automobiltechnische Frage eine zu- 
verlässige Auskunft gibt, es werden gleichzeitig auch d’e verschiedenen 
Bauarten einer fachmännischen Beurteilung unterzogen. 

Nach einer einleitenden Erklärung über den Begriff „Automobil“ 
wird alles Wissenswerte über den Motor, die Hilfsorgane des Motors, 
die Kraftübertragungsorgane und das Wagengestell in einer un- 
gemein klaren Darstellungsweise behandelt und durch eine Fülle 
vortrefflicher lehrreicher Abbildungen erläutert. 

Gegenüber der früheren Auflage ist in der Neuauflage dem 
Fortschritt auf dem Gebiete des Kraftwagenwesens Rechnung ge- 
tragen worden, indem Veraltetes ausgeschieden wurde und Neu- 
konstruktionen weitgehendste Berücksichtigung gefunden haben. 
So sind u. a. hinzugekommen Abschnitte über die Saugdruck- 
förderung des Brennstoffes, über die schwimmerlosen Vergaser, 
die Keil- und Spitzkühler, die Semmlerkühlung, die Dynamobe- 
leuchtung sowie über Blechscheibenräder als einfache Vorderräder 
und doppelte Hinterräder. 
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Die Anschaffung des wertvollen Buches als Leitfaden kann 
allen Automobilisten angelegentlichst empfohlen werden. 


Fritz Schmidt. 


Maschinenelemente. Von Hugo Krause, Ingenieur. Leitfaden 
zur Berechnung und Konstruktion für technische Mittelschulen, 
Gewerbe- und Werkmeisterschulen sowie zum Gebrauche in der 
Praxis. Vierte, vermehrte Auflage. Mit 392 Textfiguren. Julius 
Springer, Berlin 1922. Geb. 56 Mark. 

Das vorliegende Werk hat, nachdem es in der dritten, 1919 
erschienenen Auflage einige wertvolle Ergänzungen erhalten hatte, 
sich bald einen großen Leserkreis erworben, sodaß diese 4. Auflage 
bereits 2 Jahre später notwendig wurde. Gegenüber der vorher- 
gehenden sind nur geringe Aenderungen vorgenommen. Neu 
hinzugekommen ist ein kurzer Abschnitt über die Herstellung von 
Zeichnungen, der auf 6 Druckseiten unter Berücksichtigung der 
Arbeiten des Normenausschusses der deutschen Industrie das 
Wichtigste enthält. Der Anfänger wird allerdings eine besondere 
Schrift hierüber nicht entbehren können, wie z. B, das im gleichen 
Verlage jetzt erschienene Buch von Volk, Das Maschinenzeichnen 
des Konstrukteurs. 

Einige Einzelheiten, die bei Durchsicht des Buches besonders 
auffielen, seien erwähnt. Der Verfasser gibt zur Zahnräderberech- 
nung eine wenig übliche Endformel; die it der Hütte und anderen 
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zweckmäßig mit anzuführen sein. Es ist auch sehr fraglich, ob die 
bei der Formel von Krause erforderliche Annahme des Raddurch- 
messers für den Anfänger mit geringem Ueberblick ebenso leicht 
ist wie die Annahme der Zähnezahl. Für die Formel von Bach 
könnte im Anschluß an die Ableitung auf Seite 177 leicht die 
Beziehung k = 0,06 kb angegeben werden, ähnlich für die Formel 
von Stolzenberg. Es ist nicht gut, wenn der Anfanger sich gar zu 
sehr an gegebene Koeffizienten hält, ohne deren Bedeutung zu 
kennen. Die Angaben im Text über die Berechnung der Draht- 
seile für Hebezeuge unter Benutzung der im Anhang aufgeführten 
Tabellen von Seilwerken sind nicht klar. Bei Benutzung solcher 
Tabellen geht man am besten von der in diesen angegebenen 
Gesamt-Bruchfestigkeit -— Nutzlast x Sicherheitsgrad aus unter 
Beachtung der für die verschiedenen Zwecke erforderlichen Sicher- 
heit. Der Tabelle auf S. 367 fehlt übrigens der Kopf, sodaß sie 
in der angegebenen Form leider nicht zu benutzen ist. Bei den Last- 
haken wäre, wenn schon eine Berechnungsformel und einige ein- 
fache Verhältnismaße angegeben werden, Material und zulässige 
Beanspruchung hinzuzufügen. Es fehlen allerdings auch Form und 
Maße für den gefährlichen Querschnitt, sodaß der Anfänger 
hiernach einen Haken nicht konstruieren kann. 

Als Leitfaden für den Unterricht an technischen Mittelschulen 
und verwandten Anstalten kann das Buch gut empfohlen werden, 
da die notwendigen Ergänzungen und Erlauterungen, welche bei 
seinem zum Zwecke des niedrigen Preises geringen Umfange nötig 
sind, durch den Lehrer gegeben werden können. Ob es für das 
Selbstudium ausreichend ist, wie im Vorwort zur 2. Auflage gesagt 
war, erscheint jedoch zweifelhaft. Dipl.» ng. Ritter. 


Die Wasserkräfte in der Natur. Von Baurat Leo Galland. 
Berlin 1921. M. Krayn. Preis geb. 30 Mk. 

Die Notlage unserer Kohlenwirtschaft bedarf keiner besonderen 
Erwähnung; die sich daraus ergebenden Bestrebungen nach höchst- 
möglicher Ausnutzung der Wasserkrafle sind eine selbstverstand- 
liche Folge. Unter diesen Umständen ist es eine dankbare Auf- 
gabe. cin allgemeinverständliches Werk über die Wasserkrafte in 
der Natur herauszugeben, zumal wenn es in so guter Ausstattuug 
geschieht, wie bei dem Werkchen von Galland. Wie der Verfasser 
sagt, soll es bei Jedermann das Verständnis für die Ausnutzung 


Taschenbüchern enthaltene Formel t = J R -Mz würde wohl 


_ der Wasserkräfte vermitteln. Dementsprechend ist der Stoff ohne 


theoretische Ableitungen in mehr beschreibender Weise behandelt. 
Besonders unterstützt wird dieses Vorhaben durch sehr gute und 
klare Abbildungen. 

Auf einige m. E. für eine etwaige spätere Auflage wünschens- 
werte Aenderungen einzugehen, sei mir aber nicht versagt. In der ge- 
schichtlichen Betrachtung (S. 9) fehlt die später ausführlich behandelte 
Freistrahl- od. Peltonturbine. Auf S. 19 wäre die überschlägliche 
Berechnung der Leistung wohl klarer in der Formel N=: 10-Q-H 
anzugeben. Zur Erläuterung der auf S. 77 erwähnten Kaplan- 
turbine wäre die Beigabe von Abbildungen zweckmäßig, ebenso 
bei der auf S. 80 besprochenen selbstätigen Regulierung (hier 
sthematisch). Bei den zwei gleichen Abbildungen 53 und 58 wäre 
die Wirkungsweise durch Angabe der Uebertragungskegelrader fir 
den Laien gewiß verständlicher. Die Abb. 69 ist in der Anord- 
nung der Zwischendecke perspektivisch unwirklich. Auf S. 78 ist 
gesagt, daß eine Turbine bei völliger Entlastung durchgehen könne. 
Das trifft nicht zu, die höchste Drehzahl ist vielmehr nur etwa die 
1,8fache der normalen Drehzahl und hierin liegt gerade ein Vorteil 
der Wasserturbine gegenüber anderen Kraftmaschinen. Die Folgerung 
hinsichtlich Zerstörung durch Explosion ist daher auch nicht richtig. 
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Die Abbildungen über Talsperren, ausgeführte Anlagen usw., würden 
das Interesse des Lesers zweifellos mehr erwecken, wenn jeweils 
Ort und Lage dazu gesetzt wäre. Die häufig angewandten fremd- 
wortlichen Bezeichnungen mit deutscher Erklärung in Klammern 


dahinter sind wohl besser umgekehrt, in vielen Fallen rein deutsch . 


zu schreiben, um so einen Uebergang zu rein deutschen Bezeich- 
nungen, wie sie übrigens schon meistens üblich sind, zu schaffen. 
Warum z. B. „partiell (teilweise)“, „horizontal (wagerecht)“, 


„Korrosionen (Zerstörung des Materials)“ ? 


Trotz dieser kleinen Mängel kann das Buch aber insbesondere 
allen denen zum Studium bestens empfohlen werden, welche wirk- 
lichen Wert auf Allgemeinbildung auch in technischen Fragen legen. 


Edelstein, 
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Auch für die heranwachsende Jugend ist es für diesen Zweck gut 
geeignet. Dipl.Ing. Ritter. 


Der Torf. Von Dr. Heinrich Puchner, Professor an der Land- 
wirtschaftlichen Hochschule Weihenstephan. (Enkes Bibliothek für 
Chemie und Technik, Bd. 1). 355 Seiten mit 85 Abb. im Text. 
Stuttgart 1921, Ferd. Enke. Geh. 40 Mk. 

Auf dem Gebiete der Torfverwertung ist in den letzten Jahren 
eifrig und erfolgreich gearbeitet worden, so daß das vorliegende 
Buch für weitere Kreise von Interesse ist. Verfasser hat sich die 
Grenzen seiner Aufgabe recht weit gesteckt, er behandelt in klarer 
und lebendiger Darstellung sowohl die naturwissenschaftlichen Grund- 
lagen der Torfkunde, als auch die landwirtschaftliche und technische 
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Ausnutzung der Moore, für die bekanntlich eine ungemein große - seine Verfeuerung im Haushalt, in der Industrie sowie im Eisen- 
Zahl von Verfahren versucht und vorgeschlagen worden ist. bahnbetrieb, über die Veredelung des Torfes durch Pulvern, 
Im ersten Teile des Buches werden die torfbildenden Pflanzen, Darren, Brikettieren und Verkohlen, die Gewinnung von Kraftgas 
ihre Botanik, chemische Zusammensetzung und physikalische Be- und Leuchtgas und die hierbei entstehenden Nebenerzeugnisse. 
schaffenheit, die Bildung des Torfes, seine Zusammensetzung, Eine Reihe weiterer Abschnitte behandelt die Verwendung des 
Eigenschaften und Biologie und schließlich die Methoden der Torfs zur Fasergewinnung, zur Herstellung von Papier, Pappe, 
chemischen und physikalischen Torfuntersuchung ausführlich be- Dünge- und Futtermitteln sowie von Baustoffen, zur Fabrikation 
sprochen. Ebenso eingehend beschreibt Verfasser im zweiten Teile von Spiritus sowie von medizinischen und kosmetischen Stoffen. 
die Entwässerung und Drainage der Moore, die verschiedenen Wie man aus dieser kurzen Inhaltangabe des Buches bereits ersieht, 
Kulturmethoden, sowie die Gewinnung. und Verwertung von Torf- ist hier das wichtige Gebiet der Moornutzung und Torfverwertung 
-streu und Torfmull. Besondere Beachtung verdienen ferner die mit großer Gründlichkeit behandelt, so daß das Buch angelegent- 
sachkundigen Ausführungen über die Gewinnung von Brenntorf, lich empfohlen werden kann. A. Sander. 
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Parallelbetrieb elektrischer Maschinen. 
Von Dr. Karl Michalke, Charlottenburg. 


Die Vorgänge beim Parallellauf und Parallelschalten 
von elektrischen Maschinen sind nicht so übersichtlich, 
daß sie ohne weiteres verständlich sind. Im Folgenden 
soll versucht werden, insbesondere das verschiedene 
Verhalten von Synchronmaschinen und Asynchron- 
maschinen beim Parallellauf verständlich zu machen. 

Den Parallelbetrieb elektrischer Maschinen kann 
man sich durch die Vorgänge bei tierischen Leistungen 
versinnbildlichen. .Wenn zwei oder mehrere Zugtiere 


zusammen — parallel — arbeiten, etwa den gleichen. 


Wagen ziehen, so laufen sie synchron. Sind die Tiere 
so angespannt, daß jedes Tier unabhängig von dem 
anderen den Wagen ziehen kann, so verteilt sich die 
Belastung auf die einzelnen Tiere, je nachdem sie an- 
getrieben werden. Die Last kann so willkürlich ver- 
teilt werden. Soll das eine Tier sich mehr an der Ge- 
samtbelastung beteiligen, so muß es so angetrieben 
werden, daß es das Bestreben hat, schneller als die 
übrigen Tiere zu laufen, d. h. plötzlich entlastet, würde 
es eine größere Geschwindigkeit als die übrigen Tiere 
annehmen. Nur so geht gewissermaßen ein stärkerer 
Arbeitsfluß vom Tier auf den Wagen über. Allgemein 
muß ein Zugtier das Bestreben haben, schneller zu 
laufen als der Wagen, der die geleistete Arbeit auf- 
nimmt und durch Reibung als Wärme abgibt oder durch 
Heben seines Gewichtes bei Bergfahrt speichert. Bei 
Talfahrt, wenn die Reibungsverluste durch die sinkende 
Last eben ausgeglichen werden, das Zugtier unbelastet 
vor dem Wagen geht, hat es keinerlei Bestreben, 
schneller zu laufen, als das Gefährt, erst wenn dieses 
gebremst wird, also das Bestreben hat, langsamer zu 
laufen, als das Zugtier, muß dieses wieder Arbeit 
leisten und zwar, wenn es allein am Wagen zieht, die 

esamte Arbeit, oder bei gemeinsamem Betrieb mehrerer 
Zugtiere eine Teilarbeit, deren Betrag davon abhängt, 
in welchem Maße es schneller zu laufen das Bestreben 
hat, als der gezogene Wagen sich fortbewegt. 

In ähnlicher Weise kann bei elektrischen Stromer- 
zeugern, die parallel laufen, die Last verteilt werden 
oder bei Motoren die Last geregelt werden. Eine Be- 
lastungsänderung, also eine Verschiebung des Arbeits- 
flusses kann nur eintreten, wenn entweder die treibende 


. oder die angetriebene Maschine das Bestreben hat, die 


Drehzahl gegenüber der angetriebenen oder treibenden 
Maschine zu ändern. 

Gleichstrommaschinen ändern, sich selbst überlassen, 
ihre Drehzahl, wenn die Belastung oder die Spannung 
der Maschine, oder nur des Ankers, oder wenn der Er- 
regerstrom der Magnete geändert wird. Bei Drehstrom- 


_ synchronmaschinen ist das nicht der Fall. Ihre Drehzahl 


ändert sich weder bei Belastung noch bei Aenderung 
der Erregung, sie hängt nur von der Frequenz (Anzahl 
der Wechselstromperioden in der Sekunde) ab. 

Laufen mehrere Gleichstromerzeuger parallel, so kann 
eine Aenderung der Lastverteilung nur stattfinden, wenn 
das gegenseitige Verhältnis von antreibender und an- 
getriebener Maschine bezüglich des Bestrebens zu be- 
schleunigen oder zu verzögern geändert wird. Soll also 
der eine Stromerzeuger mehr Last aufnehmen, so muß 
er entweder das Bestreben haben, mit zunehmender 
Last langsamer zu laufen oder die antreibende Maschine 
das Bestreben, schneller zu laufen. Bei unveränderlicher 
Drehzahl der antreibenden Maschine kann dies durch 
Verstärken des Erregerstroms geschehen, da damit das 
Bestreben der Gleichstrommaschine, langsamer zu laufen, 
verbunden ist. Selbstverständlich würde die gleiche 
Wirkung erreicht werden, wenn versucht wird, die An- 
triebsmaschine etwa durch vermehrte Dampfzufuhr 
schneller laufen zu lassen. 

Arbeiten also mehrere Gleichstromerzeuger mit ver- 
änderlicher Belastung auf ein gemeinsames Netz, so 
ist selbsttätige gleichmäßige Lastverteilung nur möglich, 
wenn bei vermehrter Stromabgabe die Maschinen in 
gleichem Maße das Bestreben haben, die Drehzahl zu 
vermindern, in gleichem Maße abzufallen. Wenn etwa 
in Folge ungünstiger Bürstenstellung eine Gleichstrom- 
maschine das Bestreben hat, mit zunehmendem Anker- 
strome die Drehzahl zu steigern, so ist ein gutes Parallel- 
schalten ausgeschlossen. Bekanntlich kann in solchen 
Fällen durch passendes Compoundieren der Erregung 
für den erforderlichen Abfall in der Drehzahl bei er- 
höhtem Strom gesorgt werden. 

Wechselstrom-Asynchronmotoren vergrößern mit zu- 
nehmender Belastung ihren Schlupf, d. h. sie vermindern 
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ihre Drehzahl. Weiter vergrößert wird der Schlupf, 
wenn Widerstände in den Läuferkreis geschaltet werden. 
Sie können daher gut parallel auf die gleiche Trans- 
mission arbeiten. Die Last wird sich bei allen Be- 
lastungen der Transmissionswelle auf die Motoren ver- 
teilen, wenn der Schlupf bei allen Motoren in gleicher 
Weise der Belastung entspricht. Durch Widerstände 
im Läuferkreis kann die Lastverteilung geändert werden. 

Wechselstrom-Synchronmotoren nehmen eine Dreh- 
zahl an, die nur von der Frequenz des Wechselstromes 
und der Polzahl des Motors abhängt. Die Drehzahl des 
Motors kann also im Betriebe (ohne Aenderung von 
Frequenz oder Polzahl) nicht geändert werden. Arbeiten 
Synchronmotoren gemeinsam auf eine Transmission, so 
kann demnach durch Maßnahmen an den Motoren die 
Belastung nicht auf die einzelnen Motoren beliebig 
verteilt werden. Infolge ganz geringer Unterschiede im 
Durchmesser der Antriebscheiben kann es vorkommen, 
daß der eine Motor überlastet ıst, während der andere 
leer oder gar als Generator arbeite. Auch wenn nur 
ein ‘Synchronmotor auf die Transmission arbeitet, die 
gleichzeitig noch etwa durch eine andere Kraftmaschine 
angetrieben wird, kann die Belastung des Synchronmotors 
nur durch äußere Mittel, wie Verschiebung des Riemens auf 
konischen Riemenscheiben geändert werden, durch die das 
Bestreben erzeugt ward die Frenmi on zu beschleunigen. 

‚Aenderung der Erregung kann also bei Synchron- 
motoren nicht wie bei Gleichstrommaschinen eine 
Belastungsänderung herbeiführen. Das gleiche ist auch 
der Fall bei parallel laufenden Wechselstrom-Synchron- 
generatoren. Auch in diesem Falle kann Aenderung 
der Erregung keine Aenderung in der Abgabe von 
Wirkleistung zur Folge haben. Bei zu starker oder zu 
schwacher Erregung wird vom Generator zwar ein 
erhöhter Netzstrom erzeugt, für die Stromerhöhung 
wird aber keine Leistung aufgewendet, die Netzleistung 
wird entsprechend weder erhöht noch erniedrigt. Der 
erhöhte Strom ist nur Blindstrom, der Generator nimmt 
bei zu schwachem Strom Blindleistung (mit Strom, der 
hinter der Spannung in Phase zurückbleibt) als Erreger- 
leistung auf, bei zu starker ‚Erregung gibt er Blind- 
leistung zur Verbesserung des Leistungsfaktors (cos. 7) 
(mit Strom, der der Spannung in Phase vorauseilt) 
ab. Bekanntlich werden übererregte Synchronmotoren 
zuweilen an Netze mit schlechtem cos. 9 (Verhältnis 
von Wirkleistung zur Scheinleistung) „als stille Teil- 
nehmer“ angeschlossen, um durch Abgabe von Blind- 
leistung an das Netz den cos. > zu verbessern. 

Um parallellaufende Wechselstrom -Synchrongene- 
ratoren in der Belastung zu ändern, müssen Maßnahmen 
an den Kraftmaschinen getroffen werden, indem z. B. 
die Dampfzufuhr gesteigert wird, sodaß den antreibenden 
Maschinen das Bestreben aufgedrückt wird, schneller 
zu laufen. Die Eigenschaften der Regler müssen hier- 
nach festgelegt sein. Zwischen Leerlauf und Normal- 
last muß der Regler eine Geschwindigkeitsänderung 
hervorrufen, die erfahrungsgemäß 4—6" „ betragen soll. 
Das Bestreben, den Generator auf schnelleren Lauf zu 
bringen, muß umso stärker sein, je stärker die Belastung 
ist. Es muß bei jeder, auch bei kleiner Belastung vor- 
handen sein, d. h. wenn die Belastung plötzlich ver- 
schwindet, der Generator entkuppelt wird, muß dit 
Drehzahl zunehmen. Die Abfallkurve für den Regulator, 
d. h. die Abhängigkeit der Drehzahl von der Belastung, 
wenn die Wechselstrommaschine vom Drehstromnetz 
getrennt ist, darf also in keinem Teil parallel zur Ab- 
zisse verlaufen. In Bild 1 ist die Abfallkurve der 
Drehzahl mit zunehmender Belastung dargestellt. Bei 
gradlinigem Abfall nach Linie a findet bei jeder Be- 
lastungsänderung ein Äbfall statt, bei Entlastung steigt 
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die Drehzahl. Auch bei Abfall nach Linie b würde 
die Drehzahl bei Entlastung der Maschine in jedem 
Belastungszustand steigen. Bei Anschluß d s “Generators 


Drehzahl 


—— 


ein aq 
Abb. 1. 


an ein Wechselstromnetz würde also die Antriebs- 
maschine in jedem Belastungszustande das Bestreben 
haben, schneller zu laufen als bei Leerlauf. Anders ist 
dies bei den Linien c und d. Bei Abfall nach Linie 
c, die sich tangential an die Horizontale anlegt, ist bei 
geringer Last der Abfall Null, bei Abfall nach Linie d 
ist dies bei großer Belastung der Fall. Bei Verwendung 
eines Reglers, der nach Linie c arbeitet, würde: kein 
Parallelbetrieb bei geringer, nach Linie d bei großer 
Belastung möglich sein. | 

Auch die Ertordernisse eines richtigen Parallelschaltens 
kann man sich bildlich darstellen. Für zwei Gefährte, 
die sich auf einer Straße fortbewegen, ist ein stoßfreies 
Kuppeln nur möglich, wenn die Richtung die gleiche 
ist und die Geschwindigkeiten nahezu übereinstimmen. 
Dies entspricht den Vorgängen beim Paralleischalten 
von Gleichstrommaschinen. Gleichstrommaschinen können 
an Netz angeschlossen, also parallel geschaltet werden, 
wenn die Richtung der Spannungen, die Polarität und 
die Höhe der Spannungen übereinstimmen. Hat die 
zuzuschaltende Maschine zu hohe Spannung (infolge 
zu hoher Drehzahl oder zu hoher Erregung), so arbeitet 
sie nach dem Anschluß ans Netz sofort als Generator, 
im entgegengesetzten Falle als Motor. Bei überein- 
stimmender Spannung ist der Anschluß völlig stoßfrei. 

Bei Drehstromsynchrongeneratoren, bei denen im 
Parailellauf die Wechselstromspannungskurven sich genau 
überderken sollen, liegen die Verhältnisse weniger über- 
sichtlich. Um zwei Drehstrommaschinen parallel schalten 
zu können, müssen übereinstimmen die Phasenfolge, 
die Spannung, die Phase und die Frequenz. Es seien 
a, b, c (Bild 2) Spannungskurven eines Drehstrom- 
erzeugers, wobei die Kurve b um 120° (! , Periode) 


Abb. 2. 


gegen a verschoben ist, sodaß die Spannung von b 


um die Zeitdauer '., Periode später auftritt, als die 


von a, Kurve c gegen b um 120° verschoben ist. Die 
3 entsprechenden Spannungskurven der parallel zu 
schaltenden Maschine müssen in der gleichen zeitlichen 
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Folge auftreten. Die Spannung des Generators wird 
bestimmt durch den Amplitudenwert BC. Es muß die 
parallel zu schaltende Maschine den gleichen Spannungs- 
wert besitzen. Sollen die Phasen der parallel zu 
schaltenden Maschinen übereinstimmen, so müssen die 
entsprechenden Spannungen zu gleicher Zeit einsetzen, 
also Spannung a für beide Maschinen bei A gleich- 
zeitig ansteigen. Ferner muß AD, d. i. die Zeitdauer 
einer Periode, für beide Maschinen gleich sein, damit 
die Frequenzen übereinstimmen. | 

Man kann sich ein Bild von den Bedingungen für 
das richtige Parallelschalten. schaffen,’ wenn man si 
die Aufgabe stellt, zwei in einem Kreislauf sich be- 
wegende Gefährte oder einfacher zwei umlaufende Zeiger 
mechanisch zu kuppeln (Bild 3). Um dies zu ermög- 
lichen, muß der Drehsinn übereinstimmen. Es entspricht 


r Abb. 3. 


dies der Phasenfolge. Die Kuppelstange, die die beiden 
Zeiger verbindet, muß an gleichen Hebelarmen an- 
greifen C, A, = C, A.. Es entspricht dies der Forderung 
gleicher Spannung. Ist der eine Hebelarm länger als 
der andere, so spannt und verengt sich die zwischen- 
geschaltete Feder F. Es treten keine Arbeitverluste 
auf, nur ein Aufnehmen und Abgeben der Arbeit in 
der Feder. Dies entspricht einer Blindarbeit, die auch 
bei Drehstromgeneratoren auftritt, wenn sie mit ab- 
weichender Spannung ans Netz angeschlossen werden. 
Gekuppelt kann nur werden, wenn die Zeiger die gleiche 
Lage haben, wenn ¢, = 9, ist. In diesem Fall ist die 
Länge A, A = C, C.. Die Feder F bleibt dauernd 


unter gleicher Spannung. Esentspricht dies der Forderung, 
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daß die Phasen der parallel zu schaltenden Maschinen 
übereinstimmen. Stimmen die Phasen nicht überein, 
so spannt sich die Feder F. Der eine Zeiger muß be- 
schleunigt, der andere verzögert werden, bisA, A, C,C, 
ist, d. h. die Phasen übereinstimmen. Sind die Zeiger 
parallel, aber entgegengesetzt gerichtet (Phasenopposition) 
so treten die höchsten Beanspruchungen auf. Laufen 
die beiden Zeiger vor dem Kuppeln mit ungleicher 
Geschwindigkeit um (ungleiche Frequenz), so überholt 
der eine Zeiger den anderen und es treten nur zeitweise 
die Stellungen ein, die für das Kuppeln (Parallelschalten) 
geeignet sind, bei denen die Zeiger parallel und gleich- 
gerichtet sind. Der etwas schneller laufende muß nach 
dem Kuppeln den langsamer laufenden mitnehmen, 
eisterer wirkt also als Motor. Ist der Geschwindigkeits- 
unterschied sehr groß, so kann das plötzliche Mitreißen 
des anderen Zeigers große Stöße verursachen. Bei voll- 
kommenem Synchronismus hingegen- kann, wenn die 
Zeiger nicht zufällig auf Phasengleichheit stehen, der eine 
Zeiger nie den anderen einholen, da sie gleichen Phasen- 
unterschied behalten. In einem solchen Falle wäre 
ein Kuppeln (Parallelschalten) unmöglich. Es muß 
also ein kleiner Geschwindigkeitsunterschied (Frequenz- 
unterschied) bestehen, damit der eine Zeiger den 
anderen einholen kann. Je kleiner dieser Unterschied, 
um so stoßfreier ist das Parallelschalten. Der schneller 
laufende Zeiger läuft nach dem Parallelschalten an- 
treibend (als Motor), der langsamer laufende angetrieben 
(als Generator). Es finden hiernach beim Kuppeln der 
Zeiger ähnliche Vorgänge wie beim Parallelschalten von 
Wechselstrom Generatoren statt. 

Um die beiden Zeiger (Bild 3) parallel zu betreiben, 
kann man .sie schon im Ruhezustand kuppeln. Wird 
der eine Zeiger in Bewegung gesetzt, so nimmt er den 
anderen synchron mit. Entsprechend können 2 Wechsel- 
stromsynchronmaschinen etwa ein Generator und ein 
Synchronmotor im Ruhezustand parallel geschaltet werden. 
Wird der Generator nach Erregung der Magnete in Um- 
drehung versetzt, so wird der Synchronmotor synchron 
mitgenommen. Dies Verfahren, einen Synchronmotor 
auf Touren zu bringen, kommt, wenn auch selten, in 
der Praxis auch zur Anwendung. 


Rechtswesen. 


Zur Haftung der Eisenbahn für Verlust und Be- 
schädigung des Frachtgutes. Die Haftung der Eisen- 
bahn für Verlust und Beschädigung des Frachtgutes 
ist in den §§ 456 des Handelsgesetzbuches und § 84 
der Eisenbahnverkehrsordnung, die für dieUeberschreitung 
der Lieferfrist in den §§ 466 H. G. B. und 94 E. V. O. 
normiert. 

Nach § 456 H. G. B. haftet die Eisenbahn für den 
Schaden, der durch Verlust oder Beschädigung des 
Gutes in der Zeit von der Annahme zur Beförderung 
bis zur Ablieferung entstent. Insoweit haftet also die 
Eisenbahn in gleicher Weise wie jeder Landfrachtführer 
gemäß § 429 H. G. B.; der Unterschied besteht lediglich 
in den Befreiungsgründen von dieser Haftung. Während 
nämlich der gewöhnliche Frachtführer sich gemäß § 429 
H. G. B. schon dann von seiner Haftung zu befreien 
vermag, wenn er den Beweis erbringt, daß der Verlust, 
die Beschädigung oder die Verspätung auf Umständen 
beruht, die durch die Sorgfalt eines ordentlichen Fracht- 
führers nicht abgewendet werden konnten, haftet die 
Eisenbahn nur dann nicht, wenn sie den Nachweis er- 
bringt, daß einer der in § 456 H. G. B. aufgezählten 
Tatbestände vorliegt, nämlich Verschulden des Ver- 


fügungsberechtigten, höhere Gewalt, äußerlich nicht er- 
kennbare Mängel der Verpackung oder natürliche Be- 
schaffenheit des Gutes. In gleicher Weise wie der 
gewöhnliche Frachtführer haftet hingegen wiederum 
die Eisenbahn für den Verlust oder die Beschädigung 
von Kostbarkeiten, Kunstgegenständen, Geld und Wert- 
papieren nur, wenn ihr diese Beschaffenheit oder der 
Wert des Gutes bei der Uebergabe zur Beförderung 
angegeben worden ist; denn der § 456 Absatz 2 H. G. B. 
erklärt diese Bestimmung des § 429 Abs. 2 H. G.-B. 
ausdrücklich für anwendbar. 

Die Eisenbahn haftet also zunächst für den Verlust 
des Frachtgutes; ein solcher Verlust liegt vor, wenn 
die Eisenbahn nicht mehr in der Lage ist, das Gut 
dem Empfangsberechtigten auszuhändigen, sei es, weil 
es in der Zeit von der Annahme bis zur Äblieferung 
gestohlen oder veruntreut wurde, sei es, weil es unter- 
gegangen, vernichtet oder verloren ist, der auch staatlich 
konfisziert wurde. Verlust liegt auch dann vor, wenn 
die Eisenbahn das Frachtgut aus irgendwelchen Gründen 
hatte versteigern oder verkaufen lassen oder instruktions- 
widrig an den Empfänger ausgeliefert hat. Der Verlust 
hört — falls nicht das Gut vernichtet ist — dann auf, 
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wenn die Eisenbahn die Verfügung über das Frachtgut 
zurückerlangt, ehe die Gegenpartei die Herausgabe 
bzw. die Annahme desselben endgültig abgelehnt hat. 


Eine Beschädigung des Frachtgutes, wofür die 
Eisenbahn in zweiter Linie haftet, liegt dann vor, wenn 
das Gut in seiner Substanz eine Wertverminderung 
erlitten hat, mag diese Verschlechterung eine innere 
oder äußerliche sein. Eine solche Beschädigung liegt 
vor, wenn die Güter naß und hierdurch — wenn au 
nur vorübergehend — für den Empfänger unbrauchbar 
werden, wenn stark riechende Güter mit geruchempfind- 
lichen zusammengeladen werden (R. G. Bd. 60 S. 45) 
oder bei Sammelladungen, wenn auch nur einzelne 
Frachtgüter beschädigt werden (R. G. Bd. 15 S. 134). 
Da eine Verletzung der körperlichen Beschaffenheit 
Beschädigung im Sinne dieser Vorschrift ist, so fällt 
das Sinken des Verkaufswertes der Güter nicht unter 
den Begriff der Beschädigung. Für diesen Schaden 
würde vielmehr die Eisenbahn gemäß § 466 H. G. B. 
lediglich bei Versäumung der Lieferfrist haften. 

Der § 84 E.V. O. bestimmt außerdem noch, daß 
die Eisenbahn für die Minderung des Gutes haftpflichtig 
ist, was in § 456 H. G. B. nicht erwähnt wird. Diese 


Bestimmung der E.V.O. würde,, falls sie eine Er- 


weiterung der Haftpflicht der Eisenbahn gemäß § 456 © 


H. G. B. bedeuten sollte, gemäß § 471 H. G. B. rechts- 
wirksam sein. Jedoch erscheint es als zweifelhaft, ob 
sachlich in dem Worte „Minderung“ tatsächlich eine 
Erweiterung der Haftpflicht der Eisenbahn liegt. 
Minderung des Frachtgutes im Sinne des § 84 E. V. O. 
bedeutet nämlich nur einen partiellen Verlust oder eine 
partielle Beschädigung, für die auch gemäß § 456 H. G. B. 
eine Haftpflicht der Eisenbahn besteht; denn der Verlust 
oder die Beschädigung im Sinne des § 456 H. G. B. 


kann auch nur partieller Natur sein. 


Für den Verlust des Gutes stellt der § 90 E. V. O. 
noch eine spezielle Vermutung auf. Nach dieser Be- 
stimmung kann nämlich der zum Empfang Berechtigte 
das Gut ohne weiteren Nachweis als verloren betrachten, 
wenn es nicht spätestens am dreißigsten Tage nach 
Ablauf der Lieferfrist abgeliefert werden kann. Da 
diese Bestimmung eine Erweiterung der Haftpflicht der 
Eisenbahn gegenüber dem H. G. B. darstellt, so ist sie 
gültig und rechtswirksam. Beruft sich der zum Empfang 
Berechtigte auf den Ablauf dieser dreißigtägigen Frist, 
so kann zwar die Eisenbahn den Nachweis erbringen, 
daß sich das Gut inzwischen gefunden habe oder daß 
sie in der Lage sei, das Gut herbeizuschaffen, jedoch 
ist der zum Empfang Berechtigte nicht verpflichtet, das 
Gut noch anzunehmen ; er kann Ersatz für den Verlust 
verlangen, ohne daß ihm ein weiterer Beweis hierfür 
obliegt. Ein Recht auf Auslieferung auch nach Ablauf 
der dreißigtägigen Frist hat der Empfangsberechtigte 
gemäß § 91 E.V.O. auf alle Fälle. 


Der eingetretene Schaden, Verlust, die Minderung 
oder Beschädigung des Gutes muß in der Zeit von 
der Annahme zur Beförderung bis zur Ablieferung ent- 
standen sein. Annahme bedeutet hier Annahme zur 
Beförderung; demnach muß also die Eisenbahn das 
Frachtgut in ihrer Eigenschaft als Frachtführer über- 
nommen haben. Hatte sie also das Gut zunächst zur 
Lagerung als Lagerhalter übernommen, so haftet sie 
nicht gemäß 8 456 H. G. B., da noch keine Annahme 
zur Beförderung vorliegt; ihre Haftung für Verlust 
oder Beschädigung bestimmt sich in diesem Falle nach 
den Vorschriften der §§ 416 H. G. B., 683 ff. und 276 
B. G. B., sodaß also die Eisenbahn für Vorsatz und 
jede Fahrlässigkeit inbezug auf die Beschädigung oder 
den Verlust des Gutes haftet. In diesem Falle vor- 
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heriger Lagerung des Frachtgutes beginnt also die 
Haftung gemäß § 429 H. G. B. von dem Zeitpunkte 
an, zu welchem sie das Gut in ihrer Eigenschaft als 
Frachtführer, d. h. zur Beförderung, übernimmt. Ist dies 
der Fall, so ist auch unwesentlich, wenn die eigentliche 
Beförderung des Frachtgutes beginnt, die Eisenbahn 
haftet also auch für den Verlust und die Beschädigung 
des Gutes vor Beginn des eigentlichen Transportes, 
ferner aber auch naturgemäß bei etwaigen Unter- 
brechungen des Transportes (R. O. H. G. Bd. 12 S. 282). 
Die Haftung der Eisenbahn besteht bis zur Ablieferung 
des Frachtgutes an die empfangsberechtigte Person. 
Unter Ablieferung wird in der Rechtsprechung derjenige 
Akt verstanden, durch welchen der Frachtführer den 
zum Zwecke der Beförderung erhaltenen unmittelbaren 
Besitz des Frachtgutes nach Beendigung des Trans- 
portes mit ausdrücklicher oder stillschweigender Ge- 
nehmigung des Empfängers aufgibt. Als Ablieferung 
dürfte somit der zweiseitige Akt zwischen Eisenbahn 
und Empfänger anzusehen sein, durch welchen diese 
das Gut unter Besitzaufgabe und unter ausdrücklicher 
oder stillschweigender Genehmigung des Empfängers 
der empfangsberechtigten Person übergibt. (R. G. Bd. 52 
S. 399). Die Aufgabe des unmittelbaren Besitzes an 
dem Frachtgut ist somit immer notwendige Voraus- 
setzung einer erfolgten Ablieferung im Sinne des § 429 
H. G. B. Demnach genügt die bloße Benachrichtigung 
des Empfängers von der Ankunft des Frachtgutes oder 
die Aufforderung seitens der Eisenbahn, das Frachtgut 
abzuholen oder auch die bloße Ablieferung des Fracht- 
briefes nicht. War jedoch die Eisenbahn nicht ver- 
pflichtet, die Abrollung des Frachtgutes in die Wohnung 
oder die Geschäftsräume des Empfängers selbst vor- 
zunehmen, so liegt eine Ablieferung in der Uebergabe 
des Gutes an einen von ihr selbst gewählten Rollfuhr- 
herrn; denn hier kann die Eisenbahn die stillschweigende 
Genehmigung des Empfängers hierzu annehmen. Eine 
Ablieferung seitens der Eisenbahn liegt auch dann vor, 
wenn sie das Frachtgut nach Ankunft an seinem Be- 
stimmungsorte der Zoll- oder Steuerbehörde ausge- 
händigt hatte. Eine Äblieferung liegt ferner auch dann 
vor, wenn der Empfänger — sobald er über das Gut 
verfügungsberechtigt ist, d. h. nach Ankunft an seinem 
Bestimmungsorte gemäß $ 435 H.G.B. — mit der 
Eisenbahn die Vereinbarung trifft, daß sie das Gut 
für ihn in Verwahrung nehmen solle. In diesem Falle 


- bemißt sich die Haftung der Eisenbahn von nun an 


nicht mehr nach dem § 456 H. G. B. (§ 84 E.V. O., 
sondern nach den Bestimmungen des B. G. B. iiber den 
Verwahrungsvertrag. Da die Eisenbahn fiir die weitere 
Verwahrung des Frachtgutes regelmäßig Vergütung be- 
anspruchen wird, so haftet sie gemäß § 276 B. G. B. 
fiir Vorsatz und jede Fahrlassigkeit hinsichtlich der Auf- 
bewahrung des Frachtgutes; bei unentgeltlicher Ver- 
wahrung haftet die Eisenbahn gemäß § 690 H. G. B. 
nur wie fiir Sorgfalt ihrer eigenen Angelegenheiten. 
Für das Verschulden ihrer Ertüllungsgehülfen hat sie 
gemäß § 278 B. G. B. einzustehen. Handelt es sich 
dagegen um bahnlagernde Frachtgüter, so bildet die 
Einlagerung der Güter seitens der Eisenbahn des Be- 
stimmungsortes keine Ablieferung im Sinne des § 429 
H. G. B., da die Einlagerung auf Grund der diesbe- 
züglichen Bestimmung des Frachtvertrages erfolgte, also 
ein neuer selbständiger Verwahrungsvertrag hier nicht 
in Frage kommt. Befindet sich der Empfänger im 


Annahmeverzug — hatte er also das Frachtgut trotz 
gehörigen Angebotes im Sinne des § 295 B. G.B. 
nicht angenommen —, so liegt zwar keine eigentliche 


Ablieferung im Sinne des § 429 H. G. B. vor, da ja 


die Eisenbahn noch den unmittelbaren Besitz an dem 
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Frachtgut hat. Gleichwohl ist anzunehmen, daß ihre 
strenge Haftung nach § 429 H. G. B. von diesem Zeit- 
punkte ab nunmehr erlischt und sie gemäß § 300 
H. G. B. fortan nur noch für Vorsatz oder grobe Fahr- 
lässigkeit haftet. Selbstverständlich kann die Eisenbahn 
die Annahmeverweigerung des Empfängers als Ab- 
lieferungshindernis behandeln und das Gut hinterlegen 
bzw. bei drohendem Verderb verkaufen lassen, § 437 
H. G. B., hat jedoch hiervon den Absender und den 
Empfänger unverzüglich zu benachrichtigen, widrigenfalls 
sie sich schadensersatzpflichtig macht (falls nicht etwa 
die Anzeige aus irgendwelchen Gründen unturlich war), 


§ 437 Abs. 2 H. G. B. | 
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Die Ablieferung muß an die zum Empfang be- 
rechtigte Person erfolgen, wie sich das aus dem Fracht- 
vertrage und Frachtbrief ergibt, also auch selbstver- 
ständlich an eine von dem Empfänger bevollmächtigte 
Person (Spediteur u. dergl.). Dagegen liegt eine 
ordnungsmäßige Ablieferung im Sinne des 8 429 H. G. B. 
dann nicht vor, wenn die Empfangsperson, der die 
Eisenbahn das Frachtgut ausgeliefert hatte, tatsächlich 
nicht von dem Empfänger bevollmächtigt war, und zwar 
selbst dann nicht, wenn die Eisenbahn in gutem Glauben 
war, d. h. also den Dritten für empfangsbevollmächtigt 


hielt. l 


Rechtsanwalt Dr. Werneburg Berlin-Schöneberg. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Der billigste Rohrdurchmesser für Kraftdampf- 
leitungen. Zweck der Arbeit ist, die Ermittlung des 
wirtschaftlich vorteilhaftesten Rohrdurchmessers für Kraft- 
dampfleitungen ohne zeitraubende Vergleichsrechnungen 
zu ermöglichen und zwar zunächst nur für Sattdampf- 
leitungen. 


Berücksichtigt müssen werden: 
1. Die Güteverminderung des Dampfes für Maschinen- 


zwecke, d. h. der Mehrverbrauch an Dampf durch den 
Druckabfall in der Rohrleitung. - 
_ 2. Der Dampfverlust durch Abkühlung in der Rohr- 

leitung und © | | 

3. Die Kosten der Rohrleitung einschließlich der 
Ventile. Ä 

Da die Güteverminderung mit dem Druckabfall, also 
mit der Abnahıne des Rohrdurchmessers d wächst, das 
Kondensat in der Rohrleitung sowie die Kapitalkosten 
für die Rohrleitung mit zunehmendem Durchmesser d 
zunimmt, gibt es einen „billigsten“ Durchmesser dp, 
bei welchem die jährlichen Dampf- und Kapitalkosten 
am geringsten werden. 

Notwendig wird zunächst die formelmäßige Dar- 
stellung der Abhängigkeit der drei Posten vom Rohr- 
durchmesser d. 


a) Die Güteverminderung des Dampfes durch den - 


Druckabfall: 

Würde der Dampf unmittelbar mit der Anfangs- 
spannung p, at abs. in die Maschine eintreten, betrüge 
der stündliche Dampfverbrauch für die Leistungseinheit 
(PS oder kW) Cpa kg. Durch den Abfall der Spannung 
von pa auf die Endspannung p,, erhöht sich der Dampf- 
verbrauch auf C,. kg st. Eine weitere Erhöhung findet 
statt durch die Niederschlagsmenge K kg:st in der Rohr- 
leitung, von welcher bei einer Gesamtleistung N (PS 


oder kW) auf die Leistungseinheit (1 PS oder 1 kW) 
stündlich entfällt i kg st. Es entsteht demnach ein 
Gesamtmehrverbrauch an Dampf durch die Rohrleitung von 
1. V = Cpr — Cpa + 7 kg st für 1 PS oder kW. 

Die Aenderung des Dampfverbrauchs von C,, auf 
C,. mit der Aenderung des Dampfdruckes von pa auf 
px erfolgt zeichnerisch nach einer Kurve, welche jedoch 


für nicht großen Druckabfall p, — p, als Gerade an- 
gesehen werden darf, sodaß Cp: — Cpa genügend genau 


dem jeweiligen Druckabfall pa — p, proportional gesetzt 


werden kann. 


2. OC, — Cpa = È (pa — p,). 


Der Proportionalitätsfaktor ©, d. h. der Dampfmehr- 
verbrauch für den Druckabfall 1 ist für jede Maschinen- 
gattung bekannt. Der durch Rohrreibung und Einzel- 
widerstände verursachte Druckabfall p. — px läßt sich 
weiterhin nach den üblichen Formeln durch den Rohr- 
durchmesser d, durch die Rohrlänge | und das stünd- 
liche Dampfgewicht G =— Cp: N vom mittleren Einheits- 
gewicht Ym, ferner durch die Reibungsziffer 3 und die 
Widerstandszahlen = der Einzelwiderstände ausdrücken 

K\ G?” (12,51: 3-1 _ 0,64 8: 

Des = +. _ Tae eae Aes i aa er A 

3. pPa— px = (1 5 Dt d> T di 

sodaß dann nach Gl 2) Cpa — Cp: formelmäßig als ab- 
hängig vom Rohrdurchmesser d dargestellt ist. 

C) Die Niederschlagsmenge K kg/st in der Rohr- 
leitung ist abhängig von der gesamten abkühlenden 
Oberfläche F der Rohrleitung, Ventile und Wasserab- 
scheider. Ventile und Wasserabscheider können nach 
Eberle durch gleichwertige Rohrlängen |, u. |, ersetzt 
werden, sodaß, wenn die Vergrößerung der Außen- 
rohrfläche durch die Flanschen Ventile und Wasser- 
abscheider mit einer Vorzahl ® berücksichtigt und der 
äußere Durchmesser D ~ 1,05 d + 3 mm gesetzt wird, 
sich schließlich die gesuchte Abhängigkeit des K von 
d ergibt: 5 ' 

1,05 d + 3 
= (pT EEE SERIEN a 
4. K= x | 1000 l x kg st 


wenn ~ das Kondensat für 1 qm RohrauBenfläche 
darstellt. 

c) Die Anlagekosten der Rohrleitung und Ventile. 
Die Kosten für Rohre und Ventile steigen mit zu- 
nehmendem Durchmesser zeichnerisch nach Kurven, 
welche wie die C,-Kurven für verhältnismäßig kleine 
Durchmesserunterschiede durch die Sehnen ersetzt 
werden können. Daher stellt sich der Preise für 1 m 
Rohrlänge dar als lineare Gleichung: 

r= a, +, d Mark 1 mm 
der Preis fiir Ventile 
r = ay + ¢yd Mark 
beides also in der gesuchten Änhängigkeit vom Rohr- 
durchmesser d. Demnach die Anlagekosten fiir 1 m 
Rohr und n, Ventile: 
5. RK =lrt+nrn-—! (a +: -d)t+n (ayta d). 

Die jahrlichen Gesamtkosten M in Mark der Rohr- 
anlage setzen sich zusammen aus den Kosten Mp für 
Dampfmehrverbrauch durch die Rohrleitung und den 
Kapitalkosten Mg (Verzinsung, Abschreibung und Unter- 


haltung). Also 
6. M M, + Mg. 


Y 
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Bei z Betriebsstunden im Jahr, bei der Gesamtleistung 
N und den Dampfkosten P Mark für 1 kg Dampf 
wird M, „=VNzP. 


Wird Verzinsung, Abschreibung und Unterhaltung | 


durch den Kapitalfaktor p berücksichtigt, ergibt sich 


Mk = 499 - X und 


IV. -..p.. P 
7. M V- N7z: P- oof 


Sämtliche Werte für V und eingesetzt liefert M 
als Gleichung abhängig von d. 


Bildet man jetzt den Differentialquotienten fe 


und setzt ihn = 0, so ergibt sich aus der entstehenden 
Gleichung der beste Durchmesser dẹ aus: 


G 5 Z K 3 
8. dy - Pe Bug (1 + are 
me d, > 3 
; 245-3 | 
3,03 ~ (a gs | 
1+ l 
Pz. z.- P 


Die Formel wird handlich durch folgende Ueber- 
legung: Würden die Anlagekosten nicht berücksichtigt, 
so würden :, und =, 0 zu setzen sein; kämen außerdem 
die Einzelwiderstände nicht in Frage, also nur Rohr- 
reibung als alleiniger Widerstand, so wäre +=: 0. 
Der sich jetzt ergebende, allein die Rohrreibung be- 
rücksichtigende Durchmesser dr („Reibungsdurchmesser“) 
würde dann aus 


t5 2 2 Ss K 5 
9. i 18965 ,, (1 | a. 
nach kleinen Umstellungen 
+K\| 18965 4 Jef. 
10. dy rs all; an |G] 


oder die ersten ee 2. duch die Vorzahl b 
zusammengefaßt 
10a. da b| GC]; 


Dieser Reibungsdurchmesser oben in Gl. 8 ein- 
geführt, liefert jetzt übersichtlich den billigsten Durch- 
messer 


E L da 8: 
f 245-3 l A 
d, dr: 8 i dr ` ° 
11. / R B 
ASEE 
Dpy-z-P 


Von Interesse ist schließlich noch der Durchmesser 
d» („Dampfdurchmesser“), welcher die Reibungs- und 
Einzelwiderstände der Rohrleitung, also die wirklich 
entstehenden Dampfkosten ohne die Anlagekosten be- 
rücksichtigt. Der Nenner B wird dann 1, im Zähler 
A wird nur statt d, zu setzen sein d, also 


Id, SE 
= dy de Eee 


Zeitschrift fiir Dampfkessel und Maschinenbetrieb. 
Nr. 49. XXXXIV. Jahrgang vom 9. Dezbr. 1921). 


Neue Anwendungendes Azetylensin der chemischen 
Industrie. Aufer als Leucht- und Heizgas hat das 
Azetylen in den letzten Jahren in zunehmendem Maße 
auch in der chemischen Industrie Anwendung gefunden. 
Man gewinnt aus ihm eine Reihe von Chlorprodukten, 
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von denen namentlich das Trichloräthylen und das Tetra- 
chloräthan als nichtbrennbare Lösungsmittel eine weite 
Verbreitung gefunden haben, ferner ist es gelungen, 
aus Azetylen in höchst einfacher Weise Azetaldehyd 
herzustellen, der wiederum das Ausgangsmaterial für 
die Gewinnung von Alkohol, Essigsäure und Azeton 
ist. Für die Fabrikation dieser drei Produkte, die vor- 
nehmlich während des Krieges in großen Mengen ge- 
braucht wurden, sind in den letzten Jahren sowohl bei 
uns als auch im Ausland ausgedehnte Anlagen errichtet 
worden. 


Nach einem neuen von A. Heinemann angegebenen 
Verfahren (D. R. P. 315747) läßt sich aus Azetylen 
und Methan in guter Ausbeute Propylen gewinnen, 
wenn man diese beiden Gase bei höherer Temperatur 
über Kontaktsubstanzen leitet, und zwar verläuft die 
Reaktion am besten, wenn man als Kontaktsubstanz 
ein Gemisch von edlen und unedlen Metallen ver- 
wendet. Derartige Gemische kann man z. B. in der 
Weise herstellen, daß man auf Bimsstein auf chemischem 
Wege oder durch Elektrolyse metallisches Kupfer nieder- 
schlägt und hierauf den mit Kupfer überzogenen Bims- 
stein in eine Lösung von Platinchlorür taucht, trocknet 
und schließlich das Platinchlorür zu metallischem Platin 
reduziert. Anstelle von Platin kann auch Palladium 
oder Iridium, anstelle von Kupfer auch Eisen, Nickel, 
Aluminium oder Magnesium Verwendung finden. Diese 
Kontaktsubstanzen werden in einem Gefäß oder Rohr 
ausgebreitet, das auf 100—200" erhitzt wird und durch 
das ein Gemisch von Azetylen und Methan, event. unter 
Zusatz von Stickstoff oder Kohlensäure hindurchgeleitet 
wird. Man kann die Reaktion auch unter erhöhtem 
oder vermindertem Druck ausführen. Es ist zweckmäßig, 
nicht gleiche Volumteile Azetylen und Methan anzu- 
wenden, sondern mit einem Ueberschu8 von Azetylen 
zu arbeiten, damit das gesamte Methan umgesetzt wird. 


Ebenfalls recht interessant und erfolgversprechend 
ist die Umsetzung des Azetylens mit Ozon. . Versuche 
von Prof. Wohl und Dr. Bräunig haben ergeben, daß 
bei der Einwirkung von Ozon auf Azetylen Glyoxal 
entsteht (D. R. P. 324202) und daß sich der Vorgang 
bei genügender Verdünnung der Gase und bei An- 
wesenheit von Wasserdampf in hinreichender Menge 
völlig gefahrlos durchführen läßt. Bei den Versuchen 
wurde der „Chemiker-Zeitung“ zufolge mit Luftmengen 
von 15 cbm in der Stunde gearbeitet, deren Ozon- 
gehalt durchschnittlich 12—13 g im cbm Luft betrug. 
Der hineingeleitete Strom von Azetylengas betrug 
16—18 g auf 1 cbm Luft. Bei diesen Mengenver- 
hältnissen wurden stündlich 155—190 g Glyoxal und 
daneben 107—122 g Ameisensäure erhalten. Durch Ein- 
blasen von fein zerstäubtem Wasser in den Gasstrom 
wurden die beiden erzeugten Stoffe niedergeschlagen. 
Von dem zugeführten Ozon waren unter diesen Be- 
dingungen 10—15" „ nicht in Reaktion getreten, doch 
konnte durch Einleiten von Dampf die Umsetzung zu 
Ende geführt werden. Die hierbei entstehenden dichten 
Nebel konnten durch Stoßflächen niedergeschlagen 
werden, und man erhielt so eine Lösung mit einem 
Gehalt von 1,5—2” , Glyoxal. Da bei der Ozonisation 
der Luft stets auch Salpetersäure in geringer Menge 
entsteht, muß diese vor dem Eindampfen der Glyoxal- 
lösung durch Zusatz von kohlensaurem Kalk’ neutra- 
lisiert werden, um Zersetzungen zu vermeiden. Man 
erhält dann beim Eindampfen einen dicken Syrup von 
Glyoxal, Ameisensäure und salpetersaurem Kalk. 


Das Glyoxal ist ein brauchbares Ausgangmaterial 
für die künstliche Herstellung des Indigos, es kann ferner 
zur Herstellung der als Genußsäure wichtigen Glykol- 


, 


>e 7 
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säure sowie der Traubensäure und des Glykols Ver- 
wendung finden, welch letzteres im Kriege vielfach als 
Glyzerinersatz benutzt worden ist. Sander. 


Neuartige Fußtrittsteuerungen an Türen von 
Härteöfen. Durch die in der Abb. dargestellten Fuß- 
trittsteuerungen ist es dem Arbeiter möglich, die Türen 
von Doppelkammeröfen unabhängig von einander zu 
öffnen und zu schließen. Es stellt diese Einrichtung 
eine Neuerung dar, die das Arbeiten am Ofen wesentlich 
vereinfacht und daher als eine Verbesserung ange- 
sprochen werden kann. Um beim Arbeiten am Ofen 
den Fuß nicht auf dem Fußhebel lassen zu müssen, 
sind Einstellvorrichtungen vorgesehen, welche die zwei 
Fußhebel in ihren Endstellungen festhalten. Zum Schließen 
werden die Fußhebel durch Seitwärtsbewegen gelöst, 
worauf sich die Türen selbsttätig schließen. 


EL” 


Motorschiff „Leise Maersk“. Das von der Odense 
Staalskibsvaerft für die Svendborg Shipping Co. ge- 
baute Schiff ist 91,5 m lang, 13,4 m breit und hat bei 


einer Ladefähigkeit von 4470 t und 6450 t Verdrängung 


einen Tiefgang von 6,75 m. | 


Besondere Aufmerksamkeit verdient die von der 
bekannten Maschinenfabrik Burmeister und Wain, Kopen- 
hagen, gebaute Sechszylinder-Dieselmaschine von 630 mm 
Dmr und 1300 mm Hub. Der verhältnismäßig große 
Kolbenhub ergibt eine sehr niedrige Umlaufzahl bis zu 
80 i. d. Min. Dadurch wird es möglich, den Einschrauben- 


antrieb für Motorschiffe bis zu 5000 t Ladefähigkeit zu . 


verwenden. Für solche Schiffe wurden bis jetzt zwei 
Maschinen mit 100—160 Uml.'min. verwendet. 


Bei 85 Uml. min. ist die Maschinenleistung 1150 PSe. 
Dies ergibt eine Geschwindigkeit von 10',, Kn. Das 
Maschinengewicht mit Hilfsmaschinen, Wellen, Schrauben 
usw. ist 337 t. Beim Einschraubendampfer „St. Thomas“ 
ist dieses Gewicht, die Kesselanlage mit gerechnet, 342 t. 
Die Dampfmaschine hat etwa die gleiche Leistung wie 
die Dieselmaschine. Der Maschinenraum ist beim Motor- 
schiff 12,8 m, beim Dampfschiff, den Kesselraum mit- 
gerechnet 17,7 m. Das Maschinenpersonal besteht beim 
Motorschiff aus 7, beim Dampfschiff aus 15 Personen. 


(The Motorship, 1921 Oktober.) Wimplinger. 
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Naphthalinmotoren. Bei den hohen Preisen der 
Leichtöle gewinnen die Naphthalinmotoren wieder an Be- 
deutung. Naphthalin ist im freien Handel für etwa 3,20 M. 
pro kg zu haben, während der Preis für Benzol 5,60 M. 
pro kg auf Freigabeschein betragt. Bei Naphthalinmotoren 
ist bekanntlich das feste Naphthalin zu schmelzen und 
dauernd fliissig zu halten, wobei eine Ueberhitzung des 
Naphthalins auf jeden Fall zu vermeiden ist. Zum An- 
lassen des Motors ist Leuchtgas, Benzol usw. zu ver- 
wenden. Nach Angabe der „Zeitschrift des Ver. deutsch. 
Ing.“ 1921, S. 856, ist die Gefahr der Ueber- 
hitzung durch die Heizung mit Abgasen nicht zu 
vermeiden. Wird aber heißes Kühlwasser oder Dampf 
zum Schmelzen des Napthalins verwendet, so geht das 
Schmelzen des Naphthalins zu langsam vor sich. Es 
wurden deshalb neuerdings während des Hilfsbetriebes 
nur anfangs die Auspuffgase verwendet, nach einer ge- 
wissen Zeit geschieht dann die Erwärmung durch Dampf 
(DRP. 257835), der aus dem Kühlwassermantel strömt. 
Auf diese Weise läßt sich erreichen, daß bei einem 
20-PS-Motor für den Hilfsbetrieb nur etwa ', Stunde 
notwendig ist. — - 

Es ist nun in letzter Zeit gelungen, aus dem Naph- 
thalin einen flüssigen Brennstoff zu gewinnen, das so- 
genannte Tetralin. Dieses wird zur Zeit im Automil- 
betrieb erprobt. Ueber seine Brauchbarkeit hierfür sind 
die Ansichten noch geteilt. Der schwere Brennstoff 
erschwert besonders das Anlassen des kalten Motors. 
Es ist nun nicht ausgeschlossen, daß das Tetralin bei 
ortfesten Motoren das Naphthalin ersetzen könnte, um 
den umständlichen und wenig betriebsicheren Naphthalin- 
betrieb zu vermeiden. Auschlaggebend ist auch hier 
die Preisfrage, da es bis jetzt noch nicht gelungen ist, 


das flüssige Tetralin entsprechend billig herzustellen. 
Wimplinger. 


Triumphe der drahtlosen Empfangstechnik. Der 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie ist es jetzt ge- 
lungen, mit räumlich sehr kleinen, transportablen 
Empfangseinrichtungen die Funksprüche selbst solcher 
Stationen aufzunehmen, die mehr als 19000 km entfernt 
sind. Demnach kann man heute an jedem Punkt der 
Erde alle einigermaßen stärkeren Funkstationen abhören. 
Ihr in Fachkreisen als Spezialist für Empfangsunter- 
suchungen bekannter Oberingenieur Dr. Esau war nach 
Buenos Aires entsandt worden, um den geeignetesten 
Platz zur Errichtung der Empfangsanlage für die im 
Bau befindliche Großstation derselben Gesellschaft zu 
ermitteln. Diese argentinische transatlantische Station 
ist bekanntlich als Gegenstation für Nauen zum Verkehr 
mit Süd-Amerika bestimmt. Es waren dazu eingehende 


. wissenschaftliche Untersuchungen erforderlich, da es sich 


um zu überbrückende Entfernungen von 12000 km 
(Nauen—Buenos Aires) handelt, und zwar in einem 
Lande, in dem bisher der funkentelegraphische Empfang 
durch sehr starke atmosphärische Störungen beeinträchtigt 
war. Dr. Esau, der soeben wieder nach Berlin zurück- 
gekehrt ist, hat den geeignetesten Ort für die Empfangs- 
anlage in der Umgebung von Buenos Aires gefunden, 
und ist dieser Störungen vermittelst Rahmenantenne 
völlig Herr geworden, so daß schon jetzt ein, allerdings 
einseitiger Verkehr von Nauen nach Argentinien möglich 
ist. Bei dieser Gelegenheit gelang es auch zum ersten 
Mal, die Zeichen einer nicht übermäßig starken japanischen 
Station (Antipodenstation zu Buenos Aires!) über 19000 
km, d. h. den halben Erdumfang, über zwei verschiedene 
Kurse aufzunehmen. Der erste Kurs führt über den 
stillen Ozean, fast ausschließlich über Wasser, der zweite 
nur über den atlantischen Ozean, dann aber fast aus- 


schließlich über die Kontinente Afrika und Asien. Auf 


u mn 00000 -= - 
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letzterem Wege werden die Telegraphierzeichen im 
Vergleich zu den über den stillen Ozean außerordentlich 
viel mehr geschwächt, so daß die Lautstärke in Argentinien 
bei gleicher Weglänge über den Atlantik nur etwa den 
hundertsten Teil derjenigen über den Pazific beträgt. 
Ferner konnten alle die interessanten funkentelegra- 
phischen Erscheinungen täglich studiert werden, die 
beim Empfang funkentelegraphischer Zeichen sonst nur 
bei Gelegenheit der seltenen Sonnenfinsternisse be- 
obachtet werden. Auch weitere, für die Meteorologie 
wertvolle Ergebnisse sind gezeitigt worden. 


Gegenwart und Zukunft der Berliner Straßen- 
bahn. (Stadtbaurat D®r.:Ing. Adler in der Deutschen 
Maschinentechnischen Gesellschaft .am 21. Februar d. J.) 

Der Vortrag zeigte vor allem auch, welche großen 
Schwierigkeiten in technischer Beziehung beim Zu- 
sammenschluß der verschiedenen vormals getrennt ver- 
walteten Straßenbahnunternehmungen Berlins gelegentlich 
der Bildung der Einheitsgemeinde zu überwinden waren. 
So war z. B. durch die Vereinigung die frühere Zahl 
von nur 3 Motortypen bei der Großen Berliner Straßen- 
bahn auf nicht weniger als 33 angewachsen. Eine Ver- 
einfachung und Vereinheitlichung war unbedingt er- 
forderlich. Es fand in großem Umfange ein Austausch 
der verschiedenen Wagengattungen zwischen den 35 
Bahnhöfen der Straßenbahn statt, um auf gleichen 
Bahnhöfen auch die gleichen Wagentypen zusammen- 
zubekommen und dadurch die Unterhaltungskosten 
herabzusetzen. 

Die Berliner Straßenbahn hat ungefähr die Hälfte 
ihrer Wagen mit Luftdruckbremse und die Hälfte mit 
elektrischer Bremse ausgerüstet. Der Vortragende wies 
an Hand eingehender Untersuchungen, die im Betriebe 
der Berliner Straßenbahn durchgeführt worden waren, 
nach, daß in Zukunft bei Straßenbahnen für inner- 
städtischen Betrieb nur die elektrische Bremse infolge 
ihrer weit überlegenen Wirtschaftlichkeit in Frage kommen 
kann. Die Luftdruckbremse ist lediglich bei Vorort- 
und Ueberlandstrecken am Platze. Auch bezüglich der 
Wagenbauart muß bei Bahnen mit vielen Haltestellen, 
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häufigem Anfahren und großen Zuggewichten die zwei- 
achsige Wagentype aus wirtschaftlichen Gründen der 
vierachsigen vorgezogen werden. 

In der Frage, ob die Stromabnehmer für die Wagen 
mit Rolle oder mit Schleifbügel zu verwenden sind, 
gehen auch die Ansichten in technischen Kreisen weit 
auseinander. Für Neubauten von Bahnen ist der 


‚Schleifbügel unter allen Umständen vorzuziehen. 


Aus wirtschaftlichen Gründen muß jedoch jetzt bei der 
Berliner Straßenbahn die Rolle noch beibehalten werden. 
Es ist aber vorgesorgt, daß die Fahrdrahtleitungen bei 
Umbau auch für Befahren mit Schleifbügeln eingerichtet 
werden, so daß in Zukunft es auch für Berlin noch 
möglich sein wird, den Schleifbügel allgemein einzuführen. 

Wesentlich für die Verringerung der Unterhaltungs- 
kosten und Herabsetzung der Anzahl der Unfälle und 
Zusammenstöße ist die gründliche Ausbildung des Per- 
sonals, wie sie jetzt bei der Straßenbahn sowohl bei 
den Fahrern wie bei den Handwerkern in besonders 
hierzu eingerichteten Schulen durchgeführt wird. 

Hierdurch war es neben den sonstigen an den Wagen 
und Motoren angebrachten technischen Verbesserungen 
möglich, beispielsweise die Anzahl der Beschädigungen 
der Motoranker im Laufe eines Jahres von früher rund 
560 Beschädigungen im Monat auf jetzt 70—90 her- 
unterzubringen. | 

An Hand von Lichtbildern wurden die Eigenarten 
des großstädtischen Verkehrs und die Möglichkeiten, 
in wirtschaftlichster Weise den Bedürfnissen nachzu- 
kommen, erläutert. 

Schließlich erörterte der Vortragende die wirtschaft- 
liche Lage der Straßenbahn und die Aussichten für die 
Zukunft. Er wies darauf hin, daß für den Wieder- 
aufbau des Unternehmens größere Kapitalien unbedingt 
erforderlich seien, deren Beschaffung voraussichtlich eine 
Umwandlung der jetzigen Betriebsform der Straßenbahn 
erforderlich machen dürfte. Dann wird es erst möglich 
sein, die Straßenbahn in technischer Beziehung weiter 
auszubauen und zu vervollkommnen zum Frommen 
deufscher Technik und zum Wohle der Stadt Berlin 


und ihrer Bevölkerung. 


Bücherschau. 


Herausgegeben von Professor 


Fehlands Ingenieur-Kalender. 
Berlin. 1922. Julius Springer. 


P. Gerlach. 44. Jahrgang. 
25 Mk. 

Das vorliegende Handbuch hat sich seit geraumer Zeit als ein 
wertvoller Ratgeber für Maschinen- und Hütteningenieure bewährt. 
Es erfuhr in diesem Jahre einige bemerkenswerte Erweiterungen. 
In den Abschnitt Mathematik sind beispielsweise die wichtigsten 
Formeln und Sätze der Differential- und Integralrechnung auf- 
genommen worden. Die Behandlung der Statik, Dynamik und 
Festigkeit hat eine Umarbeitung erfahren. Dasselbe gilt ın noch 
höherem Maße von den Ausführungen über Maschinenteile, Wärme- 
kraftanlagen und Hebezeuge. Der Herausgeber war mit Erfolg 
bemüht, den Fortschritten der letzten Zeit in jeder Hinsicht Rech- 
nung zu tragen. Die Beschaffung des durch zahlreiche Illustrationen 
ausgezeichneten Kalenders kann daher Ingenieuren und Technikern 
durchaus empfohlen werden. Schmolke. 
Kraft. Kalender für Fabrikbetrieb. 3!. Jahrgang. Fürsten- 
walde a. Spree. 1922. Robert A. Ruhland. 10 Mk. 


Der von Ingenieur Ernst Prüfer redigierte Kraft-Kalender 
soll ein Handbuch für Kraftanlagenbesitzer, Fabrikanten, Techniker, 
Werkmeister, Monteure, Maschinisten und Heizer sein. Aus diesem 
Grunde erfahren die Wärmekraftmaschinen eine besonders ein- 
gehende Behandlung. Der etwa 400 Textseiten umfassende Inhalt 
ist reich illustriert und sorgfältig daraufhin durchgesehen, ob es sich 
empfiehlt, ältere Angaben durch neue zu ersetzen. Die Schrift 
wird daher unzweifelhaft den Angehörigen der obengenannten 
Kreise in vielen Fällen gute Dienste leisten. Schmolke. 


Die amerikanischen Turmbauten, die Griinde ihrer Entstehung, 
ihre Finanzierung, Konstruktion und Rentabilitat. Von Dr. rer. 
pol. Karl Fritz Stohr, Dipiom-3 gen eur. Mit 55 Abbildungen. 
München und Berlin 1921. R. Oldenbourg. 

Der Verfasser bringt ein Werk zur Veröffent:ichung, welches 
auf Grund persönli:her Eindrücke aı Ort und Ste'le den ri:htigen 
Einblick in die Gründe der Entstehung, der Finaızierung. Kon- 
struktion und Rentabilität der amerikanischen Turmbauten ermöglicht. 

Zuerst bespricht Verfasser „die Turmbauten in älteren Zeiten“, 
die ihre Entstehung vornehmlich religiösen Gründen, während die 
amerikanischen Turmbauten rein materiellen Gesichtspunkten ihr 
Dasein verdanken Diese Gedanken werden vom Verfasser in 
leicht fafilicher Weise klargelegt. Ferner wird der Bau eines 
Wolkenkratzers beschrieben, woraus hervorgeht, daß der Amerikaner 
eine ganz audere Art zu bauen hat als wir Deutsche. Es ist 
immerhin möglich, daß die eine oder andere Bauweise, wie sie in 
dem vorliegenden Werk behandelt wird, auch bei uns mit Vorteil 
angewendet wird. Dies dürfte um so mehr der Fall sein, als für 
den Bau von Hochhäusern auch bei uns bald die Zeit gekommen 
sein dürfte. 

Die Anschaffung des sorgfältig ausgestatteten Buches kann 
daher nur empfohlen werden. Professor Marx. 


Wasserkraftausnutzung und Wasserkraftmaschinen. Von Tr.: 
Sng. t. Lawaczek. Leipzig und Berlin 1921. B. G. Teubner 
732. Band der Sammlung ,,Aus Natur und Geisteswelt“. 

Das kleine Buch gibt einen Ueberblick über das Wesen und 
die Bedcutung von Wasserkraftanlagen. Nach einer wertvollen 

Betrachtung über den wirtschaftlichen Wert und das Vorkommen 
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von Wasserkräften werden zunächst die technischen Grundlagen 
einer Anlage: die verschiedenen Arten der Wassermessungen, die 
Regelung des Abflusses, die Herstellung der erforderlichen Fall- 
höhe, sowie die Leitung des Kraftwassers eingenend behandelt. 
Hieran schließt sich ein Abschnitt über die Wirkungsweise des 
Wassers infden Wasserkraftmaschinen und eine kurze Besprechung 
der Wasserrader sowie eine etwas ausführlichere über die ver- 
schiedenen Turbinenbauarten und sonstigen Wasserkraftmaschinen 
(Wassersäulenmaschine, Hydrokompressor). Auf die von Prof. Dr. 
Kaplan aufgestellte neuartige Turbinentheorie und auf die Kaplan- 
turbine, deren Brauchbarkeit heute erwiesen ist, ist der Verfasser 
nicht eingegangen. Sie darf aber in einem neuzeit'ichen Buch über 
Wasserkraftmaschinen nicht mehr fehlen und müßte daher in einer 
Neuauflage Berücksichtigung finden. 

Um sich einen kurzen Ueberblick über Wasserkraftanlagen zu 
verschaffen, ist das. kleine Buch, besonders auch wegen seiner schönen 
klaren Abbildungen, vortrefflich geeignet. Fritz Schmidt. 


Elektrotechnische Skizzierübungen. Von Eugen Baumgartne r 


2. Aufl. Karlsruhe 1922. G. Braunsche Hofbuchdruckerei und 
Verlag. 24 Mk. 

Die vorliegende Schrift soll den Schüler in das Wesen der 
Schaltungen einführen. Es wird daher das Hauptgewicht auf klare 
Darstellung einfacher Aufgaben gelegt und nicht auf die Beschreibung 
besonders verwickelter Anlagen. Unzweifelhaft ist es dem Ver- 
fasser gelungen, das ihm vorschwebende Ziel zu erreichen. Die 
Ausführung der Skizzen läßt nichts zu wünschen übrig. Sie können 
nicht nur von Elektroinstallateuren, sondern auch von Angehörigen 
anderer Berufe mit Erfolg benutzt werden. Allen denen, die eine 
leicht faBliche Einführung in das behandelte Gebiet wünschen, ist 
somit die Benutzung der Schrift durchaus zu empfehlen. Auch zur 
Verwendung an Gewerbeschulen dürften sich die Skizzierübungen 
als geeignet erweisen. Schmolke. 


Die Vorkalkulation im Maschinen- und Elektromotorenbau 
nach neuzeitlich-wissenschaftlichen Grundlagen. Von Ing. 
Friedrich Kresta. Berlin 1921. Julius Springer. 60 Mk. 

In einer auch für den Laien leicht verständlichen Form bespricht 
der Verfasser die moderne Vorkalku'ation. Er wiil vor allem den 
Betriesbeamten, welche keine Mogiichkeit hatten, sich durch den 
Besuch technischer Lehranstalten eine abgeschlossene Au ;bildung zu 
verschaffen, Gelegenheit geben, Kenntnisse auf dem genannten 
Gebiete zu erwerben, über dessen Bedeutung für die Fabrikation 
kein Zweifel bestehen kann. Dabei wird die Darstellung an keiner 
Stelle flach oder oberflächlich. Es wurden vielmehr die neuesten 
Erfahrungen hinsichtlich der zulässigen Vorschübe, Schnittgeschwindig- 
keiten, Spantiefen sowie der Wechselbeziehungen zwischen diesen 
Größen verwertet. Eine Fülle von Tabellen und zeichnerischen 
‚Darstellungen erleichtet das Verständnis ungemein und gibt dem 
Betriebsmann gerade das, was er sucht, nämlich Zahlenwerte, 
die ihn der Notwendigkeit überheben, unsichere Schätzungen vor- 
zunehmen. Beim Akkordieren dürften die vorliegenden, sicheren 
Rechnungsgrundlagen wertvolle Dienste leisten. Manche Unstimmig- 
keit zwischen Unternehmer und Arbeiter wird in Fortfall kommen, 
wenn der letztere sieht, daß die Festsetzung des Axkordpreises 
nicht systemlos, sondern nach festliegenden Grundsätzen erfolgt. 
Die Austattung der Schrift ist vorzüglich. Deren Lektüre ist daher 
ın jeder Hinsicht empfehlenswert. Schmolke. 


Die Saugstrahlturbine. Von Professor Dr. Hans Baudisch. 
Leipzig und Wien 1922. Franz Deuticke. Preis geh. 10 Mk. 
Unter Saugstrahlturbinen versteht der Verfasser alle diejenigen 
Wasserturbinen, für welche die Beziehung c > 2 G7" H gilt, 
° Cy 
worin y ly a 
Camerer eingeführten Bezeichnungen. Nach Aufstellung der Arbeits- 
gleihung wird die Wirkung verschiedener Saugrohrformen be- 
handelt und der Einfluß einer plötzlichen, dem Laufrade vor- 
geschalteten Umlenkung um einen Winkel 9 (£ — Umlenkung) so- 
wie einer hinter dem Laufrade eingefügten plötzlichen Umlenkung 
um einen Winkel b (b — Umlenkung). Die 9 — Umlenkung gibt 
eine Energie-Rückgewinnung, die  — Umlenkung dient dazu, das 
aus dem Laufrade austretende Wasser möglichst verlustfrei zu be- 
ruhigen. Weiterhin werden insbesondere behandelt: das Saugstrahl- 
laufrad, der Einfluß mehrfacher Umlenkungen und der allmahlichen 
Umienkungen, die Hochdrucksaugstrahlturbine, die Regelung der 
Saugstrahlturbine durch die Leitschaufeln sowohl wie durch verstell- 
bare Laufschaufeln. 
Bei Durcharbeitung des Werkchens ist man versucht, zu glauben, 
es handle sich um eine Theorie der von Prof. Kaplan angegebenen 
urbine, wie auch der Verfasser selbst die Saugstrahlturbine und 
die Kaplanturbine in einem früheren Aufsatze in Beziehung zu ein- 
ander gebracht hat. Kaplan selbst hat das jedoch abgelehnt. Durch 
die Abhandlung von Baudisch ist jedentalls ein Weg gewiesen, 
der zu einer Erklärung der großen Steigerung der spezifischen 
Drehzahl der Saugstrahlturbine zu führen vermag. Im Anschluß 
an entsprechende Versuche wird eine nähere Prüfung dieser inneren 


ist unter Bezuguahme auf die von Prof. 
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Zusammenhänge möglich sein und von der Benutzung reiner 
Erfahrungswerte bei der Konstruktion derartiger Turbinen frei 
machen. Versuche werden auch beweisen, ob die theoretischen 
Entwickelungen Baudischs zu Recht bestehen. Auf alle Fälle stellt 
seine Schrift einen äusserst wertvollen Beitrag zur Theorie der 
Wasserturbinen dar. Dip Jng. Ritter. 


Ingenieur-Holzbau von A. Jackson. Stuttgart 1921, Verlag 
von Konrad Wittwer. Preis gebunden 42 Mk. 

Das Buch ist das erste, das zielbewußt die Berechnung der 
Konstruktionselemente, also im vorliegenden Fall der Holz- 
verbindungen sachgemäß durchzuführen versucht. Ihnen sind die 
ersten 106 Seiten gewidmet, dann folgt auf 67 Seiten die Er- 
örterung der hauptsächlichsten Holzbauweisen für große Spann- 
weiten. Eine große Zahl von Versuchsergebnissen, die teilweise 
noch nicht veröffentlicht worden waren, wird als Grundlage der 


Berechnungsmethode beigebracht, so daß das Buch das größte 


Interesse aller beteiligten Kreise finden wird, selbst wenn man an 
manchen Stellen anderer Ansicht als der Verfasser sein sollte. 

Dem Berichterstatter will scheinen, als ob bei der Festlegung 
der Berechnungsweise zu sehr von den groben Formänderungen 
aus3egangen wird, die die Verbindungen bei den Beanspruchungen 
bis zum Bruch erfahren. Bei der ordnungsmäßigen Beanspruchung, 
die ja bei der Berechnung stets vorausgesetzt wird, sind die Form- 
änderungen häufig anderer Art, was auch die angeführten Versuchs- 
reihen erkennen lassen. Ferner ist das natürliche Schwinden des 
Holzes entschieden zu hoch veranschlagt worden. Die Seite 12 
gemachte Bemerkung, daß lufttrockenes Holz zum völligen Aufquellen 
bis auf die ursprünglichen Ausmaße etwa 2 Monate im Wasser 
liegen muß, lehrt ohne weiteres, daß man mit ausreichender Sicher- 
heit rechnet, wenn man als praktisch vorkommendes Schwindmaß 
von baureifem Holz etwa die Hälfte der Seite 9 stehenden Zahten- 
werte ansetzt. Berücksichtigt man nun die im vorliegenden Buch 
erstmalig bekanntgegebenen niedrigen Elastizitätsziffern für die 
federnde Dehnung in radialer Richtung der Jahresringe, so ergibt 
sich beispielsweise für die vom Berichterstatter im letzten Jahrgang 
von D. p. J. mitgeteilte Berechnung auf Grund der Reibung die 
dort vorausgesetzte dreifache Sicherheit. Tatsächlich hat der Be- 
richterstatter trotz häufigen Suchens an Holzbauten für Drahtseil- 
panne noch keine lose gewordenen Schraubenverbindungen ge- 
funden. Ä 

Selbst wenn weitere Versuche, die zur völligen Klärung 
mancher Einzelfragen noch nötig sind, zeigen sollten, daß einzelne 
Rechnungen nicht genau zutreffen, so gebührt dem Verfasser ent- 
schieden das Verdienst, das Gebiet als erster systematisch durch- 
gearbeitet zu haben. Stephan. 


Die Selbstkostenberechnung industrieller Betriebe. Von 
Friedrich Leitner. 7. vermehrte Auflage. Frankfurt a. Main. 
1921. J. D. Sauerlanders Verlag. Geb. 65 Mk. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß zur Ueberwindung der gegen- 
wärtigen, mutmaßlich noch lange bestehenden Wirtschaftskrisis eine 
Vervollkommnung der Methoden für die Feststellung der Selbstkosten 
erheblich beiträgt. In diesem Sinne soll die vorliegende Schrift 
wirken, und mın kann sagen, daß es dem Verfasser gelungen ist, 
das ihm vorschwebende Ziel zu erreichen. Das Werk dürfte in der 
Hand sowohl des Kaufmanns wie des Technikers gute Dienste 
leisten. . Vor allem ist es den Fabrikanten und den auf dem 
Gebiete der Verwaltung tätigen Ingenieuren zu empfehlen. Aus 
dem Inhalte sei besonders auf das Kapitel über die Bestimmung 
der Unkosten, bekanntlich eine der schwierigsten Aufgaben der 
Kalkulation, hingewiesen. Ferner verdienen die Abschnitte über 
Abschreibungen, Gründungsvoranschläge. Rentabilitätsrechnungen und 
Normalkalkulationen Beachtung. Auch die Feststellung der Material- 
und Arbeitskosten wird eingehend besprochen. Zahlreiche, geschickt 
ausgewählte Beispiele erläutern die theoretischen Ausführungen. 
Die Ausstattung des Werkes läßt nichts zu wünschen übrig. 

| Schmolke. 


14. Beiheft zum Gesundheits-Ingenieur. Reihe 1. Arbeiten aus 
dem Heiz- und Liiftungsfach. Herausgegeben von Dr. techn. 
K; Brabb&e. München und Berlin, 1921. R. Oldenbourg. 
Geh. 20 Mk. | 

Die Schrift enthält zunächst eine Arbeit von Frenckel über 
die Druckverhältnisse in Niederdruck-Dampfheizungen. Sie kann 
auf die Beachtung der Techniker Anspruch machen. welche im Heiz- 
fach tätig sind, denn Dampf von geringer Spannung findet aus wirt- 
schaftlichen. Gründen in neuerer Zeit immer mehr Verwendung. Ins- 
besondere versucht der Autor, Beiträge für die Berechnung des 

Rohrnetzes zu geben. An diese Ausführungen schließt sich eine 

Athandiung von Brabbee über Verfahren zur Untersuchung von 

Kachelöfen an. In derselben wird als Ergebnis von mehrjährigen 

Arbeiten eine Methode zur Prüfung von Oefen mitgeteilt, die einer- 

seits zuverlässig, andererseits praktisch leicht durchführbar ist. Der 

Verfasser zeigt bei dieser Gelegenheit, daß die früher üblichen 

Untersuchungsverfahren nicht zu einwandfreien Schlüssen führten. 

Das Studium der Arbeit ist Fachkreisen durchaus zu empfehlen. 

Schmolke. 
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Maschinenuntersuchungen und das Verhalten der Maschinen 
im Betriebe. 2. Auflage. Von Prof. Dr.:Jita. A. Gramberg. 
Berlin, 1921. Julius Springer. ‘Geb. 130 Mk. | 

Das vorliegende Buch soll ein Leitfaden für den Unterricht in 

Maschinenlaboratorien sein, der den Lehrenden bei der Anordnung 
und Durchführung von Versuchen unterstützt und den Studierenden 
anleitet, deren Ergebniee voll auszuwerten. In gleichem Maße 
wird das Buch dem im Prüffeld einer Fabrik tätigen Ingenieur gute 
Dienste leisten. Indessen dürfte auch derjenige Vorteil von dem 
Studium der Schrift haben, welcher sich über die Wirkung einer 
beabsichtigten Aenderung in der Bauweise einer Maschine unter- 
richten will. Er wird nämlich aus den aufgeführten Versuchsreihen 
wertvolle Schlüsse ziehen können. Als Einleitung zur Lektüre des 
Werkes hat derselbe Verfasser eine Abhandlung über „Technische 
Messungen“ herausgegeben. Im Anschluß daran bespricht er in der 
neu erschienenen Schrift nach einem Kapitel, in welchem unter 
anderem auch die juristische Bedeutung von Abnahmeversuchen 
behandelt wird, die Prüfungen von Wärmekraftmaschinen, Pumpen, 
Kompressoren, Ventilatoren und Kühlanlagen. Ein besonderer 
Abschnitt ist den Regelungsvorgängen gewidmet. Aus dem Inhalte 
sei das über die Ausnutzung von Abdampf Gesagte hervorgehoben. 
Gerade die hierauf bezüglichen Ausführungen dürfen gegenwärtig 
auf besondere Beachtung Anspruch machen. Recht ausführiich sind 
ferner die Kapitel, welche sich mit Dampf-, Gas- und Oelmotoren 
beschäftigen. Indessen kann auch der Inhalt der übrigen Abschnitte 
als wissenschaftlich durchaus einwandfrei und für die Praxis weri- 
voll bezeichnet werden. Die Ausstattung der Schrift genügt allen 
berechtigten Ansprüchen und die Preisstellung ist bei Berücksichti- 
gung der gegenwärtigen Verhältnisse als durchaus angemessen zu 
bezeichnen. Die Beschaffung des Werkes kann daher den Kreisen, 
für die es bestimmt ist, durchaus empfohlen werden. Schmolke. 


Die Maschinenelemente. Von Richard Vater, weil. Geh. Berg- 
rat, ord. Professor an der Technischen Hochschule Berlin. Vierte, 
erweiterte Auflage, bearbeitet von Dr. Fritz Schmidt, Privat- 
dozent an der Technischen Hochschule zu Berlin. Mit 183 Abb. 
im Text. Sammlung: Aus Natur und Geisteswelt. B.G. Teubner, 
Leipzig und Berlin 1921. Kart. Mk. 6,80; geb. Mk. 8,80. 

Wieder erlebt eins der bekannten „Vater-Bändchen“ der Samm- 
lung ANuG eine Neuauflage. Und man muß es dem langjährigen 

Assistenten und Freunde des nur zu früh verstorbenen meisterlichen 

technischen Padagogen zugeben, daß er es versteht, die Weiter- 

herausgabe der Bändchen im Geiste ihres Schöpfers zu pflegen, 
berechtigten neuen Wünschen und dem unaufhaltsamen technischen 

Fortschritt Rechnung zu tragen und ihnen doch all die Vorzüge der 

Darstellungsweise des Meisters zu bewahren, über deren Zweck 

dieser sich in den Vorworten zu den ersten Auflagen klar aus- 

sprach: „Nicht zum wenigsten denke ich an unsere jungen Studierenden 
der Technischen Hochschulen, Bergakademien usw., denen nach Ver- 
lassen der Schule während ihrer praktischen Beschäftigungszeit vor 

Beginn des eigentlichen Fachstudiums eine Fülle von technischen 

Ausdrücken begegnet, über welche sie sich kurz zu unterrichten 

wiinschen, ohne auf alle Einzelheiten, insbesondere auch obre auf 

die Berechnung der einzelnen Teile einzugehen“. 

Diesem Ziel strebt das Werkchen unter dem Schutz seines 
neuen Bearbeiters in den bewährten Bahnen auch weiterhin mit 
bestem Erfolge zu. Heilmann. 


Aufgaben aus der technischen Mechanik. |. Bewegungslehre, 
Statik und Festigkeitslehre. Von Prof. N. Schmitt, Oberlehrer 
in Dortmund. Für den Schul- und Selbstunterricht. 240 Auf- 
gaben und Lösungen. Mit zahlreichen Figuren im Text. Samm- 
lung: Aus Natur- und Geisteswelt. B. G. Teubner, Leipzig und 
Berlin 1921. Kart. 6,80 Mk., geb. 8,80 Mk. 

‘Das Bändchen schöpft seine Zweckbestimmung aus der alten 
Erfahrung, daß die Gesetze der Mechanik erst dann wirklich in 
den Besitz des Lernenden übergegangen sind, wenn sie durch 
dauernde Uebung an zahlenmäßigen Beispielen Fleisch und Blut 
erlangt haben. Es ist allerdings keine eigentliche Neuerscheinung. 
Im Grunde nur eine erweiterte Umarbeitung einer schon bestehenden 
Aufgabensammlung : „Bewegungslehre und Statik“, die in verbesserter 
Form heute die beiden ersten Abschnitte des vorliegenden Büchleins 
lieferte. Der Restabschnitt bringt dann Aufgaben „aus allen Ge- 
bieten der Festigkeitslehre der Bau- und Maschinentechnik“. Der 
zweite in nächster Zeit erscheinende Band soll „Aufgaben aus der 
Dynamik“ mit Einschluß der Hydrostatik enthalten. 

Man kann dem Büchlein nur recht viele fleißige Benutzer 
wünschen: die Freude am Erfolg wird die Mühe des Verfassers 
lohnen. Heilmann. 


Meßgeräte und Schaltungen zum Parallelschalten von Wechsel- 
strom-Maschinen. Von Werner Skirl, Berlin 1921. Julius 
Springer. Geb. 36 Mark. 

Infolge der großen Ausdehnung von Wechselstromnetzen, auf 
die verschiedenartig angetriebene Stromerzeuger parallel arbeiten, 
erfordert das Parallelschalten von Netzen mit Leitungen einzelner 
Stromerzeuger und mit Maschinen untereinander nicht bloß Umsicht 
und Geistesgegenwart, sondern auch gutes Verständnis aller der 
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beim Parallelschalten vorkommenden Vorgänge, um ein Fehlschalten 
zu vermeiden. Solches Fehlschalten kann bei ausgedehnten Netzen 
und den in letzter Zeit ins Riesenhafte gesteigerten Maschinensätzen 
sehr schlimme Folgen haben. Es müssen daher von vornherein 
übersichtliche Schaltungen getroffen und zuverlässige Meßgeräte 
ausgewählt werden, um die Aufgabe des Parallelschaltens zu er- 
leichtern. Es ist daher verdienstvoll, daß alle die bewährten 
Schaltungen mit und ohne Meßwandler, die Meßgeräte und die zu 
treffenden Sicherheitsmaßnahmen übersichtlich zusammengestellt 
worden sind. ` 

Es werden in dem Buche die Bedindungen für das Parallel- 
schalten von Gleichstrom- und Wechselstrommaschinen gegenüber- 
gestellt. In einfacher und übersichtlicher Darstellung wird die 
Ausführungsmöglichkeit des Parallelschaltens in Dunkel- "und Hell- 
schaltung behandelt, und es werden die inneren Vorgänge auf Grund 
der Schwebung:kurven klargelegt. Die mehr oder weniger emp- 
findiichen verschiedenartigen Meßgeräte, die für das Paraltelschalten 
von Wert sind, wie Doppelfrequenzmesser, Lampenapparat, Synchro- 
noskop mit den Nebenapparaten werden beschrieben, durch Diagramme 
wird thre Wirkungsweise erklärt. Von großem Wert sind auch die 
vielen Schaltbilder in den verschiedenartigsten Verbindungen, wie 
sie im Betriebe vorkommen können mit und ohne Wandler oder 
in der Schaltung mit Meßkondensatoren im Abzweig von den 
Metallbelegen der Hochspannungsdurchfuhrungen, in Dunkel- oder 
Hellschaltung oder mit dem vom Verfasser angegebenen Umkehr- 
transformator, der die Vorteile der Dunkelschaltung mit denen der 
Hellschaltung vereinigt. Auch die selbsttatige Parallelschaltung, die 
in neuerer Zeit erhöhte Bedeutung erlangt hat, wird eingehend 
besprochen. Zum Schluß werden elektrische Meßgeräte beschrieben. 
die zur Verständigung zwischen Schalttafelwärter und Maschinen- 
wärter dienen, die in räumlich ausgedehnten Anlagen von großem 
Wert sind. 

Das Buch enthält in übersichtlicher Weise somit alles für das 
Paralielschalten Wissenswerte. Die Darstellung ist einfach und 
leicht verständlich, sodaß der Inhalt sowohl für den Studierenden 
wie für den im Betricbe Stenenden jede wünschenswerte Aufklärung 


gibt. Dr. Michalke. 


Die technische Mechanik des Maschineningenieurs mit beson- 
derer Berücksichtigung der Anwendungen. Von Regierungsbau- 
meister Dipl.: yug. Professor P. Stephan. Dritter Band: Bewegungs- 
lehre und Dynamik fester Körper. Mit 264 Textfiguren und 252 
Seiten. Berlin 1922, Julius Springer. Geb. M. 61. 

Der dritte Band des vorliegenden Lehrbuches stellt sich den 
beiden früher erschienenen (vgl. die Besprechung in Heft 4 des 
337. Bandes) würdig an die Seite. Er will dem Maschineningenieur 
die Hilfsmittel an die Hand geben, die zur Lösung der in der 
technischen Praxis vorkommenden Aufgaben aus der Bewegungslehre 
und Dynamik erforderlich sind. 
klassigen Aufgabenmaterial, das fast durchgängig der Praxis ent- 
nommen ist. Mit weicher Sorgfalt der Verfasser in der Sammlung 
geeigneter Aufgaben vorgegangen ist, zeigt das Eingehen auf Unter- 
suchungen der allerjüngsten Zeit. Als Beweis möge cas Beispiel 
124 auf Seite 165 dienen. wo auf die neuesten Untersuchungen mit 
dem Beschleunigungsmesser von Jahnke-Keinath in Schacht- 
förderanlagen hingewiesen wird. Die Darstellung und die Abbi!- 
dungen sind durchweg einfach und klar gehalten, die Formeln so 
geschrieben, wie sie sich für die rechnerische Behandlung am einfachsten 
ergeben. Eine Eigenart des Buches besteht darin, daß die zum 
Verständnis notwendigen mathemathischen Kenntnisse an höherer 
Mathematik in kürzeren Abschnitten zusammengestellt sind. So 
enthält der voriiegende Band einiges über die Fouriersche Reihen- 
entwicklung und das Re:hnen mit imaginären Zahlen. Wenn natürlich 
hierbei Grand!ichkeit und Vollständigkeit nıcht erzielt werden kann. 
so werden doch viele Benutzer des Buches dem Verfasser danken, 
daß sie das mathematische Rüstzeug kurz angegeben finden und 
nicht erst zu anderen Darstellungen greifen müssen. An Druck- 
fchlern seien bemerkt S. 51 Zeile 19 v. o. + statt — und in der 
Figur 88 S. 71 du statt u und in dem ersten Bande S 103 Zeile 3 
v. o. b bzw. a statt a bzw. b. A. Baruch. 


Das Atom. Eine gemeinverständliche Darstellung der neueren 
Ergebnisse der physikalischen Strahlenforschung von Dr. Martin 
Weiser, Röntgenarzt in Dresden. Dresden 1922, Verlag Emil Pahl. 
Geh. M. 5.— 

Unsere Anschauungen vom Aufbau der Materie haben sich in 
den letzten Jahren von Grund auf geändert. Galt vor 25 Jahren 
noch die absolute Unveränderlichkeit der chemischen Elemente als 
oberstes Gesetz, so haben die Forschungen der folgenden Jahre 
seit der Entdeckung der Röntgenstrahlen, der Becquerelstrahlen 
und des Radiums eine gründliche Revision dieser Theorie herbei- 
geführt. Der Verfasser der vorliegenden Schrift hat es unternommen. 
denen, die durch ihren Beruf von den Naturwissenschaften abge- 
kommen sind, in einfacher Weise von dem Wandel der Atomistik 
der letzten 25 Jahre Kenntnis zu geben. In leicht verständlicher 
Darstellung ziehen die verschiedenen Vorstellungen von der Be- 
schaffenheit der Atome an uns vorüber, ihre Vor- und Nachteile 
werden erörtert, und so wird allmählich zu der Kernladungstheorie 


Seine Starke liegt in dem erst- 
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übergeleitet, wonach jedes Atom eines Körpers aus einem zentralen 
Kern besteht, der nahezu die gesamte Masse und eine Anzahl positiv 
geladener Einheiten enthält und umkreist wird von einer ebenso 
großen Anzahl negativ geladener, sogenannter Elektronen von 
außerst geringer Masse. Eine Reihe beigefügter Abbildungen und 
Skizzen tragen zur Erleichterung des Verständnisses bei. 


A. Baruch. 


Spreng- und Zündstoffe. Von Prof. Dr. H. Kast, Regierungsrat 
und Mitglied der Chemisch-technischen Reichsanstalt. 548 Seiten 
mit 94 Abb. Braunschweig 1921, Friedrich Vieweg & Sohn. Preis 
geh. 70 Mk., geb. 78 Mk. ` 


Das vorliegende Werk stellt eine Neubearbeitung des im Jahre 
1895 erschienenen Buches von Guttmann, Die Industrie der 
Explosivstoffe, dar und gibt einen sehr umfassenden Überblick 
über dieses wichtige Sondergebiet, auf dem durch die im Kriege 
gemachten Erfahrungen zahlreiche Neuerungen und Fortschritte zu 
verzeichnen sind. 

Nach einer interessanten geschichtlichen Einleitung behandelt 
Verfisser zunächst die wissenschaftlichen Grundlagen der Spreng- 
technik, die Auslösung der Sprengstoffenergie sowie die Begleit- 
erscheinungen und das Wesen der Explosion. Hieran schließt sich 
eine sehr anschauliche und gründliche Besprechung der Fabrikation 
der Sprengstoffe, ihrer Eigenschaften und Anwendung an. Das 
Schwarzpulver und die ihm verwandten Sprengmittel werden nur 
kurz behandelt, um so ausführlicher aber die neuzeitlichen rauch- 
schwachen Schießpulver und die brisanten Sprengmittel in ihren 
zahlreichen Abarten Zwei weitere Abschnitte betreffen die Zünd- 
mittel und die Feuerwerkstoffe. Am Schluß findet man eine An- 
leitung zur Vernichtung von Sprengstoffen, die wichtigsten gesetz- 
lichen Vorschriften sowie wertvolle Mitteilungen über Unfall- 
verhütung. 

Die Darstellung ist sehr klar und übersichtlich, auch über Er- 
zeugung und Verbrauch der verschiedenen Spreng:toffe enthalten 
die einzelnen Abschnitte nähere Angaben. Das Buch kann daher 
bestens empfohlen werden, es wird sicherlich gleich seinem Vor- 
yänger einen großen Leserkreis finden. A. Sander. + 


Deutscher Kalender fiir Elektrotechniker, 39. Jahrgang 1922. 
Begriindet von F. Uppenhorn. Herausgeg. von D1.:3ng. h. c. 
G. Dettmar. In zwei Teilen mit 268 Textabbildungen. 52 M. 
R. Oldenbourg, München. 


Der nun schon in seinem 39. Jahrgange stehende Kalender 
besteht wieder aus 2 Teilen und bildet bei der Fülle seines Inhaltes 
immer mehr ein wertvolles Handbuch der Elektrotechnik. Die Ein- 
teilung ist in diesem Jahre aber wesentlich geändert. Die frühere 
Bezeichnung als Teil I und Teil II ist verändert in Hauptband und 
trganzungsband. Der zweite soll nun nicht mehr in jedem Jahre 
neu hergestellt werden, sondern für mehrere Jahre ausreichen. Ihm 
sind deshalb die Gesetze und Vorschriften, die sich für längere 
Jahre nicht ändern werden, zugewiesen, ebenso die Abschnitte über 
Mathematik, Maßeinheiten, Mechanik u. s w. Die Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften sind indessen wegen ihrer Wichtigkeit und 
häufigen Benutzung in den Hauptband aufgenommen. Zur weiteren 
Vervollkommnung des Inhaltes ist eine Reihe von Abschnitten neu 
bearbeitet, auch ist in der Einteilung eine größere Uebersichtlichkeit 
angestrebt. Die Fernmeldetechnik ist in den Hauptband übernommen, 
sodaß dieser auch dem Schwachstrom-Techniker den gesuchten An- 
halt bietet. Rotth. 


Praktische Statik. Einführung in die Standberechnung der Trag- 
werke mit besonderer Rücksicht auf den Hoch- und Eisenbetonbau. 
Von Rudolf Saliger, Dr.-Jng., ord. Professor an der Technischen 
Hochschule in Wien, usw. Mit 568 Abbildungen im Text. Wien 
und Leipzig. Franz Deuticke 1921. 120 Mark. 


Das vorliegende Werk ist im wesentlichen die Vorlesung, welche 
der im Schrifttum bestens bekannte Professor Saliger über die 
„Praktische Statik“ an der Technischen Hochschule Wien hält. Dem- 
gemäß behandelt Verfasser das ganze Gebiet der modernen Statik, 
also die Krafte- und Festigkeitslehre von den einfachsten Kräfte- 
zusammensetzungen bis zu den schwierigsten Problemen. Es ist 
selb,tverständlich, daß dabei von den höheren Rechenmitteln aus- 
gievigst Gebrauch gemacht wird. Besonders eingehend sind die im 
Hochbau alltäglich vorkommenden Balkenträger auf 2 und mehreren 
Stützpunkten besprochen und die verschiedenen Arten von Steif- 
rahmen, die Bogen, Kuppeln und Gewölbe. Das Werk enthält somit 
alles das, was man unter „Praktischer Statik“ versteht und dürfte 
daher mit großem Vorteil in der Praxis benutzt werden können, 
dem Studierenden aber ist es meines Erachtens ein Wegweiser 
für die Anfertigung statischer Berechnungen und Untersuchungen, 
dem Ingenieur ein recht bequemes Nachschlagebuch, da das ganze 
Wissensgebiet in einem Bande behandelt wird. 

Die Sprache ist klar und deutlich; das Gleiche gilt von den 
Figuren. Die Ausstattung ist gediegen, so daß der Preis des Werkes 
als entsprechend bezeichnet werden muß. Es kann- daher: bestens 
empfohlen werden. Diplomingenieur Professor Marx. 
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Eisenbahnfahrzeuge, von H. Hinnenthal. I. Die Dampf- 
lokomotiven. Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Berlin-Leipzig 1921. Verzinigung wissenschaftlicher Verleger 
Walter de Gruyter & Co. Preis 6 M. 

Das kleine Taschenformat der Sammlung Gösch:n ist für 
technische Darstellungen wenig günstig, und die Unterbringung 
von größeren Zeichnungen hat schon manchem Verfasser Schwierig- 
keiten bereitet. Am deutlichsten tritt das vielleicht bei dem vor- 
liegenden Heftchen heivor, wo notgedrungen auf die vollständige 
Wiedergabe technischer Einzelheiten verzichtet werden mußte, 
glücklicherweise nicht zum Schaden der Darstellung. Denn der 
Verfasser hat es verstanden, das Wesentliche der betreffenden 
Anordnung in abgekürzten, oft garnicht maßstäblichen Skizzen zu 
veranschaulichen, sodaß der Mangel des Formates entschieden 
ausgeglichen wird. Eine angehängte, mehrfach zusammengelegte 
Tafel bringt außerdem 10 Gesamtbilder neuzeitlicher Lokomotiven 
verschiedenster Bauart nach Photographien. Ein nicht immer 
bemerkbarer, hier freilich stark auffallender Mangel der Göschen- 
hefte ist ferner der geringe Umfang, der für eine gleichmäßige 
Darstellung größerer technischer Gesamtgebiete einfach nicht aus- 
reicht. Immerhin ist auch hier dem Verfasser anzuerkennen, daß 
das Wesentlichste gebracht und vieles mindestens erwähnt worden 
ist. Das 130 Textseiten mit 95 Abbildungen umfassende Heft ist 
als erste Einführung in die Sache und gedrängteste Zusammen- 
fassung des heutigen Lokomotivbaues von hohem Wert; es bringt 
außerdem eine Menge interessanter geschichtlicher Angaben, z. B. 
auch Lokomotivtypen aus der Zeit vor Stephenson. Zwei freilich 
nebensachliche Aenderungen möchte der Berichterstatter für die 
nächste Auflage vorschlagen: Zu S. 19 ist zu sagen, daß die 
Gesetze der Reibung zwar schon lange durch Amontons und Parant 
1699 und 1700 und später 1785 von Coulomb erforscht und ver- 
öffentlicht worden waren, aber den englischen Ingenieuren, die 
damals, genau so wie im allgemeinen heute noch, unbekümmert 
um ausländische Forschungen an: die Sache herangingen, gänzlich 
unbekannt geblieben waren. Die S. 28 stehende Bemerkung über 
die Lage der Gegengewichte im Rade gilt nur für die Kuppelräder, 
was auch die Tafel erkennen laßt. Stephan. 


Prüfung von Balken und Würfeln zu Kontrollversuchen, herge- 
stellt auf Baustellen. Deutscher Ausschuß für Eisenbeton. Heft 50. 
Bericht erstattet von Dr.-Ing. W. Petry, Regierungsbaumeister, 
Direktor des Deutschen Betonvereins. Mit 8 Abbildungen. Berlin 
1922. Wilhelm Ernst und Sohn. Geh. 18 M. 

Der Verfasser berichtet in dem Heft über Vergleichsversuche 
an Betonbaiken und -Würfeln, die auf Baustellen unter praktischen 
Verhältnissen hergestellt usd auf diesen Baustellen bez. in Versuchs- 
anstalten geprüft wurden. Die Versuchsergebnisse umfassen ein 
umfangreiches Material und lassen deutlich den Einfluß der ver- 
scniedenen Prüfungsstellen erkennen. In den Versuchsanstalten 
wurden naturgemaß Maschinen verwendet, die geeicht waren, 
während auf den Baustellen neben Maschinen auch Hebel mit 
direkter Gewichtsbelastung benutzt wurden. Es hat sich nun ge- 
zeigt, daß für die Würfelfestigkeit in den Versuchsanstalten gleidr- 
mäßigere Ergebnisse erhalten wurden; die Balkenprobe lieferte je- 
doch auf den Baustellen keine ungleichmäßigeren Werte als in den 
Versuchsanstalten. Das Verhältnis der Biegefestigkeit zur Druck- 
festigkeit errechnete sich bei den Versuchen in den Anstalten zu 
1,76 und an den Baustellen zu 1,71, das Gesamtmittel betrug 1,74. 
Der Verfasser fordert mit Rücksicht auf die Ergebnisse für die 
Zukunft eine Statistik über vergleichsweise Balken- und Würfel- 
proben bei Ausführung von Neubauten an den verschiedensten 
Baustellen, um die Frage der Kontrollbalken zur weiteren Klärung 
zu bringen. Professor Dr.-Ing. W. Müller. 


Griechisches Mittelmeergebiet. Von Otto Maul. „Jedermanns 
Bücherei“, Abt. Erdkunde. Ferdinand Hirt, Breslau 1922. Kart. 
Mk. 12,50; geb. Mk. 15,—. 

Auch dieses Bändchen der neuen Büchersammlung muß als wohl- 
gelungen bezeichnet werden. Seine Aufgabe kennzeichnet der Ver- 
fasser im Vorwort wie fulgt: „Die vorliegende Darstellung des 
griechischen Mittelmeergebietes wagt den Versuch, eine empfindliche 
Lücke der geographischen Literatur in doppelter Weise zu schließen: 
einmal eine kleine moderne Länderkunde von Griechenland, die 
schon lange fehlt, zu geben und zugleich die längst bekannte kultur- 
geschichtliche Einheit des griechischen Mittelmeergebietes erstmalig 
als einen geschlossenen geographischen Lebensraum zu erweisen“. 

Mit freudiger Anerkennung soll ihm zugestanden werden, daß 
es ihm gelungen ist, „ein sorgfältig durchgezeichnetes, lebenswahres 
länderkundliches Bild zu entwerfen“, wozu ihm seine ausgezeichnete 
Beherrschung der gesamten Fachliteratur nicht minder wie seine 
eigenen Studien im Lande befähigten. Besonders erwähnt sei die 
Beigabe vorzüglicher neuer Lichtbilder, die zum größten Teil eigene 
Aufnahmen des Verfassers sind. Für den tiefer Schürfenden ist 
eine über 100 der hervorragendsten Werke umfassende „Auswahl“ 
des bei der Arbeit benutzten Schrifttums zu weiterem Studienanreiz 


beigegeben. 
Das Büchlein wird sich seinen Platz im erkundlichen Schrifttum 
erobern. Heilmann. 
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Politische Erdkunde. Von Arthur Dix. „jedermanns Bücherei“, 
Abt. Erdkunde; herausgegeben von Kurt Krause und Rudolf 
Reinhard Ferdinand Hirt, Breslau 1922. Kart. Mk. 12,50; 
geb. Mk. 15,—. 

Der vorliegende Band ist einer der ersten der im genannten 
Verlage soeben erschienenen Sammlung: „Jedermanns Bücherei“, 
einer Sammlung, die sich die Aufgabe gestellt hat, in 16 Abteilungen 
gegliedert, „eine Gesamtdarstellung unseres Wissens, mit bewußter 


Beschränkung auf das Wesentliche zu bringen“. Fürwahr eine hohe 


Aufgabe, zu deren Bewaltigung Sonderkenner jedes Faches gewonnen 
sind, die von hoher Warte, in literarisch hochstehender Form ihre 
Arbeitsgebiete in gemeinverständlichen Darstellungen allen bildung- 
suchenden Teilen unseres Volke; geben wollen. Behandelt sollen 
werden die Gebiete: Religionswissenschaft, Philosophie, Erziehungs- 
wesen, Geschichte, Rechts- und Staats-, Sozial-, Wirtschaftswissen- 
schaft, Literaturgeschichte, bildende Kunst, Musik, Erdkunde, Völker- 
kunde, Land- und Forstwirtschaft, Naturwissenschaft, Medizin, 
Mathematik und Technik. Etwa 300 Einzelbandchen sind vorgesehen, 
von denen die ersten fünf bereits erschienen sind. Daß der Mut 
zum Neuen und Notwendigen durch den Erfolg belohnt wird, zeigt 
bereits das vorliegende Bändchen von Dix. Dieser ist in Deutschland 
als Verfasser einer Anzahl weltpolitischer Schriften kein Unbekannter 
mehr. Mit glücklichem Griff und sicheren Strichen zeichnet er 
wohldurchdacht . die grundlegenden Gedanken einer allgemeinen 
olitischen Erdkunde, die ja — wie uns der Krieg so furchtbar ge- 
ehrt hat — von allen, selbst den führenden Köpfen un:eres Volkes 
in unverantwortlichem Maße vernachlässigt worden ist. Und wenn, 
wie der Verfasser im Vorwort anführt, das dadurch bedingte Fehlen 
„eines klaren Ueberblicks und eine; treffsicheren Urteis über die 
außenpolitische Lage und über die weltpolitische Stellung der 
Gegner Deutschlands“ nicht zuletzt zum deutschen Zusammenbruch 
gore hat, so können wir heute unter der fast unums:hränkten 
errschaft des blinden Parteidoktrinarismus der Jetztzeit das gleiche 
Urteil keineswegs ersparen. Da will und kann das bescheidene 
Büchlein die Augen öffnen helfen. Es ist so handlich, umfaßt keine 
100 Seiten enthält aber eine solche Fülle von Stoff und Gedanken, 
wie sie dickleibige Bände oft vermissen lassen. Einige Abschnitt- 
überschrifen sollen Fingerzeige geben: Wirtschaftsgeographische 
Lebensbedingungen und wirtschaftspolitische Ziele der Staatsvolker; 
Verkehrsgeographische Lebensbetingungen und verkehrspolitische 
Ziele der Staatsvölker; Machtpolitische Triebkräfte und Ziele der 
Staatsvölker; Erdkundliche Betrachtungen der neueren und neuesten 
Weltpolitik; Das neue Weltbild. Für den zu eingehenderem Studium 
Geneigten schließt sich ein Verzeichnis des noch recht spärlichen 
einschlägigen Schrifttums an. 
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Das Büchlein wird imstande sein, seinen Lesern Zusammenhänge 
aufzuzeigen, die bewußt zu erkennen uns Deutschen | gs in 
unserer größten Bedrängnis nicht genug gepredigt werden kann. 
Möge es fleißig studiert werden. Heilmann. 


Festschrift zum 50jährigen Jubiläum der Linke-Hofmann- Werke, 
Aktiengesellschaft, Breslau, Köln-Ehrenfeld, Warmbrunn. 


Die Entwicklung des Werkes von 1871—1921 wird in einer 
vornehm ausgestatteten Druckschrift auf 109 Seiten Großformat 
mit etwa 200 schönen Abbildungen geschildert. Der Stellmacher 
Gottfried Linke hat bereits im Jahre 1839 den Grund gelegt zur 
heutigen Weltfirma. Seine Söhne übernahmen das Erbe, um es 
zu vergrößern. Im Jahre 1871 wurde das Unternehmen in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelt. Gleichzeitig mit der Linkeschen 
Waggonfabrik entwickelte sich in Breslau die Waggonfabrik Ge- 
brüder Hofmann & Co., Aktiengesellschaft. Im Jahre 1912 ver- 
einigten sich die beiden Werke, um die Zahl ihrer Erzeugnisse bei 
zweckmäßiger Arbeitsteilung u.erhöhter Werkökonomie zu vergrößern. 
Im Jahre 1417 gelang es den Linke-Hofmann-Werken, die Waggon- 
fabrik, A.-G, vormals P. Herbrand & Co. in Köln-Ehrenfeld, sich 
anzugliedern. Im Jahre 1920 trat das Werk in enge Beziehungen 
zur Aktiengesellschaft Lauchhammer, um in der Rofstoffversorzung 
unabhängig zu sein. Das Blühen, Wachsen und Gedeihen schreitet 
weiterhin fort, die Entwicklung der Linke-Hofmann-Werke gilt als 
noch nicht abgeschlossen. Machtvolles Vorwärtsschreiten — Vor- 
wärtsdrängen ist bis zur letzten Gegenwart das Kennzeichen der 
Firma. 


Zahlen beweisen die Größe des Werkes: Das Aktienkapital 
beträgt zur Zeit etwa 124 Millionen Mark. Hierzu kommen 70 
Millionen Schuldverschreibungen. Die Zahl der Arbeiter und An- 
gestellten war 1920 rund 1150). Für Löhne und Gehälter wurden 
115 Millionen Mark ausbezahlt. 


Der Lokomotivbau in Breslau beginnt mit dem Jahre 1860 und 
entwickelte sich nach und nach. Die Lieferungszahl stieg 1908 auf 
118 und im Jahre 1920 auf 258 Lokomotiven. In diesem Jahre 
kam die 2000. Lokomotive zur Ablieferung. Der allgemeine Maschinen- 
bau des Werkes befaßt sich mit dem Bau von Pumpen, Förder- 
maschinen, Kompressoren. Dampfkesseln, Dampfmaschinen und 
Dreschmaschinen. Die Abteilung Wagenbau bildet eine Fabrik 
für sich. In den vergangenen 50 Jahren sind 100000 Güterwagen, 
12000 Personenwagen, 2700 Post- und Gepäckwagen und 2000 
Straßenbahnwagen hergestellt worden. 

Wimplinger. 


KONIGL. PREUSSISCHE 
G O L D ENBE 
STAATSMEDAILLE 


LINKE-HOFMANN WERKE 


Aktiengesellshat _ 
COLN-EHRENFELD - BRESLAU - WARMBRUNN 
Waggonfabrik co Lokomotivfabrik co Maschinenfabrik co Preßwerk 


MitdenWerken  LEisen-, Stahl- und Öelbgießerei + Kesselschmiede 


sind verbunden: 


12000 
Arbeiter 


Hammerschmiede « Kupferschmiede « Federschmiede 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN BRESLAU: Eisenbahnwagen jeder Art für alle Spurweiten, Trieb- 
wagen, Straßenbahnwagen, Selbstentlader, automatische Kupplungen, Lokomotiven für Normal- und 
Schmalspur, elektrische Lokomotiven, feuerlose Lokomotiven, Kranlokomotiven, Dieselmotoren, Schiffs- 
Dieselmotoren, Bord - Dieseldlynamos, Dampfmaschinen, Zentralkondensationen, Fördermaschinen, 
Förderhaspel, Kompressoren, Gebläsemaschinen, Wasserhaltungsmaschinen, Großwasserraum-, Wasser- 
röhren-, Steilrohrkessel, Schiffskessel, Economiser, Oberhiter, Wanderroste, Walzwerke, Gießtische, 
Gießerei-Erzeugnisse aller Art, Preßbleche für Lokomotiven und Wagen, Trag- und Pufferfedern, Dreh- 
scheiben, Schiebebühnen, Transmissions-Einrichtungen, Präzisions-Zahnräder. 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN COLN: Eisenbahnwagen jeder Art für alle Spurweiten, Triebwagen, 
Straßenbahnwagen, Selbstentlader, Spezialwagen aller Art. 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN WARMBRUNN: Sämtliche Maschinen und Apparate für Papier-, 
Karton-, Pappen-, Zellulose- und Holzstoffabriken. 


(ausschließlich Zustellungsgebühren). Für 
Pustscneckkonto Berlin 105 102. 
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Großkraftwerke vom Standpunkt des Verbrauchers. 
Von Prof. Dr. K. Arndt, Charlottenburg. 


Zwei gewaltige Energiequellen bietet die gütige Natur 
dem schaffenden Menschen: Wasserkraft und Kohle. 
Weil aber die großen Wasserkräfte und die ausgedehnten 
Kohlenlager zumeist weit ab von den Industriezentren 
liegen, so wurde die großzügige Nutzung jener Quellen 
erst vor etwa 40 Jahren durch den elektrischen Strom 
ermöglicht, welcher gestattet, die Energie auf weite 
Strecken mit geringen Verlusten wirtschaftlich zu über- 
tragen. 'Ändererseits führte die chemische Verwertung 
der Elektrizität dazu, große elektrochemische Fabriken 
in der Nähe dieser Quellen zu errichten. Ich nenne an 
erster Stelle Karbidwerke und Aluminiumwerke. 


Die größte Wasserkraft der Welt bieten die Niagara- 
Fälle. Hier stürzen in der Sekunde mehr als 6 Millionen 
Liter Wasser über 50 m hinab, was einer Energiemenge 
von fast 5 Millionen PS entspricht. Etwa !,,) hiervon 
wird in einer Reihe von allmählich entstandenen Kraft- 
werken in elektrische Energie verwandelt, von welcher 
die Hälfte gleich am Orte in elektrochemischen Betrieben 
verwertet wird. Als vor einem Menschenalter das erste 
jener Kraftwerke entstanden war, machte es Mühe, für 
die nach heutigen Begriffen gar nicht so riesige Elek- 
trizitätmenge genügend Abnehmer zu finden. Ein unter- 
nehmender Amerikaner Acheson schloß deshalb einen 
sehr günstigen Vertrag ab. Spätere Abnehmer mußten 
einen weit höheren Preis len, gegen 17 Dollar für 
das Kilowattjahr, d. h. für die Kilowattstunde 0,8 Gold- 
pfennig. 

In der Schweiz und vor allem in dem gelobten Lande 
der Wasserkräfte Skandinavien war die kW-Stunde vor 
dem Kriege weit billiger, bis zu 0,2 Pf. hinab. Zahl- 
reiche große Wasserfälle bieten dort das ganze Jahr 
‘über gewaltige Energiemengen. Deshalb hat sich be- 
sonders im südlichen Norwegen seit Anfang des Jahr- 
hunderts eine große elektrochemische Industrie angesiedelt. 
Am berühmtesten ist die Gewinnung von Luftsalpeter, 
bei welcher mit Hilfe von gewaltigen elektrischen elek- 
trischen Flammen aus dem Sauerstoff und dem Stickstoff 
der Luft Salpetersäure für Düngemittel und Sprengstoffe 
hergestellt wird. Hier liefert der in 4 Absätzen mehr 
als 500 m hinabstürzende Maanelf 300000 PS; ein 
Bündel mächtiger Stahlrohre fängt oben das Wasser ab 
und führt es hinab zum Kraftwerk. Besonders günstig 
liegen in Norwegen einige Wasserkräfte unmittelbar an 
Fjörden, z. B. die Höyanger-Fälle am Sogne-Fjord. Hier 
hat sich vor einigen Jahren eine neue norwegische 


. Aluminiumgesellschaft angesiedelt, welche mit 29000 PS 


6000 t Aluminium im Jahre herstellen kann. Den Roh- 
stoff Bauxit (12000 t im Jahr) bezieht sie aus eigenen 
Gruben in Südfrankreich. . 


Deutschland ist weit ärmer an Wasserkräften, be- 
sonders an leicht auszubauenden Wasserkräften. Man 
schätzt freilich seinen Vorrat auf 5 Millionen PS, von 
denen die Hälfte auf Süddeutschland, und zwar der 
Löwenanteil auf Bayern entfällt. ‘Ich nenne das Murg- 
Werk im nördlichen Schwarzwald, die Leitzach-Werke 
und die Alz-Werke in Oberbayern. 

Während es sich in allen diesen Fällen um Hochdruck- 
Wasserkraftwerke handelt, werden die 200000 PS des 
Oberrheins zwischen Bodensee und Basel, wenn man 
von dem ältesten kleinen Kraftwerk am Rheinfall absieht, 
in 4 großen Niederdruck-Wasserkraftwerken zur Hälfte 
ausgenutzt: Eglisau 24000 PS (im Bau), Laufenbur 
50000 PS (1914 in Betrieb gesetzt), Rheinfelden 17500 P 
(1898), Augst-Wyhlen 30000 PS (1912). Hier haben wir 
eine große Wassermen e (bis 5000 cbm/sek) bei geringem 
Gefälle (4 bis 12 m). Eglisau liegt auf Schweizer Gebiet; 
bei den drei anderen Kraftwerken teilen sich Deutschland 
und die Schweiz in die Kraft. So liegen das deutsche 
Kraftwerk Wyhlen und das Schweizer Werk Augst mit 
je 15000 PS einander gegenüber. Leider schwankt die 
Wassermenge des Rheines stark im Laufe des Jahres 
und sinkt bis 290 cbm bei niedrigstem Wasser. Im 
außerordentlich trockenen Winter 1920/21 lag der Rhein 
sogar wochenlang fast trocken, was natürlich eine 
Katastrophe für die Stromverbraucher bedeutete. 


In den letzten Jahren hat man den großzügigen 
Ausbau der süddeutschen Wasserkräfte in Angriff ge- 
nommen. Große Talsperren werden im Schwarzwald 
geplant, um das Murg-Werk auf eine durchschnittliche 
Jahresleistung von 60 Millionen kWst zu bringen. Der 
Ausbau des Neckars soll jährlich über 300 Millionen kWst 

eben. Die Isar, welche im Walchensee ein natürliches 
Siaubecken besitzt, soll vom nächsten Jahre ab beim 
Eintritt in den See mit 60 m Gefälle bis 10000 PS und 
beim Austritt mit 200 m Gefälle bis 120000 PS (im 
Mittel 30000 PS) liefern. Die mittlere Isar soll gleich 
unterhalb München 100000 PS fronden. Das im Bau 
befindliche Inn-Kraftwerk bei Mühldorf soll etwa60000 PS, 
unter anderem für ein großes Aluminiumwerk, hergeben. 
Die Alz, der Lech, die Donau, alle sollen durch große 
Arbeitsleistungen dem deutschenVolkeinseiner Nothelfen. 


Im Ganzen sind in Bayern bereits ausgebaut 300000 PS 
und im Ausbau ebenfalls 300000 PS. . Zusammen sollen 
sie jährlich 4 Milliarden PS-Stunden liefern, welche durch 
Dampfkraft erzeugt, einen Verbrauch von 4 Millionen t 
Steinkohle bedingen würden; das wäre die Hälfte 
dessen, was Bayern jährlich vor dem Kriege an Kohle 
gebraucht hat. Durch eine große Fernleitung, den Bayern- 
ring, soll mit 100000 Volt Spannung ganz Bayern bis 
nach Hof mit wohlfeiler elektrischer Energie versorgt 
werden. 
elektrisch betrieben werden und auch für elektrochemische 
Zwecke werden dann große Energiemengen zur Ver- 
fügung stehen. 

Die Baukosten der Wasserkraftwerke betrugen in 
Bayern vor dem Kriege durchschnittlich für die PS 500M., 
Ende 1920 aber 6000 M. . Bei diesem heutzutage leider 


schon weit überholtem Preise wurden die Selbstkosten. 


der PS-Stunde auf 8 Pf. geschätzt während sie bei Er- 
zeugung aus heimischer Braunkohle 14Pf. betragen hätten. 

Auch in Norddeutschland sind an einzelnen Stellen 
nicht unerhebliche Wasserkräfte verfügbar. Z. B. liefert 
die Neiße ‘einer Fabrik in Guben über 1000 PS und 
die Drage, ein Nebenflüßchen der Netze, versorgt ein 
Karbidwerk bei Steinbusch in der Neumark im Jahres- 
durchschnitt mit 900 PS. 

Viel reicher ist jedoch die norddeutsche Tiefebene 
an Kohle, und zwar an Braunkohle. In der Lausitz, 
in der Provinz Sachsen und am Niederrhein befinden 
sich dicht unter der Erdoberfläche gewaltige Lager von 
Braunkohle, welche wegen ihres hohen Wassergehaltes 
(55 bis 65 v. H.) das Versenden auf weite Entfernungen 
nicht lohnt, aber am Orte selbst verfeuert einen billigen 
Brennstoff liefert. Deshalb hat sich schon vor längeren 
Jahren in Bitterfeld eine ziemlich bedeutende elektro- 
chemische Industrie angesiedelt, und in Knapsack bei Köln 


hat die A.-G. für Stickstoffdiinger nicht lange vor dem 


Kriege ein Karbid- und Kalkstickstoffwerk errichtet. Als 
nach Kriegsbeginn die Not alle in Deutschland vor- 
handenen Energiequellen nach Möglichkeit auszunutzen 
zwang, wurde bei dem Dorfe Golpa zwischen Witten- 
berg und Bitterfeld ein riesiges Kohle-Kraftwerk gebaut, 
um für das größte Kalkstickstoffwerk der Welt (Piesteritz 
bei Wittenberg) und ein Elektrosalpeterwerk (Tschorne- 
witz bei Golpa) die erforderlichen riesigen Mengen 
elektrischer Energie zu liefern. Von der 2 km weit ent- 
fernten Grube werden durch eine Kettenbahn täglich 
7000 t Rohbraunkohle herangeschafft, um in 4 Kessel- 
häusern insgesamt 64 Kessel von je 500 qm Heizfläche 
zu befeuern. 9 Schornsteine von 100 m Höhe, die an 
der Mündung noch 5 m weit sind, erzeugen den nötigen 
Zug. In dem über 200 m langem Maschinenhause arbeiten 
8 AEG-Turbinen von 16000 kW Leistung. Trotzdem 
in 11 35 m hohen Kühltürmen das herabrieselnde 
Wasser zur Wiederverwendung gekühlt wird, müssen 
doch allstündlich 1000 cbm Kühlwasser 7 km weit aus 
der Mulde herbeigepumpt werden. In Transformatoren, 
die 6 m hoch sind und mit ihrer Oelfüllung jeder 
73000 kg wiegen, wird der Strom auf: 100000 Volt 
umgeformt. Ein Teil dieses Stromes wird seit 1918 
durch eine 129 km lange Fernleitung nach Berlin geliefert. 

Der Verbrauch an Rohbraunkohle beträgt in Golpa 
für die kWst 3 bis 4 kg. Bei einer jährlichen Leistung 
von 500 Millionen kWst wird der Kohlevorrat der Grube 
etwa 60 Jahre ausreichen. 1914 kostete der Zentner 
dieser Kohle, welche 2100 bis 2400 Wärmeeinheiten an 
Heizkraft hat, nur 8 Pf. und die kWst kam auf noch 
nicht 1 Pf. zu stehen. Heute sind die Kosten etwa 
80 mal so groß. 

Gegen Ende des Krieges ist, um den Kupfermangel 
durch riesige Aluminiunimengen zu decken, in der Lausitz 


ARNDT, Großkraftwerke vom Standpunkt des Verbrauchers. 
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das Lauta-Werk entstanden, in welchem mit dem vom 
eigenen Kraftwerk (24000 kW) gelieferten Strome 
monatlich 600000 kg Aluminium aus feuerflüssiger 
Schmelze elektrolytisch gewonnen werden. Das Kraft- 
werk ist besonders dadurch bemerkenswert, daß hier 
teilweise mit 20 at Betriebsspannung gearbeitet wird. 
Die 3 Schornsteine sind sogar 110 m hoch und an der 
Mündung 6 m weit. Von hier wird auch bis nach 
Dresden Strom geliefert, welcher mit den von Lauch- 
hammer und Trattendorf kommenden Fernleitungen ge- 
kuppelt ist. Von diesem Netze soll in den nächsten 
jahren noch Berlin mit Strom versorgt werden. Die 
benachbarte Kohlengrube Erika hat schon ein viele qkm 
großes Loch in die Erde gefressen, und die von der 
durchschnittlich 12 m unter der Erdoberfläche liegenden 
Kohle weggeräumten Erdmassen türmen sich kilometer- 
weit zu hohen Hügeln auf. 


Weit größer aber noch ist das Goldenberg-Werk 
der Rheinischen Elektrizitätswerke in Knapsack, welches 
200000 PS leistet und gegenwärtig auf 300000 PS aus- 
gebaut wird. Hier arbeiten die größten Dampfturbinen 
der Welt mit 60000 PS Einzelleistung. In allen diesen 
Großkraftwerken wird durch mechanische Einrichtungen 
beim Befeuern, beim Entfernen der Asche usw. die 
menschliche Arbeitsleistung auf ein möglichst geringes 
Maß eingeschränkt. 


Die Baukosten eines Dampfkraftwerkes betrugen vor 
dem Kriege für eine große Anlage nur etwa 150 M. 
für die PS. Daß die Kosten einer Wasserkraft viel 
höher sind, rührt vornehmlich daher, daß das Fassen 
der Wasserkraft meist recht teuer ist. Oft muß ein 
längerer Seitenkanal gebaut werden, der mit Beton 
sorgfältig ausgekleidet wird, damit nicht das Wasser 
durch allzugroße Reibung unterwegs einen großen Teil 
seiner Strömungsenergie verliert. Dann müssen bei 
Gebirgswässern Vorrichtungen eingebaut werden, um 
Geröll und den noch viel schädlicheren feinen Sand 
von den Turbinen fernzuhalten. Zumeist sind auch 
allerlei Gerechtsame abzulösen; Fischerei, Flößerei und 
Mühlen fordern Entschädigung. 


Ein großer Nachteil der Wasserkraft liegt, wie schon 
oben angedeutet, darin, daß die volle Ausnutzung des 
Kraftwerkes nur während eines Teils des Jahres möglich 
ist, während bei der Dampfkraft das ganze Jahr über 
ein stetiger Betrieb durchgehalten werden kann. Ein 
wichtiger Umstand spricht aber gewaltig dafür, die 
Wasserkräfte nach Möglichkeit für unsere Energie- 
versorgung ausnuizen. Bei der Kohle zehren wir vom 
Vorrat an Sonnenenergie, den die Vorzeit für uns auf- 

espeichert hat, während die Wasserkraft sich stets erneut. 
ee nützen wir bei der Umwandlung in mechanische 
Energie zur Zeit nur etwa 15 v. H. des Energievorrates 
der Kohle aus; die Hoffnung, durch unmittelbares Um- 
wandeln der Brennstoffenergie in elektrische Energie 
(in galvanischen Elementen) diese überaus ungünstige 
Ausb aulewen Grund aus zu verbessern, ist noch un- 
erfüllt und wird vielleicht niemals erfüllt werden. 


Was nun die besonderen Forderungen der Ver- 
braucher von elektrischer Energie anlangt, so lassen 
sie sich nach 3 Richtungen gliedern, in Bezug auf die 
Art, die Zeit und den Ort der Energieversorgung. 
Was die Art des Stromes anlangt, so wird der Fern- 
strom gewöhnlich als hochgespannter Wechselstrom be- 
zogen und beim Verbraucher auf die von ihm a 
Spannung herabgesetzt, z. B. von 100000 Volt zunächst 
auf 6000 Volt und dann auf die Gebrauchsspannung 
150 Volt. Wenn nötig, wird der Wechselstrom durch 
rotierende Umformer in Gleichstrom umgewandelt; so 
brauchen die Aluminiumwerke 500 Volt Gleichstrom, 


| 
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Was die Zeit des Strombezuges anlangt, so wird 


für elektrochemische Zwecke möglichst stetige Strom- 
lieferung verlangt, während für Motoren zumeist nur 
tagsüber und für Beleuchtung nur in den Abendstunden, 
im Winter auch frühmorgens Strom verlangt wird. 
Andererseits wird das Kraftwerk möglichst nah leich- 
mäßiger Belastung streben und gern für die N 
stunden den Strom zu Vorzugspreisen liefern, aber in der 
Spitzenzeit das Karbidwerk usw. am liebsten abschalten. 

In Zeiten des Wassermangels wird freilich das Kraft- 
werk seinen Verpflichtungen nicht recht nachkommen 
können. Deshalb werden von den Wasserkraftwerken 
besonders Großabnehmer für 6 oder höchstens 9 Monate 
des Jahres gesucht. Diese Einschränkung läßt sich jedoch 
nicht ohne schwerwiegende Nachteile hinnehmen. Ab- 
gesehen von der geringeren Ausnutzung der Fabrik 
entsteht die schwierige Frage, was man während der 
stromlosen Zeit mit den geschulten Fabrikarbeitern an- 
fangen soll. a 

Was den Ort der Stromabnahme anlangt, so ist es 
fiir die Verbraucher in vielen Fallen recht unbequem, 
daß die großen Wasserkraftwerke weitab im Gebirge 
liegen; denn die chemischen Fabriken wollen auch ihre 
Rohstoffe möglichst aus der Nähe beziehen, z: B. die 
Karbidwerke ihre großen Mengen Koks und Kalk, und 
der Absatz der Erzeugnisse darf nicht durch zuviel 
Frachtkosten übermäßig verteuert werden. Wenn sich 
auch der elektrische Strom auf große Entfernungen mit 
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mäßigen Verlusten übertragen läßt, so verteuern doch 
Bau und Unterhaltung langer Fernleitungen die elek- 
trische Energie sehr wesentlich, zumal wenn die Leitung 
nicht voll ausgenutzt wird. | 

Was die chemische Industrie im besonderen anlangt, 
so braucht sie nicht nur elektrische Energie, sondern 
auch Dampf zum Heizen und Kochen; es ist also eine 
eigene Dampfkesselanlage sowieso erforderlich, an welche 
eine eigene elektrische Zentrale anzuschließen, keine 
übermäßigen Kosten verursacht. Jedoch wird in Ländern 
mit billiger Wasserkraft und sehr teurer Kohle, wie 
der Schweiz, der elektrische Strom auch zum Heizen 
und zum Eindampfen verwendet. 

Zum Schluß tritt uns die Frage entgegen, wie groß 
wohl die Kraftwerke am zweckmäßigsten gebaut werden 
sollen. Zwar arbeitet an sich ein Kraftwerk um so 
wirtschaftlicher, je größer es ist, aber bei Betriebs- 
störungen im Kraftwerk ist naturgemäß der Schaden 
für die Verbraucher um so schlimmer, je größer die 
ausfallenden Einheiten sind. 

In der gegenwärtigen Unglückszeit unablässiger 
wirtschaftlicher Kämpfe kommt hinzu, daß ein Ruck am 
Schalthebel eines Großkraftwerkes viele Tausend fleißiger 
Menschen plötzlich zu unfreiwilliger Muße zwingen kann. 
Deshalb haben sich z. B. in Berlin gar manche Strom- 
verbraucher eigene elektrische Zentralen eingerichtet 
oder ihre längst stillgelegten alten Anlagen wieder in 
Betrieb genommen. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Weitere Bemerkungen zur Kritik der verschiedenen 
Methoden der Reinigung von Kesselspeisewasser. 
(Vergl. Heft 1 und 2.) Der Bedingung,. das Rohwasser 
vom Luftsauerstoff und freier Kohlensäure zu befreien, 
entspricht das Peımutit-System auch dann nicht, wenn 
das gereinigte Wasser. vor dem Eintritt in den Kessel 
in Anwärmern oder Oeconomisern auf ‘eine mehr oder 
minder hohe Temperatur erhitzt wird, weil das Wasser 
auf seinem Wege von dem Permutitfilter bis zum Kessel 
in Rohrleitungen eingeschlossen ist, die natürlich das 
Entweichen der Gase verhindern. 


Bei dem Ph. Müllerschen System wird der Soda- 


Zusatz lediglich durch die bleibende Härte bedingt, muß 


aber, weil der calcinierte Soda nicht 100 prozentig ist, 
einer 
Carbonat-Härte soll nach den Angaben :der Firma durch 
dieim Reiniger herrschendenT emperaturgrade von 70—80°, 
welche teilweise aus den Bicarbonaten:die Kohlensäure 
austreiben, im Reiniger selbst niedergeschlagen werden. 
Der in den Kessel gelangende Rest der Bicarbonate 
wird dort vollstandig zerlegt, und der dabei sich bildende 
Schlamm wird durch die continuierliche Schlammrück- 
führung in den Reiniger zurückgebracht. 


Nach der Ansicht der Mehrzahl der Chemiker findet 
im Kessel bei den dort herrschenden Drücken und Tem- 
- peraturen eine teilweise Zerlegung der Soda in Aetz- 
natron und Kohlensäure statt. Das Aetznatron gelangt 
dann mit dem Schlammwasser und dem darin sich kon- 
zentrierenden Soda-Rest in den Reiniger und nimmt an 
Stelle von Kalk, der ja bei diesem System nicht an- 
gewendet wird, wirksamsten Anteil an den Zersetzungen. 

Bei Verwendung von Oeconomiisern ist zu beachten, 
daß das gereinigte Wasser mit einer Mindest-Temperatur 
von 40" in den Oeconomiser eintreten muß, weil sie 
sonst unter den Temperaturunterschieden des kühlen 


UÜeberschuß von ca: 10 v. H. erfahren. Die ` 


Wassers und der Erhitzung der Apparate Schaden leiden 
können. Bei der in Heft 2.Seite 12 durchgeführten 
Berechnung würde demnach nur ein Temperaturunter- 
schied von 3° statt 6" in Frage kommen, und diese 
Differenz würde sich dann wohl durch eine höhere Ueber- 
hitzung im Oeconomiser ausgleichen. Von hohen Wärme- 
verlusten und dem entsprechenden Kohlenaufwand, der 
von Seite der Anhänger des Permutit-Systems aus- 
gerechnet wurde, kann also keine Rede sein. 


Einige Zeit lang machten die Vapor- und Gestra- 
Apparate, die die rein thermische Wasserreinigung 
bezwecken, viel von sich reden. In der Tat wurden bei 
ihrer Verwendung die Kesselsteinbildner und zwar sowohl 
die bleibende als auch vorübergehende Härte in zweck- 
mäßig konstruie:ten Filtern, die im Kessel-Dampfraum 
untergebracht sind, durch welche also das Speisewasser 
durck.strömen muß, niedergeschlagen und im Filter zurück- 
gehalten, ohne daß Soda und Glaubersalz in das Filtrat 
gelaıgen. Die frei werdenden Gase, Kohlensäure und 


" Luftsauerstoff, werden vom Dampfstrom mit fortgerissen. 


Die Erfahrung hat nun aber ergeben, daß gipshaltige 
Wasser dabei nicht vollständig enthärtet in Denn 
wenn es auch zutreffend wäre, daß Gips schon bei einer 
Temperatur von 150° vollständig niedergeschlagen werde, 
was aber von anderer Seite bezweifelt wird, so gehört 
doch dazu eine längere Zeit für die Einwirkung dieser 
Temperatur, die wohl in den allermeisten Fällen nicht 
einzuhalten ist, weil die Kesselspeisung beinahe unaus- 
gesetzt vor sich ‚gehen muß, also unaufhörlich neue 
Mengen hartes Wasser in den Kessel eintreten. Bei 
einem Gipsgehalt des Wassers müßte also jedenfalls 
eine vorherige Reinigung mit Soda stattfinden. Aber 
auch dem vollständigen Niederschlage der Carbonathärte 
wird die gleiche Bedingung, daß eine gewisse Zeit dazu 
nötig ist, Hindernisse bereiten. 


Bei Betrieben, in denen abwechslungsweise sehr starke 
Dampterzeugungen gefordert werden, überhaupt bei allen 
größeren Dampfanlagen, stoßen also die Forderungen 
einer längeren Zeit zur Einwirkung der Wärme auf das 
durchströmende Wasser auf Unerfüllbarkeit. Dazu kommt, 
daß bei hartem Wasser die Filter sich rasch verstopfen, 
daß also das Wasser dann ungereinigt in den Wasser- 
raum hinabströmt. Dieser Uebelstand könnte nur durch 
häufige Reinigung der Filter beseitigt werden, was aber 
mit Betriebsstörungen verbunden wäre. B. Preu. 


Druckfehler-Berichtigungen zum Artikel Kritik der 
verschiedenen Methoden der Reinigung von Kesselspeise- 
wasser. Heft 1, Seite 2, Absatz 1, Zeile 8 von oben, 
„Anfressungen“ statt ,,Auffressungen“. Heft 1, Seite 3, 
Spalte 2, Zeile 20 von oben, „Regenerativ-Verf.“ statt 
Rarenerativ.Vert Heft 1, Seite 3 Spalte 2, Zeile 15 
von unten, „Wartung“ statt „Wertung“. Heft 1, Seite 4, 
Spalte 1, Zeile 14 von oben, ist vor „Härtegrad“ 
„bleibender“ einzuschalten. 


Der Indicator Manograph OSA, Konstr. Otto 
Schulze. Zum Indizieren von schnellaufenden Motoren, 
insbesondere von Verbrennungsmotoren, hat sich der 
Indicator Manograph, Konstr. Otto Schulze, früher in 
Straßburg i. E., bestens bewährt. Die Entstehung dieses 
Apparates datiert bis zum Jahre 1901 zurück. Im Jahre 
1902 wurde der Indicator Manograph auf der Pariser 
Automobil-Ausstellung im Betriebe vorgeführt und hat 
nach der vorliegenden Referenzliste seither weitgehende 
Verbreitung in Automobil- und Flugzeug-Motorfabriken, 
Schiffswerften, technischen Hochschulen in Europa und 
Amerika gefunden. Die Herstellung und der Vertrieb 
des Indicator Manographen ist inzwischen der OSA 
Apparate-Gesellschaft m. b.H. in Frankfurt a.M., Hohen- 


zollernstraße 12, übertragen worden. Ä 


Das Prinzip des Indicator Manograph beruht im 
Wesentlichen auf der Ablenkung eines auf einen Spiegel 
auffallenden und reflektierenden Lichtstrahls. Die normal 

ebräuchlichen Indicatoren mit Kolben und reibendem 
S chreibzeuz versagen bei hohen Tourenzahlen in der 
Hauptsache infolge der relativ großen Masse des Schreib- 


zeugmechanismus. Diesen Uebelständen hilft der Indi- 
cator Manograph in weitgehendster Art ab. Die 
Schrift erfolgt auf optischem Wege reibungslos. Das 


Diagramm erscheint in helleuchtender ununterbrochener 
Linie auf dunklem Grund und kann laufend in seiner 


Abb. 1 und 2. 


ganzen Entwicklung übersehen werden. Die Festhaltung 
des Diagramms kann auf photographischem Wege 
erfolgen. 


Abb. 1 und 2 zeigen schematisch die Anordnung 
des Indicator Manograph in Aufriß und Grundriß. 
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Die Stahlmembrane in Kapsel ist mit kurzer, wasser- 
gekühlter Rohrleitung mit dem Motorzylinderkopf in 
Verbindung gebracht. Die Bewegung dieser Stahl- 
membrane, deren Durchbiegung auf maximal 0,5 mm 
beschränkt ist, wird durch Bolzen 2 unter Zwischen- 
schaltung einer Balkenfeder auf den Spiegel 6 übertragen. 
Der Spiegelträger selbst ist durch eine Blattfeder- 
anordnung auf den Schlitten 5, welcher um den Zapfen 
4 schwingt, befestigt. 

Die Wirkungsweise des Indicator Manograph ist 
folyende: Der steigende oder fallende Druck im Motor- 
zylinder hebt und senkt die Membrane, wobei sich die 
Winkelstellung des Spiegels zur Mattscheibe entsprechend 
ändert. Diese Aenderung in der vertikalen Winkelstellung 
des Spiegels gegen die Lichtquelle L verzeichnet sich 
durch einen leuchtenden Punkt in der Vertikalen auf der 
Mattscheibe und dieser leuchtende Punkt gibt den je- 
weiligen Druck im Motorzylinder an. Die horizontale 


Abb. 3. 
Aenderung der Spiegelstellung zur Lichtquelle wird duch 


. > 
= 


einen im Schlitten untergebrachten Kurbelmechanisagys 
bewirkt. Dieser Kurbelmechanismus des Indicators wi 


mit dem des Motors durch ein rotierendes Gestänge, wigir 


Diagramm zu erzeugen, muß Phasengleichheit vorhange: 
sein, d. h. das Kurbelverhältnis im Indicator muß .Mi 
dem am Motor übereinstimmen. Zu diesem Zwei 
kann der Kurbelmechanismus im Indicator von 1: 4¥pi 
1:6 verändert werden, welche Aenderungsmöglichkeit 
sich in der Praxis als ausreichend erwiesen hat. 

Abb. 3 zeigt die praktische Anordnung des Indi- 
cators Manograph für einen Vierzylindermotor ein- 
schließlich des Tragers L und herausragender Transmission 
der Kurbelbewegung. An diesem Transmissionsgestange 
ist bei M die Einstellvorrichtung zwischengeschaltet, 
vermittelst welcher der Gang des Indicators mit dem 
des Motors, wahrend des Betriebes, in Uebereinstimmung 
gebracht werden kann. 

Abb. 4 zeigt die schematische Montage des Indicator 
Manograph an einem Vierzylindermotor. Die Kurbel- 
transmission ist in dieser Abb. an die Steuerwelle ge- 
kuppelt. Erschütterungen des Motors haben auf "die 
Funktion des Indicators keinen Einfluß. Der Indicstor 
Manograph kann für Motore bis zu 3000 Umdrehungen 
p. Minute und darüber benutzt werden. Die Laage 
des Diagramms ist 70 mm auf der Mattscheibe ‘and 
erscheint in helleuchtender, ununterbrochener Linie. Sol 
die Diagrammkurve festgehalten werden, so wird anstelle 
der Mattscheibe eine Kassette mit hochempfindlicher 
Trockenplatte 9x12 cm eingesetzt. Für die photo- 
graphische Aufnahme sind die Einsteckrohre E, F, G 
und H der Lichtquellen mit Momentschalter versehen. 

Zum Indizieren von Automobil- und Flugmotoren 
hat sich der Maßstab von 3 mm für das kg Druck am 
zweckmäßigsten erwiesen; für Dieselmotore empfiehlt 
sich ein Maßstab von 2 mm. Zur Vorkontrolle des 


Motors in angetriebenem Zustande, zur genauesten | 


eo ed 
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Feststellung der effektiven Kompression sowie des Unter- 
drucks bei der Gasansaugung bewährt sich ein besonderer 
Indicator Manograph mit 10 mm Maßstab. 


E FO 
= ; 
‘i i 


Abb. 4. 
Abb. 5 zeigt ein normales Arbeitsdiagramm in ver- 


' kleinerter Größe mit 3 mm Maßstab, während Abb. 6 

eine Kompressions- und Unterdruckkontrolle mit Maß- 
stab von 10 mm 
zeigt. Inletzterem 
Diagramm ist 
auch die im Be- 
triebe des Motors 
gezogene atmo- 
sphärische Linie 
sichtbar. 

Der Indicator 
Manograph wird 
für Einz linder- 

und Mehr- 
zylinder- Motoren 
geliefert. Für 

Mehrzylinder- 

* Motoren 

empfiehlt sich 
Abb. >. auch, entspre- 
chende Mehrfach- 
Indicatoren anzuwenden, um von sämtlichen Zylindern 
gleichzeitig die Diagramme beobachten und festhalten 
zu können. Arbeiten alle Zylinder gleichartig, so müssen 
auch alle Dia- 
gramme gleichartig 
erscheinen. Da 
dem Beobachter 
stets die ganze Dia- 
grammkurve sicht- 
bar vorschwebt, so 
ist der Arbeits- 
prozeß auch in 
seinem ganzenVer- 
lauf verfolgbar und 
Mängel sind in der 
Ansaugung, Kom- 
pression - Zündung 
oder in der Ventil- 


funktion sofort 
Abb. 6. erkennbar. Für 
Demonstrations- | 


- zwecke wird ein besonderes Einsteckrohr mit Projektions- 
objektiv eingesetzt, vermittelst welchem die Diagramme 
is zu 500 mm Länge vorgeführt werden können. 
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Die Anwendung der optischen Pyrometer im 
praktischen Betriebe. Im Hochofen-, Stahlwerks- und 
Gießereibetrieb übt die Gießtemperatur einen be- 
merkenswerten Einfluß auf die Güte der Erzeugnisse 
aus. Es erscheint demnach ungerechtfertigt, daß man die 
Temperatur in vielen Fällen lediglich durch Abschätzen 
zu ermitteln sucht. Auch die Benutzung von Thermo- 
elementen gibt oft zu Beanstandungen Veranlassung. 
Sie ist in Stahlwerken infolge cer dort: auftretenden 
hohen Wärmegrade ausgeschlossen. Als Ersatz kann 
ein optisches Pyrometer dienen. Es beruht auf dem 
Gesetze, daß ein hocherhitzter Körper um so helleres 
Licht ausstrahlt, je höher seine Temperatur ist. Bei der 
Benutzung optischer Pyrometer betrachtet man die von 
dem zu messenden Körper ausgehende Gesamtstrahlung 
durch ein Glasfilter, das nur Licht von einer Wellenlänge 
hindurchläßt. Sodann regelt man die Strahlung einer 
Glühlampe so lange ein, bis diese die gleiche Helligkeit 
wie der zur Untersuchung seen Körper zeigt. 
Die Größe der Regelung ermöglicht die Bestimmung 
der Temperatur. Nach der Art der Regelung unter- 
scheidet man die Pyrometer von Wanner und von 
Holborn-Kurlbaum. Bei ersteren beobachtet man 
polarisiertes Licht durch ein Nicol. Die Helligkeit kann 
durch Drehung des Analysator-Nicols verändert werden. 
Die Größe der Drehung bildet das Maß. Beim Holborn- 
Kurlbaum-Pyrometer verändert man den Strom, der die 
Vergleichsglühlampe speist. Wenn deren Helligkeit mit 
der des zu messenden Körpers übereinstimmt, stellt man 
die erforderliche Stromstärke fest und findet auf diesem 
Wege das gesuchte Ergebnis. Bei den beiden be- 
schriebenen Pyrometern ist die Meßvorrichtung mit einem 
Fernrohre vereinigt. Unter Umständen bereitet es bei 
Verwendung des Wanner-Pyrometers Schwierigkeiten, 
einen sich bewegenden Körper zu verfolgen, da man im 
Instrument nicht den Gegenstand selbst, sondern das 
polarisierte Licht sieht. Ein solcher Uebelstand entfällt 
bei den Holborn-Kurlbaum-Pyrometern. Sofern man 
diese benutzt, erblickt man den Körper infolge des 
astronomischen Ferngrohres auf dem Kopfe stehend. Die 
Vorrichtung wird so eingestellt, daß sich die Spitze des 
Fadens der Glühlampe auf der zu messenden Stelle 
des Gegenstandes befindet. Die Regelung muß so lange 
fortgesetzt werden, bis die Spitze verschwindet. In diesem 
Falle hat sie nämlich dieselbe Helligkeit wie der unter- 
suchte Körper. Leider geben die den Pyrometern. bei- 
liegenden oft mißverständlichen Gebrauchsanweisungen 
vielfach Veranlassung zu unrichtigen Messungen. Deren 
physikalische Grundlagen müssen stets im Auge be- 
halten werden. Die Instrumente zeigen nämlich nur die 
Temperatur an, die ein „optisch schwarzer“ Körper hat, 
wenn er die gleiche Helligkeit wie der zur Untersuchung 
kommende Gegenstand ausstrahlt. Optisch schwarze 
Körper gibt es nun allerdings nicht. Indessen strahlt 
auch ein Gegenstand, der sich in einem Raume befindet, 
welcher mit ihm dieselbe Temperatur hat, die Helligkeit 
aus, die er empfängt, und erfüllt somit die Bedingungen 
der schwarzen Körper. Wenn die Umgebung eines en 
standes eine geringere Temperatur als dieser hat, so 
sendet er weniger Strahlen aus als seinem Wärmegrade 
entspricht. Dies findet z.B. bei flüssigem Eisen statt, 
das außerhalb des Ofens gemessen wird. Man muß in 
diesem Falle die wahre Temperatur aus der schwarzen 
Temperatur errechnen. 


Leider sind die optischen Messungen nicht registrierbar. 
Man kann diesen Nachteil beseitigen, indem man einen 
Teil der von dem heißen Gegenstande ausgehenden 
Wärmestrahlen durch einen Hohlspiegel oder ein Linsen- 
system auf der Lötstelle eines kleinen Thermoelementes 
sammelt. Dessen Strom wird durch ein registrierendes 
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Millivoltmeter bestimmt. Schwierigkeiten entstehen bei 
Anwendung derartiger Vorrichtungen dadurch, daß der 
Brennpunkt genau eingestellt werden muß. Zu dieser 
Einstellung ist eine gewisse Zeit erforderlich. Für die 
Temperaturbestimmung bei fließendem Stahl kommen 
die letztgenannten Vorrichtungen somit nicht in Frage. 
Nicht unerwähnt möge es bleiben, daß Staub und Dämpfe 
einen Teil der Strahlung absorbieren. Sie lassen daher 
- den Wärmegrad als zu niedrig erscheinen. Demgegenüber 
mißt man zu hohe Temperaturen, wenn der beobachtete 
Körper von hellen Flammen bestrahlt wird. Bei der 
Untersuchung eines fließenden Metallstrahles visiere” 
man die Mitte an. Die Ränder zeigen meist einen etwas 
geringeren Wärmegrad. Im Gießereibetrieb ist die 
Temperatur von ausschlaggebender Bedeutung für die 
Graphitausscheidung und das Bruchgefüge. In noch 
höherem Maße macht sich in Stahlwerken der Einfluß 
der auftretenden Wärmegrade bemerkbar. Unter anderem 
wirkt er wesentlich auf die Makrostruktur ein. Mit Vorteil 
lassen sich optische Pyrometer zur Ueberwachung des 
Ofenganges in Stahlwerken verwenden. Man kann 
beispielsweise mit ihrer Hilfe den Temperaturabfall in 
der a oe messen und beim Auftreten von 


Brennstoff-Luftstrom ständig in einzelne kleine Teile. 
Es findet infolgedessen eine innige Mischung statt. 
Ueberdies lagern sich in jeder Schaufelzelle bei der 
schnellen Drehung des Rades Gas- und Luftteilchen 
hintereinander. Hierdurch ist die Möglichkeit einer weit- 
gehenden, selbsttätigen Regelung geschaffen. Es befindet 
sich nämlich im Schaufelraume immer ein Luftteilchen 
zwischen zwei Gaskolben. Verringert sich nun der 
Druck des Brennstoffes und somit die strömende Energie 
der Gaskolben, so erstreckt sich diese Aenderung ohne 
Weiteres auch auf die geförderte Luftmenge. Ferner 
erhalten Gas und Primärluft durch die Richtung der 
Austrittsöffnungen in dem ringförmigen Querschnitt 
einen Drall, der ein Ansaugen der Sekundärluft bewirki. 
Der Eickworth-Brenner bedarf also, wie aus dem Ge- 
sagten hervorgehen dürfte, keiner sorgfältigen, der Gas- 
zufuhr entsprechenden Luftregelung. Ein Wechsel der 
Drehzahl des Schaufelrades bewirkt vielmehr selbst- 
tätig eine Veränderung der Luftzufuhr. Es ist daher 
nicht erstaunlich, daß die Verwendung des Eickworth- 
Brenners zu besonders günstigen Ergebnissen führte. 
Es zeigte sich, daß schon bei einer Gasmenge von 
750 m” eine gute Verbrennung mit 21 v. H. Kohlen- 


Unregelmäßigkeiten deren Ursache finden, indem man säuregehalt stattfand. Bei 1700 m? wurde der nach 
die nen feststellt. Auch ist ein Vergleich der ne der Giftgase höchste erreich- 
des Ofenganges bei Verwendung verschiedener Gase bare Kohlensäuregehalt von 24 v. H. erzielt. Dann 
möglich. Beachtenswert ist es, daß im Auslande, ins- sank die Güte Ja Verbrennung allmählich. Beim 
besondere in Amerika, die Pyrometrie weit mehr Fort- Moll-Brenner betrug die Menge der Kohlensäure 


schritte gemacht hat als in Deutschland. Es wäre daher 
an der Zeit, diesen Vorsprung einzuholen. Im Inlande 
baut die Siemens-Halske A.-G. sowie die A.E.G. die 
oben beschriebenen Holborn-Kurlbaum-Pyrometer. (Karl 
Daeves in Stahl und Eisen 1922, Nr. 4.) Schmolke. 


Versuche mit Gasbrennern anKesseln und Cowpern. 


Um die Frage zu klären, welche Brenner unter bestimm- 
ten Verhältnissen für die Ausnutzung der Hochofengase 
am zweckmäßigsten sind, wurden im Eisen- und Stahl- 
werk Hoesch Vergleichsversuche an einer Kesselgiuppe 
vorgenommen. Man rüstete sie mit Brennern verschie- 
dener Systeme aus. Zur eingehenden Priifung gelangten 
aber nur die Vorrichtungen von Terbeck, Moll und 
Eickworth. Bei der erstgenannten tritt das Gas 
durch eine ringförmige Düse in den Mischraum ein 
und saugt infolge seiner Strömungsenergie die durch 
ein Tellerventil zuströmende Verbrennungsluft an. In- 
folge einer kegeligen Verjüngung des Mischrohres er- 
fährt das ausströmende Gas-Luftgemi:ch eine derartige 
Vergrößerung der Austrittsgeschwindigkeit, daß ein 
Zurückschlagen der Flamme nicht zu befürchten ist. An 
der Verbrennungsstelle tritt durch Schlitze Sekundärluft 
hinzu. Eine Regelung derLuftzufuhr kann durch Verstellen 
des Tellerventils sowie derSchlitze bewirkt werden. Beim 
Moll-Brenner wird der Gasstrom durch Anordnung 
einer größeren Anzahl von Mischrohren und Düsen 
unterteilt. Das Gas tritt durch die innere Düse in ein 
Mischrohr ein, an dessen Ende die Verbrennung mit 
Zusatzluft erfolgt. Auch in diesem Falle wird die Menge 
der durch die Strömungsenergie des Gases angesaugten 
Luft von der Hand geregelt. Man erkennt somit, daß 
die beschriebenen Vorrichtungen nach dem Vorbilde 
der Bunsenbrenner gebaut sind. Dies ist beim Eickworth- 
Brenner nicht der Fall. Hier treten Primärluft und Gas 
aus dem gleichen, ringförmigen Querschnitt aus. Dieser 
ist in der Weise unterteilt, daß abwechselnd hinterein- 
ander zwei Oeffnungen für Luft und zwei für Brennstoff 
liegen. Die Sekundarluft wird durch weitere Oeffnungen 
zugeführt, die sich innerhalb des ringförmigen Quer- 
schnitts befinden. Vor den Luft- und Gasöffnungen 
dreht sich ein Schaufelrad. Dasselbe zerschneidet den 


in den Verbrennungsprodukten 21 v. H., wenn die 
Gasmenge eine Steigerung auf 1000 m” erfahren 
hatte. 22,5 v. H. wurden bei 1150 m? erreicht. Dann 
trat eine Verschlechterung ein. Bei Benutzung des 
Terbeck-Brenners erzielte man 21 v. H. CO,, wenn die 
Gasmenge 1200 m? betrug, und 22,5 v. H. CO, bei 
einem Verbrauche von 1450 m”. Wurde der letztge- 
nannte Wert überschritten, so fand sofort wieder eine 
Abnahme des Gütegrades der Verbrennung statt. Wenn 
man beim Eickworth-Brenner die Schaufelzahl des Rades 


= verminderte, so trat ein schnelles Sinken des Gehaltes 


2 an Kohlensäure ein, weshalb der Nutzen dieser Vor- 


richtung als erwiesen gelten dürfte. Ä 

Außer den Vergleichsversuchen an Dampfkesseln 
nahm man auch an Cowpern eine Untersuchung von 
Brennern verschiedener Art vor. Zur Prüfung gelangten 
die Vorrichtungen von Dingler und Eickworth. 
Ueberdies wurde ein Cowper in der gewöhnlichen Weise 
beheizt. Beim Dingler-Brenner wird die Primärluft von 
der strömenden Energie des Gases und dem Auftrieb 
im Winderhitzer durch ein zentrales Rohr angesaugt. 
Dieses ist in Richtung seiner Längsachse verschiebbar 
und vorn kegelförmig erweitert, so daß durch Herein- 
drehen des Rohres die ringförmige Gaseintrittsöffnung 
geschlossen und eine Regelung der Brennstoffzuführung 
erfolgen kann. Im äußeren Ende des Luftrohres ist 
eine Drosselklappe, die sich selbsttätig beim Herein- 
drehen des Rohres schließt. Sekundärluft tritt am Um- 
fange des Mischrohres in den Cowperschacht. Durch 
dessen Wand ist ein Zündrohr geführt, welches die 
Inbetriebsetzung des Brenners ermöglicht und während 
der Heizdauer eine Ueberwachung von außen gestattet. 
Das Mischrohr ist in Richtung des Brennschachtes ge- 
krümmt, um zu verhindern, daß die auftretenden Stich- 
flammen das Mauerwerk des Winderhitzers beschädigen. 
Man erzielte im Dingler-Brenner eine Ausnutzung des 
Brennstoffes von 67,5 v. H. Letztere betrug 64 v. H. 
beim Eickworth-Brenner, der für Kessel und Cowper 
etwa die gleiche Bauform zeigte. Wenn man in üblicher 
Weise das Gas in den Schacht treten, sich dort mit 
der aus 2 Klappen strömenden Luft vermischen und auf 
dem Wege zur Kuppel verbrennen ließ, so sank die 
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Ausnutzung des Heizwertes der Giftgase auf 56,3 v. H. 
Eine recht umfangreiche Einrichtung wird neuerdings 
in Amerika zum Zwecke der Cowper- und Kessel- 
beheizung getroffen. Die durch einen Ventilator unter 
Druck gesetzte Luft tritt von oben, das Gas nach Durch- 
strömen eines Absperrventils von unten in den Brenner 
ein. Die Austrittsflachen von Gas und Luft sind durch 
viele Rippen unterteilt und die so entstehenden Oeff- 
nungen gegen einander derart versetzt, daß sich Luft- 
und Brennstoff unter einem rechten Winkel strahlen- 
förmig zerschneiden. Eine innige Mischung wird hierdurch 
hervorgerufen. Zur Erzielung eines gleichen Druckes 
in Luft- und Gaskammer dient ein Regler. Er besteht 
in der Hauptsache aus 2 Tauchglocken, die sich in 
Verbindung mit dem Gas- bzw. dem Luftraume befin- 
den. Die Drosselklappe für Luft wird durch den 
Regler mit Hülfe eines Druckwasser-Servomotors ent- 
sprechend der Spannung des Gases eingestellt. Ob 
diese beträchtlichen Raum beanspruchende Form der 
Regelung praktisch ist, erscheint fraglich. Große 
chwankungen in der Gasversorgung wird sie doch nicht 
ausgleichen können. Tritt ernstlicher Brennstoffmangel 
ein, so muß man vermutlich sets zum Abhängen irgend 
einer Verbrauchsstelle schreiten. (Weymann in Stahl 
und Eisen, Nr. 6.) - Schmolke. 


Gewinnung von Alkohol aus Koksofengas. Aus 
England wurde in der letzten Zeit wiederholt berichtet, daß 
man dort in Gaswerken und Kokereien die Gewinnung 
von Alkohol aus dem Steinkohlengas einzuführen beab- 
sichtige und daß man den auf diesem Wege gewonnenen 
Spiritus in Mischung mit Benzol als Betriebsstoff für 
Kraftwagenmotoren verwenden wolle, um den Benzin- 
mangel zu mildern. Die technische Möglichkeit der 


Alkoholgewinnung aus Steinkohlengas ist schon lange 


bekannt, und es wurden bereits in den 90er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts eingehende Untersuchungen hier- 
über in einer westfälischen Kokerei ausgeführt. . Das 
Verfahren, das in der Folge in. Vergessenheit geriet 
und erst im Laufe des Krieges wieder Beachtung fand, 
beruht auf der Auswaschung des im Steinkohlengas 
enthaltenen Aethylens mit Hilfe von starker Schwefel- 
säure und der nachfolgenden Zersetzung der hierbei 
ebildeten Aethylschwefelsäure in Aethylalkohol und 
chwefelsäure. Die Durchführung dieser beiden Prozesse 
bietet technisch keine sonderlichen Schwierigkeiten, 


indessen ist die F rage der Wiedergewinnung der Schwefel- 


säure sowie des Wärmeaufwandes namentlich bei dem 
zweiten Prozeß, der Zersetzung der Aethylschwefelsaure, 
für die Wirtschaftlichkeit des ganzen Verfahrens ent- 
scheidend. Auf diesen Umstand ist es hauptsächlich 
zurückzuführen, daß die seinerzeit in Westfalen unter- 
nommenen Versuche nicht zur Anwendung des Verfahrens 
in der Kokereipraxis führten, und auch aus den neuer- 
dings in England erschienenen Veröffentlichungen ist 
nicht zu ersehen, ob es bei dem heutigen Stande der 
Technik möglich ist, die Wirtschaftlichkeit‘ des Verfahrens 
so zu verbessern, daß seine Einführung‘ sich empfiehlt. 

Aus diesem Grunde haben Thau und Bertelsmann 
alle Einzelheiten des Verfahrens einer nochmaligen gründ- 
lichen Nachprüfung unterzogen, worüber‘ sie in der Zeit- 
schrift „Glückauf 1921“, Heft 9 und :10, ausführlich 
berichten. Die benutzte Versuchsanlage war an einem 
1000 cbm fassenden Gasbehälter ‚angeschlossen, der 
von Benzol und Schwefelwasserstoff befreiten Koksofen- 
gas enthielt. Der Aethylengehalt des Gases betrug 2,2 
v. H., zur Waschung des Gases dienten 2 hintereinander 
geschaltete Eisenzylinder von 2 m ‘Höhe und 50 cm 
lichter Weite, die innen ausgebleit und zu drei Vierteln 
ihrer Höhe mit Quarzbrocken gefüllt waren. Über diese 
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rieselte aus einem Hochbehälter ständig Schwefelsäure’ 
von 66° Be, während das Gas den entgegengesetzten 
Weg nahm. Die beiden Wäscher waren ferner mit 
Heizmänteln versehen, so daß die Absorption des 
Aethylens auch bei erhöhter Temperatur vorgenommen 
werden konnte. Da es für die Erzielung einer guten 
Absorption des Aethylens wichtig ist, daß das Gas 
frei von Wasserdampf ist, wurde das Gas zunächst in 
einem ganz ähnlichen, aber mit nur 60grädiger Schwefel- 
säure berieselten Wachszylinder von jeglicher Feuchtig- 
keit befreit. Zwischen diesem Trockner und den beiden 
Waschtürmen war eine mit Dampf beheizte Wärmeaus- 
tauschvorrichtung eingeschaltet, mit deren Hilfe die Gas- 
temperatur nach Wunsch geregelt werden konnte. Die 
Versuche wurden bei Temperaturen von 60 bis 135° C 
ausgeführt, wobei sich ergab, daß die günstigste Ab- 
sorptionstemperatur zwischen 70 und 80° liegt, das die 
Apparate verlassende Gas enthielt in diesem Falle 
cd 0,7 v. H. Aethylen. Wurde die Absorptions- 
temperatur über 90 ® gesteigert, so war die Auswaschung 
zwar vollständiger, zugleich trat aber eine Zersetzung 
des Aethylens ein, die sich durch Braunfärbung der 
Säure und durch Aetherbildung zu erkennen gab. Bei 
einer Temperatur von 70° wurden auf 1 cbm Gas 20,7 g 
absoluter Alkohol gewonnen, was einer Ausbeute von 
5,85 kg Alkohol aus 1 t Kohle entspricht. Weiter wurde 
festgestellt, daß zur Absorption des Aethylens auf 1 cbm 
Gas 1,2 kg frische Schwefelsäure gerechnet werden 
muß. Die gewonnene Aethylschwefelsaure wurde mit 
dem dreifachen Volumen Wasser verdünnt und hierauf 
destilliert, wobei der Alkohol überging, allerdings nicht 
in chemisch reinem Zustand,‘ da er je nach der bei der 
Absorption des Aethylens innegehaltenen Temperatur 
nach Aether bezw. nach Pyridin roch und schmeckte. 
Bezüglich des Wärmeverbrauchs konnten an der 
kleinen Versuchsanlage keine auf den Großbetrieb 
übertragbaren Messungen angestellt werden. Dagegen 
kommt man bei näherer Betrachtung der für die einzelnen 
Operationen des Verfahrens erforderlichen Wärme- 
mengen zu dem Ergebnis, daß zwar der durch die Ent- 
ziehung des Aethylens bedingte Heizwertverlust des 
Gases und die zu seiner Erwärmung auf die günstigste 
Absorptionstemperatur notwendige Wärmemenge unbe- 
deutend sind, daß aber die dauernde Erwärmung der 
Schwefelsäure auf. 80°, das Abtreiben des gebildeten 
Alkohols, sowie vor allem die Regeneration der Säure 
einen so großen Wärmeaufwand beanspruchen, daß die 
wirtschaftliche Durchführung des Verfahrens nur dort 
möglich ist, wo große, für andere Zwecke nicht verwert- 
bare Wärmemengen vorhanden sind. Weit günstiger 
lägen die Verhältnisse, wenn es gelänge, die zur Aus- 
waschung des Aethylens erforderliche Schwefelsäure im 
eigenen Betriebe aus dem im Koksofengase enthaltenen 
Schwefelwasserstoff herzustellen. Sander. 


Neue Kalorimeterbombe aus Chrom-Nickelstahl. 
Die bisher zur Heizwertbestimmung von festen und 
flüssigen Brennstoffen benutzten Kalorimeterbomben 
waren zum Schutze gegen die bei der Verbrennung 
gebildete Salpeter- und Schwefelsäure innen meist mit 
einem Emailüberzug versehen, während die Präzision- 
Instrumente mit Platinblech ausgekleidet waren. Beide 
Ausführungen waren außen vernickelt, um ein Rosten 
der Bombe im Kalorimeterwasser zu verhindern. Die 
Platinauskleidung ‚kommt heute wegen ihres uner- 
schwinglichen Preises nicht mehr in Betracht, die Email- 
auskleidung hat jedöch den Nachteil, daß sie im Be- 
triebe leicht beschädigt wird und dann nicht mehr er- 
neuert werden kann, da beim Aufbrennen einer neuen 
Emailschicht ein Verziehen des Gewindes unvermeidlich ist. 
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Man war daher schon seit längerer Zeit bemüht, 
eine säurefeste Legierung ausfindig zu machen, bei der 
jeder Schutzüberzug entbehrlich ist. Ein solches Material 
ist nunmehr in dem Kruppschen V2A-Chrom-Nickel- 
stahl gefunden, der sowohl rostfrei als auch säure- 
beständig ist. Infolgedessen kann bei der Verwendung 
dieses Materials nicht nur die innere Schutzschicht, 
sondern auch der äußere Nickelüberzug der Kalori- 
meterbombe wegfallen. Die neue Ausführung der 
Kalorimeterbombe besteht vollständig aus dem säure- 
festen Stahl, lediglich das bis fast auf den Boden 
reichende Röhrchen für die Zuführung des Sauerstoffs 
mußte aus Silber gefertigt werden, da es bisher noch 
nicht gelungen ist, enge gebogene Röhren aus dem 
Sonderstalil herzustellen. Eingehende Versuche, die 
Prof. Roth von der Technischen Hochschule in Braun- 
schweig mit diesem neuen Bombenmodell ausgeführt 
hat, ergaben der „Zeitschrift für angewandte Chemie“ 
1921, S. 537, zufolge, daß bei jeder Verbrennung im 
Mittel nur 0,2 mg Eisen, dagegen Nickel überhaupt 
nicht in Lösung geht und daß diese geringe Eisen- 
menge das Ergebnis der Verbrennung in keiner Weise 
beeinflußt. Bei Verbrennung schwefelreicher Stoffe ging 
zwar etwas mehr Eisen in Lösung, doch zeigte sich, 
daß die Angreifbarkeit des Stahles mit der Dauer der 
Benutzung abnimmt, so daß nach längerem Gebrauch 
der Bombe auch Stoffe mit höherem Schwefelgehalt 
fehlerfrei verbrannt werden können. Für die praktisch 
in Frage kommenden Brennstoffe, auch schwefelreiche 
Kohle, Koks und Treiböl, kann die Verwendung der 
neuen Kalorimeterbombe aus homogenem Stahl somit 
ohne jeden Vorbehalt empfohlen werden. Die Bombe 
wird mit zwei Ventilen ausgerüstet, um an die Ver- 
brennung die in der Praxis gebräuchlichen Analyse der 
Verbrennungsgase anschließen zu können. Sander. 


Neue Vorschläge zur Verarbeitung des Ammoniaks. 
Unter dem Titel „Veredelung des Kalkstickstoffs“ macht 
J. Baumann eine Reihe beachtenswerter Vorschläge 
zur Weiterverarbeitung des aus dem Kalkstickstoff ab- 
gespaltenen Ammoniaks. Die Bindung des Ammoniaks 


an freie Schwefelsäure scheidet Verf. dabei von vorn- . 


herein aus, ebenso die Umsetzung mit Gips. Das salpeter- 
saure Ammonium kommt abgesehen von seiner Gefähr- 
lichkeit und seiner hygroskopischen Eigenschaften um 
deswillen nicht in Betracht. weil der Landwirt die 
ee Verwendung von Ammoniakstickstoff und 


alpeterstickstoff liebt. Das Gleiche gilt für das phos- 


phorsaure Ammonium, obwohl auch dieses Salz ein 
ausgezeichnetes Düngemittel wäre. Das Chlorammonium 
hat sich erst in letzter Zeit als Düngemittel eingeführt, 
weil sich die Landwirtschaft früher gegen die Verwendung 
von Chloriden ablehnend verhielt. Die billige Herstel- 
lung dieses Salzes ist durch die Verknüpfung des 
Ammoniaksodaprozesses mit derKalkstickstoffherstellung 
möglich; für diese Kombination, die in den letzten Jahren 
verschiedentlich zur Ausführung gelangt ist, hat Verf. 
bereits im Jahre 1911 die wirtschaftlichen Unterlagen 
berechnet, die er eingehend an Hand der damals er- 
mittelten Zahlen darlegt. Danach erweist sich diese 
Kombination als recht vorteilhaft, weil das in dem Koch- 
salz enthaltene, bisher verloren gegangene Chlor durch 
die Bindung an Ammoniak nutzbringend verwertet wird 
und überdies die beträchtlichen Kalkmengen, die bisher 
zur Wiedergewinnung des Ammoniaks aus den Chlor- 
ammoniumlaugen notwendig waren, erspart werden. 
Das Chlorammonium eignet sich ferner sehr gut zur 
Herstellung von Mischdüngern mit Superphosphat. Ver- 
suche in dieser Richtung ergaben, daß auch nach längerer 
Lagerung die Mischung staubtrocken und von gutem 
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Aussehen war; der Gehalt an unlöslicher Phosphorsäure 
war sogar nicht unwesentlich zurückgegangen. Bezüglich 
der Herstellung von Harnstoff ist Verf. der Ansicht, daß 
diese Umwandlung schon aus Rücksichten auf die um- 
fangreiche Apparatur nur für einen verhältnismäßig 
kleinen Teil der Kalkstickstofferzeugung in Frage kommen 
dürfte. Dagegen hält er die Ueberführung des Ammoniaks 
in Bikarbonat (NH, HCO,) für die beste Lösung der 
gestellten Aufgabe, weil dieses Salz sehr einfach her- 
zustellen ist und sehr vorteilhafte Eigenschaften besitzt. 
Die Herstellung könnte in einem Turm, ähnlich wie er 
zur Fabrikation von Ammoniaksoda benutzt wird, erfolgen, 
indem Ammoniak mit Kalkofen-Kohlensäure zusammen- 
gebracht und der Niederschlag auf einem Trommelfilter 
gesammelt wird, während die abfließende konzentrierte 
Ammoniumbikarbonatlösung in den Prozeß zurückkehrt. 
Nur die Trocknung des Salzes ohne Verlust bereitet 
einige Schwierigkeiten. Die Vegetationsversuche mit 
diesem Salz fielen sehr günstig aus, die Wirkung war 
die gleiche wie bei dem Ammonsulfat, dazu hat sic 
auch der Kohlensäuregehalt des Salzes als sehr vorteihaft 
für die Stengel- und Blattbildung erwiesen. Zur Her- 
stellung von Phosphorsäure-Mischdüngern ist dieses Salz 
im Gegensatz zum Chlorammonium allerdings nicht 
verwendbar. (Chem.-Ztg., 44. Jahrg., S. 158—159). 


Sander. 


Wiederbenutzung entwerteter Heeres-Stahlflaschen. 
Um die Heeres-Stahlflaschen unbrauchbar zu machen, 
mußten diese auf Anordnung der Kontrollkommission 
der Entente mit einem Loch von 30—40 mm Durch- 
messer versehen werden. Eine Reihe von Händlerfirmen, 
die diese gelochten Flaschen aufgekauft haben, hat nun 
versucht, die eingebrannten Löcher auf ein bestimmtes 
Maß zu bringen, ein feingängiges Gewinde hinein- 
zuschneiden, in dieses einen mit In gleichen Gewinde 
versehenen Stöpsel hineinzudrehen, zu verschweißen 
und sauber zu verfeilen, so daß die ausgebesserte Stelle 
kaum wahrnehmbar ist. Die auf diese Weise wieder 
gebrauchfähig gemachten Stahlflaschen sollten, wie die 
Zeitschrift „Karbid und Azetylen“ 1921, S. 89, be- 
richtet, als Sauerstoffflaschen Verwendung finden. 

Zu dieser Angelegenheit hat der Preußische 
Minister für Handel und Gewerbe Stellung genomme:: 
und in einem Erlaß darauf hingewiesen, daß dera:: 
ausgebesserte Stahlflaschen nicht als nahtlose Behäli 
im Sinne der Polizeiverordnung über den Verkehr r 
verflüssigten und verdichteten Gasen anzusehen sizu 
und daher zum Verkehr nicht zugelassen werden dürfen. 
Da die ausgebesserte Stelle angeblich schwer aufzu- 
finden ist, werden die mit der regelmäßigen Prüfung 
von Stahlflaschen betrauten Dienststellen angewiesen, 
alle aus Militärbeständen stammenden Stahlflaschen vor 
der Stempelung sorgfältig zu untersuchen, ob sie etwa 
in der oben angegebenen Weise ausgebessert worden 
sind. Die Heeres-Stahlflaschen haben bekanntlich 
kleinere Abmessungen (etwa 136 cm Länge und 20 cm 
Durchmesser) als die sonst gebräuchlichen Stahlflaschen. 
Angesichts der in den letzten Jahren wiederholt vor- 
gekommenen schweren Explosionen ist also in jedem 
Falle bei der Benutzung dieser kleineren Stahlflaschen 
größte Vorsicht geboten. 


Sander. 


Motorschiffbau im Jahre 1921. Das Jahrbuch 1921 
von Lloyds Register über englischen und ausländischen 
Schiffbau berücksichtigt seit Beginn des Krieges zum 
ersten Male wieder den deutschen Schiffbau. Im Jahre 
1920 war die Schiffbautätigkeit im allgemeinen lebhaft, 
im Jahre 1921 dagegen nahm die Zahl der Schiffsneu- 
bauten merklich ab, und zwar in allen Schiffbau treibenden 
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Ländern, besonders aber in Amerika. Deutschland da- 
gegen macht hier eine Ausnahme. In der ganzen 
Welt liefen im Jahre 1921 von Stapel: 1377 Schiffe 
mit 4341679 Br.-R.-To., hiervon waren 105 Schiffe 
Motorschiffe mit 293247 Br.-R.-To. Hierzu kommen 
noch 31 kleinere aus Holz gebaute Motorschiffe mit 
13395: Br.-R.-To. Die Motorschiffe wurden in den 
folgenden Ländern hergestellt: 


Anzahl Br.-R.-To. 


Großbritannien 28 102356 
Kanada 1 388 
Hongkong 1 167 
Vereinigte Staaten, Atlantische Küste 6 | 20693 
5 5 Pacific-Küste 3 : 10940 

= z Große Seen 5 7200 
Dänemark 13 | 44828 
Deutschland 22 33333 
Holland | 9 13988 
Italien 5 | 13561 
Norwegen 2 : 9930 
Schweden 8 34729 
Andere Länder _ 2 | 1134 
' 105 293247 


Neben Großbritannien hat Dänemark den größten 
Raumgehalt an Motorschiffen gebaut. Die beiden größten 
dänischen Motorschiffe haben einen Rauminhalt von je 
8700 t. 

Am 31. Dezember 1921 waren in den folgenden 
Ländern Motorschiffe im Bau: 


Anzahl | Br.-R.-To. 


Großbritannien | 37 :188396 
Vereinigte Staaten 3 | 19145 
Brasilien ı 1: 2170 
Dänemark 8 : 30425 
Frankreich 1 4617 
Holland = 14 13460 
Italien | 32 30373 
Norwegen TE 14220 
Schweden | 16 60347 
Andere Lander 13 5341 
Wimplinger. 


Das Auswuchtproblem schnellumlaufender Massen 
unter Beriicksichtigung des Lokomotiv- und Waggon- 
baues. (Dr.-Ing. Heymann in der Deutschen Maschinen- 
technischen Gesellschaft am 21. Marz 1922.) Dem Vor- 
trage entnehmen wir folgendes: Das Auswuchtproblem 
befaBt sich mit der Beseitigung der Vibration und deren 
Begleiterscheinungen an rasch rotierenden Massen. Im. 
Lokomotiv- und Wagronbai ist das Problem für Rad- 
sätze, Triebachsen, Laufachsen, gekuppelte Achsen, 
Elektromotorenanker, Kuppelungen, Zahnräder usw. von 
Interesse. Die Massenverlagerungen und deren Folge- 
erscheinungen werden. vom Praktiker mit dem Sammel- 
wort „Unbalanz“ bezeichnet. Zunächst wird eine ein- 
wandfreie Definition des Unbalanzbegriffes aufgestellt. 
Danach wird zwischen statischer, dynamischer und all- 

emeiner Unbalanz unterschieden. Auf Grund dieser 
Definition wird gezeigt, daß die heute noch weit ver- 
breitete Methode der statischen Balanzierung mittels 
Schneiden, Rollen, Schwerpunktswagen und ähnlichen 
Apparaten als Unbalanz ein Zufallsprodukt voraussetzt, 
und daß mithin das Gelingen des Massenausgleichs 
mittels derartiger Apparate ebenfalls vom Zufall abhängig 
ist. Im Anschluß an diese Beweisführung werden die 
Folgeerscheinungen der Unbalanz kurz gestreift. Es sind 
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dies in erster Linie die Vibrationen und Erschütterungen, 
die Lockerung von Sicherungen, Passungen usw., lästige . 
Geräusche, Klemmungen und erhöhte Lagerreibung und 
somit eine Erhöhung des Antriebsenergiebedarfs, Inkon- 
stanz der Drehzahl u. a.m. Die dynamische Auswuchtung 
ist jüngeren Datums. Vor dem Jahre 1915 existierten 
in Deutschland und den anderen Industriestaaten Europas 
nur höchst primitive, empirische Methoden, die von 
Werkstatt zu Werkstatt weitergegeben wurden. Seit 
dem Jahre 1915 hat die Firma Carl Schenck, G. m. b. H., 
Darmstadt, als einzige Firma in Europa die Fabrikation 
von dynamischen Auswuchtmaschinen aufgenommen. In 
Amerika sind Konkurrenz-Fabriken in den letzten Jahren 
entstanden. Das beste amerikanische Fabrikat ist aber 
nicht viel über den Stand einer Schenckschen Maschine 
aus dem Jahre 1915 hinausgekommen. 


Sämtliche dynamischen Methoden werden in drei 
Klassen eingeteilt, nämlich in empirische Methoden, 
welche zu glückhaftem Probieren zwingen, in Labo- 
ratoriums-Methoden, welche dem Arbeiter Rechen- 
operationen vorschreiben, und in exakte Methoden, 
welche gestatten, die Auswuchtung rein werkstattmäßig 
ohne jede Rechenoperation in richtiger Weise durchzu- 
führen. Die Klassifizierung der dynamischen Auswucht- 
apparate erfolgt nicht, wie vielfach angenommen wird, 
auf Grund der Beschaffenheit und konstruktiven Durch- 
bildung der elastischen Lagerung, sondern gründet sich 
auf der Frage, ob der Schwingungsmittelpunkt des 
federnd aufgehängten Systems frei beweglich ist, ob nur 
ein Schwingungsmittelpunkt oder ob zwei Schwingungs- 
mittelpunkte vorhanden sind. Die Auswuchtmethode 
Lawaczeck-Heymann, deren Vertrieb von der Firma 
Carl Schenck, G. m. b. H., Darmstadt, übernommen 


worden ist, ist die einzige Methode der Klasse 3. Der 


‘Körper wird abwechselnd um zwei oe neue 


punkte ausgewuchtet, die aus konstruktiven Gründen 
in die beiden Lagerstellen verlegt werden. An Hand 
einfacher Krafteplane wird der Beweis erbracht, daß 
ein vollständiger Massenausgleich bei beliebig tiefer 
Drehzahl ane einen einfachen Arbeiter in kürzester 
Zeit durchgeführt werden kann. Auf dem Doppelpendel- 
prinzip bauen sich noch weitere Methoden auf, die 
namentlich die Abkürzung des gezeigten Auswuchtver- 
fahrens bezwecken. Diese Abkürzungen sind mehr für 
den Gebrauch durch Meister und Ingenieure zugeschnitten, 
so daß also für jede Kategorie von Werkstattbeamten 
geeignete Verfahren zur Wahl gestellt werden können. 
An Hand von Lichtbildern wurde die Aufgabe des 
Arbeiters gezeigt, der den Prozeß streng nach Vorschrift 
durchführt, gleichgültig, ob die Unbalanz in Form von 
statischer, dynamischer oder allgemeiner Unbalanz vor- 


liegt. An Hand weiterer Lichtbilder wurde gezeigt, 


welchen Umfang die Fabrikation der Auswuchtmaschinen 
System Lawaczeck-Heymann im Laufe der letzen Jahre 
genommen hat. 


Es wurden im Bilde Spezialmaschinen vorgeführt 
für Drehzahlen bis zu 30000 minutlich, wobei mit Zusatz- 
massen von fünftausendstel Gramm gearbeitet wird. Als 
Gegenstück wurden Maschinen gezeigt, bei denen das 
Prüfkörpergewicht 50000 kg und mehr betragen darf. 
Die Maschinen haben sich überaus leicht und schnell 
eingeführt und sind heute in nahezu allen Industrie- 
staaten Europas reichlich vertreten. Das derzeitige Be- 
streben geht dahin, die Auswuchtung während eines 
einzigen Ganges durchzuführen. Die Vorversuche sind 
vielversprechend. Bewähren sich die in Vorbereitung 
befindlichen Zusatzapparate, so ist die Vorbedingung 
für die Aufgabe erfüllt, einen Körper im Betriebszustand 
auszuwuchten. 
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Bücherschau. 


Gemeinfaßliche Darstellung des Eisenhüttenwesens. Heraus- 
egeben vom Verein Deutscher Eisenhüttenleute. 11. Auflage. 
Düsseldorf 1921, Verlag Stahleisen. 

Nachdem die vorhergehende 10. Auflage des Krieges wegen 
sich nur auf die dringendsten Aenderungen und Ergänzungen hatte 
beschränken müssen, ist die vorliegende 11. Auflage im technischen 
und wirtschaftlichen Teile ziemlich weitgehend umgearbeitet, auch ist 
eine Vervollständigung der im Anhange gebrachten Werklisten vor- 
gesehen. Der technische Teil ist wie bisher durch die Schriftleitung 
von „Stahl und Eisen“ bearbeitet, während der wirtschaftliche Teil 
hauptsächlich von der nordwestlichen Gruppe des Vereines der 
Eisen- und Stahlindustriellen besorgt ist. Die Durchbildung dieses 
Teiles war allerdings nicht in allen Abschnitten möglich weil die 
großen wirtschaftlichen Umwälzungen noch nicht abgeschlossen sind. 

Das ausgezeichnete Werk benennt sich „Gemeinfaßliche Dar- 
stellung usw.“ Es braucht aber, nachdem das Buch bis zur 11. Auf- 
lage gekommen ist, kaum betont zu werden, daß es keine sogenannte 
populäre Schilderung des Eisenhüttenwesens gibt, sondern eine streng 
fachliche, nur daß es nicht bestimmt ist für den Eisenhüttenmann 
selbst, sondern für den Fachmann anderer Richtung, der aus Neigung 
oder sonstigem Anlaß sich über die Grundlagen unterrichten will, 
sowohl über die technischen Einrichtungen und die physikalischen 
chemischen Vorgänge, wie über die wirtschaftlichen Verhältnisse des 
In- und Auslandes. In dieser Hinsicht ist das Buch nicht genug zu 
loben, und es wäre nur zu wünschen, daß sein Beispiel auch für 
andere Richtungen wirken möchte. Denn die Kenntnisnahme der 
wichtigsten Ergebnisse von einem Gebiete zum andern in kurzer, 
aber fachmännischer Form ist ein lebhaftes Bedürfnis aller Techniker, 
die ihren Blick nicht auf ihren engsten Kreis beschränken wollen, 
ein Wunsch, der leider nur selten wie in dem vorliegenden Falle 
erfüllt wird. Die Herausgeber werden gewiß auch ferner bemüht 
sein, ihr Buch zu vervollkommen, und deshalb sei hier darauf auf- 
merksam gemacht, daß u.a. für ergänzende Mitteilungen im Hinblick 
auf die Wärmewirtschaft noch manche Gelegenheit ist. Der doch 
selbstverständlich immer wirtschaftlich deakinde Techniker wird 
beispielweise einige Angaben über den Kohlenverbrauch für die 
Tonne Eisen im Hochofen erwarten, er findet sie aber erst in dem 
Abschnitte Elektrohochofen. An andern Stellen sind allerdings solche 
wichtigen Angaben reichlicher vertreten, im ganzen aber wäre, wie 
gesagt, eine noch weitergehende Ergänzung der Zahlen zu wünschen, 
die den wirtschaftlichen Unterbau der technischen Einrichtungen und 
Verfahren darstellen. 

Die Ausstattung des Buches ist sehr gut, die zahlreichen 
Abbildungen sind meist in kleinerem Maßstabe gegeben, aber sorg- 
faltig durchgeführt und scharf gedruckt. Einer ausdrücklichen 
Empfehlung bedarf das Buch natürlich nicht mehr. R. 


Handbuch der Feuerungstechnik und des Dampfkesselbetriebes. 
Von Dr.-Ing. Georg Herberg. 3. verbesserte Auflage. Berlin 
1922. Julius Springer. Preis geb. 90 M. 


Die neue Auflage des im besten Sinne bekannten Handbuches 
wird allen denen willkommen sein, welchen die Aufgabe zufällt, 
Dampfkesselanlagen zu berechnen, zu bauen oder zu überwachen. 
Die Art der Behandlung des Stoffes ist wissenschaftlich einwandfrei 
und dennoch leicht verständlich. Mit vollem Rechte werden nicht 
nur die technischen Gesichtspunkte betont, sondern auch die wirt- 
schaftlichen Fragen eingehend besprochen. Unzweifelhaft ist eine 
solche Betrachtungsform heut mehr als jemals geboten. Das 
Bestreben des Verfassers, über die rein technische Seite des be- 
handelten Fachgebietes hinauszugehen, tritt besonders in dem 
„zur Einführung“ vorausgeschickten Abschnitte hervor. Dessen 
Lektüre ist fraglos interessant, obgleich vielleicht mancher mit 
dem von Herberg veıtretenen Standpunkte nicht in jeder Hinsicht 
übereinstimmen wird. Rückhaltlos kann man sich indessen dem 
Verfasser anschließen, wenn er eine engere Verknüpfung von Kraft- 
und Wärmewirtschaft erstrebt und auf die Gefahren einer zu weit- 

ehenden Spezialisierung des Ingenieurs hinweist. Neben der 

esprechung der Feucring canlaven. Dampfbessel: und Rohrleitungen, 
sowie der Vorrichtungen zur Ueberhitzung, Vorwarmung, Abdampf- 
verwertung usw. enthalt das Handbuch auch beachtenswerte Be- 
trachtungen über den Bau von Kesselhäusern und Schornsteinen. 
Ueberdies werden die wärmetheoretischen Grundlagen in einem 
Abschnitte in übersichtlicher Weise zusammengestellt und wertvolle 
Winke hinsichtlich der Vornahme von Betriebsversuchen zwecks 
Ueberwachung von Dampferzeugungsanlagen gegeben. Die neuesten 
Forschungen finden in der gut ausgestatteten Schrift stets Berück- 
sichtigung. Deren Studium kann daher durchaus empfohlen werden. 


Schmolke. 


Vereinfachte Schornsteinberechnung. Von O. Hoffmann. 
Leipzig 1922. Otto Spamer. Preis geh. M. 12.—. 
Der Verfasser betont mit Recht, daß es auffällig ist, in wie 
geringem Maße sich die technische Literatur mit der Berechnung 
von Fahrikschörusteinen beschäftigt. Diese Tatsache erklärt sich 


dadurch, daß weder der Architekt noch der Ingenieur den Schorn- 
stein als ganz zu seinem Fache gehörig betrachtet. Es ist daher 
kein Wunder, daß die Berechnung der Durchmesser und Höhen 
von Kaminen häufig in einer nicht einwandfreien Weise erfolgt, da 
Faustformeln zu Grunde gelegt werden, bei deren Benutzung Miß- 
verständnisse nicht ausgeschlossen sind. Diesem Uebelstande soll 
die vorliegende Schrift abhelfen, und man kann wohl sagen, daß es 
gelungen ist, das gesteckte Ziel zu erreichen. Schmolke. 


Werkstoffe. Handwörterbuch der technischen Waren und ihrer 
Bestandteile. Von Paul Krais. Joh. Ambrosius Barth, Leipzig. 
3 Bände, broschiert 450 M., gebunden 540 M. 


Von dem obigen Werk, von dem in Heft 17 des vorigen Jahr- 
ganges der I. Band ausführlich besprochen wurde, liegen jetzt auch 
die beiden anderen Bände vor. Sie haben in weitestem Maße die 
Erwartungen erfüllt, die der I. Band berechtigt erscheinen ließ. 

An Werkstoffen, die eine besonders eingehende Behandlung 
erfahren haben, seien u. a. erwähnt: Guttapercha, Harze, Balsame, 
Harzöle, Kautschuk, Porzellan, Quecksilber, radioaktive Stoffe, Holz 
(58 Seiten), Legierungen (60 Seiten), Sprengstoffe (84 Seiten), 
Steine und Erden (220 Seiten), Textilien (150 Seiten), Wasser 
(45 Seiten). 

Mit welcher Sorgfalt die an dem Zustandekommen des Werkes 
beteiligten Mitarbeiter ihre Aufgabe erfüllt haben, geht zum Beispiel 
daraus hervor, daß den meisten Abschnitten umfangreiche Literatur- 
verzeichnisse eingefügt sind, so umfaßt u. a. dieses Literatur- 
verzeichnis bei dem Abschnitt „Glas“ nicht weniger als 268 Titel. 

Das Werk ist zweifellos ein außerordentlich bequemes, er- 
schöpfendes und zuverlässiges Nachschlagewerk, das in keiner 
industrieellen Werksbücherei fehlen sollte. 

Heintzenberg. 


Lichttechnik. - Von Dr. W. Bertelsmann, Dr.e3ng. L. Bloch, 
Dr. G. Gehlhoff, Prof. Dr. A. Korff-Petersen, Dr. H. Lux, 
Dr. A.R. Meyer, Ober-Ingenieur G.R. Mylo, Reg.- und Bau- 
rat W. Wechmann, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. W. Wedding. 
Im Auftrage der Deutschen Beleuchtungstechnischen Gesellschaft 
herausgegeben von PDr.-Jug. L. Bloch. Verlag von R. Olden- 
bourg, München und Berlin 1921. 


Das vorliegende Sammelwerk, das: in erweiterter Form den 
Inhalt einer Reihe von Vorträgen wiedergibt, die die Deutsche 
Beleuchtungstechnische Gesellschaft zur Ausbildung von Licht- 
ingenieuren im September 1920 halten ließ, kann als der gelungene 
Versuch bezeichnet werden, bei Beginn des Wiederaufbaues unserer 
Wirtschaft ein genaues Bild des Standes von Wissenschaft und 
Technik auf einem für die Gesamtheit nicht unwichtigen Sonder- 
gebiete zu entwerfen. 

Zu diesem Zwecke haben mehrere namhafte Fachleute in 15 
Abschnitten jeweils eingehend die wichtigsten Fragen ihres engeren 
wissenschaftlichen oder technischen Tätigkeitsfeldes behandelt, wobei 
der Herausgeber für eine in jeder Richtung zweckmäßige Verteilung 
des Stoffes gesorgt hat. Auch hat er es verstanden, jedem einzelnen 
Verfasser seine Eigenart zu lassen, und doch alle Abschnitte zu 
einem einheitlichen Ganzen zu vereinigen. Ermüdende und über- 
flüssige Wiederholungen sind geschickt vermieden. 

Seiner Anlage nach zerfällt das Werk in drei Teile, von denen 
der ers'e (Abschnitt 1—3) die allgemeinen Grundlagen der zu be- 
hardelnden Probleme, cer zweite alle notwendigen Einzelheiten 
über die in Betracht kommenden verschiedenartigsten Lichtquellen 
(Abschnitt 4—6) und der dritte die Fragen der Beleuchtungstechnik 
teils im allgemeinen (Abschnitt 7 und 8), teils in ihrer Anwendung 
auf Sondergebiete (Abschnitt 9—15) behandelt. 

Im einzelnen werden im ersten Abschnitt (A. R. Meyer) die 
wissenschaftlichen Grundlagen der Lichterzeugung besprochen (Grund- 
größen der Lichtmessung, Wesen des Lichtes und Lichtempfindung, 
Grenzen und Ziele der Lichterzeugung, Lichtfarbe), im zweiten 
(W. Wedding) die Grundzüge der Photometrie behandelt und im 
dritten (A. Korff-Petersen) die Hygiene der Beleuchtung einer 
näheren Betrachtung unterworfen; eine Kritik der gebräuchlichen 
Lichtquellen vom hygienischen Standpunkte ist angeschlossen. 


Der zweite Teil des Werkes bringt im vierten Abschnitt (A. 


R. Meyer) eine See der elektrischen Lampen (Bogenlampen, 


Glimmlampen, Glühlampen), im fünften Abschnitt (W. Bertelsmann) 
eine ausführliche Betrachtung der verschiedenen Arten von Gas- 
lampen und im sechsten Abschnitt (H. Lux) eine Darstellung der 
sonst noch für die Beleuchtung in Frage kommenden Arten von 
Leuchtmitteln (Kerze, Oellampe, Petroleum-, Spiritus-, Benzol-, 
Benzinlampe, Luftgas- und Azetylenlampe). 

Im dritten Teil bespricht der Herausgeber (L. Bloch) im siebenten 
Abschnitt die Ausbildung von Reflektoren, Armaturen und Beleuch- 
tungskörpern, um im achten Abschnitt auf die Projektierung von 
Beleuchtungsanlagen und die Berechnung der Beleuchtung näher 
einzugehen. Im neunten Abschnitt (G. R. Mylo) wird die elektrische 
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Straßenbeleuchtung, im zehnten (W. Bertelsmann) die Straßen- 
beleuchtung mit Gas einer eingehenden Betrachtung unter- 
zogen. Es folgen zwei trotz der Spröde der Materie fesselnd ge- 
geschriebene Abschnitte (H. Lux) über die Beleuchtung von Woh- 
nungen und Büros, Verkaufsräumen und Fabriken (1f. Abschnitt) 
und die Beleuchtung von Schulen, Kirchen, Festsälen und Theatern 
(12. Abschnitt). Der 13. Abschnitt (W. Wechmann) behandelt die 
Beleuchtung von Bahnanlagen und Fahrzeugen, während im 14. 
(G. Gehlhoff) die Leuchtgeräte mit Optik eingehend besprochen 
werden; alle wesentlichen Gesichtspunkte, die beim Bau und der 
Beurteilung vonScheinwerfern, Leuchtfeuern, Blinkgeräten, Projektions- 
und Kinoapparaten eine Rolle spielen, sind hier zusammengestellt. 
Im abschließenden 15. Abschnitt (L. Bloch) unterzieht sich der eae 
geber der verdienstvollen Aufgabe, die Richtlinien für die Anwendung 
des künstlichen Lichtes in der Photographie und in der Projektion 
näher zu entwickeln. l 

Den Beschluß des Werkes bildet eine Sammlung von 49 Tabellen, 
die, zu den einzelnen Abschnitten gehörig, die Grundlage des Zahlen- 
materials bilden, das der praktische Lichttechniker bei seinen Arbeiten 
braucht. Angesichts der Reichhaltigkeit und der Zweckmäßigkeit 
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bei der Auswahl dieser Tabellen unterliegt es keinem Zweifal, daß 
sie ihren Zweck vorzüglich erfüllen werden. 

Bei dem Umfange des Werkes und bei der Verschiedenartigkeit 
der Auffassung, die naturgemäß neun verschiedene Verfasser haben 
müssen, ist es selbstverständlich, daß sich der kritische Leser der 
vorgetragenen Anschauung nicht in jedem Punkte anschließen kann. 
Trotzdem wird kein Fachmann der in dem Buche enthaltenen wert- 
vollen Arbeit seine Anerkennung versagen. Unbedenklich darf das 
Werk als das erste deutsche Kompendium der Lichttechnik bezeichnet 
werden; es wird seine Brauchbarkeit sowohl in den Händen des 
lernenden Anfängers wie auf dem Schreibtische des erfahrenen 


A. R. Meyer. 


Die Transformatoren. Von Prof. Dr. Gustav Beniscke. 
Il. Auflage. Braunschweig 1921. Preis geh. 62 M., geb. 70 M. 
In der verdienstvollen, Sammlung „Elektrotechnik in Einzel- 
darstellungen“ hat Prof. Benischke den. Band Transformatoren be- 
arbeitet, der nun in zweiter Auflage vorliegt. Von den einfachsten 
Grundgesetzen beginnend werden alle Vorbegriffe, die das Ver- 
standnis des Buches erleichtern sollen, in klarer Weise behandelt. 
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Wenn sich der Transformator auch aus einfachen Gebilden zusammen - 
setzt, so sind für das tiefere Verständnis aller den Bau und Betrieb 
betreffenden Fragen doch eingehende Erwägungen in mechanischer, 
magnetischer und elektrischer Hinsicht nötig. Durch zahlreiche an- 
schauliche Bilder und Diagramme werden die Wechselbeziehungen 
zwischen den elektrischen und magnetischen Vorgängen klargelegt. 
Die Wirkungsweise in Abhängigkeit vom Aufbau, der Magnetisierung 
und Belastung wird erörtert, die zwischen den Windungen bei 
Belastung stoßen und bei Kurzschluß auftretenden Kräfte werden 
berechnet, so werden die wichtigsten Unterlagen für die zweck- 
mäßigste Konstruktion gewonnen. Es folgen oreinen über 
Erwärmung des Eisens und der Wicklung. Die verschiedenartigen 
Schaltungen innerhalb des Transformators werden mit Rücksicht 
auf die Parallelschaltmöglichkeit besprochen, ferner werden noch 
die Reputiertransformatoren behandelt. Von Wert sind für den 
- Prüffeldelektriker und für den Betriebsleiter bei Untersuchung der 
Transformatoren die Ausführungen über deren Prüfung. Den Schluß 
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bildet die Berechnung der Transformatoren, die durch Beispiele 
dem Verständnis näher gebracht wird. Im Anhang werden die 
Normen des Verbandes Deutscher Elektrotechniker für die Einheits- 
transformatoren mitgeteilt. x . 

Das Buch gibt, ohne zu viel vorauszusetzen oder zu hohe An- 
forderungen an mathematische Schulung zu stellen, dem Studierenden 
und dem praktischen Ingenieur ausreichenden Stoff zum Verständnis 
aller die Transformatoren betreffenden Fragen, wobei die vielen 
Mitteilungen über Erfahrungen in der Werkstatt und auf dem 
Prüffeld besonders wertvoll sind. Trotz der Fülle des Stoffes ist 
die Darsteliung, um das Werk nicht zu umfangreich zu gestalten, 
unbeschadet der Klarheit gedrängt. Nur an einzelnen Stellen 
wünscht man weitere Ausführungen, so über die im Buch nicht 
behandelte offene Dreieckschaltung (V-Schaltung), die für Wandler 
in Drehstrombetrieben häufig benutzt wird. Das Buch kann 
allgemein empfohlen werden 
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Das Fernsprechkabel Berlin—Rheinland. 


Von G. Quaink. 


Der Gedanke, die Reichshauptstadt mit dem rheinisch- 
westfalischen Industriegebiet durch ein Fernsprechkabel 
zu verbinden, tauchte zuerst vor etwa 12 Jahren auf. 
Ein schweres Unwetter hatte im November 1909 die 
oberirdisch verlegten Telegraphen- und Fernsprech- 
leitunger in weitem Umkreis um Berlin zerstört und be- 
sonders auf den nach Westen führenden- Linien Unter- 
brechungen des Nachrichtenverkehrs verursacht, die 
teilweise wochenlang andauerten. Ein rund 600 km 
langes Fernsprechkabel zu schaffen, war damals immerhin 
ein Wagnis, weil noch keine Erfahrungen mit Fernsprech- 
kabeln so großer Reichweite vorlagen, indessen bot 
der Stand der Kabeltechnik begründete Aussichten auf 
Gelingen des Werkes. Die Siemens & Halske A.-G. 
hatte, als Ende der neunziger Jahre das Pupinsche 
Verfahren bekannt geworden war, der Kapazität der 
Fernsprechleitungen durch Einbau von Selbstinduktions- 
spulen entgegenzuwirken, richtig erkannt, welche Be- 
deutung diese Erfindung für die Fernsprechtechnik ge- 
winnen würde, und sich 1902 die erteilten Schutzrechte 
für Deutschland gesichert. Damit war aber nur der 
allererste Schritt getan, und es bedurfte noch jahre- 
langer, sehr umfangreicher Forschungs- und namentlich 
Versuchsarbeiten, ehe das Pupinsche Verfahren für die 
Anwendung im Großen genügend durchgebildet war. 
Ein großer Teil dieser Arbeiten wurde in den Labora- 
torien und Werkstätten der Siemens & Halske A.-G. 
durchgeführt, und auch die Reichstelegraphenverwaltung, 
insbesondere das Telegraphen-Versuchsamt des Reichs- 
postamtes, arbeitete eifrig an der Lösung der zahlreichen 
Aufgaben, die die Pupinisierung der Fernsprechleitungen 
bot. 1910 waren die theoretischen Vorarbeiten soweit 
gediehen, daß man Fernsprechkabel von 1000 km Reich- 
weite für ausführbar erklären konnte, und so konnte 
man an die praktischen Vorarbeiten für den Bau des 
- „Rheinlandkabels“ herangehen. 

' Heute ist nun das Rheinlandkabel fertiggestellt — 
im November v. J. sind auch die letzten Teilstrecken 
dem Verkehr übergeben worden. Es führt von Berlin 
über Potsdam und Brandenburg nach Magdeburg, dann 
über Helmstedt und Braunschweig nach Hannover und 
weiter über Minden und Bielefeld nach Dortmund. Dort 

abelt es sich: Der eine Zweig geht über Hagen und 

chwelm nach Köln, der andere über Bochum, Essen 
und Mülheim nach Düsseldorf. Zwei Seitenlinien ver- 
binden Duisburg mit Mülheim und Elberfeld-Barmen 
mit Schwelm. Auf diese Weise sind die wichtigsten 
Orte des rheinischen Industriegebiets in den Wirkungs- 
bereich des Rheinlandkabels einbezogen. 


Das erste Kabelstück, ein Flußkabel durch die Have’ 
bei Brandenburg, wurde im Herbst 1912 verlegt, dann 
ging man nach Berlin und später nach Magdeburg vor. 
Die ganze Strecke Berlin—Magdeburg war im August 
1913 fertiggestellt: Als der Krieg ausbrach, war man 
mit der Verlegung des Kabels bis kurz vor Hannover 
gekommen. Das noch fehlende Stück wurde behelfs- 
mäßig hergestellt: unter Verwendung von Kabeln, die 
man herholte, wo sie gerade verfügbar waren, und man 
hatte auf diese Weise schon einige Wochen nach Kriegs- 
beginn wenigstens eine Anzahl wichtiger Leitungen 
bis Hannover zur Verfügung. Der Krieg und seine 
Folgeerscheinungen unterbrachen dann die Herstellung 
und Verlegung des Kabels auf Jahre hinaus. Erst im 
Frühjahr 1920 war im Kabelwerk Gartenfeld der Siemens- 
werke wieder so viel Kabel fertiggestellt, daß man die 
Verlegungsarbeiten fortsetzen konnte. Man erreichte 
Dortmund im März 1921, bis aber der Einbau der 
Spulen und die Schaltarbeiten auf dieser . Strecke be- 
endet waren, verging noch über ein halbes Jahr. In- 
zwischen waren die Arbeiten auf den Endstrecken, 
Dortmund— Düsseldorf und Dortmund— Köln, begonnen, 
und diese Strecken sind Mitte November 1921 fertig- 
gestellt worden. 

Der innere Aufbau des Kabels gibt, was Adernzahl 
und Ädernstärke auf den verschiedenen Teilstrecken 
betrifft, ein anschauliches Bild von den Fortschritten 
deutscher Wissenschaft und Technik auch während des 
Krieges — die Fernsprechfernkabel sind ja längst 
Gegenstand einer besonderen Wissenschaft geworden, 
mit der sich eine Anzahl tüchtiger Fachgelehrter, an 
erster Stelle Direktor Dr. Ebeling, eingehend beschäftigt. 
Gegeben war der äußere Durchmesser des Kabels mit 
etwa 80 mm dadurch, daß es sich in den durchweg 
100 mm weiten Zementkanal glatt einziehen lassen mußte. 
Aber während man in dem Kabel auf der vor dem 
Kriege verlegten Strecke, also bis Hannover, nur 52 
Doppelleitungen unterbringen konnte, ließ sich diese 
Zahl auf der Strecke Hannover—Dortmund auf 71 er- 
höhen, auf den Endstrecken sogar auf 145. Bis Hannover 
sind nur Leitungen von 2 und 3 mm Durchmesser vor- 
gesehen (28 und 24 Doppeladern), die so angeordnet 
sind, daß die 2 mm starken Leitungen den inneren 
Teil der Kabelseele bilden, die mit 3 mm den äußeren 
(s. Abb. 1). Auf der Strecke nach Dortmund sind zu 
den Leitungen von 2 und 3 mm Durchmesser (34 und 
30 Paare) noch 7 Doppeladern, mit 1,5 mm starken 
Leitungen hinzugekommen, die zu einem besonderen, 


den Kern des ganzen Kabels, bildenden Bleikabel 
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zusammengefaßt sind. Man wollte nämlich Meßleitungen 
zur Verfügung haben, die auch beim Auftreten eines 
Fehlers im Kabel einen guten Isolationszustand be- 
hielten, also genaue Messungen und damit ein schnelles 
Feststellen des 
Fehlerorts ermög- 
lichten; außerdem 
sind diese 7 Innen- 
leitungen zu Tele- 
graphierversuchen 
bestimmtund dienen 
auch als Reserve- 
sprechleitungen. Ein 
Teil der Leitungen 
auf dieser Strecke 
besteht aus Alu- 
minium, weil Kupfer 
schwer zu beschar: 
fen war und die 
Abb. 1. Querschnitt durch das Kabel Reichstelegraphen- 


Hannover—Dortmund. verwaltung Ver- 
suche mit den un- 


abhängig von ausländischer Zufuhr aus deutschen Roh- 
stoffen herstellbaren Aluminiumleitungen plante. Anders 
ist der Aufbau des Kabels auf den Schlußstrecken, von 
Dortmund nach Düsseldorf und nach Köln. Hier 
brauchte man nur je 14 der Stammadern von 2 und 
3 mm und hat diese, die stärkeren innen, um das Kern- 
kabel mit den 7 Leitungen von 1,5 mm Durchmesser 
gelegt. Dafür aber bestand hier ein dringendes Be- 
dürfnis nach einer größeren Zahl schwächerer Leitungen 
für den Verkehr der rheinisch-westfälischen Industrie- 
orte untereinander. Dem hat man dadurch entsprochen, 
daß man 28 Doppelleitungen aus 1,4 mm und darüber 
noch eine Lage von 82 Doppelleitungen aus 0,9 mm 
starken Drahten im Kabel untergebracht hat. 

Die Zahl der Sprechkreise ist überall nicht uner- 
heblich größer als die der Doppelleitungen. Man hat 
nämlich alle oder eine größere Zahl von je zwei Doppel- 
leitungen zu „Vierern“ zusammengefaßt und dadurch 
immer aus 2 Doppelleitungen 3 Sprechkreise erhalten: 
jede Doppelleitung bildet einen Sprechkreis für sich 
und gleichzeitig den einen Zweig des Viererkreises. 
Im Rheinlandkabel sind bis Hannover alle Doppelleitungen 
zu Vierern geschaltet, so daß 78 Sprechkreise entstehen; 
von diesen sind die 42 mit 2 mm starken Leitern für 
die Teilstrecken, die 36 mit den 3 mm starken für den 
Durchgangsverkehr auf der ganzen Strecke bestimmt. 
Auf der Strecke Hannover—Dortmund beträgt die Zahl 
der Sprechkreise 91, da 24 von den schwächeren und 
alle 30 stärkeren Leitungen zu Vierern verseilt sind. 
Von Dortmund nach Düsseldorf und Köln stehen, ohne 
die 7 Doppelleitungen im Kern, 207 Sprechkreise zur 
Verfügung, denn die 138 Doppelleitungen sind sämtlich 
zu 69 Vierern vereinigt. 

Die äußere Hülle des Rheinlandkabels ist auf den 
Strecken bis Hannover ein 3,6 mm starker Mantel aus 
Blei mit 3°/, Zinnzusatz. Da Zinn nach dem Kriege 
teuer und schwer zu erhalten war, ist weiterhin ein 
4 mm starker Mantel aus reinem Blei verwendet worden, 
und man hat die Erfahrung gemacht, daß sich das Kabel 
auch mit diesem Mantel gut in die Kabelöffnung ein- 
ziehen ließ, obwohl sie im Verhältnis zum Kabel klein 
war. Mit einem blanken Bleimantel konnte man sich 
begnügen, weil das Kabel in einen Zementrohrkanal 
verlegt ist und in diesem für später hinzuzufügende 
Kabel 3 besondere Oeffnungen vorgesehen sind, so daß 
die Kabel einander nicht berühren. Nur da, wo Erd- 
kabel oder Flußkabel erforderlich wurden, — die erst- 


genannten z. B. bei Sumpfstrecken — ist der Bleimantel 
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noch besonders geschützt: um ihn ist ein in Asphalt 
eingebettetes Papierband gewickelt, darüber eine Ba 
imprägnierter Jute und eine 1,7 mm starke Eisenbe- 
wehrung aus trapezförmigen, verzinkten Drähten. Die 
Bewehrung ist bei den Erdkabeln mit einem asphaltierten 
Jutepolster umhüllt, bei den Flußkabeln liegt noch ein 
Jutepolster und eine Schicht 8,6 mm starker, verzinkter 
Rundeisendrähte zwischen der inneren Eisenbewehrung 
und der äußersten asphaltierten Juteschicht. 

Die wichtigste, aber auch schwierigste Aufgabe beim 
Rheinlandkabel war die Pupinisierung. Hier seien nur 
einige der praktischen Aufgaben erwähnt, die sich in 
reicher Fülle boten. Die Pupinspulen haben, wie be- 
kannt, den Zweck, die Schwächung der Fernsprech- 
ströme, die durch die Kapazität der Leitungen entsteht, 
soweit auszugleichen, daß die Sprache mit genügender 
Lautstärke und Deutlichkeit übertragen wird. Das 
wird dadurch erreicht, daß die Energie der Entlade- 
ströme, die bei jedem Vorzeichenwechsel der Fern- 
sprechwechselströme durch die Leitung fließen, in den 
in gleichmäßigen Abständen über die Leitung verteilten 
Selbstinduktionsspulen mit Eisenkernen in magnetische 
Energie verwandelt wird, die dann wieder die Ströme 
für die Neuladung der Leitung induziert: hierdurch ist 
der Stromquelle der Sekundärwickelung des Mikrophons 
die Arbeit abgenommen, die Leitung immer wieder 
neu zu laden, und die Sprechströme kommen erheblich 
weniger geschwächt am andern Ende der Leitung an. 
Da aber die Spulen nicht nur die gewünschte Selbst- 
induktion, conden auch Ohm’schen Widerstand in die 
Leitung bringen, kommt, und das ist eine der erwähnten 
und gleichzeitig eine der wichtigsten praktischen Auf- 
gaben — sehr viel darauf an, Spulen mit möglichst 
geringem Widerstande zu bauen, denn sonst geht durch 
den Widerstand zum guten Teile wieder BE was 
durch die erhöhte Selbstinduktion gewonnen wird. 
Geringen Gleichstromwiderstand erreicht man dadurch, 
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Abb. 2. Frankesche Maschine für Messungen an Fernsprechkreisen. 


daß man Eisen mit möglichst hoher Permeabilität wählt, 
aber damit dabei nicht zu hohe Eisenverluste entständen, 
mußte man das Eisen fein unterteilen und die Teile 

t gegeneinander isolieren. Das verringert wieder die 
Gesamtpermeabilität des Kernes. Außerdem muß man, 
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um die Wirbelstromverluste noch weiter zu verringern, 
durch Zusätze zum Eisen einen hohen spezifischen 
elektrischen Widerstand zu erreichen suchen, ohne die 
Permeabilität zu sehr zu verringern. Die geeignetste 
Härte war ebenfalls festzustellen, damit die Spulen die 
nötige magnetische Konstanz erhielten, insbesondere 
gegen Gleichstrommagnetisierungen unempfindlich 
wurden, die bei Messungen oder bei gleichzeitiger Be- 
nutzung der Fernsprechleitungen zum Telegraphieren 
auftreten konnten. Was hier rasch aufgezählt ist, er- 
forderte in Wirklichkeit eingehende, oft sehr umfang- 
reiche Untersuchungen. Als geeignetste Spulenkerne 
erwiesen sich schließlich für das Rheinlandkabel solche 
aus dünnen Eisendrähten von rechteckigem Querschnitt. 

Eine andere Frage war die der dielektrischen Ver- 
luste im Isoliermittel des Kabels. Solche Verluste 
waren bereits 1891 von Ad. Franke mit Hilfe der von 
ihm konstruierten „Frankeschen Maschine“ (Abb. 2) 
festgestellt worden. Versuche mit der verbesserten 
Frankeschen Maschine ergaben, daß bei den Frequenzen 
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Abb. 3. Pupinisierung von Doppelsprechkreisen nach A. Ebeling. 


der Fernsprechströme bereits geringe Feuchtigkeits- 
rückstände im Kabel erhebliche dielektrische Verluste 
verursachten. Man mußte also geeignete Verfahren 
finden, das Kabel bei der Fabrikation schnell und so 
gut zu trocknen, daß diese Verluste auch in Pupin- 
leitungen für hohe Spannungen erträglich blieben. Dabei 
durfte aber wieder die Papierisolation nicht zu stark 
angegriffen werden. 


Der Ausgleich von Kapazitätsunterschieden, die trotz 
der Verseilung der Viererleitungen übrig blieben und 
störendes Nebensprechen verursacht hätten (er er- 
folgte schließlich durch Zusatzkondensatoren), und die 
Pupinisierung auch der Viererleitungen — man er- 
reichte sie durch einen zweiten Satz von Spulen 
(Abb. 3) in jeder Doppelleitung, der nur auf die Vierer- 
leitung wirkt, während der 
erste (c) nur für die Doppel- 
leitungen selbst bestimmt ist 
— stellten weitere große 
Aufgaben, die aber hier 
nur kurz erwähnt werden 
können. 


Hergestellt wurde das 
Kabel im Kabelwerk der 
Siemenswerke, die Selbst- 
induktionsspulen, die Garni- 
turteile und das übrige Zu- 
behör im Wernerwerk. Für 
die 1,4 mm, 2 und 3 mm | 
starken Leitungen wurde die f- 
Form der „Ballonader“ ge- 
wählt, d.h. ein starkes Papier- 
band in der Längsrichtung um den Kupferleiter ge- 
faltet und mit einem spiralig umgewickelten Faden 
festgeschnürt (es sieht dann aus, als bestehe die Ader 
aus einer Reihe kleiner Ballons); die übrigen Adern 
erhielten die normale doppelte Umspinnung. Das Innere 


einer Pupinspule ist aus Abb. 4 zu erkennen; ver- 
schieden ist für die verschieden starken Leitungen im , 


wesentlichen nur die Größe und das Gewicht der Spulen, 


Eingebaut sind die Spulen in eine verlötete Zinkmuffe, 
und diese ist in’eine eiserne Schutzmuffe eingeschlossen, 
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Abb. 4. Querschnitt durch eine Pupinspule. 


Die fertigen Kabellangen wurden, auf Holztrommeln 
gewickelt, zum Teil mit dem Schiff, meist aber mit der 
Bahn, in möglichste Nähe der Verwendungsstelle gebracht. 
Dort wurden sie mit Hilfe von Handwinden auf normale 
5-t-Lastkraftwagen umgeladen (Abb. 5). An der Ver- 
legungsstelle ließ man die Kabeltrommeln vom Kraft- 
wagen und deren Anhänger hinunterrollen, wobei sie 
durch die Handwinde gebremst wurden. Das Einziehen 
in das Zementrohr geschah durch eine besonders für 
diesen Zweck erbaute, 9000 kg schwere Motorwinde 
(Abb. 6) mit einem 500 m langen Seil, das so angeordnet 
und geführt war, daß man es nach beiden Richtungen 
hin benutzen konnte. Infolgedessen brauchte man die 
Winde nur alle 1000 m umzusetzen, wodurch Zeit ge- 
spart wurde. Die Winde wurde über die betreffende 
Brunnenöffnung gefahren und fest verankert, darauf 
der Ausleger für das Seil hinabgelassen und nach Höhe 
und Seitenrichtung so eingestellt, daß die Seilführungs- 
rolle genau in der Achse des Zementrohres lag. Die 
Einziehgeschwindigkeit war stufenweise bis zu 12 m 
in der Minute veränderbar, die Motorleistung so be- 
messen, daß das Kabel auch beim langsamsten Gange 
nicht zerrissen werden konnte. 


Mit das wichtigste bei der Verlegung waren die 
Spleißarbeiten, durch die die etwa 6000 einzelnen 
Kabelstücke miteinander verbunden wurden. Vor Beginn 
des Spleißens war der Kabelbrunnen gut zu trocknen, 
nötigenfalls auch vorher noch auszupumpen, was durch 
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Abb. 5. Ueberladen der Kabeltrommeln auf Lastkraftwagen vermittels einer Handwinde. 


leistungsfähige Motorpumpen geschah. Hatten die Holz- 
kohlen-Trockenöfen ihre Schuldigkeit getan, so wurden 
die Kabelenden zur Spleißung vorbereitet (Abb. 7). 
Uebergeschobene Kupferröhrchen, die verlötet wurden, 
stellten die Verbindung zwischen(den Enden dereinzelnen 
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Adern her. Erleichtert war das Finden der richtigen 
Ader dadurch, daß die Isolierhüllen durch verschieden- 
farbige (weiße, rote, blaue und grüne) Fäden oder Papier- 
bänder unterschieden waren. Dasselbe war der Fall 
bei den einzelnen Ader- m 

vierern. Die fertigen Löt- 
‚stellen wurden durch farbige 


Papierröhrchen isoliert, 
ebenso die Vierer durch 
farbige Gruppenröhrchen 


gekennzeichnet. Waren alle 
Adern richtig verlötet und 
isoliert, so wurde die noch 
offene Muffe gut getrocknet, 
mit Papier- und Gummi- 
bändern umwickelt, dann 
eine Bleimuffe übergelötet 
und mit Isoliermasse aus- 
gegossen. 


Fehler, die trotz der 
sorgfältigen Ausführung bei 
einem so langen Kabel gele- 
gentlich vorkommen können, 
müssen im Interesse unge- 
störten Betriebs so schnell 
wie nur möglich beseitigt werden. Hierzu ist vor allem 
erforderlich, daß der Fehlerort rasch und genau be- 
stimmt werden kann. Diesem Zwecke dienen Unter- 
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Abb. 7. Herstellung einer Verbindungsmuffe. 


suchungsstellen, die in Abständen von etwa 30 km 
eingeschaltet sind. Wo es anging, hat man sie in Post- 
ämtern untergebracht, sonst in besonderen Häuschen 
(Abb. 8). Da die Apparate 
auch in feuchter Luft 
dauernd gute Isolationswerte 
behalten müssen, hat man 
Oelisolation gewählt. Die 
Anordnung der Apparate ist 
so, daß auch wenig geübtes 
Personal die erforderlichen 
Messungen schnell und zu- 
verlässig ausführen kann. 
Parallel mit den Verlegungs- 
arbeiten gingen umfang- 
reiche Meßarbeiten. Eine 
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Abb. 6. 
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genau gleicher Zeit hergestellt, und zwar lagenweise. 
Jede fertigverbundene Lage Adern wurde durchs ganze 
Feld hindurch geprüft, und erst wenn sie in Ordnung be- 
funden war, die nächste Lage begonnen. Dann wurden 


Motorwinde zum Einziehen der Kabelstücke. 


die Spulenkasten eingebaut und, wenn mehrere be- 
nachbarte Felder in dieser Weise fertiggestellt waren, 
nochmals im ganzen nachgeprüft. Vor der Abnahme 
einer größeren Strecke 
prüfte der Meßtrupp das 
Kabel mitDruckluft darauf- 
hin, ob alle Längen und 
Verbindungsstellen dicht 
waren. Eine andere Auf- 
gabe des Meßtrupps war 
es, die Messungen durch- 
zuführen, die nötig waren, 
das störende Ueber- 
sprechen von der einen 
Doppelleitung eines 
Vierers auf die andere 
zu beseitigen und ebenso 
das Mitsprechen, das durch 
die Einwirkung des Vierer- 
kreises auf die Stamm- 
leitungen und umgekehrt 
entsteht. 

Von der Größe der Arbeiten, die beim Bau des 
Rheinlandkabels auszuführen waren, mögen einige Zahlen 
ein Bild geben. Das Gesamtgewicht des Kabels ist 
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Aufgabe des hierzu beson- EEE I O btn te i ee 


ders gebildeten Meßtrupps 
war die, darüber zu wachen, 
daß bei den Spleißarbeiten 
keine Aderverschaltungen Oder andere Fehler vor- 
kamen. Zu diesem Zwecke wurden alle zwischen 
zwei Spulenbrunnen gelegenen Verbindungsmuffen zu 
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Abb. 8. Untersuchungsstelle des Rheinlandkabels. 
12000 t, das der i und zugehörigen Schutz” 


kasten über 600 t. Die I | 
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rommeln allein wogen 5000 t- 
n, erforderte mehr 
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als 4000 Eisenbahnwagen, die leeren Trommeln und 


anderen Geräte usw. zurückzubefördern, etwa1500 Wagen. 


Zur Verteilung auf der Baustrecke waren etwa 80 000 
Kraftwagen-Kilometer auf der Landstraße zu fahren. 
Für die Kabelleitungen wurden insgesamt fast 120000 
km Draht verbraucht. 

Aus dem Gesagten dürfte hervorgehen, daß die 
Schaffung des Rheinlandkabels ein Werk ist, über dessen 
glückliche Vollendung die Beteiligten, insbesondere die 
_ Reichstelegraphenverwaltung und die Siemens & Halske 
A.-G. Genugtuung zu empfinden alle Ursache haben. 
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Die entgegenstehenden Schmėériykéiteń, ` die in’ der 
Neuartigkeit der Aufgabe und besonders in der Ungunst 
der Zeitverhältnisse lagen, sind überwunden und ein 
großer Erfolg ist erreicht: Unwetter, wie das 
eingangs erwähnte oder auch ein Schneesturm, wie 
er noch Anfang November v. J. die Fernsprech- 
Freileitungen zwischen Berlin und dem Westen 
auf Tage hinaus unterbrach, werden künftig nicht 
mehr imstande’ sein, den so wichtigen Fernsprech- 
verkehr zwischen Berlin und dem Ruhrbezirk lahm- 
zulegen. 


Rechtswesen. 


Schäden durch Wasseranlagen und Ersatzpflicht. 
Für die Schadensersatzpflicht von Grundstückseigen- 
tümern bzw. Grundstücksbesitzern, die auf ihren Grund- 
stücken Bauanlagen — insbesondere Wasseranlagen, 
wie Staudämme, Schleusen, Deichanlagen oder ähnliche 
Anlagen — errichten oder unterhalten gegenüber den 
Besitzern von Nachbargrundstücken, deren Grundstücke 
bzw. hierauf befindlichen Gebäude durch den Einsturz 
derartiger Anlagen Beschädigungen erleiden, kommt 
die Bestimmung des $ 836 des Bürgerlichen Gesetz- 
buches in Betracht und unter Umständen zur Anwendung. 
Nach dieser Gesetzesvorschrift ist nämlich, wenn durch 
den Einsturz eines Gebäudes oder eines anderen mit 
einem Grundstück verbundenen Werkes cder durch Ab- 
lösung von Teilen des Gebäudes oder des Werkes eine 
Sache beschädigt wird, der Besitzer des Grundstücks, 
sofern der Einsturz oder die Ablösung die Folge fehler- 
hafter Errichtung oder mangelhafter Unterhaltung ist, 
verpflichtet, den Verletzten den daraus entstehenden 
Schaden zu ersetzen. 

Aus dieser Bestimmung ergibt sich also, daß Vor- 
aussetzung für die Schadensersatzpflicht des bezeichneten 
Grundstückseigentümers — Besitzers der betreffenden 
baulichen Anlage — ist, daß der Einsturz seiner bau- 
lichen Anlage (Wasseranlage) oder die Ablösung von 
Teilen derselben die Folge entweder einer fehlerhaften 
Errichtung oder mangelhaften Unterhaltung dieser Anlage 
ist und daß durch den Absturz oder die Ablösung von 
Teilen dieser Anlage der Besitzer eines anderen Grund- 
stücks — regelmäßig eines benachbarten Grundstücks 
— hierdurch (z. B. durch das freigewordene Grund- 
wasser usw.) einen Schaden in seinem Grundbesitz er- 
litten hat. 

Nach weiterer Regelung dieses § 836 B. G. B. tritt 
jedoch diese Schadensersatzpflicht des Besitzers der be- 
treffenden Bauanlage nicht ein, wenn der Besitzer dieses 
Grundstücks (und der Anlage) zum Zwecke der Ab- 
wendung der Gefahr die im Verkehr erforderliche Sorgfalt 
beobachtet hat. Das bedeutet mit anderen Worten, daß 
der Besitzer des Grundstücks (und gleichzeitige Besitzer 
der schadenverursachenden Bauanlage) der Schadens- 
ersatzklage des Geschädigten aus § 836 B. G. B. gegen- 
über den Einwand erheben kann, daß er zum Zwecke 
der Abwendung der durch die Anlage an sich drohenden 
Gefahr die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet 
habe; diesen Einwand hat der beklagte Grundstücks- 
besitzer zu beweisen, insbesondere also durch das Gut- 
achten von Bausachverständigen in der Richtung, daß 
die Bauanlagen bautechnisch in jeder Beziehung voll- 
kommen und sachgemäß ausgeführt worden sind und 
daß auch die Unterhaltung der Bauanlagen in der zweck- 
entsprechenden Weise vorgenommen worden war. 

Bei dem der Entscheidung des Reichsgerichtes vom 
3. 11. 1919 zu Grunde liegenden Sachverhalt waren 


die beiden Beklagten Anlieger des Strießbaches in der 
Weise, daß ihre Grundstücke auf beiden Seiten des 
Baches einander gegenüber lagen und der Bach die 
Grenze zwischen ihnen bildete. Dort, wo der Bach 
zwischen den Grundstücken der Beklagten fließt, war 
er zu acht hintereinander liegenden Fischteichen er- 
weitert, und zwar durch Aufwerfen von Dämmen, welche 
das Wasser abstauten. Im September 1915 hatte das 
Hochwasser des Strießbaches die sieben unteren Dämme 
durchbrochen und sich auf das unterhalb am Strieß- 
bache belegene Grundstück des Klägers, des Mühlen- 
besitzers K. in B. ergossen, welches hierdurch Schaden 
erlitten hatte. Der Kläger verlangte den Ersatz des 
Schadens von den Beklagten als Gesamtschuldner in 
Höhe von über 9000 Mark. Im Gegensatz zu dem Land- 
gericht erklärte das Oberlandesgericht den Klageanspruch 
dem Grunde nach für gerechtfertigt, welch letztere Ent- 
scheidung von dem Reichsgericht bestätigt wurde. Zur 
Begründung dieser Entscheidung wurde von dem Reichs- 
gericht hier folgendes ausgeführt: Der Berufungsrichter 
hat den mit der Klage geltend gemachten Schadens- 
ersatzanspruch gegenüber beiden Beklagten dem Grunde 
nach für gerechtfertigt erklärt, und zwar auf Grund des 
§ 836 B. G. B., indem er davon ausgegangen ist, daß 
die durch das Hochwasser durchbrochenen Dämme der 
Fischteiche mit den Grundstücken der Beklagten ver- 
bundene Werke sind, und daß durch ihren Einsturz 
der Schaden an dem Grundstück des Klägers entstanden 
ist. Als haftbar für den Schaden erachtet er die beiden 
Beklagten als Eigentümer der errichteten Dämme. Den 
nach § 836 B.G.B. dem Geschädigten obliegenden 
Beweis erachtet der Berufungsrichter unter eingehender 
Würdigung der erhobenen Sachverständigengutachten 
für geführt, und zwar sowohl in der Richtung, daß die 
Dammbrüche in Mängeln der Errichtung, wie auch in der 
Richtung, daß sie in Mängeln der Unterhaltung der 
Dämme ihren Grund haben. Der eine Beklagte habe 
den ihm obliegenden Beweis, daß er die zur Abwendung 
der Gefahr erforderliche Sorgfalt beobachtet habe, nicht 
geführt. Nach dem Gutachten eines Sachverständigen 
sei die Beschaffenheit der Dämme eine derartige ge- 
wesen, daß schon bei einem nicht allzu starken Wasser- 
aufstau ein Dammbruch vorauszusehen gewesen sei. Die 
gegen die Anwendung des § 836 B. G. B. erhobenen 
Bedenken sind unbegründet. Daß zu einem bestimmten 
Zweck (der Aufstauung des Wassers vorliegend) von 
Menschenhand durch planmäßige Arbeit hergestellte 
Dämme ein „Werk“ im Sinne dieser Gesetzesvorschrift 
darstellen, kann nicht zweifelhaft sein. Ebensowenig 
kann es einem Bedenken unterliegen, daß dieses Werk 
mit den Grundstücken der Beklagten verbunden war, 
da es in dem Bett des Strießbaches, eines Wasserlaufes 
dritter Ordnung, errichtet ist, der nach § 8 des preuß. 
Wassergesetzes im Eigentum der, Änlieger, steht und 
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dessėñ` Bett’ ‘deshatb, "soweit er die Grundstücke der 
Beklagten durchfließt, einen Teil dieser Grundstücke 
bildet. Unbedenklich ist auch, daß die Beschädigung 
des Grundstücks der Kläger als „durch“ den Einsturz 
oder die Ablösung angesehen wird. Dazu ist, wie das 
Reichsgericht es wiederholt ausgesprochen hat, nicht 
erforderlich, daß die abgelösten Massen unmittelbar 
durch ihren Druck oder Stoß die Beschädigung herbei- 
führen; vielmehr genügt es, daß die durch die Ablösung 
entstandene Bewegung in adäquater Weise, wenn auch 
durch Vermittelung dadurch in Bewegung gesetzter 
anderer Materien, die Beschädigung verursacht. 


Dieser von dem Reichsgericht gegebenen Begründung 


ist beizustimmen. 

Bezüglich des von dem auf Schadenersatz in An- 
spruch genommenen Besitzer der Bauanlage zu führenden 
AE E xeulpations Jbeweise- zwecks Ab- 
weisung der Klage sind von der Rechtsprechung noch 
folgende bemerkenswerte Rechtsgrundsätze aufgestellt 
worden: Der gegenwärtige Besitzer der Bauanlage ge- 
nügt dieser seiner Beweispflicht, wenn er dartut, daß 
er während seiner Besitzzeit die® zur Verhütung von 
Gefahren der Anlage verkehrsüblichen und erforderlichen 
Maßnahmen getroffen hat; auf die Sorgfalt des Vor- 
besitzers des Grundstücks erstreckt sich seine Beweis- 
pflicht nicht. Hat der Besitzer der Anlage diese selbst 
errichten lassen, so hat sich der von ihm zu führende 
Entschuldigungsbeweis auf die Sorgfalt bei der Errichtung 
wie bei der Unterhaltung zu beziehen; hat er die An- 
lage fertig übernommen, so kommt nur die Unterhaltung 
in Frage. Die Sorgfalt bei der Errichtung erschöpft 
sich bei dem Besitzer, der nicht selbst Sachverständiger 
ist, in der Auswahl tüchtiger Sachverständiger zur Her- 
stellung der in Frage kommenden Anlage oder des 
Werkes (R. G. Bd. 76 S. 260); ist der Besitzer selbst 
Sachverständiger, so kann ihn ein Verschulden treffen, 
wenn er auf einen Fehler des Bauplanes oder der Aus- 
führung nach Lage der Umstände hätte aufmerksam 
werden müssen. 


Die ordnungsmäßige Unterhaltung der Bauanlage 
erfordert die regelmäßige Durchsicht derselben durch 
zuverlässige Sachverständige, deren Wiederholung sich 
nach der örtlichen Beschaffenheit und örtlichen Lage 


Rechtswesen. 
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der Anlage oder des Werkes richtet. Die Beauf- 
sichtigung eines an sich fachtüchtigen Sachverständigen 
mit regelmäßigen Nachprüfungen genügt nicht, wenn 
der Besitzer nicht überzeugt ist und sein kann, daß 
dieser Auftrag auch gehörig ausgeführt wird (R. G. J. 
Wochenschr. 1906 S. 336). Der Besitzer kann sich auch 
nicht durch Berufung auf Sachverständige oder auf den 
Bescheid einer Behörde (Bau- oder Wasserbehörde) ent- 
lasten, wenn er den gefahrdrohenden Zustand selbst 


kannte (R. G. E. 7. 5. 1916). Nach erlangter Kenntnis 


‚von der Gefahr sind unter Umständen sofortige Schritte 


zu deren Abwendung geboten. Ist der Besitzer der 
Grundstücksanlage eine Körperschaft (z.B. eine Kommune), 
so ist es für den nach § 836 B. G. B. zu führenden 
Entschuldigungsbeweis belanglos, ob der Beamte, dem 
das Verschulden bei der mangelhaften Errichtung oder 
Unterhaltung zur Last fallen würde, ein Vertreter nach 
den §§ 30, 31 B. G. B. oder ein Angestellter im Sinne 
des § 831 B.G.B. ist; der Inhalt des zu führenden 
Nachweises zur Widerlegung der Schuldvermutung des 
§ 836 B. G. B. bleibt in beiden Fällen der gleiche. 


Bemerkenswert ist noch, daß der auf Schadensersatz 
in Anspruch genommene Besitzer der betreffenden Bau- 
anlage zur Abwehr der gegen ihn erhobenen Schadens- 
ersatzklage drittens noch den Beweis führen kann, daß 
der eingetretene Schaden mit seinem schuldhaften Ver- 
halten bezüglich der Errichtung oder Unterhaltung der 
Bauanlage überhaupt in keinem ursächlichen Zusammen- 
hange steht, oder mit anderen Worten ausgedrückt, daß 
der Schaden auch bei Anwendung dieser Sorgfalt ent- 
standen sein würde; dieser Beweis wird namentlich bei 
ungewöhnlichen Elementarereignissen inBetrachtkommen, 
denen auch die technisch vollkommensten von Menschen- 
hand hergestellten Anlagen keinen oder doch nur ganz 
unerheblichen Widerstand entgegen zu setzen imstande 
sind. Im übrigen kann auch der Vorbesitzer zur be- 
treffenden Grundstücksanlage zwecks Abwehr der gegen 
ihn erhobenen Schadensersatzklage diesen Entschul- 
digungsbeweis dahin führen, daßerwährend seines Besitzes 
an der Anlage die im Verkehr erforderliche Sorgfalt 
beobachtet habe oder auch, daß ein späterer Besitzer 
durch Beobachtung dieser Sorgfalt die Gefahr abwenden 


konnte. Rechtsanwalt Dr. Werneburg, Berlin-Schoneberg. 


Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Der billigste Rohrdurchmesser für Kraftdampf- 
leitungen.*) Vom Unterzeichneten wurden neue Formeln 
entwickelt, die ermöglichen, den billigsten Rohrdurch- 
messer für Kraftdampfleitungen unmittelbar zu berechnen, 
was mit den bekannten Berechnungsverfahren bisher 
nicht möglich war. Die jetzigen Formeln berücksichtigen 
alle für die wirtschaftlichste Anlage und den zu wählenden 
Betrieb einschlägigen Faktoren, wie Reibung, Einzel- 
Widerstände, Arbeitszeit, Güte der Umfüllung, Anlage- 
kapital, Dampf- und Gesamtbetriebskosten. 


Bei Anwendung der Formeln ist zu beachten, daß 
der Aufbau derselben stetige Dampfströmung in den 
Rohren voraussetzt. Sie gelten daher streng genommen 
nur für Dampfturbinen, sind jedoch ohne Bedenken 
brauchbar für Kolbendampfmaschinen mit langer Zu- 
leitung, zumal wenn durch große Wasserabscheider vor 
der Maschine ein Dampfspeicher geschaffen wird, der 
die Druckschwankungen in der Leitung verringert. 


*) Vergl. S. 77. 


Bemerkenswert ist, daß bei Verwendung billigster 
Rohrdurchmesser die Dampfgeschwindigkeit kleiner aus- 
fällt als gewöhnlich angenommen wird: da nach den 
Ausführungen der durch Druckabfall bedingte Dampf- 
mehrverbrauch der Maschine nur etwa !, des Dampf- 
niederschlags der Rohrleitung sein darf, wird der Druck- 
abfall und dementsprechend die Dampfgeschwindigkeit 
nur gering sein dürfen. Ferner ist die absolute Länge 
der Rohrleitung nahezu ohne Einfluß auf die Größe 
der Rohrdurchmesser. Maßgebend sind vielmehr die 
auf 1 m Rohrlänge entfallenden Einzelwiderstände. 

Die Anwendung der Formeln wird dann an einem 
größeren Zahlenbeispiel gezeigt; Sattdampf-Turbine, 
stets voll belastet, mit 900 Nutzpferdestärken bei einer 
Anfangsspannung von 10 at absolut. Die Haupter- 
gebnisse sind folgende: 

I. Der „Reibungsdurchmesser“, bei dem nur Rohr- 
reibung als Widerstand berücksichtigt wird, ergibt 
sich zu: 


r 125 mm 
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die „Reibungsgeschwindigkeit“: 
j vr = 17,55 m/sek. 


Il. Bei einer Rohrlänge von 50 m und der Summe 
der Einzelwiderstände von 16 (2 normale Ventile mit 
je: — 7 und 4 Bogen zu je  — 0,5) wird ferner der billigste 
Durchmesser, bzw. günstigste Dampfgeschwindigkeit 

d, = 157 mm u. v = 16,45 m/sek. 
Und zwar erhöhen die Einzelwiderstände den Durch- 
messer im Verhältnis 1,235, während die Kapitalkosten 
eine Verringerung im Verhältnis 1,192 herbeiführen. 


III. Wird die tägliche Arbeitszeit von 8 Stunden auf 
16 Stunden erhöht, vergrößert sich der billigste Durch- 
messer auf | 


d, = 172 mm (gegen 157.) 


Je größer die Betriebszeit, um-so kleiner ist der 
verringernde Einfluß der Anlagekosten. 


IV. Wird eine geringwertigere Umhüllung ge- 
wählt, derart, daß die Niederschlagsmenge sich ver- 
doppelt, so muß der Durchmesser verkleinert werden auf 

dp = 147,5 mm (gegen 157). 
Je schlechter die Umhüllung, um so kleiner muß der 
Rohrdurchmesser werden. Der hierdurch bedingten Ver- 
ringerung der Anlagekosten steht jedoch eine wesentliche 
Vergrößerung der Dampfkosten gegenüber, sodaß die 
jährlichen Betriebskosten sich erhöhen. 


V. Der Einfluß der Einzelwiderstände, be- 
sonders der Ventile, verdient ganz besondere Be- 
achtung. 


a) Einfluß der Ventilzahl. 


Durch Erhöhung der Ventilzahl auf 4 gegen 2 ver- 
größert sich der Durchmesser auf 


d», = 169 mm (gegen 157). 
b) Einfluß der Bauart der Ventile. 


Gegenübergestellt sind normale Ventile mit großem 
Durchgangswiderstand (= — 7) und neuzeitliche Ventile 
mit geringem Einzelwiderstand. Als Beispiel für letztere 
würde das Koswa-Ventil der Firma Buschbeck & Heben- 
streit in Dresden gewählt, da hierfür einwandfreie Ver- 
suche der Techn. Hochschule Dresden veröffentlicht 
sind, welche einen Einzelwiderstand ; — 1 ergeben. 


Für 4 Ventile und 8stündiger Arbeitszeit (bei 300 
Arbeitstagen, also 8 - 300 = 2400 Arbeitsstunden) wurde 
berechnet: | 

für normale Ventile d, <= 169 mm, 
»  Koswa-Ventile dẹ, — 137 mm. 


VI. Der Vergleich der Anlagekosten und der 
jährlichen Betriebskosten für die berechneten 
Durchmesser ergeben erst ein klares Bild der Wirt- 
schaftlichkeit des billigsten Durchmessers. . 


Unter Zugrundelegung der Preise des ersten Viertel- 
jahres 1921 wurden folgende Ergebnisse berechnet: 


Vergleich der Kosten für Ventile mit großem 
und kleinem Durchgangswiderstand. 


1 2 3 4 5 6 7 8 


Durchm. Anlagekosten Gesamt-Kapital- Dampf- aa, Druck- 
Rohre Ventile k hs kosten kosten a abfall 


mm ui 0o un "o o V kgigem 
169 100"; 100°;, 100°: 100° , 100®/, 100° 0,177 


137 77,20/.106.6"/, 86,7", 86,7%, 80°, 83,10., 0,138 
422,80 /,—6,6°/,-413.39..4 13,3 y+ 200 „+16.9% 

aen OTM) 
Obwohl also die Koswa-Ventile um 6,6°/, (Spalte 3) 


teurer in der Anschaffung sind als Normalventile, werden 


Normale Ventile 
` 0 
Gud = — 
Koswa-Ventile 
Ersparnis durch 
Koswa-Ventile 
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die Mehrkosten durch Verringerung des Rohrdurch- 
messers (Spalte 2) soviel geringer, daß die Gesamt- 
anlagekosten (Spalte 4) noch um 13,3°;, niedriger aus- 
fallen. Durch den geringeren Druckabfall (Spalte 8) er- 
mäßigen sich ferner die Dampfkosten (Spalte 6) um 
20°:,, sodaß die jährlichen Betriebskosten (Spalte 7) 


noch eine Ersparnis von 16,9°,, aufweisen. 


Vil. Vergleich einer überlasteten Leitung mit 
einer richtig berechneten Rohrleitung bei nor- 


malen Ventilen. 
1 2 3 4: § 6 7 8 


Durchm. Anlagekosten en Kapital- Dampf- en Druck- 
Rohre Ventile Fe" kosten kosten "© abfall 
kosten kosten 
0 0 ( ). D? D. ‘ r. 
mm o A) = a Oro 0 kg. cm? 


Enger Durchm. 
(Rohrleitung 131 100°/, 100", 100%, 100°, 100", 100°, 0,515 
überlastet) ( 


Billigster Durch- 169 137,9%, 169,3° „ 146,6" , 146,67, 59°-, 82,3%/, 0,177 


messer 
Ersparnisbeimbil- 


ligsten Durchm, —37,9' a —69,3" o — 46,6" y —46,6° o +419 4+17,7", 
‘dy = 169 (9950M.) Tem.) 


Naturgemäß werden bei dem größeren Durchmesser 
die Rohrkosten und Ventilkosten und demnach die 
Gesamtanlagekosten (Spalte 4) erheblich größer. Durch 
Verringerung des Druckabfalls (Spalte 8) ermäßigen 
sich aber die Dampfkosten (Spalte 6) derart, daß an 
jährlichen Betriebskosten 17,7’ , erspart wurden. 


VIII. Der hohe Dampfverbrauch der engen Leitung 
ist im Wesentlichen bedingt durch den starken Druck- 
abfall infolge der großen Widerstände der normalen 
Ventile. Welche Ersparnis durch Ersatz der nor- 
malen Ventile durch Ventile geringen Wider- 
standes, z. B. Koswa-Ventile, erzielt werden kann, 
zeigt folgende Zusammenstellung: 


Ersparnis durch Auswechslung normaler Ventile gegen 


Koswa-Ventile in überlasteter Rohrleitung 
1 2 3 4 5 6 7 8 


Einzel- Anlagekosten Gesamt- Kapital- Dampf- Jährl. Dr 
wider- Rohre Ventile TAX kosten kosten Betrichs- abfall 
stand Í kosten kosten 

NUS 0: Q i). 0 () y! ! 2 
un U 0 0 0 D un kg, cm 


Normale Ventile 30 100°, 100", 100°, 100° „100° „100°, 0,515 


-- 131 mm 
Neueingebaute 


Koswa-Ventle 6 100°% 170°% 119,5" 119.5", 50°) 54” 0,169 


d . 1st mm 
Ersparnis durch M 7 A ii 
Einbau d. Koswa- — —70" 4 — 19,5% 119,5 ° + 50%, E86" 
Ventile (4160M.) (6300 M.) 


Der Einbau der Koswa-Ventile verteuert zwar die 
Anlagekosten um 19,5°,, (4160 M.), durch Verringerung 
der Ventilwiderstande und dadurch des Druckabfalls 
(Spalte 8) werden aber 50°,, der Dampfkosten gespart, 
sodaß die jährliche Ersparnis an Betriebskosten 46°/, 
(6300 M.) beträgt, also der Mehrpreis für die Ventile 
bereits in 8 Monaten bezahlt ist. | 

Das Gesamtergebnis der ganzen Arbeit läßt sich 
kurz folgendermaßen zusammenfassen: 


1. Bei Neuanlagen wird es zweckmäßig sein, stets 
auf den „billigsten“ Durchmesser nach Maßgabe der 
entwickelten Formeln zurückzugehen. Dringend zu 
empfehlen ist, die Einzelwiderstände auf das äußerste 
zu beschränken, vor allem nur neuzeitliche Absperr- 
organe mit geringem Durchgangswiderstand zu nehmen. 

2. Bestehende Anlagen sind nachzuprüfen, ob nicht 
durch einfache bawliche Veränderungen, Auswechslung 
von T-Stücken, Einbau großer Bogen statt. Krümmer, 
vor allem durch Auswechslung normaler Ventile durch 
neuzeitliche mit geringem Widerstand die Einzelwider- 
stände auf ein Mindestmaß herabgesetzt werden können. 

(Zeitschrift für Dampfkessel u.Maschinenbetrieb Nr. 49 


XXXXIV. Jahrgang vom 9. Dezember 1921.*) 
Professor O. Denecke, Braunschweig. 


*) Vergl. S. 77. 
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Der Ruthssche Dampfspeicher. Bei schwankenderf 
Dampfentnahme ist es kaum möglich, den Brennstoft 
gleichmäßig gut auszunutzen. Es muß daher angestrebt 
werden, vom Betrieb jede Unregelmäßigkeit tunlichst 
fernzuhalten. Wie wichtig dies ist, wird verständlich, 


Ik m 


wenn man hört, daß durch Versuche eine Abnahme der 
mittleren Kesselleistung von 22 v. H. bei wechselnder 
Belastung festgestellt wurde: Ferner ergaben sich Unter- 
schiede der Wärmeausnutzung bis 23 v. H. bei ungleich- 
mäßigem beziehungsweise stetigem Betrieb. Der neue 
Speicher von Dr. Ruths macht es möglich, die Dampf- 
entnahme während einer Reihe von Stunden und Tagen 
unverändert zu halten. Die genannte Vorrichtung ist 
ein Walzenkessel mit 2 gewölbten Böden, der zu etwa 
90 v. H. mit Wasser gefüllt ist. Wie die Abbildung 


zeigt, tritt der Dampf durch die Ventile X, und Y, in | 


die Verteilungsleitung Z und strömt durch die Düsen P 
aus. Letztere wirken wie Strahlpumpen und sorgen 
für eine innige Vermischung zwischen Dampf und Wasser. 
Der Austritt des ersteren aus dem Kessel erfolgt durch 
die Düse F, die nach Art einer Laval-Diise ausgebildet 
ist. Die Dampfmenge, welche durch dieselbe strömt, 
ist bekanntlich in gewissem Sinne unabhängig vom Gegen- 
druck. Infolgedessen wirkt die Düse bei Störungen 
ähnlich wie ein Rohrbruchventil. Der Speicher ist gut 
isoliert. Es kommen demnach Abkühlungsverluste kaum 
in Frage. Der Behälter ist um so’ aufnahmefähiger, je 
mehr der Arbeitsbereich im Niederdruckgebiete liegt. 
Bei einem Dampfkraft-Elektrizitätswerke kann folgende 
Schaltung Verwendung finden. Die Dampfturbine ist in 
2 Stufen geteilt. Der Speicher wird zwischen der Hoch- 
und Niederdruckstufe angeschaltet. Erstere dient zur 
Aufnahme der Grundbelastung, letztere zur Bewältigung 
der Spitzenbelastung. Der Frischdampf durchströmt die 
Hochdruckturbine. Von dort kann er entweder unmittelbar 
in die Niederdruckstufe oder in den Speicher treten. 
Nie öffnet sich ein Sicherheitsventil, sondern der Be- 
hälter nimmt den überflüssigen Dampf auf. Sinkt die 
Kesselbelastung, so geht weniger Dampf durch den 
Hochdruckteil. Fällt hierbei die Umdrehungszahl, so 
gibt der Speicher Dampf ab. Der Niederdruckteil wird 
somit stärker belastet. Nur das Speichermanometer 
muß beobachtet werden. Die Rauchgasschieber verstellt 
der Heizer aber erst, wenn der Behälterdruck zu hoch 
oder niedrig wird. Infolge einer derartigen Anwendung 
kommt man mit einer bedeutend kleineren Kesselheiz- 
fläche aus. Auch fällt das Warmhalten von Reserve- 
kesseln fort. Als Vorteil ist es überdies zu betrachten, 
daß der Speicher außerhalb des Kesselhauses an irgend 
einem verlorenen Platze aufgestellt werden kann. Gegen- 
über diesen Vorzügen und der Möglichkeit, 15—20°/, 


‘ i È ‘ 
a he a a ne hee ewes fA ROTO =A) 
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Ersparnisse im Betriebe zu machen, verschwinden die 
Anschaffungskosten des Behilters. f 
Auch im Hochofenbetriebe läßt sich der Ruthssche 
Dampfspeicher mit Nutzen verwenden. Er kann hier 
einen Ausgleich schaffen zwischen der schwankenden 
| | Gichtgaslieferung 
seitens der Oefen und 
dem Energiebedarf der 
Zentralen. Die Grund- 
belastung des Kraft- 
werkes übernehmen 
Gasmaschinen, 
während die Spitzen- 
belastung von Dampf- 
turbinen getragen wird. 
‚ehrt Deren Kessel werden 
act) durch Gasüberschüsse 
—— geheizt. Im Verlaufe 
solcher Ueberschuß- 
perioden füllen sich 
die Speicher mit Dampf. 
u Sie geben denselben 
ER an den Niederdruckteil 
der Turbinen ab, so- 
bald Gasmangel eintritt. (G. Schulz in Stahl und Eisen, 
1922, Nr. 5.) Schmolke. 


Bemerkenswerte Abdampfverwertung an einer 
Heißdampf-Lokomobile. Ein interessantes Beispiel 
dafür, in welchem Maße eine verbundene Kraft- und 
Wärmewirtschaft der getrennten überlegen ist, zeigt 
nachfolgende Abhandlung über eine kürzlich von der 
Firma Gebrüder Weißbach, Chemnitz, ausgeführte Ab- 
dampfverwertungsanlage. Diese Anlage gewinnt dadurch 
noch besonders an Interesse, da es sich um die Ver- 
wertung des Abdampfes der größten bisher von R. Wolf 
gebauten Heißdampf-Lokomobile von, 750 PSe handelt, 
die sich im Werk Siegmar der Firma Hermann & Alfred 
Escher A.-G. befindet. 

Vor Umstellung der Wärmewirtschaft bestand dort 
folgende getrennte Kraft- und Wärmeerzeugung : 

A. Dampfkraftanlage: 

a) 1 Heißdampf-Lokomobile 16 at abs., 320°C. 
Ueberhitzung, 750 PS, 
b) 1 Heißdampf-Lokomobile 13 at abs., 320° C. 
Ueberhitzung, 260 PS. 
Beide Maschinen treiben mittels Riementrieb Drehstrom- 
Generatoren, jedoch diente die kleine Lokomobile 
lediglich als Reserve-Maschine, während die große 
Lokomobile durchschnittlich mit etwa 650 PS be- 
lastet war. 

B. Die Heizungsanlage war als Dampfheizung 
mit 3 at abs. Betriebsdruck gebaut. Dampferzeuger war 
ein Flammrohrkessel von 80 qm Heizfläche mit einer 
Dampflieferung von rd. 2000 kg;Std. (= 1000000 WE.) 
unter größter Anstrengung. Der Wärmebedarf des ge- 
samten Werkes beträgt durchschnittlich etwa 1 100000 
WE. /Std. 

Diese Betriebsart war naturgemäß wenig wirtschaftlich. 
Zudem zeigte sich noch der Uebelstand, daß der knapp 
bemessene Heizkessel den durchschnittlichen normalen 
Wärmebedarf kaum, den Wärmebedarf an kältesten 
Tagen von — 20°C. jedoch überhaupt nicht zu decken 
vermochte, so daß die Erwärmung der Räume unzu- 
länglich war. 

Wesentlich anders hat sich dies alles gestaltet, 
nachdem die Verbindung der Kraft- und Wärmewirtschaft 
durchgeführt worden ist. Nunmehr wird die große 
Lokomobile mit etwa 1,1 at abs. Gegendruck gefahren, 
wobei die erzielbare Höchstleistung „480 PS beträgt. 
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Um die erforderliche Abdampfmenge mit der Belastung 
der Lokomobile in Einklang zu bringen und nicht mehr 
Abdampf zu erzeugen, als in der Heizung jeweils ver- 
braucht werden kann, machte sich eine entsprechende 
Anpassung durch Verminderung in der Belastung der 
großen Lokomobile nötig; den Rest der erforderlichen 
Leistung bringt die mit Kondensation fahrende kleine 
Lokomobile auf. 

Die Betriebsverhältnisse vor und nach dem Umbau 
zeigt folgende Uebersicht: 

vor dem Umbau: 


l) Die gr. Lokomobile wurde 
beieiner durchschn.Belastg. 
v. rd. 650 PSe m. Konden- 
sation gefahren. Dampf- 


verbrauch - 3000 kg Std. 
2) D. Heizkessel 


lief. unter gr. 


nach dem Umbau: 

1) Die gr. Lokomobile wird mit 
1,1 atabs.Gegendr. gefahren. 
Durchschn. Belastg. 390 PSe, 
Dampfverbrauch2650kg Std. 

2) D. kl. Lokomobile 
f.m.Kondensation 
durchschn.Belastg 
260 PSe, Dampf- 


Anstrengung (2100 is. verbrauch - - - 1200 „ , 
d. ges. Frisch- d. ges. Frisch- 
dampferzeu- dampferzeugung 
gung betrug: 5100 kg Std. beträgt - - - - 3850kg Std 


Es zeigt sich damit zunächst einmal als wesentlichster 
Vorteil, daß die Frischdampferzeugung um 5100 — 3850 
— 1250 kg/Std. vermindert worden ist. Umgerechnet 
auf 170 Heiztage bedeutet dies unter Zugrundelegung 
einer guten Kohle mit 6facher Verdampfung eine jähr- 
liche Ei von- rd. 300 t Kohle. 

Außerdem kommt noch hinzu, daß nunmehr eine 
vollständige und ausreichende Erwärmung auch an 
kältesten Wintertagen zu verzeichnen ist, ohne daß 
irgend eine Vergrößerung der Kesselanlage nötig ge- 
worden wäre. Im Gegenteil ist der bisher ständig im 
Winter gefeuerte Heizkessel vollständig außer Betrieb 
gesetzt worden. 

Die Tilgung der Anlagekosten erfolgt in etwa 1’; 
Jahren. Der größte Teil der Umbaukosten erstreckte 
sich auf die Vergrößerung der Heizflächen, da die 
Heizung jetzt nur noch mit einem Betriebsdruck von 
rd. 1,0 at abs. arbeitet. Um im Sommer ohne weiteres 
den Betrieb der großen Lokomobile wieder auf Kon- 
densation umstellen zu können, machte sich noch anstatt 
des bisherigen Kolbenschiebers der Einbau eines anderen 
nötig derart, daß durch Drehen an einem Handrad eine 
steuernde Kante des Schiebers verstellt wird, wodurch 
die Kompression dem jeweiligen Gegendruck (Konden- 
sation- bzw. Auspuffbetrieb) angepaßt wird. 


Mitteldeutsche Ausstellung Magdeburg 1922. 
Einen großen Anteil an der umfangreichen Beschickung 
der Ausstellung hat vor Behörden, Verwaltungskörpern, 
Verbänden, Handel und Gewerbe naturgemäß die 
deutsche Industrie. Einige bemerkenswerte 
Ausstellungsobjekte sollen nachstehend kurz bezeichnet 
werden : 

Zeitgemäß sind Anlagen zur Verwendung und 
rauchlosen Verbrennung geringwertiger oder minder- 
wertiger Brennstoffe, modernste Sparfeuerungsanlagen, 
neuartige Müllverwertungsverfahren, Ascheaufbereitungs- 
anlagen, Magnetscheide-Anlagen, Sparbau-Materialien, 
neuzeitliche Bearbeitungsmethoden und die Psycho- 
Technik. Komplette Tansport- Einrichtungen, Koller- 
gänge,Verbrennungsmotoren und kompressorlose Treiböl- 
Motoren zum Betriebe mit Braunkohlen-Teeröl, Benzol, 
Rohöl werden in erster Linie den Fachmann interessieren. 
Die elektrische Groß-Stromversorgung einzelner Provinzen 
und ausgedehnter Gebiete durch Ueberland-Zentralen 
wird in gemeinverstandlicher Weise demonstriert, in 
Verbindung hiermit gelangen zur Ausstellung elektrische 


Spezialmaschinen, sowie Elektromotoren allerneuster 
Konstruktion. Die Gastechnik wird durch Modelle von 


Vergleich gebracht werden. 
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Gaserzeugungsöfen und Gaswerken vertreten sein. 
Auf Neueinrichtungen im Gaswerk (Kammeröfen aus 
Vertikalöfen, Zentral-Generator-Anlagen mit Koksheizung 
bezw. Braunkohlen-Brikettheizung und Tieftemperatur- 
teer-Gewinnung) wird hingewiesen, wobei gleichzeitig 
die Mengenverhältnisse der Ausbeute aus Kohle in 
Besondere Beachtung 
verdienen die verschiedenen Anwendungsarten des Gases 
zu Beleuchtung, Heizung, Koch- und Gewerbezwecken 
in Verbindung mit den dazugehörigen Apparaten. 
Nachweis der Wirtschaftlichkeit, Kostenberechnung für 
Anlage als auch für Betrieb dienen als Ergänzung. 
Oelmühlen im Betriebe, Ziegelei-Maschinen, Modelle von 
Ring- und Kalköfen, ferner Schiffsdampfmaschinen, 
Schiffsmotoren, Kessel und Ueberhitzer, Treppenrost- 
feuerungen, Eismaschinen, Wärme- und Kälteschutz- 
Isolierungen sind Ausstellungsobjekte, die starkem 
Interesse begegnen werden. Die Schwachstrom-Elektro- 
technik stellt u. a. komplette automatische Fernsprech- 
zentralen für Selbstanschlu‘, elektrische Alarm-Anlagen, 
elektrische Uhren, Signal- Apparate, Wächter- und 
Arbeitszeit-Kontroll-Einrichtungen, sowie modernste 
Akkordzeitkontroller aus. In vorbildlicher Weise ein- 
gerichtete Röntgen- und elektromedizinische Laboratorien 
unterrichten sowohl den Arzt wie auch den Techniker 
über bemerkenswerte Neuerungen auf diesem Gebiet. 

Die landwirtschaftliche Großmaschinen-Industrie, 
Firmen landwirtschaftlicher Kleinmaschinen und Geräte, 
Karosserie- und Fahrzeugfabriken, Fabrikanten von 
landwirtschaftlichen Gebrauchsgegenständen sind durch 
erhebliche Platzbelegung auf der Miama vertreten. Die 
Luftfahrzeug-Industrie beteiligt sich durch Modelle von 
Luftschiffen, Flugzeuge und sonstige geeignete 
Ausstellungsobjekte. Ebenfalls in die Erscheinung tritt 
die Automobil-Branche mit Kleinautos, Einspurautos, 
Ueberland-Geschäftswagen und Spezial-Fahrzeugen. 

In sehr anschaulicher und ausführlicher Weise wird 
das Verkehrswesen mit seinen Betriebsmitteln und 
Industrien berücksichtigt. 

Eine Ausstellung, die zeigen soll, wie und in welchem 
Umfange sich einheimische Rohstoffe restlos auswerten 
lassen, in welcher Weise für ausländisches Material 
vollwertiger Ersatz geschaffen werden kann und welche 
Ausblicke für die Fukunft sich eröffnen, darf an den 
Ergebnissen der modernen chemischen Forschung und 
Industrie nicht vorübergehen. Diesem Gedanken 
Rechnung tragend, wird die chemische Industrie in dem 
Rahmen des Ausstellungsprogramms der Mitteldeutschen 
Ausstellung Magdeburg unter der Rohstoffwirtschaft in 
die Erscheinung treten. Sowohl in den geschichtlichen, 
als auch in den statistischen und technisch-industriellen 
Teilen knüpft die Unterabteilung „Rohstoffe“, ihre 
Gewinnung, Verarbeitung und Verwertung an die 
Rohstoff-Gebiete des mittleren Deutschland an. Die 
Luftstickstoffindustrie, die Deutschlands Unabhängigkeit 
von den chilenischen Salpeterlagern bewirkt hat, ist in 
Mitteldeutschland zu besonderer Blüte gelangt. Große 
Werke der Schwefelsäure-, Sprengstoff- und Düngemittel- 
Industrie mit ihren Ergänzungsprodukten schließen sich 
der Ausstellung an. Farbstoffe, pharmazeutische 
Produkte, Glyzerin, Sacharin, die Industrie der 
ätherischen Oele haben in Deutschland eine dauernde 
Produktionsstätte gefunden. Durch die in großer Zahl 
eingelaufenen Anmeldungen bedeutender chemisch- 
industrieller Großfirmen aus allen Teilen Deutschlands 

eht offensichtlich hervor, in welchem Maße an dem 
Wiederaufbau des deutschen Wirtschaftslebens werk- 
tätiger Anteil genommen wird. Von mitteldeutschen 
Werken beteiligen sich in sehr reichlichem Umfange: 
die Sacharin-Fabrik Akt.-Ges,, Magdeburg+-Südost, die 
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Firma Selte & Co., Magdeburg, Pflöger & Hentig, 
Magdeburg, aus der weiteren Umgebung: das Deutsche 
Kali-Syndikat, Berlin, die Olex-Petroleum-Gesellschaft, 
Berlin, die Firma Pfeiffer und Dr. Schwandner, Ludwigs- 
hafen, die Akt.-Ges. Lignose, Berlin, die Merkschen 
Guano- und Phosphat-Werke, Hamburg u.a. Mit Erfolg 
wird durch die Ausstellung die Tatsache belegt werden, 
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daß der Aufschwung der chemischen Industrie innerhalb 
der letzten Jahre mit fast jedem Gewerbezweige des 
Deutschen Wirtschaftslebens eng verknüpft ist und das 
unter den Druck der heutigen Verhältnisse der Wieder- 
aufbau des Wirtschaftslebens nur in engster Änlehnung 
an die Errungenschaften der chemischen Forschung 
erfolgen kann. 


i Bücherschau. 


Naturwissenschaft und Technik der Gegenwart. Eine 
akademische Rede mit Zusätzen von Richard von Mises, 


o. Professor an der Universität Berlin. Leipzig und Berlin 1922, 
B. G. Teubner. Geh. M. 8.—. 


In ganz ausgezeichneter Weise orientiert die Schrift über das 
Wesen und die Bedeutung der beiden großen Forschungsgebiete, 
die heute im Mittelpunkt des Interesses stehen: die Relativitäts- 
theorie und die Atomistik. Ohne mathematische Deduktionen zu 
benutzen, hat es der Verfasser verstanden, ein klares Bild davon 
zu entwerfen, worin die Relativitätstheorie besteht, was zu ihr ge- 
führt hat und wozu sie dient. Unter den zahlreichen Schriften, 
die eine Einführung in die verwickelte Gedankenwelt der Rela- 
tivitatstheorie zu geben versuchen, gebührt der vorliegenden eine 
hervorragende Stelle. In ihr wird auch treffend geschildert, welche 
- Wandlungen sich unserem physikalischen Weltbilde in den letzten 
zwei Jahrzehnten durch die gewaltigen physikalischen Fortschritte 
vollzogen haben und noch vollziehen, und welche praktische Be- 
deutung die neuen Lehren für die Technik haben. A. Baruch. 


Das Relativitätsprinzip, eine Sammlung von Abhandlungen von 
H.A.Lorentz, A. Einstein, H. Minkowski. Mit einem Beitrag 
von H. Weyl und Anmerkungen von A. Sommerfeld. Vorwort 
von O. Blumenthal. Vierte, vermehrte Auflage. Leipzig und 
Berlin 1922, B. G. Teubner. Geh. 40 M., geb. 48 M. 


Demjenigen, der tiefer in die Relativitätstheorie einzudringen 
wünscht, ist in dem vorliegenden Buche ein bequemes Hilfsmittel 
geboten worden, enthält es doch die grundlegenden Originalarbeiten 
von Lorentz, Einstein, Minkowski und Weyl. So bietet das Buch 
wahrhaft eine Sammlung von Urkunden zur Geschichte des 


Relativitätsprinzips. In zwei Jahren ist die dritte Auflage vergriffen 
worden, die neue bringt neben den früheren noch die Bekannte 
Abhandlung von Weyl „Gravitation und Elektrizität“. 

A. Baruch. 


Die maschinellen Anlagen an Bord von Handelsschiffen vom 
Gesichtspunkt der Wärmewirtschaft. Von Prof. Dr.-Ing. 
Gümbel. Brosch. M. 6. Sonderabdruck aus der Zeitschrift 
„Schiffbau“ XXI. Jahrgang Nr. 19 - 21. 


Dieser Beitrag zur Frage des Wiederaufbaues unserer vom 
Feindbund vernichteten Handelsflotte ist auf breitester Grundlage 
aufgebaut. Es werden alle dem Fahrzeug auf See zur Verfügung 
stehenden Energiequellen besprochen und in welcher Form sie in 
wirtschaftlicher Weise zum Betriebe der Haupt- und Schiffshilfs- 
maschinen Verwendung finden können. 


In diesem Sinne wird die Anwendung der Dampfmaschine und 
der Verbrennungskraftmaschine ganz allgemein besprochen. Zweck- 
entsprechend ist nach Ansicht des Verfassen; bei Motorschiffen 
die langsam laufende Schraubenwelle durch einen, gegebenenfalls 
durch mehrere durch Übersetzungsgetriebe mit ihr verbundene 
Elektromotoren anzutreiben. Für die Stromerzeugung ist dabei an 
von raschlaufenden Verbrennungsmaschinen angetriebene Dynamo- 
maschinen gedacht. Weiterhin kommt der Verfasser zur Schluß- 
folgerung, bei Dampfern und Motorschiffen alle Schiffshilfsmaschinen 
elektrisch anzutreiben und zu diesem Zwecke eine besondere 
elektrische Zentrale vorzusehen. Übersetzungsgetriebe im Schiffs- 
maschinenbau, die immer mehr an Bedeutung gewinnen, werden in 
der 40 Seiten kleinformat umfassenden Druckschrift nicht besprochen. 


Wimplinger. 
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Grundzüge der Elektrotechnik. Band I und II von Ing. Herm. Wärme-, Licht- und chemische Wirkung. Ferner werden die Grund- 

Zipp. (Band X und XIII der Kollegienhefte, herausgegeben von ‚lagen der Leitungsberechnung behandelt. 
Prof. Dr. Foehr). Leipzig, Verlag von S. Hirzel 1920. Band II umfaßt die eier mernetischen und die elektrodyna- 
mischen Grundbegriffe und ihre Anwendung bei Generatoren, 

Die beiden Bände sind als Ergänzung der Vorträge des Ver- Motoren und Transformatoren. 

fassers über die Grundzüge der Elektrotechnik gedacht. Band I Der Umfang des behandelten Stoffes und der beschränkte Raum 
umfaßt vor allem die Hauptgesetze des elektrischen Stromes, dessen (beide Bände umfassen zusammen etwa 300 Seiten) zwingen den 


Bei der Schriftleitung 


eingegangene Bücher. 


Dipl.-Sng. L. Quantz, Wasser- 
kraftmaschinen. Eine Einführung 
in Wesen, Bau und Berechnung 
neuzeitlicher Wasserkraftma- 
schinen und -Anlagen. 4. er- 
weiterte und verbesserte Auf- 
lage. Mit 179 Textfiguren. Ver- 
lag von Julius Springer, Berlin 

922. Preis M. 34.—. 

Wilhelm Weyel, Die neuzeitlichen 
Sicherheitsschlösser für Türen 
und Wertgelasse sowie Werk- 
zeuge zum Oeffnen derselben 
ohne Schlüssel. Mit 127 Ab- 
bildungen. Dr. Max Jänecke, 
Verlagsbuchhandlung. Preis etwa 
36.50. 

Dosch-Brauss, Berechnung der 
Feuerungen, Dampfkessel, Vor- 
wärmer, Ueberhitzer, Warm- 
wasser - Erzeuger, Kalorifere, 
Reservoire usw. 5. vermehrte 
und vollständig neu bearbeitete 
Auflage. Dr. Max Jänecke, Ver- 
lagsbuchhandlung, Leipzig. Preis 
etwa M. 36.—. 

Georg Dreyer, Formeln, Begriffs- 
erklärungen und Lehrsätze aus 
der reinen und angewandten 
Festigkeitslehre. 2. und 3. neu- 
bearbeitete Auflage. Dr. Max 
pea Verlagsbuchhandlung, 
eipzig 1922. PreisetwaM. 18.—. 

W. Wilke, Die Untersuchung von 
Warmekraftmaschinen und die 
wichtigsten technischen Mef- 
instrumente in ihrer Anwendung. 
Mit 62 Abbildungen. Dr. Max 
ais Verlagsbuchhandlung, 
eipzig 1922. Preis etwa M. 45.—. 

Dr.-Ing. Hans Wydler, Dreh- 
schwingungen in Kolbenmaschi- 
nenanlagen und das Gesetz ihres 
Ausgleichs. Verlag von Julius 
Springer, Berlin 1922. Preis 
M. 90.— 


Professor Dr. Karl Dietrich 
Harries, Wissenschaftliche Ver- 
öffentlichungen aus dem Siemens- 
Konzern. 1. Band. 3. Heft. Mit 
90 Textfiguren, 3Kurvenblättern 
und 3 Tafeln. Verlag von Julius 

Springer, Berlin 1922. 

Verlags-Katalog :50 Jahre Verlag 
Ernst Wasmuth. 1872—1922. 
pag Ernst Wasmuth A.-G. 

rlin. 

Dipl.-3ng. L. Quantz, Kreisel- 
Bonpen: Eine Einführung in 

esen, Bau und Berechnung 
neuzeitlicher Kreiselpumpen. Mit 
109 Textabbildungen. Verlag von 
ulius Springer, Beilin 1922. 
reis M. 48.—. 

Paul Bachmann, Grundlehren der 
neueren Zahlentheorie. Aus 
GöschensLehrbücherei I. Gruppe, 
Reine Mathematik Band 3. Ver- 
einigung Wissenschaftl. Verleger 
Walter de Gruyter & Co. Berlin 
ne Preis geh. M. 50.—, geb. 
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‚FITZNER 


Wassergasschweißwerk, Dampfkesselfabrik und Mecnan. Werkstätten. 
Gesdhweißte Rohre 

von 200 mm Dchm. an aufwärts bis zu den größten Abmessungen, für jeden Druck, mit jeg- 
licher Muffen- u. Flanschenverbindung, für Dampf, Wasser, Gas usw. Formstücke aller Art. 
Hanalisations-. Dücker- und Turbinenrohrleitungen. 
Geschweißte Gefäße, Kessel und Apparate’ für alle Industriezweige. Konische Masten in 
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Verfasser, sich in erster Linie auf die jeweiligen Grundlagen zu 


beschränken und die Anwendungsmöglichkeiten nur in sehr ge- - 


drängter Form zu behandeln, was aber den Anforderungen, die an 
das Buch gestellt werden und seinem Zweck vollauf genügt. Der 
Inhalt des Buches ist klar geschriebex, die schematisch gehaltenen 
Zeichnungen übersichtlich und leicht verständlich. Auch ohne die 
Vorlesungen des Verfassers zu hören, wird sich der Leser beim 
aufmerksamen Studium die wichtigsten Grundlagen der theoretischen 
Elektrotechnik aneignen können. Meller. 


Veranschlagen, Bauleitung, Baupolizei und Heimatschutz- 
esetze. Von Friedrich Schulz, Stadtbaurat in Bielefeld. B. G. 
Kart. M. 9.40. 


Heute ist es noch viel mehr als früher notwendig, sich über 
die Kosten eines Baues zu vergewissern; während früher dieses 
Gebiet mehr oder weniger als nebensächlich angesehen wurde, 
steht das Veranschlagen der Baukosten, die Vergebung der Ar- 
beiten, die Bauleitung und die Abrechnung nunmehr an 1. Stelle. 
Dieser Stoff wird von dem Verfasser in mustergültiger Weise be- 
handelt. Im Kapitel Baupolizei werden die Baugesetze verschiedener 
Staaten, so auch die Bauordnungen für München, Stuttgart und 
Köln näher erläutert. Den Beschluß der Ausführungen bilden die 
Heimatschutzgesetze, deren Befolgung ein Gebot der Stunde ist. 
Die den Ausführungen zugrunde gelegten Pläne eines Zweifamilien- 


eubner, Leipzig und Berlin 1921. 
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hauses zeigen die Anwendung des vom Verfasser Gesagten an 
einem Beispiele der Praxis. 
Das Büchlein kann bestens empfohlen werden. 
Dipl.-Ing. Prof. Marx. 


Das Feldmessen des Tiefbautechnikers. Von H. Friedrichs. 
l. Horizontalmessungen. Mit 209 Textabbildungen und zwei 
Tafeln. Dritte Auflage, bearbeitet von Professor Con Reiseck.. 
B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1921. 

Der vorliegende 14. Band der Sammlung „Der Unterricht an 
Baugewerkschulen“ enthält die für den Tiefbautechniker erforder- 
lichen einfachen Arbeiten der Horizontalvermessung übersichtlich 
und leichtfaßlich zusammengestellt und an Zahlenbeispielen und 
Figuren erläutert. 

Die Arbeiten im Felde und die Innenarbeiten sind aus praktischen 


“ Gründen mit Rücksicht auf den Unterricht in getrennten Abschnitten 


behandelt. Das bisher im Il. Teil behandelte Kapitel „Bogen- 
absteckungen“ ist in den I. Teil übernommen. In einem besonderen 
Abschnitt über Instrumentenkunde werden am Schlusse noch be- 
handelt in drei Kapiteln: A) Mittel zur Vermarkung von Gebaude- 
unkten, B) Geräte zur Längenmessung, C) Winkelmeßgerate 
Unter diesen werden besonders der Winkelkopf und die Winkel- 
trommel, sowie die Spiegel- und Prismengeräte besprochen. Aud: 
der The,dolit ist soweit behandelt als es die praktische Hand- 
habung für die einfachen Arbeiten erfordert. Fuhrmann. 


Nachstehende Sonderdrucke 
sind noch in wenigen Stücken vor- 
handen. Preis M. 7.50 u. M. 2.50 
für Zustellungsgebühren. Ueber- 
weisung des entfallenden Betrages 
auf Postscheckkonto Berlin 105 102. 

Richard Dietze, Berlin. 


Festschrift zum 100jährigen Be- 
stehen der Zeitschrift Dinglers 
polytechnisches Journal 1920. 

Beer, Versuche über hydraulische 
Stoßverluste. 

Beyerlen, Ueber die Konstruk- 
tion der Schreibmaschine. 

Brauer, Die Kraftstation I] der 
Großen Leipziger Straßenbahn. 

Brokmann, Die Berechnung von 
Dampfzylindern. 

Buhle, Der Dampfüberhitzer, 
System Pielock. 

Berndt, Untersuchung 
Strahlungs-Pyrometer. 

Camerer, Die Bedeutung der 
Wasserkrafte fiir die chemische 
Industrie. 

Camerer, Beitrage z. Bestimmung 
der Ein- und Austrittsgrößen 
v. Turbinenlaufradern auf Grund 
experimenteller Untersuchungen. 

Dierfeld, Neue Wege der Fahr- 
zeugmotorentechnik. © 

Dietrich, Elektr. Hangebahnen. 

v. Doe pp, Bericht über die Unter- 
suchung von Lampen. 

Drews, Verlade- u.Förderanlagen 
für Massengüter. 

Eminger, Die Magnetitbogen- 
lampe. 

EnBlin, Ueber die Wandungs- 
temperaturen in einem Gas- 
maschinenzylinder. 

Goldberger, Genaue Konstruk- 
tion der Schieberdiagramme. 

Hancock, Ueber den Einfluß 
zusammengesetzter Spannungen. 

Heitmann, Die Transportbänder. 

Hilpert, Kesselreparaturen mittels 
autogener Schweißung. 

Holmboe, Zwei Versuche über 
den Einfluß des Gegendrucks. 

Hybl, Zustandsgleichung der 

ampfe. 

Kerdyk, Der Kaimauerbau in 
Rotterdam. 

Kölsch, Untersuchung einer 
zwangläufigen Dampfmaschinen- 
steuerung. 
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Alleinige Anzeigen - Annae Ala, Vereinigte Anzeigen - Gesellschaften, 
Haasenstein & Vogler A.-G., Daube & Co. m. b. H., 
Berlin, SW. 19, Jerusalemer Straße 11 12 und deren Zwe eien 
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INHALT: 


Das Hartfeuerporzellan und die Hochspannungsisolatoren. 
Von Prof. M. Friese, Charlottenburg : 
Rechtswesen: Die Erfinderrechte bei unberechtigter Patent- 

anmeldung Dritter . : 
Polytechnische Schau: Wiedergewinnung von Kohle und 
oks aus Brennstoffriickstanden. — Die 11000. Loko- 
motive. — Vervollkommnung der Kraftfahrzeugmotoren 
durch Leichtmetallkolben. — Kesselstein, sein Entstehen 
und Maßnahmen zur Verhütung und Beseitigung, ins- 
besondere in Dampflokomotiven und Kühlelementen. — 
Aus dem Reich der Zahlen. — Verein Deutscher 
Gießereifachleute. — Die Wärme. — Vereinigung der 
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Elektrizitatswerke. — Ausstellung für Wasserstraßen 
und Energiewirtschait Nürnberg 1922 . ; 
Bücherschau: Kayser, Lehrbuch der Physik für Studie- 
rende. — Dreyer, Formeln, Begriffserklärungen und 
Lehrsätze aus der reinen und angewandten Festigkeits- 
lehre.— K le in,Vorträge über Hebezeuge.—Timerding, 
Repertorium der höheren Mathematik. — Heiland, 
Sammlung von Aufgaben aus der ebenen und sphärischen 
Trigonometrie. — Düsing, Einsteins Relativitätslehre. 
-- Brunck, Clemens Winklers praktische Uebungen 
in der Maßanalyse. Dessau, Lehrbuch der 
Physik” 3. a: do 5 m. 0.8. E ca a : . Seite 118 
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Das Hartfeuerporzellan und die Hochspannunsgsisolatoren.” 
Von Rob. M. Friese, Charlottenburg. . 


Das Hartfeuerporzellan gehört zu den Erzeugnissen 
der Keramik und steht hier an erster Stelle. Es ist 
ein Kunstprodukt von respektablem Älter und seine 
Entstehung ist wohl einem Zufall zu verdanken. Ueber 
seine chemische Konstitution hat erst die neuere Zeit 
einige Aufklärung gebracht, aber trotzdem stehen noch 
viele Fragen unbeantwortet. Es ist dem Glase, das 
wahrscheinlich jüngeren Datums ist, insofern verwandt, 
als es ebenfalls ein Silikat ist, das aber nicht wie das 
Glas in den amorphen Endzustand übergeführt wird, 
sondern: richtiger als ein unvollendetes Hochfeuerglas 
bezeichnet wird. Es zeigt nämlich in Dünnschliffen 
unter dem Mikroskop .ein kristallines Gefüge, ausgefüllt 
mit eimer glasartigen Schmelze. Die drei en 
teile dies Porzellans sind die Tonerde (Al, O,), die 
Kiesels-äure (Si O,) und als Flußmittel Carbonate oder 
Oxyde der Alkalimetalle (zumeist Na, O und K, O). 
In reinem Zustand kommen diese Stoffe in der Natur 
nicht vor, mit Ausnahme der Kieselsaure. Wir finden 
sie aber in großen Mengen im Mineralreich in Ver- 
bindung mit Si O, und untereinander. Man spricht 
dann von Tonen (H. Al, Si, O,). Als reinster Porzellan- 
ton gilt das Kaolin (nach Kaoli Korea). Wir haben 
aber in Deutschland und Deutschböhmen ebenfalls hervor- 
ragende Tonlagerstätten. Die Kieselsäure finden wir 
rein und schön (hexagonal) kristallisiert im Bergkristall. 
Schwach violett gefärbt, gilt er als Halbedelstein und 
heißt Amethyst. In gewaltigen Lagern früherer und noch 
heutiger Meere tritt der Quarz als Seesand (Quarz- 
sand) zu Tage. Als Flußmittel dienen uns in der Porzellan- 
herstellung im Großen die Feldspate. Es sind natür- 
liche Alkalisilikate mit Tonbeimischungen und je nach 
ihrem Alkalimetall spricht man von Klatronfeldepaten 
Na, Si O; + Al, (Si Oe = = Albit, oder Kalifeldspaten 
K, Si O, =f Al (Si Os); = Orthoklas. 


Um Porzellan herzustellen werden die erwähnten 
drei Grundstoffe aufs feinste gemahlen und geschlemmt 
und je nach dem beabsichtigten Zweck etwa im Ver- 
haltnis von 50 Teilen Tonsubstanz, 25 Teilen Quarz 
und 25 Teilen Feldspat in Knet- und Mischmaschinen 
mit entsprechendem Wassergehalt zu einer teigartigen 
plastischen und formbaren Masse verarbeitet. Aus dieser 
werden auf verschiedene Weise die Porzellangegenstände 
geformt und an der Luft getrocknet. In diesem Zustande 


*) Nach einem Vortrage des Verfassers in der Elektrotechn. 
Ges. Halle a. S., Mai 1922. 


haften. 


ist das Porzellan noch ohne Festigkeit. Es muß erst 
den Brennprozeß durchlaufen. Es geschieht dies in aus 
feuerfesten Steinen gemauerten Rundöfen mit zumeist zwei 
Etagen und etwa 60 cbm Inhalt. Neuerdings baut man 
auch zur besseren Wärmeausnutzung Porzellanöfen mit 
kontinuirlichem Betrieb (Tunnel- und Karusselöfen). 
Die geformten Porzellanstücke werden, ehe sie in den 
Ofen kommen, in sog. Schamottekapseln eingesetzt. 
Schamotte besteht aus besonders magerem (flußmittel- 
armem) und feuerfestem vorgebranntem Ton. Die daraus 


hergestellten Kapseln sind porös gesintert und bleiben 


selbst bei der höchsten Brenntemperatur unverändert. 
Die Kapseln dienen zum mechanischen und Flammen- 
Schutz der darin eingesetzten Formstücke. Ist der Ofen 
in dann wird er zugemauert und zumeist an 6 
euerstellen seines Umfanges zugleich befeuert. Die 
Feuerführung bildet nicht nur einen physikalischen, 
sondern auch einen chemischen Vorgang. Die eigent- 
liche Brenndauer beträgt etwa 50 Stunden. Während 
der ersten Hälfte dieser Zeit wird mit oxydierender 


Flamme gebrannt, wobei die Temperatur im Ofen auf 


etwa 1450° C. steigt. Dann wird ungefähr 9 Stunden 
die Temperatur auf dieser Höhe gehalten und mit redu- 
zierender Flamme fertig oder gar gebrannt. Hierbei 
kommen die Feldspatteilchen der Porzellanmasse zuerst 
zum Erweichen und Fließen und lösen die Quarz- und 
Tonteilchen mehr oder weniger reichlich auf. Auch bildet 
sich dabei nicht nur ein einfacher Lösungsvorgang, 
sondern zwischen Al, O, und Si O, entsteht eine 
chemische Verbindung Sillimanit genannt. Der Silli- 
manitbildung muß eine gewisse Bedeutung zugesprochen 
werden, sie darf aber zur Beurteilung der Güte 


des Porzellans nicht übertrieben werden. Man kann das 
` Porzellan in einem Brennprozess vom grünen Zustand 


in den Garzustand überführen wobei es in seinen linearen 
Abmessungen um etwa 18°/, schwindet. Man brennt 
aber besser in zwei Etappen, die erste bis 800° C. in 
der oberen Etage des Öfens und nennt dies „Ver- 
glühen“. Hierbei schwindet der „Scherben“ nur um 
etwa 7°/ und bleibt saugfähig, wenn auch schon klingend. 
In diesem Zustand in Cr getaucht, nimmt der 
Scherben das Wasser kapillar auf und die Glasurmasse 
bleibt als feines Pulver auf der Oberfläche des Porzellans 
In der unteren Etage des Ofens nun gar ge- 
brannt, kommt die Glasur zum Fließen, und verleiht 
dem fertigen Porzellan die bekannte glänzende, weiße 


Oberfläche. Die Dicke der Glasur, beträgt, einige 
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Zehntel mm. Auf die Erhöhung der elektrischen Durch- 
schlagsfestigkeit ist sie ohne Einfluß, aber sie verhindert 
das leichte Verschmutzen der Porzellanoberfläche. Die 
- Glasurmasse ist Porzellanmasse, die durch leichterflüssige, 
basische Silikate glasartiger gemacht wird. Sie muß 
so auf den Scherben abgestimmt werden, daß beide 
möglichst gleichen Temperaturausdehnungscoeffizienten 
besitzen. Dadurch wird die Entstehung von Glasurrissen 
bei Temperatursprüngen vermieden. Durch Zusätze von 
Metalloxyden bilden sich in der Glasurmasse beim 
Brande Metallsilikate, die der Glasur (nicht dem Scherben) 
verschiedene Farben erteilen z. B. Eisenoxyd (braun) 
Kobaltoxyd (blau), Chromoxyd (grün), Uranoxyd 
(schwarz). Elektrisch verhalten sich diese Glasurfarben 
neutral. 


Erhitzt man Porzellan auf etwa 3000° C., so wird 
es wie, Glas flüssig und geht in eine amorphe, durch- 
sichtige Schmelze über. Das gewöhnliche Hartfeuer- 

orzellan ist nur deshalb weiß und durchscheinend im 
Scherben; weil es zufolge seines kristallinischen Gefüges 
“im Magma das Licht optisch diffus bricht und reflektiert, 

ähnlich wie es die. Eiskristalle im Schnee tun. Die 
Durchschlagsfestigkeit des Porzellans ist erheblich. Sie 
wird angegeben in kV/cm unter der Voraussetzung 
sinusförmigen Wechselstromes. Obschon der Effektiv- 
wert der Spannung genannt wird, erfolgt der Durch- 
schlag beim Amplitudenwert. Die Durchschlagsspannung 
E in kVeff eines normalen Hochspannungsporzellans von 


der Scherbenstärke d in cm, beträgt E = 100 |/d. 
Gutes Hartfeuerporzellan darf keine Hohlräume ent- 
halten, die beim Brande im Scherben entstanden sind; 
in diesen herrscht ein Unterdruck von ~ 125 mm Hg. 
Solche Hohlräume führen zu ungünstiger elektrischer 
Feldverteilung und geben Anlaß zu Durchschlägen. 
Der Druck von !/, at berechnet sich aus dem Verhältnis 
der absoluten Temperaturen vor und beim Garbrand. 


Die heutigen Hochspannungsisolatoren sind ent- 
weder Stützisolatoren oder Hängeisolatoren. Die ersteren 
stecken auf Stützen und tragen die Leitungen in der 
Bundrille des Kopfes, die Letzteren hängen am Kopfe 
und tragen die Leitungen an Bolzen der Stützlöcher. 
Bei ersteren ist der Porzellankörper also auf Druck, 
bei letzteren auf Zug beansprucht. Die Stützisolatoren 
werden meist mehrmäntelig und in den größeren Typen 
auch mehrteilig hergestellt. Sie finden bis etwa 40000 V 
Anwendung, darüber hinaus sind heute die Hänge- 
isolatoren gebräuchlicher. Diese werden bis zu 8 und 
10 Stück zu sogen. Ketten aneinander gehängt. Man 
spricht dann von 8- und 10-gliedrigen Hängeketten. 
Die Porzellanteile solcher Isolatoren werden so dimen- 
sioniert, daß ihre Durchschlagsspannung stets größer 
ist als ihre Ueberschlagsspannung im trockenen Zu- 
stand in der Luft. Der Nachweis hierfür ist daher nur 
durch Prüfung unter Oel zu erbringen. Die praktischen 
Zahlen für die Durchschlagsspannung sind bei einteiligen 
Isolatoren 130—150 kV bei zweiteiligen 150—200 kV. 
Die Einzelglieder der Hängeisolatoren haben dieselben 
Werte. Ein auf Spannung stehender Isolator zeigt 
einen ÖOberflächenstrom, einen Durchgangsstrom und 
einen Ladestrom. Der Oberflächenstrom hängt ab von 
der Reinheit der Glasuroberflache und ist praktisch 
unabhängig von der Zusammensetzung der Porzellan- 
masse. Maßgebend ist, ob die Oberfläche feucht oder 
trocken ist, ob sie verrußt, verkalkt, voll Salzabschei- 
dungen oder Insekten ist. Der Durchgangstrom ist 
bedingt durch die Zusammensetzung der Masse. Gutes 
Porzellan hat aber einen enorm hohen Durchgangs- 
widerstand (bei 20° C. etwa 10 X 10!° Megohmcem), 
sodaß dieser Verluststrom praktisch gar keine Rolle 
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spielt. Der Ladestrom ist bedingt durch die Kapazitat- 
wirkung, die der Isolator als Porzellankondensator spielt. 
Die Dielektrizitätskonstante des Hartporzellans beträgt 
etwa 5 bis 5,5. Die Kapazität eines Stützisolators 
zwischen Kappe und Stütze beträgt etwa 25 bis 35. 
10% uF, eines Hängeisolators pro Glied etwa 35 bis 
55.10% pF in trockenem Zustand. Während der Ober- 
flächenstrom und der Durchgangstrom mit der Spannung 
phasengleich sind, eilt der Ladestrom dieser in der Phase 
um 90” vor. Ein Isolator für 40000 Volt zeigt deshalb 
trocken einen scheinbaren Verbrauch von etwa 14 Volt- 
us bei einem wirklichen Leistungsverlust von 1,6 
att. 


Die Frage, ob Porzellan mit der Zeit altert und 
dadurch minderwertig wird, kann verneint werden. Die 
vor einigen Jahren in größerem Umfange vorgekommenen 
Isolatorenbriiche erwiesen sich. als Folgen ungeeigneter 
Kittung. Das Porzellan ist, wie das Glas, ein durchaus 
elastischer Körper (Modul — 600000 kg;cm?). Leider 
hat es aber nur eine außerordentlich geringe Arbeits- 
aufnahme und Abgabefähigkeit d. h. es ist spröde. 
Unter Druck (bei etwa 3000 kg/cm?) und noch leichter 
unter Zug (bei etwa 200 kg,.cm”) platzt es unvermittelt 
ohne vorherige erkennbare Dehnung. Es muß daher 
sorgfältig darauf geachtet werden, daß bei der Ver- 
einigung von Porzellanteilen durch Kittung weder 
treibende Kitte verwendet werden noch solche, die 
bezüglich des Wärmeausdehnungskoeffizienten von 
wesentlich anderer Gesetzmäßigkeit sind als das Porzellan. 
Das erstere wird erreicht durch die Auswahl eines be- 
sonders reinen Portlandze mentes, der frei vonMagnesiten 
sein muß, und von sulfathaltigem Wasser. Auch haben 
sich Oel- und Fettlacke als schädlich für die Haltbarkeit 
abbindender Zemente erwiesen. Der Wärmeatisdehnungs- 
koeffizient 2 des Porzellans beträgt etwa 4,5 - 10*, des 
Eisens 12 - 10*, des reinen Zementes 12,5 - 10%. Durch 
Zusatz von sogen. Magerungsmitteln z. B. geglühtem 
Quarzsand mit æ — 0,8 - 10% zum Zement, kann dessen 
a auf das des Porzellans abgestimmt werden, wodurch 
auch dieses Gefahrenmoment verschwindet. Die heutigen 
Isolatorkittungen sind einwandfrei bei richtiger Aus- 
führung. Man erzielt damit für gekittete Armaturen 
Zugfestigkeiten von 3000 bis 4000 kg. Die praktische 
Beanspruchung durch Leitung, Winddruck, Schnee oder 
Rauhreif bewegt sich nur in den Grenzen von 5 bis 
700 kg, somit hat man bei einwandfreien Kittungen 
praktisch 5 bis 8fache Sicherheit gegen Zug. 


Den höchsten Ueberschlagwert zeigt ein Isolator in 
trockenem Zustande. Mit einsetzendem Regen beginnt 
er zu sinken und zwar abhängig von der Stärke, 
Richtung und Leitfähigkeit des Regens. Die Stärke wird 
wie in der Meteorologie gemessen in mm Regenhöhe 
in der Minute, dabei entspricht 0,2 mm unserem „Land- 
regen“, 2 mm dem „Platzregen“, 4mm den „Wolken- 
brüchen“. Die bis jetzt beobachtete höchste „Regen- 
höhe“ kam mit 10 mm in den Tropen vor. Die Regen- 
richtung bestimmt der herrschende Wind. Es sind ein- 
fallende Regen bis zu 65° gegen die Vertikale be- 
obachtet. Einen sehr großen Einfluß auf die Ueber- 
schlagsspannung hat die Leitfähigkeit des zur Regen- 
prüfung verwendeten Wassers. Frisch fallender Regen 
in Industriegegenden nimmt eine durchschnittliche Leit- 
fähigkeit von 150 Mikrosiemens - cm! an (käufliches 
destilliertes Wasser hat 4 bis 8 pS - cm"). Städtische 
(Leitungs-) Wasser sind sehr verschieden, die Werte 
schwanken je nach der Gegend zwischen 100 und 1000 
uS - cm’. Regenprüfungen von Isolatoren ohne Angabe 
der Leitfähigkeit des Wassers sind wertlos und mit 
Angabe nur dann brauchbar, wenn ıdie zur Prüfung 
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angenommenen Werte auch den wirklich vorkommenden 
Werten. entsprechen. Bei Temperaturen unter 0° C 
also durch Eis und Schnee, d. h. solange das Wasser 
in diesem Aggregatzustande bleibt, wird die Ueber- 
schlagspannung des Isolators kaum beeinflußt. Erst 
wenn Tauwetter eintritt und große Lasten nassen, sulzigen 
Schnees durch den Föhn in Isolator, Leitung und Qe- 
stänge hineingeworfen werden, spürt das Kraftwerk, 
was es zu tun kriegt. In solchen Stunden wird der Be- 
triebsleiter keine toten Leitungen auf Spannung legen. 
Andererseits befreit sich ein lsolator durch seine glatte 
Oberfläche und die entstehende Stromwärme sehr bald 
durch Abrutschen von seinen Schneehauben und ist 
kurz darauf wieder vollkommen trocken. 

Jedes Glied eines Kettenisolators stellt einen Kon- 
densator dar, der eine Eigenkapazität besitzt und auch 
mit seinen Teilen eine Kapazität gegen die anderen 
Glieder der Kette sowie gegen die Leitungen und 
Gestängeteile, somit auch gegen die Erde. Es gehört 
eine gewisse Erfahrung und Schulung dazu, diese un- 
sichtbaren Kondensatoren und ihre Kapazıtälewerie zu 
sehen oder zu empfinden. Bezieht man sie in ihrer 
Einzel- und Gesamtwirkung in den Kreis einer näheren 
Betrachtung ein, so findet man entweder auf experi- 
mentellem, oder auch auf rein mathematischem Wege, 
daß die Betriebspannung sich längs einer solchen 
Isolatorkette in anderen Abstufungen auf ihre Teile 
verteilt, als man zunächst ohne Kenntnis dieser un- 
sichtbaren Kapazitäten anzunehmen geneigt ist. Als 
wichtigstes Ergebnis tritt zu Tage, daß trotz gleicher 
Abmessung der Kettenglieder untereinander die gesamte 
Spannung einer Kette sich nicht in gleichen Teilen 
auf die Glieder verteilt, sondern daß die der Leitung 
zunächst ‚gelegenen Glieder einen immer: größeren Teil 
der Spannung zu tragen haben. ` Für praktisch vor- 
kommende Verhältnisse findetman nachstehende mittleren 
Beobachtungswerte: Bezeichnet 

die gesamte Spannung einer Kette (zwischen 
Leitung und Gestänge) = 100 gesetzt, 

En die Spg. am Klöppel des n-ten Gliedes gegen 
Erde (Gestänge), 

en die Spg. zwischen Kappe u. Klöppel des n-ten 
Gliedes, 
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n die Ordnungzahl des Gliedes, gezählt vom Be- 
festigungspunkt am Maste an, 


so ist bei 
n = 1 2 3 4 5 6 7 8 
E, - 7,5 135 20 28 385 52,5 71,5 100°, 
e - 7,55 6 65 8 10,5 14 19 285, 


Aendert man in einem so eingestellten System eine 
Größe, so ändern sich auch die übrigen. Man gewinnt 
dadurch Mittel, durch Aenderung z. B. der einzelnen 
Teilkapazitäten die e,-Werte in gleichen Sprüngen 
wachsen zu lassen. So angenehm und zweckmäßig 
es ist, eine möglichst gleichmäßige Spannungsverteilung 
in einem Hängesystem zu haben, so darf man den 
natürlichen Abweichungen hiervon keine allzu über- 
triebene Bedeutung beimessen, umsomehr, als es sich 
bei derartigen Spannungsausgleichen zunächst nur um den 
Ausgleich partieller Ladeströme handelt, womit noch nicht 
gesagt ist, daß Zentralenkurzschlüsse die Folge sein 
müßten. Ueberhaupt ist ein derartig statisch geladenes 
Hängesystem ein zartes Gebilde von nicht nennenswertem 
Energieinhalte. Schon durch geringfügige Eingriffe bricht 
es in seiner ganzen interessanten Äbstufung in sich 
zusammen. Schon bei einem Regengusse z. B. ver- 
schwindet die Spannungsverteilung, die im trockenen 
Zustand an einem solchen Hängesystem beobachtbar sit. 


Eine Isolatorenkette soll so konstruiert sein, daß 
die Regenüberschlagspannung möglichst außen um die 
anze Kette herum erfolgt und nicht von Glied zu Glied. 
Das Porzellan soll möglichst wenig den Haftpunkt 
von Lichtbögen bilden. Tellerdurchmesser von etwa 
28 cm und Baulängen eines Gliedes von etwa 17 cm 
haben sich als zweckmäßig erwiesen. Die Parallelschaltung 
von Entladungshörnern zwischen Leitungsdraht und Be- 
festigungspunkt der Hängekette ist zu empfehlen. Mit 
ee Gliedzahl wächst zwar absolut die Ueber- 
schlagspannung von Hängeketten, aber relativ (pro Glied) 
nimmt sie ab, sowohl trocken wie bei Regen. Nach- 
stehende Versuchzahlen an Kappenisolatorenketten 
(28 X 17 cm) lassen dies erkennen. 
E trocken 90 160 225 280 330 370 405 435 465 495 | 


E Regen 50 90 130 175 215 250 280 310 340 365 j Hilal 
Gliedzahl 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 


Rechtswesen. 


Die Erfinderrechte bei unberechtigter Patent- 
anmeldung Dritter. Die Verletzung des Rechtes des 
Erfinders kann in erster Linie darin bestehen, daß ein 
anderer die Erfindung ohne Einwilligung des Erfinders 
anmeldet, um dadurch für sich den patentrechtlichen 
Schutz der Erfindung zu erlangen. Als Rechtsschutz 
gewährt das Patentgesetz dem wahren Erfinder einem 
derartigen Patentanmelder gegenüber zunächst das Recht 
des Einspruches. Nach § 5 Absatz 2 des Patentgesetzes 
hat nämlich der Erfinder gegenüber dem Anmelder das 
Recht des Einspruches gegen die Erteilung des Patentes, 
wenn der wesentliche Inhalt der angemeldeten Erfindung 
den Beschreibungen, Zeichnungen, Modellen, Gerät- 
schaften oder Einrichtungen eines anderen oder einem 


von diesem angewendeten Verfahren ohne Einwilligung - 


desselben entnommen worden ist. 

Bemerkenswert ist zunächst, daß die in dieser Ge- 
setzesbestimmung bezeichneten Erscheinungsformen der 
Erfindung-Beschreibungen, Zeichnungen, Modelle usw. 
nur beispielsweise sind, sodaß eine andere Erscheinungs- 
form der Erfindung als hier bezeichnet durchaus nicht 
ausgeschlossen ist. Dem Gesetz entspricht daher auch 


ein Einspruch des Erfinders gegen die Patentanmeldun 
des anderen selbst dann, wenn der Anmelder durch 
mündliche Ueberlieferung von -der Erfindung Kenntnis 
erlangt und sodann die Erfindung angemeldet hat (so 
zutreffend Damme Patentrecht S. 238, allerdings ist hier 
die Beweisfrage erschwert). 

Voraussetzung für den Einspruch des. Erfinders ist 
ferner, daß von dem Patentanmelder der wesentliche 
Inhalt der Erfindung entnommen worden ist. Demgemäß 
ist ein Einspruch des Erfinders gegen die Patentanmeldung 
des Anmelders nicht begründet, wenn die von dem An- 
melder angemeldete Erfindung eine sogen. Kombinations- 
erfindung ist, die für sich eine völlig neue Erfindung 
bildet und bei der die entnommene Erfindung nur einen 
unselbständigen Teil der angemeldeten Erfindung bildet; 
denn in diesem Falle ist der Anmelder immerhin der 
Erfinder der Kombinationserfindung (Kohler, Handbuch 
§ 125 S. 313). 

Endlich ist Voraussetzung für einen begründeten 
Einspruch des Erfinders gegen. die Patentanmeldung 
des Anmelders, daß es zu der Anmeldung seiner Ge- 
nehmigung ermangelt. Hierbei ist beachtenswert, daß 
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die Genehmigung seitens des Erfinders zu der Patent- 
anmeldung seitens des anderen nicht nur aüsdrücklich, 
sondern auch stillschweigend erteilt worden sein kann. 
Jedoch geht es meines Erachtens zu weit, wenn ange- 
nommen wird, daß eine stillschweigende Genehmigung 
schon daraus zu folgern sei, wenn der Erfinder weiß, 
daß ein anderer seine Erfindung angemeldet hat, und er 
es trotzdem unterläßt, Einspruch zu erheben. Denn es 
ist leicht möglich und denkbar, daß der Erfinder die 
Einlegung des Einspruches lediglich aus Rechtsunkenntnis 
unterläßt, weil ihm dieses Rechtsmittel unbekannt ist. 
Es kann also hier nicht allgemein, sondern nur von Fall 
zu Fall entschieden werden. 

Möglich ist ferner, daß die von dem Erfinder an 
sich formell erteilte Genehmigung zu der Anmeldung 
nachträglich aus Rechtsgründen bestimmter Art wieder 
wirkungslos wird, so zum Beispiel, wenn der Erfinder 
seine Genehmigung wegen Irrtums oder arglistiger 
Täuschung gemäß den Bestimmungen der 8$ 119, 123 
B. G. B. dem Anmelder gegenüber anficht. Ist die 
Anfechtung an sich begründet, liegt also ein Anfechtungs- 
grund in dem bezeichneten Sinne vor, so hat diese 
Anfechtung eben das Unwirksamwerden der von dem 
Erfinder dem Anmelder erteilten Genehmigung zur 
Folge, sodaß sich nunmehr auch die Anmeldung des 
Anmelders rechtlich als unzulässig darstellt; demnach 
ist auch in Fällen dieser Art ein Einspruchsrecht des 
Erfinders gegen die Anmeldung des Anmelders gegeben, 
wie wenn die Genehmigung zu der Anmeldung der 
Erfindung seitens des Erfinders niemals erfolgt wäre. 

Bezüglich der Berechtigung (Legitimation) zur Ein- 
legung des Einspruches ist zunächst selbstverständlich, 
daß hierzu der wahre Erfinder dem Anmelder- gegen- 
über befugt ist. Dem Erfinder steht rechtlich gleich 
sein Rechtsnachfolger, sodaß also insbesondere auch 
der Zessionar des Erfinders oder. der Nutznießer der 
Erfindung, so insbesondere der Lizenznehmer, zum Ein- 
spruch gegen die Anmeldung des anderen — des An- 
melders ohne Erfindungsrecht — befugt ist. Einspruchs- 
berechtigt ist ferner auch der sogenannte Erfindungs- 
besitzer, d. h. derjenige, dem der Erfindungsgedanke 
bekannt ist, ohne daß er Erfinder oder Rechtsnachfolger 
des Erfinders zu sein braucht. Die Legitimation zur 
Einlegung des Einspruches muß auch einem derartigen 
bloßen Erfindungsbesitzer um deswillen zuerkannt werden, 
weil zur Einlegung des Einspruches der Beweis, daß 
der den Einspruch Einlegende zur Verfügung über die 
Erfindung berechtigt ist, nicht erfordert wird, sondern 
eben lediglich der Beweis, daß dem Einlegenden die 
Erfindung seitens des Anmeldenden entnommen worden ist. 

Was den Einspruch selbst anbetrifft, so ist in formeller 
Beziehung bemerkenswert, daß er schriftlich binnen einer 
Ausschlußfrist von zwei Monaten dem Patentamt zu- 
gehen muß, in materieller Beziehung, daß er infolge 
des letzteren Erfordernisses des Zugehens eine sogen. 
empfangsbedürftige Willenserklärung ist. Inhaltlich muß 
der Einspruch unter Angaben von Gründen die aus- 
drückliche unzweideutige Erklärung enthalten, daß gegen 
die Erteilung des Patentes Einspruch erhoben wird 
(§ 24 Absatz 2 P. G.). 

Die Wirkung des form- und fristgerechten Einspruches 
ist, daß die Zurückweisung der Anmeldung erfolgt, falls 
nicht der Anmelder seine Anmeldung nunmehr selbst 
zurücknimmt. Erfolgt die Zurücknahme oder Zurück- 
weisung, so ist dem Erfinder die Möglichkeit gegeben, 
innerhalb eines Monates nach der Mitteilung die Er- 
findung selbst neu anzumelden. Tut der Erfinder das, 
so findet die Zurückziehung der Anmeldung des Erfinders 
auf den Tag vor der Bekanntmachung der Anmeldung 
statt, falls der Erfinder einen derartigen Antrag auf 
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Zurückziehung stellt, wie das selbstverständlich zwecks 
wirksameren Schutzes seiner Erfindung sehr zweckmäßig 
ist. Bemerkenswert ist hier noch, daß der Einspruch 
des Erfinders selbstverständlich auch gegen jeden Rechts- 
nachfolger des Anmelders wirksam ist, mag dieser auch 
von der rechtswidrigen (wenn auch nur objektiv rechts- 
widrigen) Entnahme der Erfindung seitens des Anmelders 
nichts gewußt haben, usw. gutgläubig gewesen sein. 
Der Einspruch des Erfinders ist nicht mehr statthaft, 
wenn dem Anmelder auf seine Anmeldung hin das Patent 


- bereits auf die angemeldete Erfindung hin erteilt worden 


ist. Bei einer derartigen Sach- und Rechtslage steht 
dem Erfinder gemäß § 10 Absatz 1 Ziffer 5 P. ©. nun- 
mehr die Nichtigkeitsklage als Schutzmittel zur Ver- 
fügung, wobei die Voraussetzungen dieser Klage jedoch 
die gleichen sind, wie die des Einspruches (vgl. oben). 
Die Nichtigkeitsklage ist ihrer rechtlichen Natur nach 


‚eine Feststellungsklage, weil eben durch sie die Nichtigkeit 


der Patentanmeldung sowie die des erteilten Patent- 
rechtes durch gerichtliches Urteil festgestellt werden soll, 
bzw. später etwa festgestellt wird. Daraus ergibt sich 
als Folgerung, daß der Erfinder mit Rechtskraft dieses 
Feststellungsurteiles nicht etwa ein Patentrecht nunmehr 
für sich erhält, sondern lediglich daß das Patentrecht 
des Anmelders von Anfang an als nichtig anzusehen 
ist, wie wenn es dem Änmelder niemals erteiltworden wäre. 

Einen besonderen Fall, der in der Praxis besonders 
häufig vorkommt, bildet die Anmeldung einer Erfindung 
auf fremden Namen; auch hier ist der Anmelder der 


Erfindung nicht der wahre Erfinder der Erfindung, 


sondern er tritt dem Patentamt gegenüber nur als wahrer 
Erfinder gegenüber auf. Der Unterschied zwischen dem 
oben behandelten Falle der Anmeldung durch einen 
Nichterfinder besteht hier darin, daß der wahre Erfinder 
hier mit der Anmeldung der Erfindung durch den An- 
melder — als einer von ihm verschiedenen Person — 
einverstanden ist, wobei diese Maßnahme seitens des 
wahren Erfinders auf Gründen verschiedenster Art be- 
ruhen kann, so z. B. Schutz gegen die bei offener 
Nennung der an der Erfindung eigentlich berechtigten 
großindustriellen Firma gegen die sofort einsetzende 
Konkurrenz ihrer Konkurrenzfirmen. Rechtlich liegt hier 
ein sogen. Treuhänderverhältnis zwischen dem wahren 
Erfinder und dem Anmelder der Erfindung vor, wobei 
im übrigen die gesetzlichen Bestimmungen des Bürger- 
lichen Gesetzbuches über den Auftragsvertrag zur An- 
wendung kommen. Die Anmeldung der Erlindung bei 
dem Patentamte seitens des Anmelders kennzeichnet 
sich hier als die Ausführung des zu Grunde liegenden 
Auftragsvertrages zwischen dem Anmelder und dem 
wahren Erfinder. Fehlt ein derartiger zwischen dem 
wahren Erfinder und dem Anmelder getätigter ausdrück- 
licher Auftragsvertrag, so ist die Anmeldung seitens 
des Anmelders wiederum eine widerrechtliche, und es 
greifen nunmehr die oben gekennzeichneten Grundsätze 
und Regeln über die Schutzmittel des wahren Erfinders 
gegen eine derartige nunmehr widerrechtliche Anmeldung 
der Erfindung ein (Einspruch bzw. Nichtigkeitsklage), 
ohne daß sich irgendwelche Schwierigkeiten in der 
einen oder anderen Beziehung ergeben. 
Bemerkenswert ist noch, daß nach § 36 P. G. der- 
jenige, der wissentlich oder aus grober Fahrlässigkeit 
eine Erfindung in Benutzung nimmt, dem Verletzten zur 
Entschädigung verpflichtet ist, wobei statt jeder Ent- 
schädigung nach § 37 P. G. von dem Verletzten auch eine 
Buße bis zum Betrage von 10000Mk. verlangt werden kann. 
Von praktischer Bedeutung ist ferner, daß der Patent- 
inhaber zum Schutze seiner industriellen patentrechtlichen 
Erzeugnisse (Maschinen usw.) auch berechtigt ist, öffent- 
liche Warnungen an die Konkurrenz in möglichst 
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ausdehnender Auslegung der Patente zu erlassen ; Voraus- 
setzung für die Zulässigkeit solcher Warnungen ist nach 
dem Reichsgericht (Ent. in Bd. 94 S. 56ff.) immer, daß 
der Patentinhaber möglichst gewissenhaft den Umfang 
des Patentschutzes selber prüft. Der Patentinhaber, so 
führt das Reichsgericht nämlich hier aus, dürfe der 
Ueberzeugung, die er sich durch gewissenhafte Prüfung 
gebildet habe, auch öffentlich Ausdruck geben. Es sei 
sein gutes Recht, vor der Begehung von Verletzungen 
zu warnen; er brauche nicht abzuwarten, bis solche 
begangen seien. Da der Patentverletzer nur dann auf 
Schadensersatz hafte, wenn er den Eingriff in das 
Patent wissentlich oder in grober Fahrlässigkeit begehe, 
sei ein wirksamer Schutz der Patente ohne Warnungen 
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des Inhabers vor Eingriffen überaus häufig nicht zu 
erzielen. Es verstehe sich daher von selbst, daß der 
Inhaber bei solchen Warnungen nicht auf seine Gefahr - 
handeln könne, derart, daß er der Konkurrenz schon 
dann für Schadensersatz aufkommen müßte, wenn seine 
Meinung über den Umfang des Patentes demnächst von 
den Gerichtenmißbilligt würde ; Voraussetzung derHaftung 
des Patentinhabers sei vielmehr hier, daß ihm ein Ver- 
schulden zur Last falle, das eben bei gewissenhafter Prüfung 
des Umfanges des Patentschutzes nicht mehr in Frage 
komme. 

Diesem Standpunkte des Reichsgerichtes ist beizu- 
stimmen. 

Dr. Werneburg, Rechtsanwalt, Berlin-Schöneberg. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) © 


Wiedergewinnung von Kohle und Koks aus 
Brennstoffrückständen. Schon vor geraumer Zeit 
wurden Einrichtungen auf den Markt gebracht, die es 
ermöglichen sollten, aus der Schlacke und Asche brenn- 
bare Bestandteile zu gewinnen, um diese später in 


besonderen Feuerungsanlagen nutzbar zu machen oder \ 


als Zusatz zu frischem Brennstoff zu verwenden. Man 
legte indessen, so lange der Kohlepreis niedrig war, 
auf den Ausbau derartiger Vorrichtungen einen ver- 
hältnismäßig geringen Wert. Jetzt haben die Anschau- 
ungen eine wesentliche Aenderung erfahren. Aus wirt- 
schaftlichen Gründen widmet man einer Lösung der 
Aufgabe, aus Brennstoffrückständen in zweckmäßiger 
Weise verwertbare Bestandteile abzuscheiden, die größte 
Aufmerksamkeit. Allerdings dürfte es nicht in allen 
Fällen möglich sein, die in der Schlacke enthaltenen 
Kohle- und Koksteilchen mit wirtschaftlichem Erfolg 
nutzbar zu machen. Sofern dies aber nur bei der Hälfte 
sämtlicher Feuerungsanlagen statthaft ist, würde man 
jährlich schätzungsweise in Deutschland 1,8 bis 3 Mill. t 
Brennstoff zurückgewinnen können. Was dies gegen- 
wärtig bedeutet, ist leicht zu ermessen. 
Das Ausklauben der brennbaren Bestandteile mit 
der Hand kommt nur für untergeordnete Zwecke in 
Frage. Bisweilen beschäftigt man billige Hilfskräfte 
damit, auf Lesebändern oder -tischen, die den selbsttätig 
arbeitenden Separatoren vorgeschaltet sind, große, leicht 
faßbare Koksstücke von der Schlacke zu sondern, damit 
das in die Ausscheidevorrichtungen gelangende Gut 
nicht wesentliche Unterschiede hinsichtlich der Stück- 
größe aufweist. Im Gegensatz dazu spielt die mecha- 
nische Aufbereitung der Rückstände eine sehr bedeutende 
Rolle. Man unterscheidet hierbei zwei grundsätzlich ver- 
schiedene Verfahren. Entweder benutzt man die Un- 
leichheit des spezifischen Gewichtes von Koks und 
chlacke zur Trennung beider oder man sucht auf Grund 
der verschiedenen magnetischen Eigenschaften eine 
Sonderung herbeizuführen. In der erstgenannten Weise 
arbeiten die Aschensichtmaschinen älterer Bauart, welche 
den von der Kohlenwäsche bekannten Setzmaschinen 
nachgebildet wurden. Derartige Anlagen sind ver- 
hältnismäßig umfangreich und meist nur dort am Platze, 
wo Pumpen zur Verfügung stehen, welche das für den 
Betrieb benötigte Wasser fördern. Außerdem sind 
Klärbehälter erforderlich, in denen ein Absetzen des 
Staubes stattfindet, den das im Kreislauf befindliche 
Wasser während des Sichtvorganges aufnimmt. 
Die neueren Setzverfahren unterscheiden sich von 
den älteren dadurch, daß bei ihnen der auszusondernde 


Koks nur ganz kurze Zeit mit dem Wasser in Be- 
rührung bleibt und sich daher nicht vollsaugen kann. 
Dies muß nämlich vermieden werden, damit das spezifische 
Gewicht des Brennstoffes nicht zunimmt und er nicht 
gleichzeitig mit der Schlacke untersinkt. Ein Beispiel 
für eine derart arbeitende Anlage ist die Aschenwäsche 
„Weberco“ der Firma „Geffa“ m. b. H. in Wiesbaden. 
Bei Benutzung dieser Vorrichtung werden die zu sich- 
tenden Rückstände in eine Grube geschüttet, welche 
mit einem Rost abgedeckt ist, der große Schlacken- 
stücke, die selten etwas Brennbares aufweisen, fern- 
halten soll. Von der Grube wird das zur Verarbeitung 
kommende Gut mit Hülfe eines Becherwerkes zu einem 
Schüttelsieb befördert, wo man den feinen, meist völlig 
ausgebrannten Grus entfernt. Sodann gelangt die Schlacke 
auf eine bewegliche Rutsche und gleitet von ihr aus 
in das Wasser. In derselben Richtung wie die Rück- 
stände wird der Vorrichtung durch Düsen Wasser unter 
Benutzung einer Umlauf-Zentrifugalpumpe zugeführt. 
Hierdurch entsteht eine Oberflächenströmung, welche 
den oben schwimmenden Koks mitreißt, während die 
Schlacke und andere schwere Bestandteile nach unten 
auf ein Förderband sinken. In einer gewissen Höhe 
unter dem Flüssigkeitspiegel ist ein wagerechtes Blech 
in der Weise eingebaut, daß die Schlacke vor ihm zu 
Boden fällt. Der Koks bleibt oberhalb des Bleches 
und wird durch die Strömung einem zweiten Trans- 

ortbande zugeführt. Das Blech hat hauptsächlich den 
Pweck, kleinere Koksteilchen, die sich schnell mit 
Wasser vollgesogen haben und zu sinken beginnen, 
aufzufangen und an der Wiedervereinigung mit der 
Schlacke zu hindern. Der Antrieb der Vorrichtung kann 
durch Motor oder Transmission erfolgen. Die Geschwin- 
digkeit des strömenden Wassers läßt sich verändern. 
Infolge der Feuchtigkeitsaufnahme der Schlacke tritt 
ein Flüssigkeitsverbrauch ein, der durch Zusatz von 
frischem Wasser gedeckt werden muß. Eine Aufnahme 
von Staub durch die Flüssigkeit ist unschädlich. Deren 
spezifisches Gewicht erfährt nämlich hierdurch eine Ver- 
größerung, welche bewirkt, daß der Koks noch besser 
an der Oberfläche gehalten wird und die Trennung 
von nutzbaren und wertlosen Bestandteilen noch voll- 
kommener ist. Die letztgenannte Erfahrung veranlaßte 
die Firma Benno Schilde, G. m. b. H., Hersfeld bei 
Fulda, dazu, eine Vorrichtung zu bauen, die als Kolumbus- 
Separator bezeichnet wird und nicht mit reinem Wasser, 
sondern mit einer Scheideflüssigkeit arbeitet. Bei der- 
selben durchlaufen die Rückstände zunächst eine konische 
Siebtrommel. In dieser wird durch ein erstes Sieb 
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von 5 mm Lochung der wertlose Aschengrus entfernt 
und durch ein zweites von 12 mm Maschenweite der 
- Koksgrus ausgeschieden. Dann gelangt das Gut über 
eine Rutsche in den Waschtrog, in welchem sich zwei 
Transportschnecken befinden, von denen die obere den 
Koks, die untere die Schlacke abführt. Zur Erzielung 
des gewünschten spezifischen Gewichtes mischt man der 
Flüssigkeit Lehm, Ton, Gips- oder Kalkabraum, Karbid- 
schlamm usw. bei. Infolgedessen tritt der Mißstand 
ein, daß der ausgebrachte Koks beim Verlassen des 
Troges mit einem Ueberzug behaftet ist, der die Zünd- 
fähigkeit beeinträchtigt, besonders wenn Karbidschlamm 
verwendet wurde. Dieser Ueberzug verschließt aber 
auch die feinen Poren des Koks und verhindert das 
weitere Eindringen von Wasser. Er kann durch Ab- 
spritzen entfernt werden, wobei sich indessen der 
Feuchtigkeitapehalt vergrößert. Bei umfangreicheren 
Anlagen wird die Scheideflüssigkeit durch einen Bottich 
mit Rührwerk dem Waschtrog zugeführt. 


Bei der Anlage einer Schlackenwäsche ist zu über- 
legen, ob man diese fest einbaut und die Rückstände 
heranfährt oder ob es sich empfiehlt, eine transportable 
Vorrichtung zu benutzen und an verschiedenen Stellen 
zu verwenden Für einzelne kleine Betriebe lohnt sich 
meist die Aufstellung einer eigenen Aschenwiasche nicht. 
Jedoch ist häufig ein Zusammenschluß mehrerer Werke 
vorteilhaft, die gemeinsam eine Anlage benutzen. Sofern 
letzteres ausgeschlossen erscheint, ist schließlich noch 
die Verwendung kleiner, billiger Schlackensichtmaschinen 
mit Handbetrieb, wie sie die Firmen Julius Pintsch und 
Bamag, Berlin, sowie Eitle, Stuttgart, bauen, vielfach 
am Platze. Diese Vorrichtungen bestehen aus einem 
Sieb, das durch einen Hebel in eine auf- und ab- 
schwingende Bewegung gesetzt wird. Beim Niedergang 
sinkt die schwere Schlacke schneller als der leichtere 
Koks. Ueberdies tritt Wasser einseitig durch das 
muldenförmige, unsymmetrische Sieb und schwemmt 
den Koks nach vorn. Er wird von dort mit einer 


Holz- oder Eisenkrücke entfernt. 


Reine Kohlenstücke sinken bei dem beschriebenen 
Naßverfahren infolge ihres großen spezifischen Gewichtes 
mit der Schlacke nach unten und gehen verloren. Auch 
bei Koks kann dasselbe eintreten, wenn er glühend 
in Wasser gelangte oder reichlich abgelöscht wurde 
und hierbei viel Flüssigkeit aufnahm. In solchen Fällen 
wird eine Trennung von brennbaren und wertlosen Be- 
standteilen auf Grund des Gewichtsunterschiedes un- 
vollkommen. Da überdies der starke Verschleiß der 
geschilderten Anlagen, die Umständlichkeit des Be- 
triebes und der Feuchtigkeitsgehalt des zurückge- 
wonnenen Brennstoffes unangenehm empfunden wird, 
gelangte man zu dem Gedanken, eine trockene Auf- 
bereitung zu versuchen. Die Möglichkeit hierzu boten 
die verschiedenen magnetischen Eigenschaften von Koks 
sowie Kohle einerseits und Schlacke andrerseits. Es 
verwandeln sich nämlich bei der Verbrennung die in 
vielen Kohlensorten enthaltenen Schwefelkiese in Eisen- 
oxyd und Eisenoxydoxydul, welche magnetisch sind. 
Die Folge davon ist, daß die Schlacken, aber nicht die 
unverbrannten Bestandteile, auf Magneten reagieren. 
Diese Tatsache tührte zum Entwurf des in der Ab- 
bildung gezeigten, vom Krupp-Gruson Werk auf den 
Markt gebrachten Apparates. Er besteht aus einem 
Magnetgestell mit einem oder mehreren halbkreis- 
förmigen, hochkonzentrierten, unbeweglichen Magnet- 
feldern, um die sich eine dünnwandige Trommel dreht. 
Ihr werden die Verbrennungsrückstände durch eine Auf- 
gabevorrichtung gleichmäßig zugeführt. Die unmagne- 
tischen Teile Taufe über die Fromme und fallen im 
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Bogen nieder, während die magnetische Schlacke fest- 
gehalten wird und erst dort den Trommelumfang ver- 
läßt, wo das Magnetfeld aufhört. Die Korngröße des 
aufgegebenen Gutes darf einen gewissen Höchstwert 
nicht überschreiten, wenn x 

man den Stromaufwand in 
zulässigen Grenzen halten 
will. Aber auch Feinkorn 


darf nicht feucht zugeführt \ 

werden, da es sonst zu- | iF ¥ 
sammenbackt und die Schei- - "oo 
dung: nicht vor sich geht. > Up os 


Sofern größere Mengen von 
Rückständen zu verarbeiten 
sind, schaltet man den Schei- 
dern am besten ein Trommel- 
ve vor a a E en 
ochung. In diesem erfo ema des elektromagnetischen 
eine Teenie des oberen a e Krupp- 
und feineren Kornes. l 
Ersteres wird einer Trommel mit stärkerer Felderregung 
zugeführt als letzteres. Die Stromkosten sinken, wie 
man leicht erkennt, durch die verschiedenartige Aus- 
bildung der elektrischen Einbauten beider Trommeln. 
Da nun für die Naßaufbereitung mehr großes Korn, 


für die Trockenaufbereitung mehr das feine in Betracht 


kommt, liegt der Gedanke nahe, beide Verfahren zu 
vereinigen. In dieser Absicht baut die Rheinische Metall- 
waren- und Maschinenfabrik, Düsseldorf, Anlagen, in 
welchen für eisenhaltige Schlacken mit einer Korngröße 
bis 15 mm die elektromagnetische Aufbereitung, bei 
bedeutenderer Stückgröße die Setzmaschine Verwendung 
findet. Nicht ne möge es bleiben, daß man die 
Schlacke verwerten kann, indem man sie zerkleinert 
und dann zu Steinen preßt. (Dr. Aschhof in Stahl u. Eisen. 
Nr. 7). Schmolke. 


Die 11000. Lokomotive. Die Firma A. Borsig 
Berlin-Tegel, brachte kürzlich ihre 11000. Lokomotive 
zur Ablieferung. Die Maschine, eine 1D 1-Drilling- 
Heißdampf-Lokomotive, ist für die deutsche Reichsbahn 


bestimmt und soll Schnell-, Personen- und Eilgiiterziige 


- befördern. Sie stellt eine Neukonstruktion dar und ist 


nach eigenen Entwiirfen der Firma im Einvernehmen 
mit dem Eisenbahn-Zentralamt gebaut. (S. Abb.) Die 
Lokomotive ist infolge des durch die Kupplung von 


. BORSIS 


4 Achsen erreichten großen Reibungsgewichtes bedeutend 
leistungsfähiger als die bisher im Dienst der Preußischen 
Staatsbahn befindlichen dreifach gekuppelten 2-Zyl.- 


Drillings-Schnell-, Personen- und Eilgüterzug-Loko- 
motiven. 
Die Hauptabmessungen der Lokomotive sind folgende: 


Zulässige Höchstgeschwindigkeit 120 km;stdl. 


Zylinder-Durchmesser 520 mm 
Kolbenhub | 660 mm 
Treibraddurchmesser 1750 mm 
Dampfüberdruck 14 at 

Rostflache 4 qm 
Verdampfungsheizfläche 221 qm 
Ueberhitzerheizfläche 82 qm 
Gesamtheizfläche 303 qm 


Leergewicht ca. 
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Reibungsgewicht ca. 68 t Teilnehmer am Wettbewerb für Leichtmetallkolben 
Dienstgewicht ca. 98 t waren: 

Wasservorrat des Tenders 51,5 cbm 1. Chemische Fabrik Griesheim-Elektron in Frank- 
Kohlenvorrat 7 t furt a. M. 

Leergewicht des Tenders ca. 23,5t . Deutsche Oelfeuerungswerke Karl Schmidt in 
Dienstgewicht des Tenders 62,8 t. Neckarsulm. 


ca. 

Die vordere Laufachse ist mit der ersten Kuppelachse 
zu einem Krauß-Drehgestell mit seitlich schiebbarem 
Drehzapfen vereinigt. Die hintere Laufachse ist eine 
Radial-Achse. Die zweite Kuppelachse hat ein Seiten- 
spiel von 30 mm, die dritte Kaspia hec von 25 mm 
nach jeder Seite. Die Treibachse hat schmalen Spur- 
kranz. Sämtliche Zylinder wirken auf die als Treibachse 
ausgebildete zweite Kuppelachse. Der feste Radstand 
“der Lokomotive beträgt 4000 mm, der Gesamtradstand 
11600 mm. Der Hinterkessel reicht mit seinem hinteren 
Teil seitlich über den Rahmen hinweg und ist in seinem 
vorderen Teil zwischen die hinteren Kuppelräder ein- 

ezogen. Im mittleren Teil des Rostes ist eine Gruppe 
Roststäbe als Kipprost ausgebildet. Auf dem Ueber- 
hitzerkasten ist ein Luftsaugeventil angebracht. Bei der 
Leerfahrt wird die angesaugte Luft im Ueberhitzerkasten 
erwärmt und verhütet so eine Abkühlung der Zylinder. 
Auf dem Langkessel sitzt ein Reglerdom sowie ein 
Speisedom. Im letzteren befindet sich ein Speisewasser- 
reiniger mit Rieselkasten, unter diesem ein Schlamm- 
abscheider. Der Rahmen der Lokomotive ist als Barren- 
rahmen ausgebildet mit 100 mm Plattenstärke. Der 
Barrenrahmen ermöglicht einen einfachen und über- 
sichtlichen Aufbau der ganzen Lokomotive, sowie eine 
leichte Zugänglichkeit zu den inneren Triebwerkstellen. 
Alle drei Trie werke besitzen selbständige von einander 
unabhängige Steuerungen. Die Gegenkurbeln sind an 
dem Kuppelzapfen des dritten Kuppelradsatzes ange- 
bracht. Der Antrieb der Innensteuerung erfolgt vom 
Innenkreuzkopf, sowie von einer zweiten an dem linken 
Kuppelzapfen befestigten Gegenkurbel aus. Von der 
letzteren wird die Bewegung mittels einer Zwischenwelle 
auf die innere Schwinge übertragen. Die drei 
Schwingen liegen in den Gabeln einer gemeinsamen 
Steuerwelle derart, daß ihre Mitten mit der Mitte 
der Steuerwelle zusammenfallen. Die Dampfverteilung 
erfolgt durch Kolbenschieber mit einfacher innerer 
Einströmung. Die Bremse wirkt auf sämtliche ge- 
kuppelten Räder und bremst 170 v. H. des Reibungs- 
gewichtes der betriebsfähigen Lokomotive ab. Der 
maximale Bremsüberdruck beträgt 8 at. Die Loko- 
motive ist mit einem Speisewasservorwärmer mit geraden 
Röhren ausgerüstet. Der Vorwärmer liegt oberhalb des 
Rahmens quer zur Fahrzeugachse. Der Abdampf wird 
dem Innenzylinder, sowie der Luft- und Wasserpumpe 
entnommen. Die Lokomotive ist mit einem Preßluft- 
Sandstreuer, einem thermoelektrischen Pyrometer, einem 
Fern-Manometer,Dampfheizeinrichtung,Gasbeleuchtungs- 
einrichtung sowie einem Geschwindigkeitsmesser der 
Bauart Deuta ausgerüstet. 


Vervollkommnung der Kraftfahrzeugmotoren 
durch Leichtmetallkolben. Im Jahre 1921 wurde vom 
Reichsverkehrsministerium, Abt. für Luft- und Kraft- 
fahrwesen ein Wettbewerb für Leichtmetallkolben ver- 
anstaltet. Die Prüfung wurde in der Versuchsanstalt 
für Kraftfahrzeuge der Technischen Hochschule zu Berlin 
von Prof. Dr. Becker ausgeführt. Die Ergebnisse 
dieser Versuche sind in Buchform niedergelegt. (Verla 
R. Oldenbourg, München 1922, Preis geh. Mk. 75.—. 
Die deutsche Automobilindustrie verfügt nunmehr sowohl 
über die Ergebnisse des kleinen und großen Vergaser- 
wettbewerbes, wie auch über die Erfahrungen des Wett- 
bewerbes für Leichtmetallkolben. 


. Rudolf Rautenbach, Aluminium- und Metallgießerei 
in Solingen. | 

. Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft, Abt. Metall- 
werke Oberspree in Berlin. 

. Bayrische Motorenwerke A.-G. in München. 

. Hugo Beien, Metallgießerei in Wald (Rheinland). 

. Karl Berg A.-G. in Werdohl (Westfalen). 

. Sächsische Aluminiumwerke G. m. b. H. in Tharandt., 

. Metallwerke Neheim, Göcke & Co. in Neheim (Ruhr), 


Der unheilvolle Weltkrieg begünstigte zwar sehr die 
Massenherstellung von Kraftfahrzeugen, aber ergab einen 
Stillstand in der betriebstechnischen F Srtentwicklung auf 
diesem Gebiete. Erst die Nachkriegszeit mit ihren hohen 
Betriebskosten verlangt gebieterisch den Bau wirtschaft- 
licher Kraftfahrzeuge. Verbesserungen im Bau von Leicht- 
motoren bedingen, daß den Flächen des Verbrennungs- 
raumes vom Wärmetechnischen Standpunkt aus größere 
Beachtung geschenkt wird. Es muß hier eine gleich- 
mäßige und niedrige Temperatur angestrebt werden. 
Dies gilt besonders für den nur mittelbar gekühlten 
Kolbenboden. Für die Wahl des Kolbenbaustoffes ist 
die Wärmeleitfähigkeit von großer Bedeutung. Die 
relative Wärmeleitfähigkeit von Metallen (bezogen auf 
Luft = 1 gesetzt) ist folgende: 
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Gußeisen und Stahl 2400 Zink 4800 

Nickel 2500 Magnesium 6700 

Rotguß - 3000 Aluminium 8700 

Messing 4500 Kupfer 15000 
Silber 18000 


Aluminium und Magnesium können in reinem Zustande 
nicht als Baustoff für Motorkolben verwendet werden. 
Es kommen hier Legierungen in Betracht. 

Für die Erprobung der Versuchskolben wurde ein 
45-PS-Daimler-Lastwagenmotor (120/160 mm) und ein 
10/30-PS-Protos-Personenwagen (80/130 mm) verwendet. 
Zur thermischen Untersuchung wurden die Kolben un- 
beweglich in eine mit Wasserkühlung versehene Heiz- 
A P eingebaut. Für alle Versuchskolben wurden 
gleiche Heiztemperaturen hergestellt und dann die hierzu 
notwendige Wärmemenge, die vom Kolben abfließende 
Wärmemenge und die Temperaturen des Kolbens an 
10 Meßstellen im Kolben gemessen. Aus diesen Ver- 
suchen läßt sich das Temperaturgefälle im Kolbenboden 
und Mantel, die Wärmeaufnahme des Kolbens, die im 
Kolben zur Zylinderwand abfließende Wärmemenge 
und die aus dem Kolben nach dem Kolbeninnenraum 
austretende Wärmemenge bestimmen. i 

Die Versuche mit dem Kolben im 45-PS-Lastwagen- 
motor im 10/30-PS-Personenwagenmotor berücksichtigten 
folgende Gesichtspunkte: 


1. Die Betriebseigenschaften der Kolben. 
(Zulässiger Verdichtungsgrad, Motornutzleistung, 
Brennstoffverbrauch, Kühlwasserwärme, Abgas- 
temperaturen, Schmieröltemperaturen, Motor- 
schwingungen, Motorgang im Leerlauf, Schmieröl- 
verbrauch, Leistungen und Wirtschaftlichkeit bei 
_vierstiindigem Dauerlauf und Vollast.) 

2. Die physikalischen Eigenschaften der Kolben. 
(Temperaturgefälle im Kolben, Wärmeaufnahme 
der Baustoffe, Wärmeausdehnung der Kolben.) 

3. Die metallurgischen Eigenschaften der Baustoffe. 
(Spezifisches Gewicht, chemische Zusammensetzung, 
Struktur des Baustoffes, Härte.) 
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4. Die baulichen Eigenschaften. 

(Herstellung der Rohlinge, Baustoffaufwand für 
die Rohlinge, Fertiggewichte, Kolbenform.) __ 

Die Versuchsergebnisse bestätigten, daß das Ver- 
dichtungsverhaltnis bei Verwendung von Leichtmetall- 
kolben vergrößert werden kann. Es ergab sich für die 
besten Kolben bei Benzolbetrieb ein Verdichtungsgrad 
von 5,7 gegenüber einem Verdichtungsgrad von 4,15 
bezw. von 4,84 mit Gußeisenkolben. Die besten Leicht- 
metallkolben ergaben 20 v. H. Mehrleistung bei gleich- 
zeitig 20 v. H. Brennstoffersparnis. Im Personenwagen 
dagegen konnten nur im günstigsten Fall 5v.H. Leistungs- 
erhöhung erreicht werden, aber ganz allgemein eine 
Brennstoffersparnis von 13 v. H. Die geringeren Ab- 
gastemperaturen bei Leichtmetallkolben verringern die 
Warmebeanspruchung der Auslaßventile. Der Schmieröl- 
verbrauch verkleinert sich bei Verwendung von Leicht- 
metallkolben durchschnittlich um die Hälfte... Um den 
Einfluß der veränderten Triebwerksmassen und Arbeits- 
drucke festzustellen, wurden die Vertikalschwingungen 
der auf federnden Prüfstandrahmen aufgestellten Motoren 
durch besondere Schreibvorrichtungen aufgenommen. 

Der gußeiserne Kolben hat ein sehr starkes Temperatur- 
gefalle. Die Temperatur ist in der Kolbenbodenmitte 
sehr hoch. Im Kolben aus reinem Elektrolytkupfer ist 
dagegendas Temperaturgefällenahezu Null. BeidenLeicht- 
metallkolben wird das gieiche angestrebt; siezeigen gegen- 
über dem Gußeisenkolben eine sprunghafte Verbesserung. 

Die hochwertigen thermischen. Eigenschaften der 
Leichtmetalle lassen sich im Motor nur dann verwenden, 
wenn diese Baustoffe gute Laufeigenschaften und Wider- 
standsfähigkeit gegen Abnutzung besitzen. Die besten 
Laufeigenschaften haben Kolben mit großer Kugeldruck- 
harte. Gußeisen hat eine solche Härte von 190 kg cm’, 
bei Magnesiumlegierungen ist eine Mindesthärte von 
60 kg’cm”, für Aluminiumlegierungen eine solche von 
100 kg’cm® anzustreben. 

Die Versuchskolben wurden von verschiedenen 
Legierungen hergestellt. Die Unterschiede der ther- 
mischen Eigenschaften dieser Legierungen halten sich 
in so engen Grenzen, daß die Legierungen in erster 
Linie nach dem Gesichtspunkte der größten Härte zu 
wählen sind. Die folgende Zusammenstellung enthält 
die Legierungen und Herstellungsart der untersuchten 
Leichtmetallkolben und das Ergebnis der Gesamt- 
bewertung. Die Legierung ist für die Laufeigenschaft 
nicht allein maßgebend, sondern die Herstellungsart und 
Wärmebehandlung der Rohlinge. 


Kenn: 
zeichen 


bes 


Al: Cn Fe Si !Zn:Pb!Sn Mg !Caj= 


Kegeldruck- 


harte 


Herstellungsart | Preis 


1| F 1[80,115,7 2,4 0,70,3 oe — [1720 | kokille m. Eisenkern 

2} B 82,8 14,6 1,2 0,7 0,6 0,1 — Z —|111] „ , „12. Preis 
3| E 183,614 1,6 0,4.0,6 — —! — [J101] „ n» ,, 13. Preis 
4 MN 87,5 10,4; — Fa Nor 3,0) — | 94 mo” ” 

S| SAW 187,1; 5,9 2,7: 3, --.—-|—}; 0,9) —[110| , ,,, 

6| RRı {84,5/12,3:1,1) 1,8 01 —i—, — !—]| 84), Handkern 

7\ HB I8s89l11,71—! — -—:—/—! — -ho 7 5, 

8| K8 [86,3111,21,2 — Ba ee Er oe 

9 BMW 88,5 10,811,5. 0,1 ‚l —;—!— 93 ” oo” ” 

10] MWO/88,9 7,6,3,4: — |—!—|—!| —i—] 87], „ „ 

11 RR2 88,5 = —'11,4 ane At We ine 68 ” os ” 

12 RR3 85 == \— 15 —!— —| ge 67 7” oO ” 

131 GEA |12 | — = — |—!—j—'88 i—| 93] gepreßt |4. Preis 
14} CM | 0,4 —  —: — |—|—!— 99,50,11 48] - „ 

15| GEK| — 13,5: — 0,3: — | — | — 86,2 — | 64 + 1. Preis 
16| K15 | — 115,4 —| 02, —|— | — 843, —| 67 » 


Die Gesamtwertung setzt sich folgendermaßen zu- 
sammen: Gewichtsverminderung = !;j,, 
steigerung = 1, Brennstoffersparnis = 1, Temperatur- 
abnahme der Abgase = !/,, Abnahme der Kühlwasser- 
wärme = !/,, Unterschiede in der Kugeldruckhärte = ';,, 


Leistungs- 


DINGL. POL. JOURNAL 


Unterschiede in der Wärmeausdehnung  '/,. Die Firma 
Elektron erhielt den ersten und vierten, die Firma Karl 
Schmidt den zweiten und dritten Preis. 

Die Leichtmetallkolben haben auch im deutschen Auto- 
mobilbau Eingang gefunden. Hauptsächlich werden wohl 
Kolben aus einer Aluminium-Zinklegierung verwendet. 
Die Herstellung geschieht hauptsächlich in Kokillen mit 
Handkern. Für alle Motorgrößen ist der mit Aluminium- 
kolben erreichte Vorteil nicht gleich groß. Ob Kolben 
aus Magnesiumlegierungen auf die Dauer sich bewähren 
werden, muß noch festgestellt werden, da Magnesium 


von der Feuchtigkeit zerstört wird. Wimplinger. 


Kesselstein, sein Entstehen und Maßnahmen zur 
Verhütung und Beseitigung, insbesondere in Dampf- 
lokomotiven und Kühlelementen. (Oberingenieur 
Ziemert in der Deutschen Maschinentechnischen Gesell- 
schaft.) Der Vortragende erklärte die Zusammensetzung 
der Betriebswässer, die sich daraus ergebende Bildung 
des Kesselsteines, seine nachteiligen Wirkungen auf den 
Wärmedurchgang und Korrosionen durch freie Gase 
bezw. Säuren. Die Verschiedenartigkeit der Kesselstein- 
bildungen wurde an Hand einer großen Anzahl von 
Stein- und Rohrproben gezeigt, auch wurden Beispiele 
gegeben, daß selbst mit bewährten Systemen durch 
unsachgemäße Bedienung die Kesselsteinbildung, oft 
unter schädlichsten Nachwirkungen, auftreten kann. Der 
Vortragende sprach sich dahin aus, daß jede mechanische 
Reinigung vermieden werden müßte und zwar um manuale 
Arbeit bezw. Arbeitslöhne zu ersparen, Material-Bean- 
spruchung und -Beschädigung zu vermeiden und Zeit- 
ersparnis zu erzielen. Bei stationären Anlagen können 
bei Anwendung guter chemischer Verfahren die heute 
fast unerschwinglichen Anlagen für Wasserreinigung ver- 
mieden und korrosiven Erscheinungen vorgebeugt werden. 
Bei Lokomotiven etc., bei denen Reinigungsanlagen über- 
haupt nicht möglich sind, sei zu erreichen, daß jeder 
Kesselsteinansatz unterbleibt, alter Kesselstein in kürzester 
Zeit pulverförmig abgelöst und jedwede Korrosionsgefahr 
aufgehoben wird, sodaß auch beim Ausbau der Rohr- 
bündel irgendwelche Hindernisse, ein Festgebackensein 
etc., nicht auftreten. Da aber die Rohre und Heizflächen 
ständig krustenfrei sind, werde den Zeitnöten Rechnung 
tragend jedweder dadurch bedingte Wärmeverlust ver- 
mieden. Vorliegende Steinproben zeigten, daß durch 
Anwendung von „Lysogen“, einem dem Chemischen 
Werken M. D. Baumann, G. m. b. H., Düsseldorf-Unter- 
rath, durch Patente geschützen Verfahren die vorstehend 
genannten Bedingungen bei einfachster Anwendungsweise 
restlos erfüllt werden. Besonders hob der Vortragende 
noch ‘die Eigenschaften des Kesselschutzanstriches 
„Lysolith“ (D. R. P.) hervor, eines Präparates, dessen 
Siedetemperatur bei 270° liegt und so gesundheits- 
schädliche Wirkungen für die anstreichenden Arbeiter, 
ein Festbrennen und Abbrennen nicht mit sich bringt. 
Für kurzfristige Entfernungsdauer (24—48 Stunden) er- 
läuterte er die Anwendungsweise des „Sozonit“ (D.R.P.) 
das sich in Gegensatz zu den gebräuchlichen Säure- 
verfahren dadurch stellt, daß es, wie auch das „Lysogen“, 
genau den Wasser- und Steinverhältnissen entsprechend 
zusammengesetzt und somit individuell angewendet wird, 
daß auch durch Einleitung elektrolytischer Erscheinungen 
jedwede Materialanfassung vermieden, also antikorrosive 
Wirkungen erreicht werden. Dringend sei zu warnen 
vor Mitteln, die der Klasse der Geheimmittel zuzustellen 
sind, und besonders vor denen, die durch unlösliche, also 
nicht chemische Zusätze, dem Kessel noch weitere Fremd- 
linge zuführen. Ein Zusetzen von Graphit etc. gehöre 
in das Zeitalter, bei dem die chemische Wissenschaft 
noch in den Kinderschuhen steckte. Heute müßte im 
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Sinne höchster Wirtschaftsausnutzung jeder Weg ge- 
nommen werden, de: gewährleistet, daß Arbeit Betriebs- 
zeit und Material gespart werden kann. 


Aus dem Reich der Zahlen. (Dr. Rückle in der 
Deutschen Maschinentechnischen Gesellschaft.) Den 
Vortrag wird man in zwei Teile zerlegen müssen, in 
die allgemeinen mathematischen Darlegungen der 
Rückleschen Arbeitsmethoden mit Zahlen und die meist 
mit Zeitmessung durchgeführten Beispiele. Der Vor- 
tragende ist seit etwa 20 Jahren in der mathematischen 
und psychologischen Welt wohlbekannt durch seine be- 
sonderen Leistungen auf dem numerischen Gebiet. Sein 
seit den Jugendjahren bestehendes lebhaftes Interesse für 
die Zahlen nahm mit der Zeit immer mehr mathematische 
Grundlagen an. Mit 21 Jahren hat Rückle bei Hilbert 
in Göttingen mit einer Arbeit aus dem Gebiet der 
höheren Arithmetik promoviert, und weiterhin immer 
das Bestreben gehabt, die exakten Wahrheiten der 
Zahlentheorie auf das Rechnen mit Zahlen anzuwenden. 
Das ist in hohem Grade gelungen, und die Erläuterung 
der Beispiele (Multiplikationen 3-, 4- und 5stelliger be- 
liebiger Zahlen, Potenzierungen mehrstelliger Zahlen 
mit den Exponenten 2, 3, 4, 5, Bestimmung beliebiger 
Wurzeln aus vollständigen Potenzen u. a. im ersten Teil 
des Vortrages) zeigte vieles Anregende für die Zuhörer. 
Vieles wird eben, mit den richtigen Hilfsmitteln angepackt, 
überraschend einfach. Im zweiten Vortragsteil wurden 
schwierigere Aufgaben gelöst, die sonst nur mittels der 
Logarithmentafel zu bewältigen sind: 1. Beliebige Wurzeln 
aus beliebigen Zahlen; 2. numerische Gleichungen; 
3. besondere Divisionsmethoden u. a. Für den Kenner 
war die überraschend schnelle Zerlegung 6 stelliger Zahlen 
in Primfaktoren eine besondere Leistung. Belebt wurden 
die rechnerischen Darbietungen durch zwei Gedächtnis- 
versuche. Eine 102 stellige Zahl lernte Rückle in 2 Min. 
36 Sek. sicher auswendig. Seine Auffassung der Zahlen- 
komplexe ist natürlich eine mathematische, die mehr- 
stelligenZahlen wurden durch Eigenschaften charakterisiert, 
die im Wesen der Zahl liegen, und damit individualisiert. 
Diese Gedächtnisleistung steht etwa als Gegenpol zu 
dem, was man Mnemotechnik nennt. Der Schlußversuch, 
die Reproduktion einer 81stelligen Zahl, die 9 mal 
9 stellig in Quadratform anzuordnen war, nach einmaligem 
Vorlesen, zeigte eine der nicht annähernd erreichten 
Rekordleistungen von Dr. Riickle. Die Wiederholung 
des Ziffernmaterials in allen möglichen räumlichen An- 
ordnungen gab eine schöne Probe des hervorragenden 
Anschauungsbild-Gedächtnisses des Vortragenden. Vieles 
an den Leistungen bleibt unerklärlich, ihre Herleitung 
aus den grundlegenden Faktoren der Begabung bleibt 
Sache der Psychologen. Es wird von Interesse sein, 
daß in allernächster Zeit ein Buch „Zur Analyse einer 
hervorragenden Begabung“ von dem Göttinger Psycho- 
logie-Privatdozenden Dr. Oswald Kroh erscheint, das sich 
mit den Grundlagen der Rückleschen Begabung befaßt, 


Vom 9. bis 12. Juni 1922 hält der Verein Deutscher 
Gießereifachleute in Cassel seine diesjährige Haupt- 
versammlung ab. Das Programm sieht u. a. einen 
Besuch der neuen Gießerei der Lokomotivfabrik 
Henschel & Sohn vor. Die technische Tagesordnung 
weist folgende Vorträge auf: 1. Ingenieur Hubert Her- 
manns, Berlin, über: „Die Anwendung der Klein- 
Bessemerei namentlich in Duplexanordnung und neue 
Betriebserfahrungen in einer Deutschen Duplexanlage“. 
2. Oberingenieur L. Zerzog, München, über: „Die Ver- 
wendung von Flußspat im Gießereibetrieb“. 3. Dr.-Ing. 
E. H. Schulz, Dortmund, über: „Die Organisation und 
die Aufgaben der Versuchsanstalten in Gießereien und 
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Hiittenwerken“. 4. Dr.-Ing. R. Stotz, Kornwestheim, 


über: „Bericht über den Stand der Normung von Grau- 


und Temperguß“. 5. Ingenieur A. Hörnig, Dresden, 
über: „Wirkungsweise und Wärmeausnutzung im Kupol- 
ofen mit Winderhitzer“. 


Eine Fachausstellung „Die Wärme“ wird am 17. Juni 
eröffnet werden, sie soll bis zum 16. Juli dauern. Diese 
Ausstellung soll vor allem die Neuheiten auf dem Gebiete 
der Technik und Wirtschaft der Wärme in Industrie, 
Gewerbe und Haushalt behandeln. Die Ausstellung 
wird 4 Abteilungen umfassen und zwar: 

1. Allgemeine Wärmewirtschaft, 
2. Wärmewirtschaft in einzelnen Betrieben, 

3. Wärmewirtschaft im Haushalt und Kleingewerbe, 

4. Betriebsüberwachung und Meßwesen. 

Sämtliche Industriezweige werden an der Ausstellung 
beteiligt sein neben dem Berg- und Hüttenwesen auch 
die keramische-, Papier-, Kleineisen-, chemische- usw. 
Industrie. Es ist der Wunsch vorhanden, gerade im 
Mittelpunkt des Kohlenbezirks eine Zusammenfassung 
der verschiedenen wärmewirtschaftlichen Interessen her- 
beizuführen. Eine Sonderausstellung von Instrumenten 
für Betriebsüberwachung und Erforschung der physi- 
kalischen und chemischen Grundlagen der Warme- 
wirtschaft wird eine besondere Abteilung bilden. Es 
kommen nur diejenigen Dinge für die Ausstellung in 
Betracht, die ganz streng auf die Wärmetechnik Bezug 
nehmen. Die Gegenstände werden in Modellen, 
Zeichnungen, Schaubildern, aber auch im Betriebe vor- 
geführt. Eine Beteiligung großer industrieller und fach- ° 
technischer Verbände ist gesichert. Mit der Ausstellung 
werden eine ganze Zahl fachlicher Tagungen verbunden 
sein. Nähere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle „Die 
Wärme“ Essen, Norbertstr. 2. 


Die Vereinigung der Elektrizitätswerke, Berlin, 
eröffnet am 21. Juni 1922 im Kurhaus Wiesbaden die 
Ausstellung und Sondertagung: „Die Elektrizität als 
Wärmequelle im Haushalt, Gewerbe und Industrie“. 
Nach den bisherigen Vorbereitungen zu schließen kann 
bestimmt damit gerechnet werden, daß die Durchführung 
der Ausstellung in jeder Weise gelingen wird. Die 
namhaftesten Firmen auf dem Gebiete der Elektrobe- 
heizung haben ihre Teilnahme zugesagt und es ist damit 
zu rechnen, daß die Ausstellung ein vollständiges Bild 
von der Anwendung der Elektrizität als Wärmequelle 
geben wird. Die Apparate werden betriebsmäßig vor- 
geführt und die Ausstellung eine Woche lang der 
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht. Weiter wird eine 
Woche lang öffentlich ein Film vorgeführt werden, der 
die Anwendung der Elektrizität in Gewerbe und Land- 
wirtschaft zeigt. 

„Die Hauptversammlung der Vereinigung der Elek- 
trizitatswerke 1922 findet am Donnerstag, dem 22. und 
Freitag, dem 23. Juni, in Wiesbaden statt. An Vorträgen 
wird Herr Prof. Dr. Tiessen über die Grundlagen für 
die Bildung von Wirtschafts- und Elektrizitätsbezirken in 
Deutschland sprechen, Herr Dr. Münzinger über Wärme- 
speicher von Dr. Ruths und Herr Matthias, Vorstand 
der Studien-Gesellschaft für Höchstspannungsanlagen, 
über den jetzigen Stand der Hochspannungstechnik. 
Der Vorsitzende der Vereinigung der Elektrizitätswerke, 
Herr Stadtrat Meyer-Stettin, und Herr Direktor Kreyssig 
werden über die Tätigkeit der Vereinigung Bericht 
erstatten. 

Vor der Hauptversammlung ist auf Mittwoch, den 
21. Juni, eine Sondertagung festgelegt worden mit dem 
Thema: „Die Elektrizität als Wärmequelle in Gewerbe 
und Landwirtschaft“. Ueber dieses Thema werden Herr 
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Direktor Dr. Passavant und Herr Direktor Coulon Be- 
richte erstatten. In Verbindung mit dieser Tagung wird 
im Kurhaus eine Ausstellung veranstaltet, in welcher 

ewerbliche und landwirtschaftliche Heiz-, Wärme- und 
Koch eräte gezeigt und im Betriebe vorgeführt werden. 
Die Assan wird der Oeffentlichkeit vom 24. Juni 
bis 2. Juli zugängig gemacht sein. 

Seitens der Schriftleitung der Vereinigung wird ein 
Sonderheft auf der Hauptversammlung in Wiesbaden 
herausgegeben werden, das zahlreiche Abhandlungen 
über die Elektrizitäte als Wärmequelle enthält, ferner 
die auf der Hauptversammlung und Sondertagung ge- 
haltenen Vorträge, den Geschäftsbericht der Vereinigung, 
einen Artikel über die geschichtliche Entwicklung der 
Bezirksverbände der Vereinigung und die Tätigkeit der 
Ausschüsse derselben. Von den Filmen der Vereinigung 
derElektrizitätswerke werden mehrere vorgeführt werden, 
die elektrische Antriebe in der Landwirtschaft und im 
Gewerbe behandeln. Der Zweck dieser Filme ist Auf- 
klärung und Werbung in Abnehmerkreisen“. 


Ausstellung für Wasserstraßen und Energie- 
wirtschaft Nürnberg 1922. Die außerordentlich schweren 
Belastungen, denen heute das gesamte deutsche Wirt- 
schaftsleben ausgesetzt ist, drängen dazu, die wenigen 
uns gebliebenen wirtschaftlichen Schätze um so aus- 
giebiger zu verwerten. Im engen Zusammenhange mit 
der brennenden Frage der Hebung unseres Verkehrs- 
wesens, der Steigerung und Verbilligung unserer Pro- 
duktion, steht die Notwendigkeit, Deutschland möglichst 
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bald wieder den Anteil am Welthandel zu sichern der 
ihm gebührt. Mannigfach sind die Bestrebungen, welche 
auf dieses Ziel hinweisen. Eine der Hauptaufgaben 
bleibt dabei der Ausbau unserer Wasserstraßen als 
Ergänzung unserer überbeanspruchten Verkehrsmittel 
und die Ausniitzung unserer Naturkräfte in der Energie- 
wirtschaft. Die rasche und sichere Lösung dieser Pro- 
jekte hat in den letzten Jahren, vor allem in Bayern, 
im Mittelpunkt des allgemeinen Interesses gestanden. 
Ueber das fachliche Gebiet hinaus haben diese Pläne 
für alle mit dem Wirtschaftsleben verflochtenen Kreise 
heute erhöhte Bedeutung. Eine Anzahl führender Ver- 
bande, die sich seit längerer Zeit in den Dienst der 
direkten und indirekten Förderung dieser Bestrebungen 
estellt haben, veranstalten zusammen mit der Stadt 
Nürnberg in Nürnberg, in der Zeit vom 15. August 
bis 30. September eine Ausstellung für Wasserstraßen 
und Energiewirtschaft. 

Wie uns cie Leitung der Ausstellung mitteilt, haben 
sich bereits bedeutende industrielle Werke zur Be- 
schickung der Ausstellung bereit erklärt. Um den 
Ueberblick über’ das bisher auf den in Betracht kom- 
menden Gebieten Geleistete möglichst lückenlos ge- 
stalten zu können, bleibt zu hoffen, daß alle industriellen 
Werke, welche mittelbar und unmittelbar mit den Richt- 
linien der Ausstellung in Zusammenhang stehen, sich 
zu einer Teilnahme bereit finden. Anmeldungen nimmt 
auch weiterhin die Geschäftsstelle der Ausstellung, 
Bayerische Landesgewerbeanstalt Nürnberg 2, Brief- 
fach 20, entgegen. 


Bücherschau. 


Lehrbuch der Physik für Studierende. Von Dr. H. Kayser. 
6. verbesserte Auflage. 562 Seiten. Ferd. Enke, Stuttgart 1921. 
Der Verfasser hat sein Lehrbuch der Physik zuerst vor dreißig 
Jahren herausgegeben, um seinen Hörern in Bonn einen Leitfaden 
in die Hand zu geben, der sich seinen Vorträgen näher anschloß. 
Der Verfasser hat nun die Genugtuung, sein Werk in 6. Auflage 
hinausgehen zu sehen. 

Die Anordnung des Stoffes ist die für physikalische Lehrbücher 
mittleren Umfanges im allgemeinen übliche, die vorausgesetzten 
mathematischen Kenntnisse sehr bescheiden, da der Verfasser sein 
Buch für jüngere Semester bestimmt hat. Um so größerer Wert 
ist auf die klare, anschauliche Darstellung der wichtigsten Erscheinungen 

elegt. In gefälliger Form werden auch die schwierigeren Teile dem 
ae nahe gebracht, und namentlich ist darauf geachtet, den Zu- 
sammenhang der verschiedenen Erscheinungsgebiete hervortreten zu 
lassen. Trotz der Beschrankung auf die elementaren Teile werden 
gelegentlich auch neuere, höhere Begriffe erwähnt, wie die Quanten- 
theorie, freilich nur in kurzen Andeutungen. Bei seiner Vollständigkeit 
in den Einzelheiten erfüllt das Buch auch in erheblichem Maße die 
Aufgabe eines Nachschlagewerkes. Mehr und mehr kommt ja jetzt 
ab, in Lehrbiicher der Physik technische Anwendungen aufzunehmen, 
die bei der Ausbildung der Facher doch nicht mehr in solche Biicher 
gehoren und auch meist verungliicken. Der Verfasser hat solche 
überflüssige Mitteilungen aus anderen Gebieten natürlich vermieden, 
denn sein Lehrbuch ist für akademische Kreise bestimmt er hätte 
aber auch den letzten Ueberbleibsel aus früherer Zeit vermeiden 
können. Was beispielsweise die schematische Darstellung der 
Wattschen Dampfmaschine mit Schwinge dem jungen Physiker oder 
andrerseits dem Techniker bringen sollte, ist nicht einzusehen, um 
so weniger als die Darstellung an sich recht fragwürdig ist. Hin- 
sichtlich der Abbildungen, die sehr richtig durchweg die Gegenstände 
nur schematisch wiedergeben, könnte überhaupt vom Verfasser und 
Verleger etwas mehr geschehen, sie machen manchmal zeichnerisch 
einen ziemlich unbeholfenen Eindruck. Im übrigen sind sie klar 
und deutlich gehalten, und das Verständnis leidet durch die manchmal 
mangelnde Schönheit der Abbildungen in keiner Weise. 


Formeln, Begriffserklärungen und Lehrsätze aus der reinen 
und angewandten Festigkeitslehre. Von Ingenieur Georg 
Dreyer. 2. und 3. neubearbeitete Auflage. (Bibl. der ges. 
Technik, Bd. 250.) Leipzig 1922, Dr. Max Jänecke. 

Wenngleich es zweifelhaft erscheinen mag, ob eine Formel- 
sammlung neben den bekannten Taschenbüchern des Ingenieurs 

Zweck und Bestand hat, so beweist doch die Notwendigkeit einer 


neuen Auflage nach Jahresfrist, daß die Zusammenstellung von 
Dreyer eine dankbare Aufnahme gefunden hat. Der besondere 
Vorteil des Büchleins liegt in der großen Zahl geschickt ausgewählter 
Abbildungen, welche die Formeln am besten erläutern. Gerade für 
den Anfänger besonders wichtig ist die ausführliche Behandlung der 
Dimensionen im technischen Rechnen mit Beispielen für Umrechnungen. 
Die Sammlung enthält die wichtigsten Formeln nebst zugehörigen 
Zahlenwerten aus den Gebieten: Jug- und Druckfestigkeit, Flächen- 
momente. Zerknickungsfestigkeit, Biegungsfestigkeit, Biegungslinie, 
Schubfestigkeit, Drehungsfestigkeit, Spannungsgesetze, Exzentrischer 
Zug, Exzentrischer Druck, Biegung und Zug, Biegung und Druck, 
Schiefe Belastung, Schub und Zug oder Druck, Biegung und Drehung. 
Neu hinzugefügt sind der 2. Auflage einige Tafeln über Schwer- 
punkte, Tragheitsmomente usw. von Flächen, Formeisen und Rohr- 
querschnitt. 

Das Büchlein kann dem Studierenden sowie dem Ingenieur 
als Gedächtnisstütze bestens empfohlen werden. 


Dipl.-Ing. Ritter. 
Vorträge über Hebezeuge. Von L. Klein, Geh. Re „Rat 


o. Professor an der Technischen Hochschule Hannover. 2. ver- 
besserte Auflage. Hannover, Helwingsche Verlagsbuchhandlung 
1922. Geh. M. 50.—,. geb. M. 62.50. 

Nach kaum Jahresfrist ist eine Neuauflage dieses vorziigliches 
kleinen Werkes über Hebezeuge notwendig geworden; das ist der 
beste Beweis für seine Güte. Wenngleich größere Werke über 
Hebezeuge und insbesondere über Einzelgebiete derselben zur Ver- 
fügung stehen, fehlte es doch bislang an einem nicht zu umfang- 
reichen Leitfaden, der die modernen Becchacncemethoden berück- 
sichtigt und bei aller Kürze doch das Notwendige enthält. Dieser 
Aufgabe wird das Buch von Klein in vollem Maße gerecht, das 
deswegen nicht nur im Kreise seiner jetzigen und früheren Hörer, 
sondern auch weit darüber hinaus eine freudige Aufnahme ge- 
funden hat. 

Die neue Auflage enthält in der Hauptsache nur kleine Ver- 
besserungen gegenüber der ersten; neu aufgenommen ist jedoch 
ein ausführliches Rechnungsbeispiel für einen fahrbaren Drehscheiben- 
kran, wodurch die bereits früher gebrachten Rechnungsbeispiele 
eine äußerst wertvolle Vervollständigung erfahren haben. Ferner 
sind Inhalts- und Sachverzeichnisse sowie Zusammenstellungen der 
Tabellen und der zahlungsmäßigen Rechnungsbeispiele angefügt, 
sodaß die Uebersicht erleichtert ist. 

Das Buch kann nach wie vor nicht nur allen Studierenden, 
sondern auch den in der Praxis stehenden Ingenieuren warm emp- 
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fohlen werden, ein Jeder von ihnen wird es zum Studium und 
zum wiederholten Nachschlagen gern in die Hand nehmen. 
D:ıpl.-Ing. Ritter. 


Repertorium der höheren Mathematik, unter Mitwirkung zahl- 
reicher Mathematiker, herausgegeben von H. E. Timerding, 
o. Professor an der Technischen Hochschule in Braunschweig. 
Zweiter Band: Geometrie, zweiter Teil: Raumgeometrie, 1165 
Seiten. Leipzig und Berlin 1922, B. G. Teubner. Preis geh. 76 Mk., 
geb. 96 Mk. 

Als in den Jahren 1909—1902 die erste Auflage von Pascals 
Repertorium in deutscher Bearbeitung erschien, wurde es bald zu 
einem weitverbreiteten und gern benutzten Nachschlagewerk für alle 
Fragen der Analysis und Geometrie, bestand doch bis dahin kein 
Werk ähnlichen Charakters. Nicht lange dauerte es, und die erste 
Auflage war völlig vergriffen. Die Neuauflage sollte unter der Mit- 
wirkung hervorragender Mathematiker auf eine breitere Grundlage 
gestellt und in seinem Inhalte vertieft werden. An Stelle von zwei 
sollten jetzt vier Bände den gesamten Stoff enthalten. Im Jahre 
1910 erschien die erste Hälfte des ersten und des zweiten Bandes, 
dann stockte das weitere Erscheinen. Erst jetzt ist es möglich ge- 
worden, einen weiteren Teil folgen zu lassen, nämlich den zweiten 
Teil des zweiten Bandes, enthaltend die Raumgeometrie. Ein Ver- 
gleich mit der ersten Auflage zeigt die wesentlichen Veränderungen. 
An die Stelle einer einfachen Zusammenstellung von Definitionen, 
Formeln, Lehrsätzen und Literaturnachweisen ist eine zusammen- 
hängende Darstellung der einzelnen Teilgebiete aus der Feder hierzu 
besonders kompetenter Autoren getreten.. Dadurch ist das Buch 
auf ein wesentlich höheres Niveau gehoben worden. Es ist unmöglich, 
in wenigen Worten seinem Inhalt gerecht zu werden. Es möge 
daher die Feststellung genügen, daß das Buch berufen ist, ein ge- 
wissenhafter und gründlicher Führer beim Studium der Geometrie 
zu sein und dieser schönen Wissenschaft neue Freunde zu gewinnen. 
Möge es gelingen, auch den noch fehlenden Teil in absehbarer Zeit 
erscheinen zu ee Ä Baruch. 


Sammlung von Aufgaben aus der ebenen und sphirischen 
Trigonometrie. Von Dr. Fritz Heiland, Studienrat in Jena. 
Mit 26 Figuren. 152 Seiten. Berlin und Leipzig 1922, Vereinigung 
wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co. Preis 9 Mk 

Die vorliegende Aufgabensammlung ist als Uebungsbuch zu dem 
in der Sammlung Göschen von G. Hessenberg erschienenen Lehrbuch 
der ebenen und sphärischen Trigonometrie gedacht. Deshalb richtet 
es sich auch in der Anordnung des Stoffes und in der Benutzung 
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der Formeln nach ihm. Die Aufgaben wurden möglichst verschieden- 
artigen Gebieten entnommen, zuweilen auch der Technik (Berech- 
nung der Flächen von te a. die Ergebnisse mit angegeben. 
Erwähnt seien die Angaben von Sherungskonstruktionen für die 
Seiten regelmäßiger Vielecke, auch die Berechnung von 7 mittels 
unendlicher’ Reihen verschieden starker Konvergenz. Leider sind 
hier einige sinnstörende Fehler unterlaufen. Die bekannte Leibniz- 


sche Reihe 1 -- i + : 


3t577 +— ... hat zur Summe nicht 7, son- 
dern ; (S. 144, Z. 14) und die Reihe für 7 auf S. 145, Z.2 muß 
=. 1 1 1 
2\/3 (' 3 = 5.32 7.93 +=.. .) lauten. 
A. Baruch. 


Einsteins Relativitätslehre, allgemein verständlich dargestellt von 
Professor Dr. K. Düsing. 63 Seiten. Leipzig 1922, M. Jänecke. 
Preis 15,40 Mk. l 

Die vorliegende Schrift gibt einen originellen Beitrag zu dem 
in letzter Zeit wiederholt angestellten Versuche, die Relativitäts- 
theorie in einer auch Nichtfachleuten verständlichen Form zu er- 
lautern. Abweichend von ähnlichen Darstellungen wird die all- 
gemeine Relativitätstheorie an die Spitze gestellt und erst danach 
die spezielle Relativitätstheorie behandelt. Die anschauliche, leb- 
hafte Darstellung macht die Lektüre angenehm nnd erfüllt ihren 

Zweck aufs beste. 

A. Baruch. 


Clemens Winklers praktische Uebungen in der Maßanalyse. 
5. Auflage. Bearbeitet von Geh. Bergrat Prof. Dr. Otto Brunck, 
sila Be Sa. 198 Seiten mit 27 Abb. im Text. Leipzig, Arthur 
Felix. Preis geh. 16.—, geb. 24.— Mk. 

Das vorliegende Buch hat sich beim akademischen Unterricht 

in der MaBanalyse seit vielen sear bestens bewahrt, weil es im 

Gegensatz zu den meisten anderen Büchern dieser Art durch An- 

führung von Beispielen und Berechnungen die praktische Seite be- 

sonders hervorhebt. In der neuen Auflage sind zwar die wichtigsten 
der in den letzten 10 Jahren bekanntgewordenen Methoden berück- 
sichtigt, doch hat der Herausgeber durch Kürzung und Umarbeitung 
an anderen Stellen dafür gesorgt, daß der Umfang des Buches nicht 
zu groß wird. Der Stoff ist in 5 Abschnitte eingeteilt von denen 
die beiden ersten die Grundlagen, die Apparate und Operationen, 
die übrigen die verschiedenen Analysenmethoden behandeln. Die 
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Darstellung ist recht klar und leicht verständlich, so daß man dem 
Buche einen großen Leserkreis wünschen darf. A. Sander. 


Lehrbuch der Physik. Von Bernhard Dessau. Vom Verfasser 
aus dem Italienischen übertragen. Erster Band: Mechanik, Akustik, 
Warmelehre. VIII und 667 Seiten mit 490 Abbildungen im Text. 
Johann Ambrosius Barth, 1922. Mk. 160.—, geb. Mk. 190.—. 


Ein neues Lehrbuch der Physik! Da steigt unwillkürlich die 
Frage auf: entspricht es noch einem Bedürfnis, hat es noch eine 
Lücke auszufüllen ? Denn an derartigen Werken besteht kein Mangel. 
Wir haben in deutscher Sprache eine große Reihe von Lehrbüchern 


der Physik, sehr umfangreiche, die den Stoff möglichst vollständig, . 


fast nach Art eines Handbuches, behandeln, solche von mittlerem 
Umfange für die Studenten der Universitäten und Hochschulen, und 
knapp gefaßte Kompendien, von der großen Lehrzahl von Physik- 
büchern für Schulen ganz zu schweigen. Auch sonst ist jeden An- 
sprüchen, etwa in Bezug auf Vorbildung gedient; wir haben Werke 
in ganz elementarer Darstellung und andere im ausgesprochen 
wissenschaftlichem Sinne. Einige gehen vom Versuch aus und ent- 
wickeln daraufhin den Stand unseres physikalischen Weltbildes ; 
andere bevorzugen eine geschlossene, mehr theoretische Darstellung. 
Fs wird also jeder ein ihm gerade zusagendes Werk finden. Ein 
neues Lehrbuch der Physik wird deshalb einen schweren Stand 
haben, wenn es nicht in irgend einer Beziehung, sei es im Aufbau, 
in der methodischen Darstellung oder in der Anordnung und Aus- 
wah! des Stoffes neue Wege einschlagt. Das kann man von dem 
vorliegenden Werk nicht behaupten. In breiter, fast zu breiter 
Darstellung wird nach dem gewohnten Schema: Mechanik, Akustik, 


Bei der Schriftleitung 


eingegangene Bücher. 


Rudolf Fueter, Synthetische 
Zahlentheorie. Aus Göschens 
Lehrbücherei 1. Gruppe. Reine 
Mathematik. Band 4. Vereinigung 
Wissenschaftlicher Verleger 
Walter de Gruyter & Co. Berlin 
1921. Preis geh. M. 22.—, geb. 
M. 28.— 


Dr. Walther Meißner, Entfer- 
nungs- und Höbenmessung in 
derLuftfahrt.Mit66Abbildungen. 
Verlag von Friedrich Vieweg 
und Sohn A.-G., Braunschweig 
1922. Preis geh. M. 16.— und 
Teuerungszuschlag. 
Dr. Johannes Tropfke, Geschichte 
der Elementar -Mathematik in 
systematischer Darstellung mit 
besonderer Beriicksichtigung der 
Fachworter. 
1. Band: Rechnen. 2. verbesserte 
und sehr vermehrte Auflage. 
Preis geh.M.40.—, geb. M. 46.—. 
2. Band: Allgemeine Arithmetik. 
2. verbesserte und sehr vermehrte 
Auflage. Preis geh. M. 50.—, 
eb. M. 56.—. j 
3.Band :Proportionen,Gleichungen. 
2. vermehrte und sehr verbesserte 
Auflage. Preis geh. M. 60.—, 
geb. M. 75.—. 
Vereinigung WissenschaftlicherVer- 
leger Walter de Gruyter & Co. 
Berlin 1921. 
G. Desargues (Paris 1639). Erster 
Entwurf eines Versuchs über die 
Ergebnisse deszusammentreffens 
eines Kegels mit einer Ebene. 
Aus dem Französischen übersetzt 
und herausgegeben von Max 
Zacharias. Mit 20 Figuren im Text. 
Akademische Verlagsgesellschaft 
in Leipzig m. b. H. 1922. M.30.—. 
Karl Siebel, Die Elektrizität in 
Metallen. Sammlung Vieweg: 
Tagesfragen aus den Gebieten der 
Naturwissenschaften und der 
Technik. Heft 62. Verlag von 
Friedrich Vieweg & Sohn A.-G. 
ara 1922. Preis geh. 
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Wärmelehre (in diesem ersten Bande; der zweite wird die Optik, 
Magnetismus und Elektrizität bringen) behandelt ; mathematische Ab- 
leitungen sind nicht vollständig vermieden, aber möglichst beschränkt, 
von der höheren Mathematik ist entsprechend seinem Leserkreis, 
hauptsächlich der studierenden Jugend der ersten Semester, kein 
Gebrauch gemacht. Die technischen Anwendungen sollen weitgehend 
berücksichtigt sein; abgesehen von dem Kapitel über Wärmekraft- 
maschinen scheint es in diesem ersten Bande allerdings nur beim 
guten Vorsatz geblieben zu sein, und auch jenes geht kaum über 
das sonst in diesen Lehrbüchern Gebotene hinaus. 


Einige Kleinigkeiten seien erwähnt: auf Seite 8 ist ein störender 
Druckfehler, als da Bezugstemperatur des metrischen Maßsystems 
der Schmelzpunkt des Eisens angegeben ist. Die Darstellung des 
Schraubenmikrometers auf Seite 18 ist vorsintflutlich, man vergleiche 
dagegen etwa den Katalog einer guten Meßwerkzeugfirma ; die Dar- 
stellung des Winkelmessers auf Seite 22 ist völlig unglücklich. Im 
allgemeinen bezeichnet man das Dosenbarometer als Aneroid- und 
das mit Bourdonrohr als Holostericbarometer, während der Verf. 
der entgegengesetzten Ansicht ist. Der Schall-Interferenzapparat 
mit Gabelung und verschiebbarem Glasrohr wird sonst immer nach 
Quincke (nicht nach Nörremberg) benannt. 


Aber ganz abgesehen von diesen Kleinigkeiten, ein Bedürfnis, 
das im Italienischen sicherlich sehr notwendige und nützliche Werk 
auch ins Deutsche zu übertragen, ist nicht einzusehen. Zu loben 
wäre allerdings die sehr klare und präzise Darstellung. Da es aber 
auch in dieser Beziehung an guten deutschen Lehrbüchern der Physik 
nicht fehlt, so kann auch dies nicht als ausreichende Begründung 
gelten. Berndt. 
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Ein Temperatur-Warmemengen-Diagramm 


als Hilfsmittel zur thermodynamischen Untersuchung von Maschinen, deren Arbeitsmittel 
die Gasgesetze befolgen. 


Von Prof. Dr. techn. Emil Wellner, Briinn. 


Inhaltsübersicht: Einleitende Worte über Wärmediagramme. — 
Entwicklung des Temperatur- Warmemengendiagrammes aus der 


Verallgemeinerung der Wärmeparabel Stodolas. — Anwendungen 


des Diagrammes für Motorenuntersuchungen. 


Bei allen Vorgängen wärmetechnischer Natur werden 
durch äußere Einflüsse, welche wesentlich im Zuführen 
oder Ableiten von Energiebeträgen bestehen, Verande- 
rungen im Zustande des davon betroffenen Arbeitsmittels 
hervorgerufen. Der jeweilige Zustand desselben ist, wie 
bekannt, durch die Angabe von im allgemeinen drei 
maßgel’enden Größen, den sogenannten Zustandsgrößen, 
charakterisiert, und die thermodynamische Untersuchung 
stellt die gesetzmäßigen Wechselbeziehungen fest, die 
zwischen diesen bei einer Störung des Gleichgewichts- 
zustandes auftreten. Mit Hilfe der beiden Hauptsätze 
der Wärmetheorie und der für das betreffende Medium 
giltagen Zustandsgleichung, die eine Beziehung zwischen 
den erwähnten Zustandsgrößen aufstellt, können alle 
derartigen thermodynamischen Vorgänge analytisch ver- 
folgt werden. Bei dem oft recht verwickelten Gange der 
Untersuchung werden die so gewonnenen rechnerischen 
Resultate häufig mehr oder minder unübersichtlich und 
es lag daher der Gedanke, die Betrachtungen in grafischer 
Weise zu versinnbildlichen und dadurch übersichtlicher 
zu gestalten, um so näher, als die technisch-praktischen 
Anwendungsgebiete dieser Theorie — beispielsweise 
die Expansion eines gasförmigen Arbeitsmittels in einem 
durch einen beweglichen Kolben begrenzten Zylinder — 
auf diese Form der Behandlung förmlich hinwiesen. 


Es bürgerten sich daher auch diese Darstellungs- 
methoden schon mit den Anfängen der Thermodynamik 
überhaupt ein, und zwar zunächst in Form des sogenannten 
Arbeitsdiagrammes, welches den Druck pro Flächen- 
einheit und das Volumen der Gewichtseinheit in einem 
Koordinatensystem vereinigt, und damit auch die Beträge 
der verbrauchten oder geleisteten mechanischen Arbeit 
während irgend einer Zustandsänderung sichtbar macht. 
Die Vorteile, die dieses Verfahren bietet, und besonders 
seine große praktische Bedeutung — es sei nur auf die 
durch das Indizieren von Maschinen gewonnenen Er- 
fahrungen verwiesen — sind allgemein bekannt und 
jedem Techniker geläufig. 


Allerdings erschöpft dieses Diagramm das Problem 
der Versinnbildlichung eines thermodynamischen Vor- 
ganges insofern noch nicht vollständig, als zwei maß- 
gebende Größen — die Temperatur und die Wärmemenge 


— darin nicht enthalten sind. In diesem Sinne wurde 
die Abbildung einer Zustandsänderung erst durch 
die Einführung des Wärmediagrammes vervollkommnet, 
worin unter Zuhilfenahme des Entropiebegriffes als 
Zustandsgröße die Temperatur- und Wärmeschwankungen 
dargestellt erscheinen. Diese Wärmediagramme haben 
für alle thermodynamischen Untersuchungen eine über- 
ragende Bedeutung gewonnen. Abgesehen von der 
Wichtigkeit des Entropiebegriffes als eines Kriteriums 
für die Umkehrbarkeit der untersuchten Prozesse, zeigt 
dieses Diagramm unmittelbar die zu- und abgeführten 
Wärmemengen, und ermöglicht daher die Feststellung 
des thermischen Wirkungsgrades sowie die Beurteilung 
der Ausnützungsfähigkeit einer verfügbaren Wärme- 
energie. In diesem Sinne erscheint das Arbeitsdiagramm 
in die zweite Linie gerückt, und behält oft nur die 
sekundäre Bedeutung, die Grundlagen zur Untersuchung 
der Kraft- und Massenwirkungen zu liefern. 


Sowohl das Arbeits- als auch das Wärmediagramm 
(als Temperatur-Entropiediagramm) ergeben einerseits 
die Arbeits-, andererseits die Wärmebeträge als Flächen- 
stücke, welche daher jeweils mittels einer der Methoden 
zur Ausmittlung derartiger Größen bestimmt werden 
müssen; dies birgt immer eine gewisse Umständlichkeit 
in sich, und es wird oft schwer, solche Werte abzuschätzen, 
oder, von vornherein gegeneinander abzuwägen. Manche 
Untersuchungen, bei denen von diesen Größen als ge- 
geben auszugehen wäre, können sogar überhaupt nicht 
oder bloß versuchsweise durchgeführt werden. 


Der angedeutete Nachteil führte naturgemäß zu Be- 
strebungen, von dieser Einschränkung frei zu werden, 
und es war zuerst Mollier,') der mit seinem J-S-Dia- 
gramme auf dem Gebiete der Dämpfe die Darstellung 
von Wärmebeträgen in Form von Strecken einführte. 
Der große Vorteil, der sich hieraus beispielsweise bei 
der Berechnung von Dampfturbinen ergibt, ist allgemein 
bekannt. Auf dem Gebiete der Gase fehlte noch eine 
analoge Darstellung und erst durch die Gasentropietafel 
Stodolas?) wurde es möglich, vermittels der Wärme- 
kurven auch hier dieselben Vorteile zu erzielen.?) 


1) Mollier, Neue Tabellen und Diagramme für Wasserdampf. 
Berlin, Springer, 1906. 

. 2) Stodola, Die Dampfturbine. 4. Aufl. Berlin, Springer, 1910. 

3) Siehe hierzu die Untersuchungen von Ostertag, Die 

Entropie-Diagramme der Verbrennungsmotoren. Berlin, Springer, 


1912. 
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Die folgenden Betrachtungen schließen unmittelbar 
hieran an und stellen den Versuch dar, für Arbeitsmittel, 
die die Gesetze der vollkommenen Gase befolgen, unter 
Umgehung des Entropiewertes ein Wärmediagramm zu 
entwickeln, in welchem die absoluten Temperaturen und 
die Wärmeschwankungen als Koordinaten auftreten. Es 

sei gleich hier bemerkt, daß diese Darstellungsart für 

sich genommen kein erschöpfendes Bild des jeweiligen 
Zustandes des Arbeitsmittels ergeben kann, da ja nur 
eine einzige Zustandsgröße darin als Koordinate ent- 
halten ist. Es wird daher dieses Diagramm im All- 
gemeinen nur als Ergänzung eines zweiten — etwa des 
Arbeitsdiagrammes — zu verwenden sein, sofern nicht 
durch besondere Hilfsmittel seine Unabhängigkeit hiervon 
erreicht wird. Andererseits ergibt die Darstellung den 
Vorteil, die zu- und abgeleiteten Warmewerte, und daher 
auch die in Arbeit umgesetzten Beträge unmittelbar 
durch Strecken ablesen, sowie aus dem Verhältnisse 
dieser Größen die Güte der Wärmeausnutzung leicht 
fesstellen zu können. Es ist daher die im folgenden 
kurz als T-Q Diagramm bezeichnete Darstellungsart 
hauptsächlich als Hilfsmittel für Motorenuntersuchungen 
gedacht. 

Es sei erwähnt, daß Prof. P. Meyer in einer kürzlich 
veröffentlichten Arbeit!) dasselbe Ziel auf anderem Wege 
mit einer Darstellungsweise erreicht, in der die Wärme- 
und Temperaturwerte als Ordinaten einem p-v-Diagramm 
beigefügt sind. Es ergeben sich dabei die gleichen 
Vortele — übersichtliche Darstellung der Wärme- 
bewegung in linear meßbarer Form —, die die vor- 
liegende Arbeit anstrebt. 


Zunächst soll die Entwicklung des T-Q-Diagrammes 
aus den Wärmekurven Stodolas und seine charakte- 
ristischen Merkmale im Allgemeinen besprochen werden, 
während hieran die Anwendungen dieser Darstellungsart 
für Entwurf und Nachprüfung von Verbrennungsmotoren, 
Kompressoren und Casturbinen anschließen mögen. 


I. Allgemeine Entwicklung des T-Q-Diagrammes. 
1. Die Warme-Kurven. 


Das Temperatur-Entropie-Diagramm veranschaulicht, 
wie bekannt, die an einer Zustandsanderung beteiligten 
Warmemengen nach der Gleichung 


dQ=T.dS | 1. 
als jene Flächenstücke, die von der Zustandskurve, ihren 
Randordinaten und der Abzissenachse eingeschlossensind, 


Zur Vermeidung der in dieser Darstellungsart ge- 
legenen schon kurz angedeuteten Nachteile erweiterte 
Stodola”) seine Entropietafel durch Eintragen einer 

arabolischen Wärmekurve, welche es gestattet, die bei 
Pustandeandenmgen konstanten spezifischen Volumens 
und konstanten Druckes auftretenden Wärmebeträge 


durch Strecken abzulesen. 


Den Ausgangspunkt für die Konstruktion dieser 
Wärmekurve bildet die allgemeine Wärmegleichung 


dQ = ce, dT + Apdv; 2, 
hierin bedeutet c, die spezifische’Warme bei konstantem 
Volumen, die, wie gebräuchlich, in der Form 


c=a+tbT 3. 


als lineare Funktion der absoluten Temperatur ange- 
nommen werden möge.”) 


1) Zeitschr. des Ver. deutscher Ing. 1921, Seite 1234. 

2) Stodola, a. a. O. 

3) Für Kohlensäure und Wasserdampf empfiehlt sich nach den 
Versuchsergebnissen von Pier besser eine parabolische Abhängig- 


keit nach 


cv =a + bT + cT? 5. 
Siehe hierzu Stodola, Zeitschrift des Ver. deutsch. Ing., 1912, 
Seite 1008 u. d. f. 
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Die nn von Gleichung 2 unter Berücksich- 


tigung von Gleichung 3 bei konstantem Volumen ergibt 
Q.=Q,—Q, = |a T+ 5T2)—(aT+5 Tè) 4 


Setzt man die untere Integralgrenze 
T, = 0 und T, = T, 
besteht sonach zwischen dem Wärmewert Q, und der 
zugehörigen absoluten Temperatur ein parabolischer 
Zusammenhang nach | 


Q, =aT+ = T, 6. 
der umgeformt auch durch 
| a 2 a” 
(r+ py =2 Caen 7. 


darstellbar ist. Wie aus Gleichung 7 ersichtlich, sind 
die Parabelachsen gegen das Koordinatensystem T—S 
um die Betrage i beziehungsweise SE parallel verscho- 
ben. Für die Ablesung zusammengehöriger Werte T und 
Q, bleibt die Temperaturachse des Entropiediagrammes 
bestehen, und erscheinen die Wärmemengen Q, als die 
Strecken zwischen dieser Achse und der Parabel, parallel 
zur S-Achse gemessen. 

Für Zustandsänderungen konstanten Druckes geht 


“ Gleichung 4 in 
Q=Q,-Q- (aT, + a Te) fat, $ aTe) 
+ AR (T, —T,) : 
liber, oder mit der der Gleichung 6 analogen Schreibart in 
Q, =Q. + ART 9 


Es ist also der Warmewert bei konstantem Volumen 
um ein von der Temperatur linear abhängiges Glied 
additiv zu vermehren, was von Stodola mittels einer 
vom Koordinatenanfangspunkte schräg linksaufsteigenden 
Geraden unter der Neigung AR durchgeführt erscheint. 
Die horizontalen Abschnitte zwischen dieser und der 
Parabel ergeben dann die den jeweiligen Temperaturen 
entsprechenden Beträge Q,, 

Man ersieht nun leicht, daß die beiden Ansätze 6 
und 9 Stodolas zwei besondere Fälle der allgemeineren 
Wärmegleichung für Polytropen mit beliebigem Ex- 
ponentenwerte n darstellen. 


Gleichung 2 ergibt nämlich in Verein mit der 
Zustandsgleichung 


pv = RT 10. 
und der Polytropengleichung 
| pv" = kst 11. 
den Ausdruck — 
dQ = (e+ =) dT, 12. 


welcher unter Beniitzung der Beziehung 3 integriert, in 
die den Gleichungen 6 und 9 entsprechende Form 
Q,=aT+Pr+ AR 13. 
2 l-n 
übergeht.!) 

Diese Wärmegleichung entspricht bei Variierung des 
Exponentenwertes n der Gesamtheit der Polytropen und 
bildet die Grundlage für die Entwicklung des T-Q- 
Diagrammes. 

Die ersten zwei Glieder der rechten Gleichungsseite 
entsprechen hierbei jenem Teile der Wärme (Q,), der 
zur Vermehrung der inneren Energie (— Temperatur- 
erhöhung —) des Arbeitsmediums verwendet wurde, 
während das dritteGlied den der geleisteten mechanischen 


1) Siehe hierzu auch Seiliger, Zeitschrift des Ver. deutscher 
Ingenieure 1922, Heft 1. 
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Arbeit gleichwertigen Teil Qı versinnbildlicht. Die Glei- 
chung nimmt dann mit dieser Schreibart die Form 


Qa = Q t QL . 14. 
an. 


An Hand der Abb. 1 soll dies nun näher erläutert 
werden; es wären dort beispielsweise die an einer poly- 
tropischen Zu- 


a\T b stands- 
a P i 
E A änderung mit 
ERTE fA SS AER: dem Expo- 
n=z0 MS N | ae nenten n be- 
E HERE is Cy ND teiligten Wär- 
N = , eg > men nase für 
N My =p, ie lempera- 
e\ \ turgrenzen T, 
Y NAT bis T, fest- 
= Y zustellen. Zu 
al ‚Io, ô diesemZwecke 
a. of ist in die Abb. 
R / zunächst die parabolische Wärme- 


} kurve eingetragen, die von den 
beiden Temperaturhorizontalen in 
: den Punkten A und B geschnitten 
| wird. Zieht man nun die Vertikale 


BC, ergibt sich in Strecke AC 


Ya? das erste Glied von Gleichung 14, 
2b Q, == AC. 
Abb. 1 Der zweite Wert Q, ist der 


absoluten Temperatur proportional 
und demnach mit Hilfe eines Richtungswinkels + dar- 
stellbar, der der Beziehung 


tgp 
l-n 

entspricht. ` Zur Auffindung dieses Winkels ist in Strecke 
O,d die Einheit und senkrecht dazu in de die Größe AR 
festgelegt. Werden nun die Exponenten n jeweils im 
Sinne der positiven T-Achse von O, aufgetragen (z.B. 
n == O, f), erhält man in ef den gesuchten Richtstrahl >. 
Die Parallele BD hierzu liefert, wie ohne weiteres 
verständlich, in Strecke C D den zweiten der geleisteten 
Arbeit entsprechenden Teilbetrag der Wärmemenge 


womit auch die gesamte Wärmemenge 

Q, == Q, + Qi = AC + CD = AD 
ersichtlich wird. Der durch O, gezogene Strahl 

O, niie f 

ist demnach einem bestimmten Polytropenexponenten n 
charakteristisch; ebenso sind in der Abb. die besonderen 
Werte dieser Größe, sowie ihre Schwankungen innerhalb 
der einzelnen Bereiche kenntlich gemacht. 

Zunächst ist hier eine Bemerkung über die Maßstäbe 
der Abb. notwendig. Die Parabeltangente in irgend 
einem Kurvenpunkte schließt mit der T-Achse einen 
Winkel ein, dessen trigonornetrische Tangente den Wert 


no eye at BT 15. 
besitzt, welcher somit fiir 
T=0 
in 
tg x = a ; 


übergeht, und die Neigung des Kurvenelementes im 
Koordinatenanfangspunkte zum Ausdrucke bringt. Die 
Größe a wäre daher mit Beibehaltung der Einheit O, d 
in Strecke dg dargestellt, gegenüber dem Temperatur- 
maßstabe also im allgemeinen (und zwar im Verhältnis 
der beiden Einheiten) vergrößert. Gemäß Gleichung 15 
ist nun auch b T in demselben Maße wie a zu messen, 
was daher eine Vergrößerung von b in dem gleichen 
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Verhältnisse erfordert. Auf diese Weise wären die 
Strahlen a und b festgelegt, und könnte die Warmekurve 
daraus konstruiert werden. Es zeigt sich nun aber, daß 
die Parabel, da der Wert von a, auf ein Mol bezogen, 
nach Stodola, mit Ä 
= 4,67 
angenommen werden kann, was rund einem Winkel 
mn E 

entspräche, sehr stark gegen die Abzissenachse geneigt 
liegen und demgemäß recht ungenaue Schnitte ergeben 
würde. Wir wollen daher, ebenso wie dies bei Stodola') 
durch den gewählten Wärmemaßstab zur Geltung kommt, 
die Parabel wesentlich steiler eintragen, d. h. den Maß- 
stab für a, b und damit auch für AR entsprechend 
reduzieren. 

Für die Parabelkonstruktion kann nun mit den beiden 
reduzierten Richtungen a und b, wie dies, der Deutlichkeit 
halber besonders herausgezeichnet, in Abb. 2 ersichtlich 
ist, der Scheitel O, unmittelbar aufgesucht werden, indem 
man nach Projektion des Punktes g auf die Abzissen- 
achse nach h, die Parallele 

hi!O,b 
zieht, und die Strecke i k, die sich aus dem Schnitt- 
punkte der Horizontalen durch Punkt i mit dem Richt- 
strahl a ergibt, einer bekannten Parabeleigenschaft gemäß, 
halbiert; wie man sich leicht überzeugt entspricht Strecke 


O,i dem Werte 
O, i = i 


wie dies Gleichung 7 erfordert. Da der Scheitel meist 
ziemlich unbequem zu liegen kommt, kann man zur 
Kurvenbestimmung auch unmittelbar einzelne Punkte 
nach der aus Gleichung 6 gebildeten Beziehung 

Q. T (2 + : T) 
bestimmen, indem man den einer gewählten Temperatur 
T entsprechenden Betrag b T halbiert, und um diese 


. Hälfte (l m) die Strecke d g (auf dq) vergrößert. Der 


Strahl O, q ergibt dann im Schnittpunkte r den gesuchten 
Parabelpunkt. Die Tangentenrichtung 
in diesem Punkte wäre, nach Ueber- 
tragung der Größe bT nach g s, durch 

ı s gegeben. Es sei noch erwähnt, 
daß der Maßstab der Wärmemengen 
gegenüber dem Temperaturmaßstabe, 
infolge der Reduktion von a, in 
demselben Verhältnisse verkleinert 
erscheint. 

Für die im Weiteren be- 
sprochenen Diagramme ist es 
aber am zweckmäßigsten von 
beliebig gewählten Temperatur- 
und Wärmemaßstäben auszu- 
gehen. Man trägt dann zu 
einer angenommenen og 
Temperatur T — ; 
Abb. 2 etwa O, l — / l 
in Strecke lt den y 
Betrag (a-T) hori- fi: Hat 

l 
| 


zontal im Wärmemaß- / 
stabe auf, wodurch 
Strahl O, t und oa 
beliebi gewählten 
Einheit O, d der Wert use 

a in Strecke dg festgelegt erscheint. Hieraus ergibt 
sich die zugehörige Größe Fe durch die Reduktion 

de 


/ | 
A). au TEBE 


nr dg a 
1) Stodola a. a. O. 
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in Strecke de. Die Parabelpunkte selbst erhält man 
gemäß Gleichung 6 durch Antragen der berechneten 


Beträge 9 T?” auf den jeweiligen Temperaturhorizontalen 


von der Nichtgeraden O, t aus. 

Nun sollen die Beziehungen, die sich aus der Abb. 1 
ergeben noch etwas näher betrachtet werden. Die Dar- 
stellungsart bietet uns die Möglichkeit, die gesamte 
Wärmewirtschaft, die bei irgend einer polytropischen Zu- 
standsänderung auftritt, in einfacher Weise zu verfolgen. 

Das Gebiet für Exponentenwerte n von 

—  <n<I]1 

umfaßt Zustandsänderungen, bei denen — als Expansion 
betrachtet — Wärme zugeführt werden muß; und zwar 
steigt hierbei, abgesehen von der Arbeitsleistung, die 
Temperatur. In Abb. 1, in der eine solche Zustands- 
änderung eingetragen ist, kommt dies dadurch zum 
Ausdrucke, daß Punkt D rechts von Punkt C gelegen 
ist. Von der im Gesamten zugeführten Wärme wird 
umsomehr verhältnismäßig in Arbeit umgesetzt, je mehr 
wir uns dem Werte 


n- 1 

nähern, d. h. je schrazer die Gerade BD ausfällt. Um- 
gekehrt als Kompression vom Punkte B als Anfangspunkt 
aufgefaßt, ist bei diesen Zustandsänderungen die ganze 
Wärmemenge AD (ins Kühlwasser) abzuleiten, wobei 
der Teil CD der zugeführten Kompressionsarbeit äqui- 
valent. ist, während AC das Sinken der Temperatur 
veranlaßt. 


Um diesen Unterschied zwischen zu- und abgeführter 
Wärme in der Abb. 1 zum Ausdrucke zu bringen, kann 
folgender systematischer Vorgang eingeschlagen werden: 
Man ziehe die Parallelen zurT-Achse und zur betreffenden 
Richtungslinie n von dem der Endtemperatur entspre- 
chenden Punkte zu der Horizontalen durch den Anfangs- 
punkt. Die sich auf dieser dadurch ergebenden Teil- 
beträge der Wärmemengen addieren sich algebraisch 
und zwar ist die Summierung im Sinne 


A über C nach D 


vorzunehmen und hierbei festzusetzen, daß die Richtung 
nach rechts zugeführten Wärmen, jenen nach links ab- 
geleiteten Beträgen entsprechen würde. Die gesamte 
zu- oder abgeführte Wärme erscheint jeweils in dem 
Abschnitte A D zwischen Parabelpunkt und dem Schnitt- 
punkte der Parallelen zu Strahl n. Würde also beispiels- 
weise die Zustandsänderung der Abb. 1 als Kompression 
vom Punkte B nach A aufgefaßt, wären die Parallelen 
von A aus zu ziehen, wie in der Abb. strichliert ange- 
deutet, und man erhielte als abzuleitende Beträge die 
Teile B C’ und C’ D’ entsprechend der Temperatur- 
erniedrigung be- 
ziehungsweise der 
geleisteten Kom- 
pressionsarbeit, in 
Gesamtheit den 
Wert BD‘. 

Zur Besprechung 
der Zustandsände- 
rungen für das 
Gebiet 

1<n<o 

wurde in Abb. 3 
nochmals dieWärme- 
parabel eingetragen, 
und seien für das 
Temperaturintervall 
T, bis T, zwei polytropische Kompressionen mit den 
Exponentenwerten 


n, = 1,2 und N. =” 1,6 


Me 


Abb. 3. 
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betrachtet. Werden diese Größen an dem Maßstabe 
für n fixiert, und mit Punkt e verbunden, erhält man 
die hierfür maßgebenden Richtungen (O, n, und O, n.). 
Trägt man nun die entsprechenden Parallelen durch 
Punkt B ein, ersieht man, daß bei der ersten die 


Wärmemenge 
AD, -- AC—CD, 

abgeleitet werden muß (AC ist hierbei der zur Tem- 
peraturerhöhung verwendete Teil der der geleisteten 
Kompressionsarbeit entsprechenden Wärme), während 
bei der zweiten die Wärme AD, zuzuführen ist, da 
die zur Verfügung stehende, der Kompressionsarbeit 
äquivalente, Wärme CD, für die Temperaturerhöhung 


(AC) nicht hinreicht. 


Die Adiabate — oder besser gesagt die Polytrope, 
an deren Endpunkt die ganze der geleisteten 
Arbeit entsprechende Wärme zur Temperatursteigerung 
oder umgekehrt die durch die Temperatursenkung frei- 
werdende zur Arbeitsleistung aufgebracht ist — ergibt 
sich sonach, wenn die Punkte D mit A zusammenfallen, 
und kann der dazugehörige Wert x durch Ziehen von 
| ex | AB 
an dem Maßstabe für n abgelesen werden. Daß eine 
solche Zustandsänderung unter dem nach Gleichung 3 
angenommenen Gesetze für c, in Wirklichkeit keine 
Adiabate darstellt, ersieht man aus der Abb. unmittelbar; 
denkt man sich nämlich eine Zwischentemperatur T ge- 
zogen, so wäre zunächst entsprechend der Strecke AE 
Wärme abzuleiten, die dann in der zweiten Periode mit 
FG in gleicher Größe wieder zuzuführen wäre. Die 
eigentliche Adiabate gemäß Gleichung 3 entspräche 
sonach einer Bewegung des Punktes A längs der Parabel 
nach B, hatte also veränderliche Exponentenwerte ~, die 
jeweils durch die Parallele zu den Kurventangenten 
durch Punkt e an dem Maßstabe n bestimmt wären. 


Die Isotherme mit n — 1 nimmt insoferne eine 
Sonderstellung ein, als für sie die Temperaturdifferenz, 
die für die vorhergehenden Betrachtungen den Ausgangs- 
punkt bildete, verschwindet. Soll für sie die zu- oder 
abgeführte Wärmemenge aus den Druck- oder Volums- 
änderungen ermittelt werden, ist auf die Gleichung 2 
und die Isothermengleichung 


pv- kst 
zurückzugreifen, welche hiefür 
Q: - ART In ° 


M. 
ergeben. Es wäre hiernach der Ausdruck ART, der 
in Abb. 1 durch den horizontalen Abschnitt zwischen 
dem Richtstrahl n — O und der T-Achse wiedergegeben 
erscheint, im Verhältnisse des 
In “? 
vi 
zur Einheit zu vergrößern, um zu der gesuchten Größe 
zu gelangen. Es ist also . für diese Zustandsänderung 
das Aufsuchen der Wärmemenge mit dem Nachteile 
der Bestimmung eines Logarithmus verknüpft. 
Zusammenfassend ersehen wir also, daß wir durch 
die erweiterte Anwendung der Wärmeparabel für sämtliche 
Polytropen einen vollkommenen Ueberblick über die bei 
ihnen vorkommenden Wärmebewegungen erhalten; wir 
sind mit diesem Hilfsmittel in der Lage, einerseits bei 
gegebenene Anfangs- und Endzustande der Kurve die zur 
Vermehrung der inneren Energie und zur Arbeitsleistung 
herangezogenen Wärmebeträge festzustellen, anderseits 
bei gegebener zuzuführender Wärme die Endtemperatur 
und damit beispielsweise durch eine dieser entsprechend 
eingelegten Mariotte die Kurvenerstreckung im Arbeits- 
diagramm zu bestimmen. 
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Schließlich sei noch bemerkt, daß eine andere als 
der Gleichung 3 entsprechende Abhängigkeit zwischen 
c, und T, beispielsweise die nach Gleichung 5 die voran- 
gehenden Untersuchungen nur insoferne berührt, als die 
Wärmeparabel eine kubische Form annimmt; es ergeben 
sich nämlich die neuen Warmeabzissen Q, für konstantes 
Volumen aus dem ursprünglichen Q, durch Vermehrung 


um das kubische Glied der Beziehung 


bu, C ma 
Q. aT+ ,T ral Qt, T. 
Werden also unter Berücksichtigung des über die Maß- 
stäbe der Figuren Gesagten diese Größen entsprechend 
den jeweiligen Temperaturen von den Punkten A, F, B 
etc. (der Abb. 3) horizontal nach rechts aufgetragen, 
erhält man die neue Parabel, mit der die weiteren 
Betrachtungen genau wie früher durchgeführt werden 
können. 


2. Das Temperatur-Wärmemengen-Diagramm- 


Das Wesen der Darstellungsart ist, wie schon ein- 
gangs erwähnt, dadurch gegeben, daß ein Diagramm 
zwischen den Größen T und Q gebildet wird. Die 
Wärmewerte erhält man mit Hilfe der Wärmeparabel, 
und unterscheidet sich die Auftragung der Abb. 4 in 
diesem Punkte von den früheren nur durch die Um- 
klappung um die Temperaturachse, wodurch die Wärme- 
kurve nach links vom Ursprunge aufsteigend zu liegen 
kommt, während die den einzelnen Polytropen charak- 


teristischen Strahlen x die rechte Hälfte erfüllen würden. 
Die absoluten Temperaturen erscheinen wieder als 
Ordinaten, während die Wärmeschwankungen horizontal 
gemessen werden. 

Wir wollen nun untersuchen, in welcher Weise sich 
Zustandsänderungen in diesem Diagramm darstellen 
lassen. Hierfür bildet die allgemeine Wärmegleichung 

dQ: du+Apdv = di — Avdp 
den Ausgangspunkt, welche fiir Arbeitsmittel, die den 
Gesetzen fiir vollkommene Gase folgen, die Formen 
, dQ = c dT + Ap dv 
beziehungsweise 
dQ- cpdT — Avdp 2a. 
annimmt. Für die Abbildung von Polytropen, die wir 
zunächst betrachten wollen, geht Gleichung 2 in die 
schon früher benutzte Gleichung 13 
Qu (aT + a T) tae "a 
2 l-n l-n 
über, worin Q, der bei konstantem spezifischen Volumen 
zugeführten Wärmemenge entspricht, während das letzte 
Br der Eigenart der betreffenden Polytrope gerecht 
wird. 
Soll nun eine bestimmte Kurve mit gegebenem Ex- 
ponentenwerte n, mithin auch mit einem durch 


AR 
tg pı = in 
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bestimmten Winkel 9, in dem Schaubild ersichtlich ge- 
macht werden, wird von einem beliebigen Punkte 1 der 
der Anfangstemperatur T, entsprechenden Horizontale 
die Parallele 12 zu Strahl ¢, bis zur Endtemperatur T, 
ezcven. Diese Gerade stellt bereits die Abb. dieser 
Pnstandeehderung dar, wenn die Wärmemengen Q, von 
den jeweiligen Parabelpunkten A aus gezählt werden; 
die Parabel bildet also gleichsam die Koordinatenachse 
für die Wärmebeträge. Hierzu ist zu bemerken, daß 
die Strecke 4, 1, da sie ja beliebig gewählt wurde, im 
allgemeinen nicht die dem Punkte 1 entsprechende Wärme 
zum Ausdrucke bringt; esspieltdies für die Untersuchungen 
keine Rolle, da ja jeweils nur die Wärmedifferenzen 
zwischen zwei Temperaturen maßgebend werden. 

Die von 1 bis 2 zugeführte Wärme erscheint nun als 
Differenz der Strecken 24, und 1%,, und wäre nach 
früherem durch die Parallele 

Ayo | 12 
in Strecke 4, ọ dargestellt, wobei nach den Beziehungen des 
vorigen Abschnittes die Teilung nach Q, und Q,, wieder 
durch die Vertikale 4,3 bewerkstelligt werden könnte. 

Für das Folgende ist es jedoch zweckmäßiger, die 
Wärmemengen, statt von der Parabel aus, durch Ziehen 
der Geraden | 

| 2, AL A, 
und der Vertikalen 2 v, bis zur Horizontalen durch den 
Anfangspunkt kenntlich zu machen. 

Hierdurch erhalt man, wie ohne weiteres verstandlich 
erscheint, 

in Strecke 1, die zugeführte Wärme, 

in Strecke 1, v, den zur Vermehrung der inneren 

Energie aufgebrauchten Teil hiervon, und 
in Strecke v, 1 den zur Arbeitsleistung verwendeten 
Anteil. 

Die drei Größen geben naturgemäß in ihrer alge- 
braischen Summe Null, wobei die Addition von 1 über 
u, y nach 1 zurück vorzunehmen ware. Die Wärme- 
beträge mit dem Richtungssinne nach rechts mögen 
entsprechend einer zur Verfügung stehenden Wärme- 
menge, die entweder durch Zuführung von außen, oder 
durch Temperatursenkung oder Arbeitsaufwendung dis- 
ponibel werden kann, als positiv gelten. 

Der Unterschied zwischen Expansion und Kompression 
bei ein und derselben Polytrope kommt dadurch zur 
Geltung, daß im ersten Falle die Parallele vom Anfangs- 
punkte 1 im Richtungssinne O, n, (1 nach 2), im zweiten 
Falle im Sinne n, Ö (1 nach 2’) einzutragen wäre. 

Stellen wir die Aufgabe so, daß bei gegebener zu- 
oder abzuleitender Wärmemenge die Endtemperatur einer 
Polytrope zu bestimmen sei, trägt man jene von A, in 
Strecke 4,9 auf (bei abgeführter Wärme von der 
Parabel nach rechts) und zieht die Parallele zu dem der 
Polytrope entsprechendenRichtstrahle p womit die Punkte 
ào und 2 erhalten werden. | 

Will man, wie dies namentlich bei Motorenunter- 
suchungen zweckmäßig wird, die Aenderung des Wärme- 
inhaltes feststellen, benützt man Gleichung 2a. Das Glied 


[ovat 


stellt die bei einer Zustandsanderung konstanten Druckes 
zwischen gegebenen Grenzen zuzufiihrende Warmemenge 
dar, und ist daher nach dem eben Besprochenen durch 
den Abschnitt p, t, dargestellt, wenn die Gerade 2 1, 
der Richtung konstanten Druckes (Strahl %,) entspricht. 
Da nun 1 p, den Betrag Q, wiedergibt, ist nach Gleichung 
2a in Strecke 1 7} auch der Wert 


| Avdp 
ersichtlich geworden. ` 
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Wir sind sonach in der Lage in dem T-Q-Diagramme 
die für eine Zustandsänderung maßgebenden Wärme- 
beträge gemäß den Gleichungen 2 und 2a in einfacher 
Weise durch Strecken wiederzugeben. Es sei hierzu 
gleich an dieser Stelle erwähnt, daß die Konstruktion 
der Punkte v und t in der gleichen Bedeutung aufrecht 
bleibt, wenn wir es statt der Polytrope 12 mit einer 
allgemein verlaufenden Zustandsänderung zu tun hätten. 


Schließt nun eine zweite polytropische Zustands- 
änderung mit den Werten n», 9. im Punkte 2 bis zur 
Temperatur T, an, erhält man mit der analogen Parallele 

| 3 pra Ag Ay 
und der Vertikale 3v, die Punkte tt, und v, und damit 
die Wärmebewegung während des kombiniertenVorganges 
1 bis 3 unmittelbar, und zwar 

in Strecke 11, die gesamte zugeführte Wärme, 

in Strecke 11, y} den hiervon zur Temperatursteigerung 

verwendeten Teil, und 

in Strecke v, 1 den der geleisteten Arbeit ent- 

sprechenden Anteil. 


Ebenso wären die Punkte p» und v, für die Polytrope 
2 bis 3 erhältlich, und man kann sich aus der Abb. 
leicht davon überzeugen, das beispielsweise 

ivy fla Ya Ta Va 
besteht, da ja die Verbindungslinie jt, !t, parallel 2 p, 
gelegen ist. Interessiert uns nur der Endzustand 3 gegen- 
über 1 und die damit verbundene Wärmeverschiebung, 
ist, wie schon erwähnt, nur das Aufsuchen der Hilfs- 
punkte 1, und v, unter Hinweglassung der Zwischen- 
resultate erforderlich. 

Bei Betrachtung geschlossener aus Polytropen be- 
stehender Kreisprozesse läßt sich das oben Gesagte gut 
anwenden, da neben den Warme- und Arbeitswerten 
auch der thermische Wirkungsgrad des Prozesses in ein- 
fachster Weise zum Ausdruck kommt. Es möge dies 
an Hand der Abb. 5 veranschaulicht werden, in der ein 
solcher aus vier beliebig gewählten Polytropen ent- 

sqrechend den Winkeln >, bis 
r 24 bestehenderProzeß dargestellt 
erscheint, der im Wesentlichen 
der Arbeitsweise eines Ver- 
puffungsmotors gleichkommen 
würde. Die einzelnen Polytropen 
entsprächen vom Anfangspunkte 
1 begonnen sonach etwa 
der Verdichtung, der 
Wärmezufuhr, der Ex- 
pansion und dem Span- 
nungsabfalle bis auf den 
Ausschubdruck. Das 
entstehende Schaubild 
wäre durch den Poly- 
gonalzug 12345 wieder- 
gegeben. Es ist also 
im Unterschiede zu den 
anderen Diagrammarten 
keine geschlossene Figur, sondern bleibt mit der Strecke 
15 auf der Anfangstemperatur-Horizontalen offen. 


Auf den ersten Blick könnte dies insoferne befremden, 
als es zu bedeuten schiene, daß im Endpunkte des 
Kreisprozesses 5 um den Betrag der Strecke 15 mehr 
Wärme vorhanden wäre als im Anfangspunkte 1. Diese 
Größe repräsentiert aber die während des Prozesses 
als äußere Arbeit abgegebene Wärmemenge — nach 
der gebräuchlichen Bezeichnungsweise AL — und man 
überzeugt sich hiervon leicht durch Ziehen der Vertikalen 
durch die einzelnen Polytropenendpunkte, wodurch man 
die in ihrer Bedeutung schon gekennzeichneten Punkte v 
erhält. Man ersieht hieraus auch, mit welchen Werten 


X; 


Abb. 5. 
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die verschiedenen Zweige des Kreisprozesses an dieser 
Arbeitsleistung teilhaben. 
In der Figur entsprache 
Strecke 1v, der aufgewendeten Arbeit während 
der Verdichtung, 
Strecke v, v, der geleisteten Arbeit während der 
Wärmezufuhr, l 
Strecke v v, der geleisteten Arbeit während der 
Expansion, und 
Strecke v,5 der geleisteten Arbeit während des 
Spannungsabfalles. 
Es ergibt die algebraische Summe sonach tatsächlich 
den Wert 15 als geleistete Arbeit des Kreisprozesses. 
Ebenso führt auch die Betrachtung der zu- und ab- 
geleiteten Wärmemengen, die mit Hilfe der Punkte 1, 
bis |}, verfolgt werden können, naturgemäß zu dem 
gleichen Resultate. | 
Strecke 1 1, abgeführte Wärme während der 
Verdichtung, 
Strecke 1, Į, zugeführte Wärme während der 


Wärmezufuhr, 
Strecke p, 11, abgeführte Wärme während der 
E».pansion, 
Strecke 1,5 abgeführte Wärme während des 
Spannungsabfalles. 
Wieder ersieht man, daß 
YQ -15 --AL 


ist. Es ist dies auch aus dem Umstande zu erkennen, 
daß die zur Aenderung der inneren Energie nötigen 
Wärmebeträge, die in den horizontalen Abständen der 
Parabelpunkte von der Achse 4, yı dargestellt erscheinen, 
bei einem geschlossenen Prozeß für sich die algebraische 
Summe Null ergeben müssen. 

Der thermische Wirkungsgrad des Prozesses ist durch 
15 
Ia ty 
gegeben und könnte in einfacher Weise auch grafisch 
dargestellt und beispielsweise am n-Maßstabe abgelesen 
werden. Außerdem kann aus der Strecke 15 durch 
Reduktion von der Wärme — auf die Arbeitseinheit die 
geleistete mechanische Arbeit und hieraus die mittlere 
indizierte Spannung bestimmt werden. Tritt während 
des Prozesses eine Aenderung der chemischen Zusammen- 
setzung des Arbzitsmittels auf, hat dies — neben anderen 


A 


. Erscheinungen, wie beispielsweise einer etwa vorkom- 


menden Kontraktion zur Folge, daß sich eine Aenderung 
der Konstante b der spezifischen Wärme ergibt. 

Im Hinblicke auf die im nächsten Abschnitte be- 
sprochenen Anwendungen bei Verbrennungsmotoren 
möge gleich hier festgestellt werden, in welcher Weise 
hierdurch die Diagrammkonstruktion beeinflußt wird. 


Gemäß den zwei Werten b, und b vor bezw. nach 
der chemischen Umsetzung werden, wie dies Abb. 6 
zeigt, zwei Wärmeparabeln einzutragen sein, und würde 
sich die Verdichtung 12 auf die Parabel b, beziehen, 
während die Wärmeschwankungen der folgenden Teile 
des Prozesses mittels der Parabel b zu bestimmen wären. 
Man sieht nun unmittelbar aus der Abb. daß zur Tem- 
peratursteigerung während der Verdichtung ein kleinerer 
Wärmebetrag (3, 4’) aufgewendet wurde, als zu der- 
selben Erhöhung bei den Verbrennungsprodukten nötig 
gewesen wäre (74,). 

Denkt man sich, wie üblich, die chemische Ver- 
änderung plötzlich vor sich gehen und dann eine Zu- 
standsänderung unter Zuführung einer Wärmemenge 
90. folgen, muß daher zunächst ein Teilbetrag derselben 

BD Be, 
zum Ausgleich der erwähnten Differenz verwendet 
werden und nur der Rest 4,9. wird für die folgende 
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Zustandsänderung disponibel bleiben. Die während des 
Prozesses für die Temperaturschwankungen verbrauchten 
Wärmebeträge ersieht man ebenso wie in Abb. 5 in den 
horizontalen Entfernungen des Linienzuges Aı p As A, 
und zurück längs der Parabel b bis zum Punkte }, 

von der Achse 


AX, Xr ` Ai yı Die zur 

b aeo | % Arbeitsleistung 
| herangezogenen 

; Wärmemengen 


und die zu- und 
abgeleiteten Be- 
träge könnten 
wieder mittels der 
Hilfspunkte v und 
1) ersichtlich ge- 
macht werden. 
p Hier ist aber ein 
anderer Weg ein- 
geschlagen, der 
im besonderen 
bei der Beurtei- 
lung indizierter Diagramme von Verbrennungsmotoren den 
Vorteil bietet, daß man unmittelbar ersehen kann, ob 
die betreffende Zustandsänderung unter Wärmezufuhr 
oder Ableitung vor sich geht. Errichtet man nämlich 
im Punkte 1 die vertikale Achse 1%, ersieht man zunächst, 
wie ohne weiteres verständlich ist, in den horizontalen 
Abständen der einzelnen Diagrammpunkte von dieser 
Achse die bis dahin geleisteten Arbeitswerte. Ueberträgt 
man nun die zu- und abgeleiteten Wärmebeträge gleich- 
falls von dieser Achse horizontal, und zwar etwa zu- 
geführte Werte nach rechts, erhält man einen Linienzug 
12’ 2” 3°4'5. Beispielsweise könnte Punkt 2’ durch 
Uebertragen von 11, nach & 2’ erhalten werden, und 
stellt diese Strecke die bis zum Punkte 2 abgeführte 
Wärmemenge dar. (Eine einfachere Uebertragungsweise 
ergibt sich weiter unten.) 


Das Diagramm schließt sich naturgemäß im Punkte 5 
des ursprünglichen Wärmediagrammes, da ja wie früher 
die Differenz zwischen zu- und abgeführter Wärme den 
Betrag der in Arbeit umgesetzten Wärme 15ergeben muß. 


Will man nun etwa die bis zu irgend einem Dia- 
grammpunkte a erfolgte Wärmebewegung verfolgen, 
zieht man durch diesen Punkt eine Horizontale und 
entnimmt i 

in Strecke ab die vom Anfangspunkte bis dahin 
aufgewendete Arbeit, 

in Strecke bc die vom Anfangspunkte bis dahin 
zugefiihrte Warme und 

in Strecke de die vom Anfangspunkte bis dahin 
zur Temperatursteigerung verwendete Wärme- 
menge, wobei die algebraische Summe 


ab+be -de 


Abb. 6. 


besteht. 
Der horizontale Abstand zweier zusammengehöriger 
Diagrammpunkte ac stellt sonach die zur Temperatur- 
steigerung verwendete Wärmemenge dar (ac -- de), und 
es gestattet uns diese Beziehung den Linienzug 12’ 3° 4’ 5 
in einfachster Weise aus dem Wärmediagramme durch 
Uebertragen der einzelnen Strecken de zu konstruieren. 


Kehren wir nun wieder zu Abb. 5 zurück, waren 
dort die Temperaturen T, bis T, des Prozesses als 
bekannt vorausgesetzt, und dementsprechend die vier 
Polytropen — Geraden innerhalb dieser Grenzen ein- 
gezeichnet. Es ist nun von Interesse zu diesen Tem- 
peraturen die Druck- und Volumsverhältnisse zu er- 
mitteln, zumal in der praktischen Anwendung beim Ent- 
-wurf eines Maschinendiagrammes meist letztere Größen 
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gegeben sind, und erst hiergus die Temperaturen der 
einzelnen Diagrammpunkte folgen. | 

Zu dieser Er- 
mittlung kann man 
sich, wie Abb. 7 
zeigt, eines loga- 
rithmischen Maß- 
stabes bedienen, 
der beispielsweise 
auf der Abzissen- 
achse aufgetragen 
wäre, während auf 
der Ordinatenachse 
eine dekadische £ ~ Bln 
Teilung in belie- OJ? 2 3 4567890 
bigem Maßstabe 
verzeichnet wäre. 

Soll nun beispielsweise zu der Polytrope 12 der 
Abb. 7 mit dem Exponenten n das Druck- und Volumsver- 
hältnis bestimmt werden, sucht man zunächst mittels des 
Richtwinkels x die Maßzahl des Temperaturverhältnisses 


Abb. 7. 


- m 


1 
auf; man erhalt diesen Wert durch eine Parallelver- 
schiebung 
cm l ab 

in der Strecke O, m; fixiert man nun den dieser Maf- 
zahl entsprechenden Punkt A auf der logarithmischen 
Teilung und projiziert diesen nach C auf die Horizontale 
durch die Einheit, kann man durch Verbindung von Punkt n 
(entsprechend dem Werte des Polytropenexponenten) 
mit C auf dem logarithmischen Maßstabe der Abzissen- 
achse im Punkte B die Maßzahl des Druckverhältnisses 


Pe 


5 
ablesen. Die Konstruktion folgt aus der Logarith- 
mierung der Polytropen-Gleichung p fe . T —kst,welche 


T, n-1 Pe 
en -- eg 16. 
: T, n : Pı 
oder in Anwendung auf Figur 7 
_1 
O, A = u O, B 


ergibt. Wie man sieht, ist die Konstruktion direkt 
umkehrbar, das heißt, man findet ebenso bei bekanntem 
Druckverhältnisse das Verhältnis der absoluten Tem- 
peraturen. In der praktischen Anwendung ist es nicht 
notwendig, einen ganzen logarithmischen Maßstab auf 
das Zeichenbrett zu übertragen, man benützt vielmehr 
mit Vorteil die Skala eines Rechenschiebers, auf der 
man mittels eines Stechzirkels entsprechend der Maß- 
zahl O, m die zugehörige Strecke (O, A) abgreift und: 
dann O,B an derselben Teilung abließt. 

Ebenso führt die Projektion von Punkt A nach D 
und die Gerade D 1 E in Strecke O,E entsprechend 
der anologen Polytropen-Gleichung v"-! T — kst zur 


logarithmischen Maßzahl des Volumsverhältnisses x 
2 
Mit dieser Hilfskonstruktion ist man auch in der 
Lage einzelne Punkte eines T-Q Diagrammes in das Ar- 


beitsdiagramm zu übertragen, andererseits ist man aber 


1) In anderer Weise kann diese Selbständigkeit des T-Q Dia- 
grammes durch Eintragen von Kurven konstanten Druckes erzielt 
werden. 

Siehe hierzu das Kapitel Kompressoren. 

Naturgemäß führt auch die Rechnung einfach zu dem jeweils 
gesuchten Wert. 
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Die Isothermen erfordern auch in dieser Darstellungs- 
art, in: der sie ebenso wie früher als horizontale Gerade 
erscheinen, eine besondere Betrachtung; soll der einem 
gegebenen Kurvenverlaufe im Arbeitsdiagramme ent- 
sprechende Endpunkt im T-Q Diagramme festgelegt 
werden, ist zu bedenken, daß bei diesen Zustands- 
änderungen die gesamte zugeführte Wärmemenge in 
Arbeit umgesetzt wird; es wäre demnach dieser Wert 
zu ermitteln und in Wärmeeinheiten auf der Temperatur- 
horizontale vom Anfangspunkte aus aufzutragen. 

Das Bild eines Carnot’schen Kreisprozesses wäre 
danach durch Abb. 8 anschaulich gemacht. Die beiden 
Adiabaten er- 
geben sich als 
die parallel ver- 
schobenen Teile 

der Wärme- 
parabel zwischen 
den beiden Tem- 
er enzen 
1 


und T.. Der 
der abgeführten 
Wärmemenge 34 
entsprechende 

Punkt 4 des Dia- 
grammes kann 
hier unmittelbar 
mit Hilfe des Punktes B gefunden werden, wenn man 
bedenkt, daß bei Isothermen die zu- und abgeführten 
Wärmen für das gleiche Volumsverhältnis den absoluten 
Temperaturen proportional sind. Mit der Parabel 41’ 
findet sich dann Punkt 1‘ und mithin die geleistete Arbeit 

AL — Q,—Q,.- 12— 34 = 11‘ 

Der thermische Wirkungsgrad ist durch 

11‘ 


Abb. 8. 


TEE 

12 
gegeben und man ersieht ohne weiteres, wie er sich 
bei sinkendem T, der Einheit nähert, um diesen Wert bei 


Ta Ei 
zu erreichen. Der bekannte analytische Ausdruck 
m u 
ist gleichfalls aus den ähnlichen Dreiecken der Figur 


. unmittelbar abzulesen. 


Es sei hier noch darauf hingewiesen, in welcher 
Weise das Aufsuchen der Abbildungen allgemein ver- 
laufender Zustandsänderungen, deren analytisches Gesetz 


Abb. 9. 


nicht bekannt ist, im Wärmeschaubild durchzuführen 
wäre. In der linken Hälfte der Abb. 9 wäre eine solche 
Kurve 132 eingezeichnet. Die Uebertragung erfolgt 
in der Weise, daß mittels einer Arbeitsintegralkurve 
die bis zu dem jeweiligen Kurvenpunkte geleistete 
mechanische Arbeit, in Wärme-Einheiten gemessen, als 
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Abzisse im Wärmediagramm aufgetragen wird, während 
die zugehörige Temperatur aus der Beziehung 
pv—- RT 
bestimmt wird. 
Die Integralkurve BFD ist in bekannter Weise mit 
der frei gewählten Einheit Oh nach der Proportion 
=» 4L p 
Av Oh 
konstruiert worden, so daß etwa die Ordinate EF die 
bis zum Kurvenpunkte 3, CD die bis 2 geleistete 
Arbeit darstellt. Die fiir den Entwurf des Warmedia- 
grammes nötige Einheit O,d muß, wie man sich leicht 
überzeugen kann, gleich Oh gewählt werden. Legt man 
nun einen Temperatur- und Wärmemaßstab (AR) fest, 
kann auf der Horizontalen T, der Anfangspunkt 1’ be- 
liebig angenommen werden. Hierdurch ist auch schon 
die für die Temperaturermittlungen erforderliche Größe R 
aus der Gleichung 
Pi Vi -— R Tı 


bestimmt, was durch Ziehen der Hilfsgerade Oab 
durchgeführt erscheint. 

Die Uebertragung ist in der Abbildung für die 
Kurvenpunkte 3 und 2 angedeutet. Zunächst ermittelt 
man die diesen Punkten entsprechenden Temperaturen 
durch Ziehen der Hilfsgeraden Oce und Ofg. Hierauf 
sind die Arbeitsgrößen E F und C D der Integralkurve 
auf Wärmeeinheiten zu reduzieren. Werden hierzu diese 
Strecken nach GH und G J übertragen, wobei der 
Proportionalwinkel pọ der Beziehung’ 

A 
cos p = ne A 
genügt, erhält man im Schnittpunkte der Vertikalen 
durch diese Punkte mit den entsprechenden Temperatur- 
horizontalen die gesuchten Punkte 3’ bezw. 2’, und 
somit die Abbildung der Zustandsänderung 132. Zieht 
man nun noch die Parallele 
Apia À 

erhält man in 1’ » die gesamte zugeführte Wärme und 
in  v den zur Temperaturerhöhung verwendeten Anteil 
derselben und hat sonach einen vollständigen Ueber- 
blick über die während der Zustandsänderung erfolgte 
Wärmebewegung. 

Das Eintragen einer den Kurvenverlauf 132 er- 
setzenden Polytrope könnte nach verschiedenen Gesichts- 


‚punkten erfolgen; zunächst könnte man eine solche 


Ersatzkurve durch die Punkte 1 und 2, wie in der Ab- 
bildung gestrichelt eingezeichnet, hindurchlegen. Es 
wäre hierzu der Kurvenexponent n zu be- 
stimmen, womit man die dieser Kurve ent- 
sprechende Neigung im T-Q Diagramm (nk) 
und damit auch ihre Abbildung in 1/ 4’ er- 
hielte. Wie man aus der Abbildung ersieht, 
würden die bei beiden Zustandsänderungen 
geleisteten Arbeiten einander im allgemeinen 
nicht gleich sein, denn es müßte die Poly- 
trope, um dieser Bedingung zu genügen, 
beim Punkte 5° entsprechend der Vertikalen 
durch 2’ abgebrochen werden ; der zugehörige 
Punkt 5 im Arbeitsdiagramme würde im 
Schnitte mit der Isotherme T; gefunden und 
ergäbe ein von v, verschiedenes Endvolumen. 
Es wäre daher entsprechender, neben der 
Bedingung gleicher Arbeitsleistung noch fest- 
zusetzen, daß von der Polytrope dasselbe Endvolumen 
Və zu erreichen ware. Dies könnte man, da die zur 
Bestimmung des Exponenten n führende Gleichung 


AL (1—n) -- ART; [ ar 1 


V1 
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eine einfache graphische Lösung nicht zuläßt, am zweck- 
mäßigsten versuchsweise mit einer Fehlerkurve erreichen. 
Es wurde auf diese Beziehungen hier hauptsächlich 
deshalb hingewiesen, um hervorzuheben, daß ein Punkt 
des einen Diagrammes noch keinen bestimmten Punkt 
im zweiten festlegt; es entsprechen ja beispielsweise 
einem Punkte 2 des Arbeitsdiagrammes sämtliche Punkte 
der zugehörigen Temperaturhorizontalen in der T-Q 
Darstellung, und umgekehrt einem Punkte in letzterer 
die ganze Bunktreihe der entsprechenden gleichzeitigen 
Hyperbel. Erst durch die Zugehörigkeit zu einer be- 
stimmten Zustandsänderung werden zwei korrespon- 
dierende Punkte aneinander gebunden; in der Figur 
beispielsweise wird Punkt 2 als Punkt der allgemeinen 
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Zustandsänderung nach 2’, als Punkt der Polytrope nach 


. 4° abgebildet. 


Es sei noch erwähnt, daß eine Abhängigkeit der spezi- 
fischen Wärme c, von der absoluten Temperatur nach 
Gleichung 5 auch hier in derselben Weise wie am Ende 
des vorigen Abschnittes berücksichtigt werden könnte,ohne 
den Gang der Untersuchungen weiter zu beeinflussen. 

Abschließend ersehen wir, daß das T-Q Diagramm 
vor allem den Vorteil bietet, daß sich Polytropen grad- 
linig abbilden, und daß die an beliebigen Pacts: 
änderungen beteiligten Warmewerte in Streckenform 
sichtbar werden. Hierdurch wird es besonders für 
thermodynamische Motorenuntersuchungen „geeignet sein. 


(2. Teil folgt.) 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Betriebsarchive und Entwicklungskunde. Unter 
dieser Ueberschrift erschien in Heft 4 der „Siemens- 
zeitschrift“ (April 1922) ein Aufsatz von A. Rotth, 
dessen Ausführungen besondere Beachtung verdienen. 
Einmal ist es nahezu Neuland, in das uns der Ver- 
fasser führt, denn die Pflege der Entwicklungskunde 
hat in den Fachkreisen der Technik und Industrie bis- 
lang noch wenig Aufmerksamkeit, hie und da sogar 
gänzliche Verständnislosigkeit oder Ablehnung gefunden. 
Um so mehr ist es zu begrüßen, daß hier aus berufener 
Feder der seelische und vor allen Dingen auch sach- 
liche Wert der geschichtlichen Erkenntnis technischer 
und wirtschaftlicher Vorgänge nicht nur hervorgehoben, 
sondern auch an Hand praktischer Belege greifbar nach- 
gewiesen wird. Zumal für die Leiter großer wirt- 
schattlicher Unternehmungen muß es von besonderem 
Interesse sein, Einiges über die Aufgaben und Ein- 
richtungen von Betriebsarchiven als den Stätten der 
Pflege und Nutzung geschichtlicher Betrachtungsweise 
zu erfahren. Gibt es deren doch erst sehr wenige, 
unter denen das Archiv des Siemenskonzerns neben 
demjenigen von Krupp an erster Stelle steht. Nach- 
folgend seien einige Kernpunkte des Aufsatzes kurz 
hervorgehoben: | 

Das Archiv eines gewerblichen Unternehmens soll 
alle erheblicheren geschäftlichen Vorgänge, die um einen 

ewissen Zeitraum zurückliegen, so festhalten, daß bei 
Bedarf auf sie zurückgegriffen werden kann. Neben 
der ersten, sozusagen mechanischen Bestimmung, die 
die Sammlung und übersichtliche Ordnung der Archivalien 
umschließt, muß es weiter die Geschichte des Unter- 
nehmens pflegen, für die der bescheidenere Ausdruck 
„Entwicklungskunde“ statt „Entwicklungsgeschichte“ 
gewählt ist, da es sich nicht nur um die Erfassung 
abgeschlossener geschichtlicher Vorgänge handelt, sondern 
allgemein um die Festhaltung aller Spuren, die über 
das Werden und Wandeln eines bestimmten Gebietes, 
über Erfolge und Mißerfolge, über Wachsen und Handeln 
der die Entwicklung tragenden Menschen Aufschluß 


geben können, also um die Erfahrungen und Ueber- - 


lieferungen, die im Laufe der Jahre gesammelt werden. 

Hiernach wird das Wesen und die Bedeutung der 
Entwicklungskunde gekennzeichnet, die einmal ein hohes 
seelisches Gewicht hat, indem sie die Ehrfurcht vor 
Arbeit und Leistung einflößt und zur Nacheiferung 
anspornt, andererseits aber auch von greifbarem prak- 
tischem Nutzen ist, indem sie inmitten des Schwankenden 
und Wechselnden den inneren Zusammenhang der Dinge, 
das Suchen und Tasten, die Irrtümer und Abwege 
bloßlegt. Eine unsichtbare Stütze für den Wagemutigen, 


erzieht sie so in dem Empfänglichen die Fähigkeit, 
den künftigen Entwicklungsgang einer Sache A ee 
voraus zu fühlen, die Gründe für Fehlgriffe zu erkennen 
und schlummernde Vorarbeiten wieder nutzbar zu machen. 
Das alles wird an der Hand von praktischen Beispielen 
aus dem Gebiete der Technik belegt und über den 
Rahmen technischer und wirtschaftlicher Vorgänge hinaus 
auch durch die Heranziehung der geschichtlichen Be- 
trachtungsweise auf anderen Gebieten erläutert. 

Die systematische Ausnutzung der Entwicklungs- 
kunde durch Betriebsarchive zum Besten ihrer Betriebe - 
selbst wie für die Wissenschaft überhaupt wird an- 
schließend durch Hinweis auf die Aufgaben und Ein- 
richtungen solcher Archive vor Augen geführt. Es ist 
zu wünschen, daß der Aufsatz zu seinem Teil dazu 
beitragen möge, die Erkenntnis für den Wert der Ent- 
wicklungskunde mehr und mehr zu verbreiten und die 
Leiter großer Betriebe zur Einrichtung von. Archiven 
anzuregen. H. 


Verfahren zur Gewinnung von verdichtetem aus 
verflüssigtem Sauerstoff. In zahlreichen Bergwerken 
sind während des Krieges bekanntlich Anlagen zur 
Erzeugung von verflüssigtem Sauerstoff für Spreng- 
zwecke eingerichtet worden. In den Bergwerken wird 
in der Regel aber auch gasförmiger verdichteter Sauer- 
stoff in großer Menge benötigt zum autogenen Schweißen 
und Schneiden, zum Aufschmelzen der Abstichlöcher 
der Hochöfen, für Rettungsapparate und noch andere 
Zwecke. Dieser Sauerstoff muß entweder von aus- 
warts bezogen oder in einer besonderen Anlage auf 
dem Werke erzeugt werden, da die Anlagen zur Her- 
stellung von verflüssigtem Sauerstoff für Sprengzwecke 
keine Vorrichtungen besitzen, um gleichzeitig auch gas- 
förmigen Sauerstoff zu gewinnen. Um diesem Mangel 
abzuhelfen, hat die Maschinenfabrik Messer & Co., 
G. m. b. H. in Frankfurt a. M. eine Vorrichtung an- 

egeben (D. R. P. 337 942), die in einfacher Weise die 
Gewinnung von gasförmigem verdichtetem Sauerstoff 
aus dem verflüssigten Gas gestattet. 

Die Vorrichtung besteht aus einem Vakuumgefäß, 
das zur Aufnahme des verflüssigten Sauerstoffs be- 
stimmt ist, einer als Verdampfer wirkenden Rohr- 
schlange, deren eines Ende in das Vakuumgefäß ein- 
taucht, während das andere Ende mit einem Kompressor 
verbunden ist. Dieser saugt das verflüssigte Gas in 
die Rohrschlange, die von der warmen Außenluft um- 
spült wird, bei Bedarf aber auch künstlich erwärmt 


werden kann. Hierdurch verdampft der verflüssigte 


Sauerstoff und gelangt in gasförmigem Zustand an das 
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Saugventil des Kompressors, der ihn auf 150 at ver- 
dichtet und ihn durch das Druckventil in eine ange- 
schlossene Stahlflasche drückt. Man kann den verdichteten 
Sauerstoff natürlich auch, statt ihn in Stahlflaschen ab- 
zufüllen, durch eine Verteilungsleitung unmittelbar an 
eine beliebige Verwendungsstelle drücken. Das be- 
schriebene Verfahren läßt sich ebenso auch auf andere 
verflüssigte Gase anwenden. Sander. 


Binderkonstruktion für ein Kohlenschuppendach 
von besonderer Bauart. Zum Fördern von Massen- 
gütern aller Art (Getreide, Kohlen, Salze usw.) werden 
vielfach Bandtransporte verwendet. Die konstruktive 
Ausführung solcher Anlagen dürfte allgemein bekannt 
sein. Meistens werden diese Bandtransporte durch 
Arbeits-, Lagerräume und .dergl. oder über eigene 
Brücken geführt; daß aber Bandtransportanlagen zu 
gewissen Zwecken mitunter auch durch Dachkonstruk- 
tionen hindurch laufend angelegt werden müssen, zeigt. 
nachfolgend näher erläuterter Fall. i 

Für den Kohlenschuppen eines städtischen Gas- 
werks wurde eine Bandtransportanlage mit fahrbarem 
Abwurfwagen ausgeführt, durch welche die Füllung 
des Schuppens auf der ganzen Strecke ermöglicht wird. 
Diese mechanische Transportanlage mußte im Dachraum 
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untergebracht werden, weshalb den fiir die Ueberdachung 
des Kohlenschuppens erforderlichen Bindern eine eigen- 
artige Form gegeben werden mußte. 

Die nebenstehende Abb. zeigt die für die Aus- 
führung gewählte Binderform und sind aus derselben 
auch die verwendeten Profile ersichtlich. 

Es besitzen die so konstruierten Binder eine Spann- 
weite von 15 m und mußten dieselben nicht nur allein 
für Eigengewicht, Deckung, Schnee und Wind, sondern 
auch noch für die Belastung durch die Bandtransporte 
berechnet werden. Der Binderberechnung wurden fol- 
gende Belastungen zugrunde gelegt: | 

Bindereigengewicht = 25 kg 

Holzpfetten --10 „ | pro qm Dach- 

Dachpappe auf Holzschalung - 35 „ | grundfläche 

Schnee -- 75 

Wind horizontal wirkend - 125 „pro qm 

Gewicht des Bandtransports 100 ,, pro m lfd. 

AchsdrückedesAbwurfwagens -800 „ und 1200 kg 
(bei 2,70 m Achsenabstand). 
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Für die Ueberdachung des 25,5 m langen Kohlen- 
Schuppens kamen 5 Stiick dieser Binder in Abstanden 
von 4,25 m zur Ausführung. Das Gewicht eines solchen 
Binders beträgt rund 1300 kg. Für Fälle ähnlicher Art 
möge die vorstehend geschilderte Binderform ent- 
sprechende Anhaltspunkte geben. 


von Teng, Hannover. 


Verwertung von Karbidschlamm. Bei großen 
Azetylenanlagen, wie sie auf Werften, in Maschinen- 
fabriken und chemischen Betrieben heute recht ver- 
breitet sind, fallen täglich erhebliche Mengen von Karbid- 
schlamm an, deren nutzbringende Verwertung eine recht 
wichtige Frage ist. Der Karbidschlamm würde, wenn 
das verwendete Karbid chemisch rein wäre, lediglich 
aus Kalziumhydroxyd und Wasser bestehen, da das 
technische Karbid aber etwa 20”, Verunreinigungen 
enthält, so geht ein großer Teil davon mit in den 
Schlamm über. Der Schlamm enthält in völlig wasser- 
freiem Zustand daher in der Regel nur 70—75°;, Kalk, 
und zwar vorwiegend in Form von Hydroxyd, das 
jedoch bei längerem Lagern des Karbidschlamms an 
der Luft mehr und mehr in kohlensauren Kalk über- 
geht. Für die Verwertung des Karbidschlamms ist 
die erste Voraussetzung, daß er nicht zu viel Wasser 
enthält und stichfest ist; dies erreicht man durch sorg- 
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Wasser, was 
im Falle der 
Verfrachtung 
zu beachten 
ist. Man hat 
bereits früher 
den Karbid- 
schlamm als 
Dünger zu ver- 
wenden ge- 
sucht und hat 
der Zeitschrift 
„Karbid und 

i Azetylen“ zu- 
folge namentlich bei der Düngung von Wiesen gute Erfolge 
erzielt; hierbei muß der Schlamm aber so weit ge- 
trocknet sein, daß er sich zu haselnußgroßen Körnern 
zerstoßen läßt. Noch besser wäre es natürlich, wenn 
man ihn in Form von feinem Pulver auf den Acker 
brächte; eine so weitgehende Trocknung des Schlamms 
ist aber nur unter Anwendung von künstlicher Wärme 
möglich, die in Form von Abwärme kostenlos zur Ver- 
fügung stehen muß, weil sonst die Kosten der Trocknung 
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‘den Düngewert des Kalks übersteigen würden. 


Von ungleich größerer Bedeutung ist die Verwendung 
des Karbidschlamms zur Mörtelbereitung, da sein Kalk- 
gehalt, wie zahlreiche Versuche gezeigt haben, ebenso 
gut bindet wie irgend ein Kalkmörtel bester Beschaffen- 
heit. Das früher gegen die Verwendung von Karbid- 
kalk zı Bauzwecken vielfach gehegte Mißtrauen ist in 
den letzten Jahren infolge des Mangels an gebranntem 
Stückkalk vollkommen geschwunden und auch von amt- 
lichen Stellen wurde wiederholt auf die Bedeutung des 
Karbidschlammsals kohlesparenden Baustoff hingewiesen. 
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Ueber die Brauchbarkeit des Karbidkalks zur Mörtel- 
. bereitung hat das staatliche Materialprüfamt in Berlin- 
` Dahlem eingehende Versuche ausgeführt, die feststellen 
- sollten, ob das Material hinsichtlich seiner Bindekraft 


den „Leitsätzen für einheitliche Prüfung von Kalk“. 


entspricht. Zu diesem Zweck wurden Mischungen von 
Karbidschlamm und Kalknormensand bzw. Berliner 
_ Mauersand in verschiedenem Verhältnis in einem mecha- 
. nischen Mischer gut durchgearbeitet und von dem so 
erhaltenen Mörtel, dessen Wassergehalt rund 10°, be- 
trug, in üblicher Weise mit dem Hammerapparat unter 
Anwendung von 150 Schlägen Probekörper hergestellt, 
die nach mehrwöchigem Lagern in der Luft bei imma. 
= temperatur auf ihre Zug- und Druckfestigkeit geprüft 
wurden. Hierbei wurden mit einem aus 1 Gewichtteil 
Karbidschlamm und 3 Gewichtteilen Kalknormensand 
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hergestellten Mörtel folgende Werte erhalten: Zug- 
festigkeit nach 28 Tagen 2,2, nach 56 Tagen 3,0 
kg qcm; Druckfestigkeit nach 28 Tagen 8,8, nach 56 
Tagen 11,6 kg qem. Diese Werte übertreffen nicht 
unwesentlich die vom Verein Deutscher Kalkwerke auf- 
gestelltenFestigkeitsnormen, zumal das unterVerwendung 
von Mauersand erzielte Ergebnis noch weit besser war 
(bis zu 3,7 kg Zugfestigkeit und 15 kg Druckfestigkeit 
nach 56tägiger Lagerung). Hiernach eignet sich der 
Karbidschlamm für die Mörtelbereitung sehr gut, und 
es sind für diesen Zweck denn auch in den letzten 
Jahren erhebliche Mengen Karbidschlamm bereits ver- 
wendet worden, zumal infolge der Kohlennot die Er- 
zeugung an gebranntem Stückkalk die Nachfrage bei 
weitem nicht zu decken vermochte. 
Sander. 


Bücherschau. 


Geschichte der Elementarmathematik in systematischer Dar- 
stellung mit besonderer Berücksichtigung der Fachwörter. Von 
Dr. Johannes Tropfke, Direktor der Kirschner-Oberrealschule 
zu Berlin. Erster bis dritter Band. Zweite, verbesserte und sehr 
vermehrte Auflage. 177 bezw. .221 und 151 Seiten. Berlin und 
Leipzig 1921/22, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter 
de Gruyter & Co. Preis geh. Mk. 40.— bzw. Mk. 50.— und 
Mk. 60.—, geb. Mk. 46.— bezw. Mk. 56.— und Mk. 75.—. 

Tropfkes Geschichte der Elementarmathematik ist ein Muster 
an Gründlichkeit und Gediegenheit. In jahrelanger unermüdlicher 
Arbeit hat der Verfasser Baustein auf Baustein zu seinem Werk 
herangetragen, sowohl durch ausgiebige Quellenstudien als unter 
Berücksichtigung aller in Zeitschriften und sonstwo niedergelegten 
eschichtlichen Forschungen Bestand die erste Auflage aus zwei 

1 Bänden, so ist die jetzt im Erscheinen begriffene zweite auf sechs 

4: Bände berechnet, ein Zeichen dafür, wie das Material unter den 

„ Händen gewachsen ist. Daher kann aber jetzt auch festgestellt 

_ werden, daß der Inhalt eine erschöpfende Darstellung gefunden hat. 

' Die vorliegenden ersten drei Bände behandeln das Rechnen, die 

„allgemeine Arithmetik, Proportionen und Gleichungen. Jeder, der, 
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sei es aus Neigung oder Beruf, zur Mathematik irgendwie in Be- 
ziehung steht, sollte dieses Buch zur Hand nehmen. Gerade die 
Elementarmathematik bietet ein überaus interessantes Feld für 
eschichtliche Fragen, liegen doch ihre Wurzeln im grauen Altertum. 
Die Entwicklung des Zahlbegriffes, die Maße, die Rechnungsarten, 
beginnend mit den einfachsten bis hinauf zum Logarithmieren geben 
Anlaß zu geschichtlichen Fragen mannigfacher Art. Auf Einzelheiten 
einzugehen, verbietet hier der Raum, genug, die Lektüre der Bände 
bereitet einen hohen Genuß für alle, die Sinn für die geschichtliche 
Entwicklung der Mathematik haben. Baruch. 


Berechnung statisch unbestimmter Systeme. Von A. Straßner, 
Oberingenieur der Firma Ed. Züblin & Cie., Kehl a. Rh. Il. Band: 
Der durchlaufende Rahmen. Mit 144 Textabbildungen. Berlin 
1921, Wilhelm Ernst & Sohn. Geh. Mk. 36.—. 

Das Buch behandelt die Berechnung des durchlaufenden Balkens 
auf elastischen Stützen und die des einfachen und durchlaufenden 
Rahmens. Verfasser benützt auch hier das von ihm im I. Bande 
angewendete Verfahren, welches im wesentlichen auf der Ritterschen 
Festpunktsmethode beruht. Er berechnet dabei den Rahmen zuerst 
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LINKE-HOFMANN WERKE 


Aktiengesellschaft 
COLN-EHRENFELD - BRESLAU - WARMBRUNN 
Waggonfabrik co Lokomotivfabrik co Maschinenfabrik co Preflwerk 


Mit den Werken Eisen-, Stahl- und Gelbgießerei + Kesselschmiede 
sind verbunden: Hammerschmiede » Kupferschmiede » Federschmiede 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN BRESLAU: Eisenbahnwagen jeder Art für alle Spurweiten, Trieb- 
wagen, Straßenbahnwagen, Selbstentlader, automatische Kupplungen, Lokomotiven für Normal- und 
Schmalspur, elektrische Lokomotiven, feuerlose Lokomotiven, Kranlokomotiven, Dieselmotoren, Schiffs- 
Dieselmotoren, Bord - Dieseldynamos, Dampfmaschinen, Zentralkondensationen, Fördermaschinen, 
Förderhaspel, Kompressoren, Gebläsemaschinen, Wasserhaltungsmaschinen, Großwasserraum-, Wasser- 
röhren-, Steilrohrkessel, Schiffskessel, Economiser, Oberhiger, Wanderroste, Walzwerke, Gießtische, 
GieBerei-Erzeugnisse aller Art, Preßbleche für Lokomotiven und Wagen, Trag- und Pufferfedern, Dreh- 
scheiben, Schiebebühnen, Transmissions-Einrichtungen, Präzisions-Zahnräder. 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN COLN: Eisenbahnwagen jeder Art für alle Spurweiten, Triebwagen, 
Straßenbahnwagen, Selbstentlader, Spezialwagen aller Art. 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN WARMBRUNN: Sämtliche Maschinen und Apparate für Papier-, 
Karton-, Pappen-, Zellulose- und Holzstoffabriken. 
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für den Fall unverschieblicher Stützenköpfe und berücksichtigt Behandelt wird der einfache und mehrfache Yahmen (Rahmen 
nachträglich die Wirkung der Stützenkopfverschiebung. Damit ge- _ mit 2, 3 und mehr Oeffnungen), der einfache und mehrfache ge- 
lingt eine überraschend einfache Lösung der einschlägigen Aufgaben schlossene Rahmen, der einfache und mehrfache unsymetrische, sowie 
aus dem Gebiete der durchlaufenden Rahmen. Sodann führt er die der beliebige bogenförmige Rahmen. 

„Uebergangszahlen“ ein, das sind Zahlen, „mit denen das vor der Die interessanten Darlegungen des Verfassers verdienen weit- 
Stütze angreifende Moment zu Multiplizieren ist, um das verkleinerte, ehende Beachtung und es ist daher das Studium des Buches den 
nach der Stütze weitergehende Moment zu erhalten“, wodurch eine Padi venvesen warmstens zu empfehlen. 


wesentliche Vereinfachung des Rechnungsganges erzielt wird. . Dipl.-Ing. Professor Marx. 


Bei der Schriftleitung 


eingegangene Bücher. 


Hennefer Maschinenfabrik G. Reuther & Reisert m. D. i. | 


Hennef a.d.Sieg (Rheinland) 
ErsteFabrik eichfähiger automatischerWaagen | 


Prof. Dr. Paul Schreiber, Grund- 
züge einer Flächen-Nomog: aphie. 
Anleitung zumpraktischenZahlen- 
rnchnen mit Hilfe der Potenz- 
apiern und der Produkten- 
Tafel. Ergänzung zu: Grund- 
züge einer Flächen-Nomographie 
gegründet auf graphische Dar- 
stellungen. Mit 53 Figuren im 
Text. Verlag vonFriedrichVieweg 
und Sohn A.-G. Braunschweig 
1922. Preis geh. M. 25.—. 


Jahrbuch d. Wissenschaftlichen 
Gesellschaft fürLuftfahrt 1921. 
Mit 7 Tafeln. Aus: Berichte und 
Abhandlungen der Wissenschaft- 
lichen Gesellschaft für Luftfahrt. 
Verlag von R. Oldenbourg, 
München und Berlin 1922. Preis 
M. 70.— (für Bezieher der Zeit- 
schrift f. Flugtechnik M. 60.—). 


Handbuch der Ingenieurwissen- 
schaften in fünf Teilen. 5.Teil. 
Der Eisenbahnbau ausgenommen 
Vorarbeiten, Unterbau und 


Ingenieurbureau 
Tunnelbau. 5.Band: Hochbauten : ee 
ier Bahohate, Bekuhtunr cer || Hermann Marcus,coln, 


Bahnhöfe, Heizung und Lüftung 
der Bahnhofshochbauten. X. Ka- 
pitel, 1. Abteilung: Beleuchtung i n- 
der Bahnhöfe und der Bahn- en 
hofshochbauten. Bearbeitet von 
Richard Sarre in Berlin. Heraus- 
gegeben von Dr. Loewe und 
Dr. Zimmermann. Mit 230 Ab- 
bildungen im Text und 2 Aus- 
schlagtafeln. Verlag von Wilhelm 
Engelmann in Leipzig 1922. 
Preit geh. M. 115.—, geb. M. 
154.—. 

Dr. P. Lertes, Die drahtlose Tele- 


Ca.30 000 St. unserer versch.autom. Waageni.Betrieb.i.all. Weltteil. i 


Patentierte 


Automatische 


Kohlenwaage 
„CHRONOS“ 


für Kesselfeuerungen usw. Einfachste, solideste Konstruktion. 
Spezialofferten mit Zeichnungen stehen auf Wunsch zur Verfügung. 


Bei Anfragen bitten wir, die verlangte Stun denleistung 
und die Art der zu verwägenden Kohlen näher zu bezeichnen, 


graphie und Telephonie. Wissen- t | : f 
schaftliche Forschungsberichte. tabs Mehr als 3000 
Band 4.Mit 45 Textfiguren. Verlag P cS ausgeführte Anlagen. 


von Theodor Steinkopf, Dresden ; OG i ür M enaüter. 
u. Leipzig 1922. Preis M. 32. | DASS Vorteilhafteste Transportvorrichtung für Massengu 
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Ein Temperatur-Wärmemengen-Diagramm 


als Hilfsmittel zur thermodynamischen Untersuchung von Maschinen, deren Arbeitsmittel 
die Gasgesetze befolgen. 


Von Prof. Dr. techn. Emil Wellner, Brünn. 


ll. Anwendung des Temperatur-Wärmemengen-Dia- 
grammes für Entwurf und Beurteilung von Maschinen. 


Es soll hier an einigen typischen Fällen gezeigt 
werden, in welcher Weise die besprochene Diagramm- 
darstellung zur Untersuchung von Verbrennungskraft- 
maschinen und Kompressoren ee werden kann. 

Das Diagramm für einen neu zu entwerfenden Motor 
wäre nach Abb. 6 zu ermitteln, und bietet dies Ver- 
fahren nichts wesentlich Neues mehr. 

Ebenso soll hier darauf verzichtet werden, aus diesem 
Diagramm den analytischen Ausdruck für den thermischen 
Wirkungeried abzuleiten. Es sei nur erwähnt, daß die 
recht kompliziert gebaute Gleichung den Wirkungs- 
grad in erster Linie von dem Kompressionsverhältnisse 
abhängig zeigt, aber ein Änsteigen mit diesem nur 
bis zu einem Maximalwert ergibt. 

Hingegen wird die Untersuchung vorliegender in- 
dizierter Diagramme von Interesse sein und uns Ein- 
blicke in die Warmebewegungen zwischen Arbeitsmedium 
und Zylinderwand gestatten, beziehungsweise den je- 
weiligen Charakter der einzelnen Zustandsänderungen 
feststellen lassen. | 

Vorweg sei noch bemerkt, daß insoferne bei den 
einzelnen Untersuchungen eine besondere Festsetzung 
von Maßeinheiten erforderlich erscheint, hiefür das kg- 
Mol gewählt wurde’). 


1. Nachprüfung indizierter Diagramme von 
Verbrennungsmotoren. 


Der hier einzuschlagende Weg möge an zwei Bei- 
spielen für einen Gleichdruck- und einen Verpuffungs- 
motor an Hand der Abb. 10 und 11 erläutert werden. 
Die hiefür verwendeten Diagramme wurden dem Ver- 
fasser von der Brünn-Königsfelder Maschinenfabrik A. G. 
in liebenswürdiger Weise ‚überlassen. Leider standen 
nicht sämtliche für die Untersuchung nötigen Angaben 
zur Verfügung und mußten daher für einige Größen 
Zahlenmittelwerte benützt werden, die dem konkreten 
Falle nicht genau entsprechen dürften. Für den allge- 
meinen Gang der: Untersuchungen, auf den es hier 
allein ankommt, hat dies naturgemäß keine Bedeutung, 


1) Siehe hiezu die einschlägigen Abhandlungen von Stodola, 
Zeitschrift des Ver. D. Ing. 1898 S. 1045 u. 1086, Schüle, tech- 
nische Thermodynamik, 2. Aufl. Bd. I. S. 33 u.d. f. Ostertag, 


Die Entropie-Diagramme der Verbrennungsmotoren, Berlin Springer 


und es sei nur darauf hingewiesen, daß die den Dia- 
grammen entnommenen Zifferwerte in diesem Sinne eine 
gewisse Willkürlichkeit besitzen. 


Das Diagramm der Abb. 10 stammt von einem 
liegenden Viertakt-Dieselmotor mit einem Zylinderdurch- 
messer von 3/0 mm und einem Hub von 560 mm, 
der während der Indizierung bei 206 minutlichen Um- 
drehungen 61 effektive Pferdestärken und einen Roh- 
ölverbrauch von 217,5 Gramm pro PS-Stunde ergab. 

Zunächst wurde das indizierte Diagramm möglichst 
sorgfältig in die Abbildung übertragen, wobei das Hub- 
volumen mit 100 mm und der Druckmaßstab zu 

1 kg / cm? = 3,5 mm 

gewählt wurden; auf die Erscheinungen während Aus- 
schub und Ansaughub wurde nicht Rücksicht genommen, 
so daß die zu untersuchende Fläche durch den Linien- 
zug 1, 2, 3,... . 31,1 dargestellt erscheint. Der zu- 
gehörige Koordinatenanfangspunkt ist durch die Größe 
des Kompressionsraumes — hier 7 v. H. des Hub- 
volumens gegeben. 

Die für den Entwurf des Wärmediagrammes nötigen 
Angaben über den Heizwert des Brennstoffes, dessen 
Mischungsverhältnis zur Luft, sowie seine Elementar- 
analyse waren nur annähernd bekannt, und wurden 
daher Mittelwerte, die sich den Verhältnissen möglichst 
gut anpassen, für die Rechnung verwendet. Im Be- 
sonderen wurden festgesetzt der Heizwert 

H = 10.000 WE/1 kg, 
ein Mischungsverhältnis von 21,53 kg Luft auf 1 kg Rohöl, 
entsprechend einem eineinhalbfachen Luftüberschuß, 
und eine Brennstoffzusammensetzung'), die für die 
Konstanten der spezifischen Wärme die Werte 
b, = 0,00106 vor der Verbrennung 
und b = 0,00173 nach der Verbrennung 
ergibt. Mit diesen Daten errechnet sich die Anzahl 
der kg Moleküle vor und nach der chemischen Um- 
setzung mit 
z, = 0,747 beziehungsweise z = 0,779") 
und wurden nach Annahme eines Temperatur- und 
Wärmemaßstabes in bekannter Weise die beiden Wärme- 
parabeln vom Anfangspunkte O, verzeichnet, und in 
Strecke a3 die Größe AK eingetragen. 


!) Siehe Ostertag a. a. O., Seite 13 bis 15. 
“) Folgt aus: Zomo = G, = 21,53 kg bezw. zm = G = 22,53 kg 
mit m, = 28,8 für Luft und m = 29 für die Verbrennungsgase. 
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Das Uebertragen des Arbeitsdiagrammes in das 
Wärmediagramm erfolgt nach dem zu Abb. 9 hierüber 
Gesagten, und wurden danach zunächst die beiden 
Arbeitsintegralkurven für die Kompression und Expansion 
in den Linienziigen BC und DE eingezeichnet. Wir 
beginnen beim Punkte 1 für den als Anfangstemperatur 

T, = 350° abs. 
gewählt wurde, und der also auf dieser Temperatur- 
horizontalen beliebig angenommen werden kann. Hiemit 
ergibt sich die für das Aufsuchen der Temperaturen 
während der Kompression nötige Basis 


_PıVYi -_ 2,7107 m 
die sich auf 
_ Zo, _ Zo 
ĝo A z ö see z 


kg-Moleküle bezieht, wenn wir als zugeführte Wärme- 
menge die Wärmetönung für 3—= 1 kg Mol der Ver- 
brennungsprodukte zugrunde legen wollen. Die Ueber- 
tragung der einzelnen Kompressionspunkte erfolgt dann 
in der Weise, daß jeweils die gesuchte Temperatur 
aus der Zustandsgleichung l 
l V=} KT 

ermittelt, und dazu als Abzisse die bis dahin geleistete 
Arbeit in W. E. vom Punkte 1 des Wärmediagrammes 
aus aufgetragen wird. Hiezu ist noch das Folgende 
zu bemerken. Das Arbeitsdiagramm bezieht sich auf 
verschiedene Gewichtsmengen vor und nach der Ver- 
brennung; wollen wir nun die tatsächlichen Energie- 
umsetzungen vereinigt in einem Wärmediagramme ver- 
folgen, und beziehen wir dieses auf 3 — 1 Mol, müssen 
wir die Wärmewerte vor der Verbrennung im Verhältnisse 


Zo 
’ z 
verkleinern, da man sich leicht überzeugt, daß diese 
Größen den Molzahlen proportional sind. 

Dies ergibt somit den Uebertragungsvorgang, der 
in Abb, 10 für den Kompressionspunkt 8 ersichtlich 
gemacht ist. Gerade Oab liefert in der Strecke bd 
die Temperaturgröße, während Strecke cd, in dem 
Reduktionsmaßstab © nach O,e übertragen, nun ins 
Wärmemaß umgerechnet werden muß. Letzteres ge- 
schieht durch Multiplikation mit 

AK 
A= K 


Hiefür sind 3K = 5 ĝo K und AK (Strecke x3) schon 


bekannt, und man erhält in Strecke O,f die dem Punkte 
8 entsprechende Abzisse. 

In derselben Weise gelangt man bis zum letzten 
Kompressionspunkt 15 mit der der aufgewendeten Arbeit 
CD entsprechenden Abzisse Oph. 


Die zur Temperatursteigerung während der Kom- 
pression verwendeten Wärmebeträge, die in den Abzissen 
der Parabel b, von der Achse A, x, ersichtlich wären, 
müssen naturgemäß ebenfalls im Maßstabe v reduziert 
werden, was zu dem Parabelaste A, p,; führt. Mittels 
diesen verkleinerten Abzissen erhält man nun den 
Linienzug 1... 7’ 8’... 15’, der uns gemäß Abb. 6 
in den horizontalen Abständen seiner Punkte von der 
Achse 1 x, die jeweils bis dahin zu- oder abgeleiteten 
Wärmebeträge darstellt. Um beispielsweise Punkt 8’ 
zu erhalten, wurde Strecke pg 9, nach 88° übertragen, 
und es ergibt die Wärmezuführung % 8’ im Vereine 
mit der aufgewendeten Arbeit 8 & die zur Temperatur- 
steigerung verwendete Wärme pg 95. 

Im Punkte 15 sind die durch die chemische Um- 


wandlung hervorgerufenen Veränderungen im Zustande 
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des Arbeitsmittels zu berücksichtigen. Wir denken uns 
wie üblich den Verbrennungsvorgang durch eine plötz- 
liche Umsetzung unter Zuführung der Wärmetönung 
ersetzt. Nach den Darlegungen zu Abb. 6 kommt es 
daher nun zu dem Uebergange von dem reduzierten 
Parabelaste b, zur Parabel b und es muß hiezu der 
Wärmebetrag 
15° 15° = pis Aus 
zugeführt werden. Außerdem muß aber der Aenderung 
der Gemischkonstanten von 3,K auf 3K Rechnung ge- 
tragen werden. Um die Giltigkeit der Zustandsgleichung 
bei dieser Aenderung zu wahren, müssen wir zumindest 
eine Zustandsgröße gleichzeitig mit der Gemischkon- 
stanten verändern. Dem Wesen des Verbrennungsvor- 
ganges würde eine Aenderung des Volumens am besten 
entsprechen, da aber eine solche praktisch nicht auf- 
treten kann und ebenso eine plötzliche Druckänderung 
in den Indikatordiagrammen naturgemäß nicht sichtbar 
wird, ist es am zweckmäßigsten, der Erscheinung durch 
eine Temperaturänderung Rechnung zu tragen. Dies 
führt zu dem Temperatursprung von Punkt 15 zu 15a, 
der nach 
Ti; Z. 


T,;a Zo 


berechnet wurde. 

Die chemische Umwandlung ist also in den Warme- 
diagrammen einerseits durch den vertikalen Sprung 15 
auf 15a (was zum Ausdruck bringt, daß mit ihr keine 
Arbeitsleistung verbunden ist), andererseits durch die Ecke 

15° — 15” — 15a’ 
dargestellt. Sie hat sonach einen Warmeaufwand er- 
fordert, der durch den Unterschied der Abstande der 
Punkte 15° und 15a’ von der Achse 1 x, gegeben ist, 
und der der Wärmetönung entnommen werden muß. 


Es sei noch erwähnt, daß es in Wirklichkeit im 
Zylinder zu diesen Erscheinungen naturgemäß nicht 
kommt, da ja der Umwandlungsprozeß nicht plötzlich 
vor sich geht; es würden sich statt der scharfen Ecken 
Uebergangskurven ergeben, die von den Punkten 15, 
15° und p,; allmählich zu den späteren Diagrammpunkten 
bezw. zu der Parabel b überleiten würden. 


Die Uebertragung des restlichen Arbeitsdiagramınes 
(15-20-31-1) kann nun ohne weiteres in analoger Weise 
durchgeführt werden. Die einzelnen Temperaturwerte 
sind jetzt mittels der Basis 3K zu bestimmen, während 
die der Integralkurve DE entsprechenden Arbeitsbe- 
träge unverändert in Wärmeeinheiten umzurechnen sind. 
Da letztere jetzt geleistete Arbeiten bedeuten, er- 
scheinen sie gegenüber den Kompressionsarbeiten in 
entgegengesetzter Richtung in der Figur also nach 
rechts aufgetragen. So würde beispielsweise die bis 
zum Punkte 31 geleistete Arbeit 

BE=hi | 
nach hk reduziert und ergab damit die Abzisse des 
Punktes 31 im Wärmediagramm; dieses schließt sich 
dann durch die Vertikale 31—32 entsprechend der Zu- 
standsänderung 31-1 des Arbeitsdiagrammes. 


Ebenso kann nun auch das Diagramm der zu- und 
abgeführten Wärmemengen vervollständigt werden. Es 
geht eigentlich noch über den Punkt 32 bis nach 33 
hinaus, da die Temperatur der Verbrennungspunkte im 
Punkte 1 wegen der größeren Basis 3K kleiner als T, 
ausfällt. Die Herstellung des Anfangszustandes des 
Gemisches, entsprechend Ausschub und Ansaugehub, 
würde daher eine kleine Wärmezuführung bedingen, 
die wieder von 33 nach 32 längs derselben Linie zurück- 
leitet, so daß nach dieser Umwandlung das zweite 


Diagramm gleichfalls im Punkte 32 endigt. 


BAND 337,®HEFT 13 


Betrachten wir nun die Wärmediagramme, so ersehen 
wir zunächst aus beiden den Betrag der geleisteten 
mechanischen Arbeit in der Strecke 1—32 in Wärme- 
einheiten gemessen. Für die Ermittlung des mittleren indi- 
zierten Druckes hat dies hier keine b 
letzteren ja aus den beiden Integralkurven des Arbeits- 
diagrammes schon unmittelbar hätten bestimmen können. 
Hingegen kann aus dem ersten Diagramme 1-8-10 
he 31—32 im Besonderen die etwa bis zu einem 
bestimmten Diagrammpunkte geleistete oder aufge- 
wendete Arbeit in seinem Abstande von der Achse 
O, x, abgelesen werden; so würde man beispielsweise 
sehen, daß der Arbeitsaufwand für die Kompression 


edeutung, da wir 
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würde naturgemäß zu irrigen Ergebnissen führen; es 
müßte cinch: jeweils der der vorhandenen Temperatur 
entsprechende Adiabatenwert aus der Tangente an die 
Wärmeparabel entnommen werden, um beurteilen zu 
können, ob an der untersuchten Stelle eine Wärmezu- 
oder -Ableitung stattfindet. Es ist daher das Verzeichnen 
der n-Kurven, abgesehen von der beträchtlichen Unge- 
nauigkeit im Legen der Tangenten, für die Beurteilung 
der jeweiligen Zustandsänderung nicht sehr zweckmäßig, 
und wurde diese Möglichkeit hier nur als Analogon 
zu den von Leinweber!) konstruierten Diagramm charak- 
teristiken erwähnt. 

Wir werden die hited hate an Hand des 


zwischen denPunkten 21 und 22 wieder wettgemacht ware. auf die Achse O; x, bezogenen zweiten Wärmediagrammes 
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Dieses erste Diagramm orientiert uns auch im all- 
gemeinen über den Charakter der betreffenden Zustands- 
änderungen, da wir ja nach den früheren Betrachtungen 
durch die Parallelen vom Punkte 3 zu den Tangenten- 
richtungen dereinzelnen Diagrammpunkte diemomentanen 
Polytropenexponenten am n-Maßstabe der Ordinaten- 
achse O, n ablesen können. (Konstruktionslinien für 
Punkt 24 ersichtlich). Werden diese Werte auf die 
Ordinaten der Punkte des Arbeitsdiagrammes über- 
tragen, erhält man dort. Kurven, die ein Bild über die 
Schwankungen der Exponenten ergeben. Ein Vergleich 
mit einem konstanten Adiabaten-Exponenten (etwa 1,40) 


untersuchen; es sei aber erwähnt, daß schon aus dem 
ersten Schaubilde, etwa die bis zum Punkte 6 reichende 
starke Kühlwirkung während der Kompression, oder die 
Dauer der Verbrennung, die im Punkte 21 nahezu scharf 
in die Expansion übergeht, deutlich zum Ausdruck kommen. 

In dem Linienzuge 1—8’— 10’— 30’ — 32 ersieht man 
zunächst im Allgemeinen, daß die Neigung eines Kurven- 


I) Leinweber, Zeitschrift des Ver. deutscher Ingenieure 1913, 
Seite 534 und 1988. 

Es sind dort die jeweiligen Kurvenexponenten mit dem Adia- 
batenwert n = 1,40 verglichen, was nach Obigem nur ein Bild über 
die relativen Schwankungen ergibt. 
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astes von der Vertikalen nach links einer Wärmeableitung, 
eine solche nach rechts einer Wärmezuführung entspricht; 
mit anderen Worten wäre hier ebenso wie im Entropie- 
Temperatur-Diagramme eine Adiabate durch eine verti- 
kale Gerade dargestellt. Man kann sonach durch An- 
legen von vertikalen Tangenten derartige Uebergange 
sr einfach feststellen, und sind hiefür die Punkte 6’, 
12’, F’, G’, H’ als charakteristisch hervorgehoben. 


Verfolgen wir die Kompression, ergibt sich anfangs 
eine ungefähr isothermische Periode, an die — etwa 
von Punkt 6°—12° — eine Zustandsänderung unter er- 
heblicher Wärmezuleitung anschließt; es wäre dies durch 
ein Ueberwiegen der Heizung durch Kolbenboden und 
Auspuffventilteller gegenüber der Mantelkühlung zu 
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stattfindet. Endlich folgt die Wärmeableitung längs der 
Kurve H’ 31’ 32. 

Dieses Diagramm zeigt uns also in übersichtlicher 
Weise den Charakter der jeweiligen Zustandsänderungen 
an und gestattet es auch, die einzelnen Wärmebeträge 
in den Horizontalabständen seiner Punkte von der Achse 
O; x. ziffernmäßig festzustellen. 

Als zugeführte Wärme während der gesamten Ver- 
brennung von 15’ bis F’ würde das Diagramm in Strecke 
15’—J den Betrag von 11500 W.E. ergeben; es wäre 
dies der wirklich nutzbar gemachte Teil der Wärmetönung, 
also abzüglich der während der Verbrennung an das 
Kühlwasser abgegebenen Wärme. Wir sind daher durch 
Vergleich dieser Strecke mit der Wärmetönung 
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erklären, deren Einfluß erst in dem letzten Teile (12’—15’), _H_ 10.000 _ 12840 W.E 
wegen des hier schon günstiger liegenden Verhältnisses $= z 0779 > ‚E. 


von Kühlfläche zu Zylinderinhalt, deutlich zu Tage tritt.') 


Die Verbrennung verläuft von 15a’ bis Punkt 21‘ 
unter nahezu konstanter Neigung, woran noch ein kurzes 
Nachbrennen unter geringer Wärmezufuhr bis F’ anschließt. 
Die Expansion zeigt entsprechend der Kühlwirkung eine 
Wärmeabgabe bis Punkt G’, während von da bis H 
eine leichte Warmezufuhr — in guter Uebereinstimmung 
mit den erwähnten Versuchsergebnissen Leinwebers — 


1) Siehe hierzu Leinweber a. a. O. 


in der Lage, den Kühlverlust K zu bestimmen, der in 
unserem Falle 
K = 12840 — 11500 = 1340 W.E. 

oder 10,4 v. H. der Wärmetönung ausmachen würde. 

Der thermische Wirkungsgrad folgt aus 

_ 1—32 5420 — 0.422 
ug ° 

Der Vergleich mit dem aus dem Brennstoffverbrauch 
C pro efektive Pferdekraft-Stunde berechneten wirt- 
schaftlichen Wirkungsgrade 
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632,3 632,3 
"w= GH 0.9175 - 10.000 9221 


würde zu einem mechanischen Wirkungsgrade 


nw _ 0,291 _ 
Tr 0,42 02 


führen, der außer den gesamten mechanischen Verlusten 

auch die in der Diagrammausmittlung unberücksichtigt 
gebliebenen Arbeitsverluste während des Ausströmens 
und Ansauyens in sich enthalten würde. 

Wir haben sonach durch das Verzeichnen der beiden 
Wärmediagramme einen vollkommenen Ueberblick über 
die thermischen Vorgänge und charakteristischen Größen 
des indizierten Motordiagrammes erhalten. 

In Abb. 11 wurde dieselbe Untersuchung für einen 
liegenden Eihzylinder-Viertakt-Sauggasmotor mit einem 
Zylinderdurchmesser von 480 mm und einem Hub von 
650 mm durchgeführt, der bei der Indizierung eine 
Bremsleistung von 80 effektiven Pferdestärken bei 178 
minutlichen Umdrehungen ergab. 

Die Diagramme sind mit denselben Maßstäben in 
gleicher Weise wie in Abb. 10 entworfen, und kann daher 
von einer besonderen Besprechung abgesehen werden. 

Als Konstruktionsdaten wurden bei einem Kom- 
pressionsraume von 15 v.H. des Hubvolumens und 
einer gewählten Anfangstemperatur von 

T, = 350° abs 
die Molzahlen und Koeffizienten der spezifischen Wärme 
mangels konkreter Angaben mit 
Zo = 0,1098, z = 0,104, b, =» 0,00106 und b = 0,00190 
festgesetzt, womit sich die beiden Bezugsgrößen 
30 K = 9,04 mm und K = 8,57 mm 
ergaben. 

Das gestrichelte Wärmediagramm zeigt den Beginn 
einer entschiedenen Wärmezuführung im Punkte 13’; 
dieser würde sonach der Vorzündurg entsprechen, und 
‘wurde dort die chemische Umwandlung vor sich gehend 
gedacht, die wieder durch den Uebergang von der 
Parabel b, zu jener gemäß dem Koeffizienten b und 
durch den Temperatursprung von Punkt 13 auf 13a zum 
. Ausdruck kommt. Die weitere Konstruktion der beiden 
Wärmediagramme deckt sich vollständig mit dem früheren. 

Der Charakter der einzelnen Zustandsänderungen 
kann dem gestrichelten Diagramme entnommen werden. 
Die Kompression beginnt mit einer kleiner Wärme- 
zuleitung bis zum Punkte 3° entsprechend der Heizung 
des Kolvenbodens, während von da bis etwa zum Punkte 
10’ eine intensive Kühlwirkung sichtbar wird, an die 
ein nahezu adiabatischer Teil anschließt. Vom Punkte 
13’ folgt dann die Wärmezufuhr etwa bis 20’; man sieht 
deutlich, daß die Explosionswirkung keine plötzliche, 
etwa nur bis zum Totpunkte reichende Erscheinung ist, 
sondern sich der Verbrennungsprozeß noch einen guten 
Teil in den Expansionshub erstreckt. 

Die Expansion verläuft unter anfänglicher Wärme- 
ableitung nicht viel von der Adiabate abweichend, gegen 
Ende mit einer geringen Wärmezufuhr, worauf zwischen 
29’ 30° die Wärmeableitung einsetzt. 

Von einer ziffernmäßigen Auswertung desDiagrammes, 
die ebenso wie früher durchzuführen wäre, wurde hier 
wegenunvollständiger Angaben über Heizwert, Mischungs- 
verhältnis usw. abgesehen. 

Wir können sonach die Ergebnisse der Untersuchungen 
dahin zusammenfassen, daß wir falls alle kalorischen 
Größen des Arbeitsmittels bekannt sind, durch ver- 
zeichnen der Wärmediagramme die thermodynamischen 
Vorgänge während des Reh ices namentlich den 

jeweiligen Charakter der einzelnen Zustandsänderungen, 
sowie die Wechselwirkungen zwischen Arbeitsmittel und 
den Zylinderwandungen vollkommen beurteilen können. 


Tim = 


‚Wärmemengen-Diagramme ergäbe sich, 
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2. Kompressoren. 


Wir wollen die Besprechung auf die zwei grundsätzlich 
verschieden arbeitenden Gruppen dieser Maschinen, 
nämlich auf die Kolben- und Torbokompressoren er- 
strecken, und es wird daher zweckmäßig sein, zunächst 
über die thermodynamischen Grundlagen der Arbeits- 
prozesse in beiden Maschinenarten ein klares Bild zu 
gewinnen. Hierzu sei auf die diesbezügliche Arbeit 
von Zerkowitz') verwiesen, deren allgemeine Be- 
trachtungen hier kurz angeführt werden mögen. 


Ausgehend von der Zeunerschen Grundgleichung 


Q -i—i +A. a +Q, + AL 


in der Q die von außen zugeführte Warmemenge, i und 


= den Wärmeinhalt und die kinetische Energie im 


Anfangs- bezw. Endzustand, Q, die durch Strahlung 
und Leitung abgegebene Wärme und AL die über- 
tragene Arbeit in W.E. bedeuten,‘ gelangt man unter 
Vernachlässigung von Q, und der Differenz der kine- 
tischen Energien zu der Gleichung 


Q = i—i; + AL 17. 

Hierzu tritt der Ausdruck für den ersten Hauptsatz’) 
dQ + dW = du+Apdv-=di— Av dp, 18. 

worin die im Ganzen zugeführte Wärmemenge dQ + dW 


in die von außen zugeführte dQ und die durch Reibungs- 
erscheinungen hervorgerufene dW unterteilt erscheint. 


Innerhalb endlicher Grenzen geht Gleichung 18 in 
QW Af van 19. 


über, und es ergibt sich aus der Verbindung von 17 
und 19 die Beziehung 


AL-A| vdp+W 20. 
1 

Hierbei wurde, dem Charakter der Kompressoren 

als Arbeitsmaschinen entsprechend, in Gleichung 17 | 

das negative Vorzeichen benützt. 


Gleichung 20 zeigt, daß die aufzuwendende Arbeit 
nicht, wie diew bei reibungsfreien umkehrbaren Zustands- 
änderungen der Fall ist, durch die zwischen Expansions- 
kurve und Ordinatenachse des Arbeitsdiagrammes 
liegende Fläche dargestellt erscheint, vielmehr dieser 
Betrag um den Wärmewert W der Reibungsarbeit zu 
vermehren ist. 


In dieser Hinsicht ist nun zwischen den Kolben- 
und Turbokompressoren ein wesentlicher Unterschied. 


Bei den ersteren kann die Größe W wegen der 
geringen Kolbengeschwindigkeiten vernachlässigt werden, 
womit wir den für umkehrbare Prozesse giltigen Ausdruck 


AL -A| vdp 21. 


erhalten. Gleichung 17 bleibt naturgemäß in Geltung 
und würde für adiabatische Kompression die spezielle 


Form 

AL = i — i; 22. 
annehmen, während im Allgemeinen, je nach der Wand- 
wirkung des Zylinders, noch die zu- oder abgeführte 
Wärmemenge hinzutreten würde. In dem Temperatur- 
entsprechend 


den allgemein aufgestellten Beziehungen der Abb. 4, 
das in Abb. 12 zur Darstellung gebrachte Bild. Für 


I) Zerkowitz, Thermodynamik der Turbomaschinen, Olden- 
burg 1913. 
“) Grashof, Theoretische Maschinenlehre, Bd. 1. 
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die dort eingetragene gekühlte Kompressionspolytrope 
12 wären in der Strecke 1t die aufgewendete Arbeit 


AL= T vdp in pt die Zunahme des Wärmeinhaltes. 
1 


ig —i, und in p1 der 
an das Kühlwasser 
abgegebene Betrag Q 
dargestellt. Hierbei 
wurden 

27 || 0, Bund 2p Il A, A, 
eingetragen. 

Man ersieht aus der 
Addition der Strecken, 
daB der Arbeitsauf- 
wand zur Vermehrung 
des Warmeinhalts be- 
nützt und der Ueber- 
schu8 an das Kühl- 
wasser abgegeben 
wurde. 


Abb. 12. 


Bei den Turbomaschinen spielt hingegen wegen der 
hohen Strémungsgeschwindigkeiten das Reibungsglied W 
der Gleichung 20 eine nicht mehr zu vernachlassigende 
Rolle und gibt dem Prozeß seinen nicht peer, ns 
Charakter. Entsprechend der durch die Reibungsarbeit 
zugeführten Wärme W wird demnach eine Kompression 
ohne sonstige Wärmezuführung nicht mehr adiabatisch 
verlaufen, sondern 
müßte in Abb. 13 durch 
eine gegenüber dem 
Parabelverlauf inner- 
halb der gegebenen 

Temperaturgrenzen 
steiler liegende — etwa 
als polytropisch ge- 
dachte Zustandsände- 
rung 12 verlaufen. Der 
hierfür erforderliche 
Arbeitsaufwandistnach 
Gleichung 22 zu be- 
stimmen, und dem- 


gemäß durch die 


Abb. 13. 
Strecke 1b dargestellt, wobei Punkt b durch den 


Linienzug 


la || A, à und ab | O, 3 


etunden wurde. Da nun nach Früherem durch 1c 


2c !! O, B) der Wert 


1e = Af vdp 
i 


bestimmt ist, ist nach Gleichung 20 in der Strecke bc 
der Reibungswert W dargestellt'). 


Um nun die Wärmediagramme der Abb. 12 und 13 
vom pv Diagramme unabhängig zu gestalten, und die 
erzielten Drucksteigerungen bei einer polytropischen 
Kompression unmittelbar daraus entnehmen zu können, 
wollen wir in denselben eine Kurve eintragen, welche 
uns für ein bestimmtes Kompressionsverhältnis 


- PR 
Pi 


1) Bezüglich des Eintragens von AK in die Diagramme bei 
gewahltem Temperatur- und Wärmemaßstabe sei an das im Ab- 
schnitte Wärmekurven hierüber Gesagte erinnert. 


DINGL. POL. JOURNAL 


die Temperatursteigerungen für veränderlich ange- 
nommene Exponentenwerte n angibt. 
Wir berechnen hierzu den Ausdruck 
- = (2) n-1 93. 
1 Pi/ n 

und bringen die Werte T, als Ordinaten mit den je- 
weiligen Richtgeraden der einzelnen Polytropenwerte 
n zum Schnitte!). In Abb. 14 wurden also etwa vom 
Anfangspunkte 1 mehrere Polytropenrichtungen ein- 


Abb. 14. 


getragen, und die sich mit den aus Gleichung 23 je- 
weilig errechneten Endtemperaturen T, ergebenden 
Schnittpunkte durch eine Kurve verbunden. Diese wäre 
mit dem betreffenden Druckverhältnisse zu beschreiben, 
und spielt eine ähnliche Rolle wie die Kurven kon- 
stanten Druckes in den Entropietafeln. 

Wir können auf diese Weise durch Ziehen einer 
Polytropenrichtung von Punkt 1 bis zu dieser Kurve 
— etwa nach Punkt 2 — unmittelbar die der gegebenen, 
Drucksteigerung entsprechende Endtemperatur ablesen, 
und damit die Wärmewerte nach Abb. 12 oder 13 fest- 
stellen. Punkt D, welcher einer isothermischen .Kom- 
pression entsprechen würde, wurde durch Auftragen 
der Kompressionsarbeit 


ART, In = 
1 
vom Punkte 1 aus erhalten. 
Für eine andere Anfangstemperatur sind bei gleichem 
Druckverhältnisse die Werte T, proportional zu re- 
duzieren. 


Bezüglich der wahren Adiabate, die nach der Parabel 
13 verlaufen würde, sei hier noch erwähnt, daß natur- 
gemäß ihr Schnittpunkt mit der Druckkurve nicht ihren 
Enddruck bestimmen würde, da ja für sie Gleichung 23 
keine Giltigkeit hat. Wenn wir diesen Punkt als den 
Endwert einer theoretischen Kompression im Späteren 
bei den Turbokompressoren ansehen, bedeutet dies eine 
Annäherung, indem wir statt der wirklichen Adiabate 
die ihr nahe liegende Polytrope (die Gerade 13) als 
Ersatz wählen. Bei den geringen Drucksteigerungen, 
die innerhalb einer Stufe eines Tarbokompressors auf- 
treten, bleibt diese Abweichung in zulässigen Grenzen. 


(Schluß folgt.) 


1) Es sei hierzu bemerkt, daß die Auswertung nach Gleichung 
23 unter Vermeidung eines Logarithmierens mit Hilfe mathematischer 
Tafeln sehr rasch durchgeführt werden kann, da man sich die Poly- 
tropenexponenten frei wählen kann. Zum Beispiel ergeben 
n= 2; 3, | */s | is 
ee, Ae a 


n ce a 3 | id | 


6 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Elektrischer Antrieb von Walzenstraßen. Der 
hauptsächlichste Ansporn für die Leistungsteigerung der 
Elektromotoren, die 20000 PS. schon weit überschritten 
haben, ging von dem Bestreben aus, den Elektromotor 
für den Antrieb von Walzenstrafen, bei denen die 
größten mechanischen Leistungnn zu bewältigen sind, 

eeignet zu machen und hier in Wettbewerb mit der 
dieses Gebiet bis dahin allein beherrschenden Dampf- 
maschine zu treten. 

Bei den sogenannten durchlaufenden Straßen, bei 
denen drei übereinanderliegende Walzen angeordnet 
sind (Triostraßen), wobei das Walzgut nach dem Pas- 
sieren des unteren Walzenpaares mittels Hebetischen 
bzw. Wippen gehoben wird, um dann rückwärts das in 
entgegengesetzter Drehrichtung laufende obere Walzen- 
paar zu durchlaufen, wobei i die Antriebsmaschine 
nur in einer Richtung läuft und bei denen zum Abfangen 
der gewaltigen Belastungsstöße zwischen Maschine und 
Walzwerk schwere Schwungräder eingebaut sind, konnte 
der Elektromotor, nachdem einmal seine Leistungsfähig- 
keit die hier erforderliche Größe (bis ca. 3000 PS.) er- 
'reicht hatte, den Wettkampf mit der Dampfmaschine 
erfolgreich aufnehmen. So sind seit mehr als 20 Jahren 
viele durchlaufende Walzenstraßen mit elektrischem An- 
trieb versehen worden, der sich in allen Fällen den 
Ansprüchen des Walzbetriebes vollkommen gewachsen 
gezeigt hat. Hier dürfte in nicht ferner Zeit der Elek- 
tromotor allein als zweckmäßigste Antriebsmaschine in 
Betracht kommen. 

Erheblich größere Schwierigkeiten aber stellten sich 
dem Elektriker entgegen, als es galt, für die schweren 
Umkehrstraßen, die nur ein Walzenpaar besitzen (Duo- 
straßen) und bei denen deshalb die Drehrichtung der 
Walzen nach jedem Durchgang des Walzgutes geändert 
werden muß, einen geeigneten Antrieb zu schaffen. 
Hier können wegen des dauernd und schnell aufeinander 
folgenden Wechsels der Drehrichtung keine Schwung- 


massen zur Milderung der Belastungsstöße eingebaut 


werden. Dazu kommt noch, daß bei diesen schweren 
Straßen, auf denen Blöcke bis zu 7 t Gewicht verwalzt 
werden, die stoßweise auftretenden Beanspruchungen 
der Antriebsmaschine besonders groß sind. 


Es schien zunächst, als wäre hier die Dampfmaschine 
die einzig mögliche Antriebsmaschine, da man den 
Elektromotor wegen der großen Schwankungen der 
Stromaufnahme, die bei schweren Blockstraßen zwischen 
O und bis 10000 Ampère stoßweise wechseln muß, un- 
möglich an ein Netz anschließen konnte, ohne den 
übrigen Betrieb in empfindlichster Weise zu beeinträch- 
tigen. Dieses Hemmnis wurde überwunden durch die 
Anwendung des Ilgnersystems in Verbindung mit der 
Leonardsteuerung. Von diesem Zeitpunkt ab be- 
gann der elektrische Antrieb auch auf diesem Gebiete 
sich schnell einzuführen, so daß heute, nach etwa 15 
Jahren, seine volle Brauchbarkeit bereits allgemein in 
der Walzwerksindustrie sich erwiesen hat. Fast überall, 
wo ein neues Umkehrwalzwerk eingerichtet oder eine 
veraltete Dampfmaschine abgebaut wird, greift man 
heute zum elektrischen Antriebe, und es dürfte nur noch 
eine Frage der Zeit sein, daß der Elektromotor auch 
dieses Gebiet unumschränkt beherrscht. 


Das Ilgnersystem besteht darin, daß zwischen 
Motor und Netz eine schnellaufende Zwischenmaschine 
eingeschaltet wird mit den zum Auffangen der Belastung- 
stöße erforderlichen Schwungmassen, d. h. die Schwung- 
massen sind von der langsamlaufenden und fortwährend 


umgesteuerten Straße in eine schnellaufende Maschine 
mit nur einer Drehrichtung verlegt. Das Umsteuern 
der Straße kann also beliebig schnell geschehen und 
leichzeitig werden in der Zwischenmaschine (Ilgner- 
teuermaschine) die Stromstöße fast vollständig abge- 
dämpft. Die Steuermaschine besteht aus dem Antriebs- 
motor, der je nach dem vorhandenen Netz als Gleich- 
strom- oder Drehstrommotor ausgebildet wird, der 
Gleichstrom-Steuerdynamo, die die für den Walzmotor 
erforderliche Energie erzeugt, und dem Schwungrad. 
Die Drehzahl des Steueraggregates wird hoch gewählt 
(bis zu 600 p. Min.), um möglichst kleine Maschinen- 
typen und geringe Schwungmassen zu erhalten. Die 
Steuerdynamo, die bei großen Leistungen als Doppel- 
dynamo ausgeführt wird, muß den vollen vom - 
motor verlangten Energiestoß hergeben und würde, falls 
keine Schwungmassen vorhanden wären, diesen Stoß 
auf den Steuermotor und damit auf das Netz übertragen. 
Durch eine automatisch wirkende, sehr schnell an- 
sprechende Einrichtung (bei Drehstrommotoren auto- 
matische Veränderung des Rotorwiderstandes, bei Gleich- 
strommotoren automatische Veränderung der Feldstärke) 
wird nun bei jeder Ueberschreitung der normalen Strom- 
aufnahme des Steuermotors sofort seine Drehzahl und 
damit auch die des Schwungrades herunter reguliert, 
so daß die dabei freiwerdende Energie der Schwung- 
massen denjenigen Teil des Stromstoßes deckt, der die | 
Normalleistung des Steuermotors übersteigt. Da um- 
gekehrt in den Walzpausen, d. h. bei Sinken der Strom- 
aufnahme des Steuermotors unter den Normalwert die 
Automatik ein Heraufregeln der Drehzahl des Steuer- 
motors bewirkt, wobei dieser die im Stich entladenen 
Schwungmassen wieder aufladet, so ergibt sich eine fast 
gleichmäßige Stromaufnahme des Steuermotors, d. h. das 
Netz wird trotz der enormen Schwankungen der Energie- 
aufnahme des Walzmotors fast gleichmäßig mit der 
Normalleistung des Steuermotors ch 


Nachdem auf diese Weise ein Mittel gefunden war, 
die auftretenden, großen Belastungsstöße praktisch fast 
vollkommen auszugleichen, war ein wesentlicher Teil 
der Aufgabe gelöst. Eine weitere Schwierigkeit bestand 
jedoch noch darin, eine genau und schnell wirkende, 
zugleich leicht zu handhabende Steuerungsart zu finden, 
die eine schnelle Umsteuerung und Drehzahlregelung 
des Walzmotors ermöglichte und dabei an die physische 
Sn des Maschinisten möglichst geringe Anforderungen 
stellte. 

Beim Auswalzen von Blöcken auf Duostraßen wird 
der anfangs noch kurze Block durch den Rollgang an 
die Walzen gebracht, von denen er langsam gefaßt 
und mit steigender Geschwindigkeit durchgezogen wird. 
Kurz vor dem Verlassen der Walzen wird die Ge- 
schwindigkeit verlangsamt, damit der Block möglichst 
dicht hinter den Walzen liegen bleibt und sofort wieder 
poe und in umgekehrte Richtung durchgewalzt werden 


ann. 


Die eigentliche Walzzeit betragt bei Beginn des 
Walzprozesses nur etwa 1 bis 1,5 sek., die Pause 
zwischen den Stichen etwa 0,5 bis 1 sek. Wird der 
Block allmählich länger, so wird die Walzgeschwindigkeit 
während des Stiches gesteigert, um den langen Block 
zur Vermeidung zu starker Abkühlung möglichst schnell 
durch die Walzen zu bringen; die Walzzeiten verlängern 
sich nach und nach bis auf mehrere sek., u. U. auf 8 
bis 10. Der Walzmotor muß also vom Stillstand in 
einer Drehrichtung schnell bis zu einer mit wachsender 
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Blocklänge steigenden Drehzahl gebracht, dann schnell 
stillgesetzt und sofort wieder in umgekehrter Dreh- 
richtung auf die erforderliche Drehzahl gebracht werden 
können. Der Forderung, die Drehzahl jedesmal durch 
O hindurch zu regeln, kann nur durch Änderung der 
dem Motor zugeführten Ankerspannung entsprochen 
werden. Diese Regelungsart würde aber wegen der in 
Betracht kommenden, außerordentlich hohen Stromstärken 
sehr große Widerstände und damit einen ganz unhand- 
lichen Steuerapparat bedingen. Durch die Anwendung 
der Leonardsteuerung wurde diese Schwierigkeit 
vollständig überwunden. Bei dieser Steuerung werden 
entweder unmittelbar oder vermittels Schützen Wider- 
stände in den Feldstromkreis der Steuerdynamo ein- und 
ausgeschaltet; die Spannung der Steuerdynamo kann also 
entsprechend der Aenderung ihrer Feldstärke zwischen 
0 und dem Höchstwert geregelt bezw. durch einfache 
Umkehrung der Richtung des Feldstromes umgekehrt 
werden, sodaß der Walzmotor von der Steuerdynamo 
mit einem in seiner Richtung und Spannung leicht ver- 
änderlichen Ankerstrom gespeist wird, ohne daß der 
Ankerstromkreis selbst von außenher irgendwie beein- 
flußt wird. Der Steuermaschinist hat nur den verhältnis- 
mäßig schwachen Feldstrom der Steuerdynamo mit dem 
Steuerapparat zu regeln. Hat der Ankerstrom durch 
entsprechendes Auslegen des Steuerhebels seine volle 
Spannung und damit der Walzmotor die dieser Spannung 
entsprechende Drehzahl (die sogen. Grunddrehzahl) 
erreicht, so kann die Drehzahl des fremderregten Walz- 
motors noch weiter durch Schwächung seines Feldes 
gesteigert werden, wobei allerdings sein Drehmoment 
im gleichen Maße sinkt, wie die Feldstärke abnimmt. 
Da aber die hohen Geschwindigkeiten erst bei längerem 
Walzgut in Frage kommen, wobei der Querschnitt schon 
gering geworden ist, so wird auch nur ein geringes Dreh- 
moment von den Walzen ausgeübt, sodaß sich der 
Elektromotor auch in dieser Hinsicht den Anforderungen 
des Walzbetriebes durchaus anpaßt. Die Regelung das 
Walzmotorfeldes erfolgt ebenfalls vom Steuerapparat 
aus, d. h. beim Auslegen des Steuerhebels über die 
der Grunddrehzahl entsprechende Stellung hinaus be- 
ginnt das Vorschalten von Widerständen in den Feld- 
stromkreis des Walzmotors. 


In neuerer Zeit wird mittels des Steuerapparates nicht 
mehr unmittelbar der Feldstrom der Steuerdynamo und 
des Walzmotors geregelt, sondern die Felder zweier 
kleinen Dynamos, die ihrerseits erst die Felder der 
Steuerdynamo und des Walzmotors speisen. Diese 
beiden Zwischendynamos sind mit ihrem Antriebsmotor 
zu einem Äggregat, der sogen. Erregermaschine vereinigt. 


Diese Steuerungsart, die sogen. Erregermaschinen- 
Steuerung (im Gegensatz zu der vorher beschriebenen 
Widerstands- bezw. Schützensteuerung) ermöglicht die 
Verwendung noch leichterer Steuerapparate, da ja die 
nur die kleinen Feldströme der Erregerdynamos geregelt 
zu werden brauchen. Die Erregermaschinensteuerung 
hat sich bereits in einer großen Zahl von Anlagen bewährt. 


Die Anwendung der vorstehend erläuterten beiden 
Hauptprinzipien, des selbsttätig wirkenden Belastungs- 
ausgleiches und der Drehzahlregelung mittels derLeonard- 
steuerung eröffneten dem Elektromotor das große Gebiet 
als Antriebsmotor von schweren Umkehrstraßen, auf 
dem er bereits in weit über 100 Anlagen seine vollste 
Brauchbarkeit in angestrengtestem, zum Teil jahrzehnte- 
langem Tag- und Nachtbetrieb erwiesen hat. Durch 
eine Reihe von Verbesserungen ist in neuester Zeit 
dafür Sorge getragen, daß der elektrische Antrieb in 
jeder Beziehung den immer mehr gesteigerten Ansprüchen 
der Walzwerke gerecht wird. Als wichtigste Neuerungen 
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seien erwähnt: Unschädlichmachung der Remanenz der 
Maschinenfelder, wodurch in Verbindung mit besonderen 
Vorrichtungen zum Ausgleich der durch die Drehzahl- 
schwankung der Steuermaschine bedingten Spannungs- 
schwankungen im Leonardstromkreis die Genauigkeit 
der Steuerung auf das höchste Maß gesteigert ist. Bei 
Vorhandensein mehrerer Walzmotoren mechanische oder 
elektrische Kupplung ihrer Steuermaschinen, wodurch in 
Verbingung mit Umschaltschränken die vorhandenen 
Schwungmassen vorzüglich ausgenutzt werden und eine 
weitgehende gegenseitige Reserve in Bezug auf die 
Steuerdynamos erreicht ist. Genaueste Kontrolle der 
Betriebsverhältnisse durch Anwendung von Registrier- 
instrumenten. Stromersparnis durch Einstellbarkeit der 
mittleren Stromaufnahme des Steuermotors entspr. der 
mittleren Belastung des Walzwerkes, wodurch der Strom- 
verbrauch bei leichtem Walzprogramm herabgesetzt wird. 
Rückgewinnung der bei Drehstrom-Steuermotoren infolge 
der durch die Automatik bewirkten Herabsetzung der 
Steuermaschinendrehzahl bedingten Verluste im Rotor- 
stromkreis (Schlupfverluste) vermittels Hilfsmaschinen 
(Regelsätze) die die Schlupfenergie umwandeln und ent- 
weder einem mit dem Steuermotor gekuppelten Hilfs- 
motor (Hintermotor) zuführen — mechanische Rück- 
gewinnung — oder dem Drehstromnetz zuführen — 
elektrische Rückgewinnung. 


Alle diese Verbesserungen machen den Elektromotor 
in jeder Beziehung zu dem geeignetsten Walzwerksantrieb 
und sichern ihm eine immer steigende Anwendung. 

Stork. 


Verwendungsmösglichkeiten der Lindeluft in Hoch- 
ofenbetrieben. Die Anreicherung des Gebläsewindes 
mit Sauerstoff ist nicht neu. Daß diese Maßnahme 
bisher noch selten getroffen wird, dürfte auf ein Vor- 
urteil zurückzuführen sein, das aus der Zeit stammt, in 
der die Erzeugungskosten der Lindeluft noch zu hoch 
waren, um durch deren Verwendung wirtschaftliche Vor- 
teile zu erzielen. Gegenwärtig haben sich die Verhältnisse 
völlig verändert. Die Preise für Koks sind außerordentlich 
gestiegen, so daß man kein Mittel unversucht lassen darf, 
um den Verbrauch des genannten Brennstoffes herab- 
zusetzen. Diesem Zwecke soll die Beimengung von 
Sauerstoff zum Gebläsewinde dienen, welche jetzt weit 
geringere Aufwendungen erforderlich macht als früher. 
Besonders in Gegenden, die fern von den Fundorten 
der Kohle liegen, würden sich durch Verwendung von 
Lindeluft bemerkenswerte wirtschaftliche Erfolge erzielen 
lassen. Allerdings darf nicht außer Acht bleiben, daß 
hinreichend hohe Gestelltemperaturen auch bei einer 
Kürzung der Koksgicht erhalten werden müssen. Ueber- 
dies ist dem Hochofen die Kohlenstoffmenge zuzuführen, 
welche sich gemäß der Formel Fe, O; + 9 C O = Fe, 
+3CO,+6CO zur Eisengewinnung als notwendig 
erweist. Diese von Ackermann angegebene Gleichung 
besagt, daß für die Herstellung von 2X55,85 kg Eisen 
9 12 = 108 kg Kohlenstoff benötigt werden. Sie sind 
bei Verminderung des Koksverbrauches durch Zufuhr 
von Staubkohle oder hochwertiger Generatorgase zu 
ersetzen. Wenn zu dem letzgenannten Mittel gegriffen 
wird, so spricht man von „gemischtem“ Betrieb. Bei 
dessen Einführung ist die Errichtung von Anlagen zur 
Erzeugung von sauerstoffreicher Luft sowie von Generator- 
gas erforderlich. Ueberdies ist gesondert durchzuführen 
die Vorwärmung von Wind und Gas. Die Gebläse sind 
zu trennen, und schließlich muß eine Zweiteilung der 
Reinigungsanlage für Gicht- und Generatorgas vorgesehen 
werden. Die Kosten der Einrichtung dürften trotzdem 
nicht zu hoch ausfallen, da die Hüttenwerke in enger 
Verbindung mit anderen Betrieben stehen und daher 


`~ 


BAND 337, HEFT 13 


nicht selten die aufgezählten Anlagen teilweise bereits 
vorhanden sind. Außerdem sollte nicht übersehen werden, 
daß bei der Verwendung von Lindeluft die zu bewegende 
Wind- und Gasmenge verhältnismäßig klein ist. Es 
reichen daher die vorhandenen Gebläse und Cowper- 
apparate eines Hochofens bei Umstellung auf gemischten 
Betrieb reichlich für zwei Oefen aus. 


Eine Verminderung der Koksgicht um mehr als 50 v. H. 
ist nicht zulässig, da anderenfalls wesentliche Aenderungen 
der Ofenform notwendig wären, um eine freie Gas- 
bewegung in der Reduktionszone zu gewährleisten. 
Außerdem sprechen aber auch heiztechnische Erwägungen 

egen eine weitere Herabsetzung der Menge des festen 
Brennstoffe Im Schmelzraum des Hochofens herrscht 
nämlich eine Temperatur von 1600—1750°. Dieser hohe 
Wärmegrad hat zur Folge, daß ein gasförmiger, vor- 
wiegend Kohlenoxyd enthaltender Brennstoff fast garnicht 
zur Wirkung gelangt. In dem Generatorgas ist nämlich 
Kohlensäure und Kohlenoxyd in einem Verhältnis ent- 
halten, das dem Gleichgewichtszustande bei 1600—1700° 
entspricht. Es reduziert daher der glühende, feste 
Kohlenstoff sofort die im Schmelzraum durch Verbrennung 
von Kohlenoxyd entstehenden geringen Mengen von 
Kohlensäure. Als Wärmeerzeuger kommt somit nur 
der feste Brennstoff in Frage. Dennoch bringt die 
Verwendung von Generatorgas in Verbindung mit Linde- 
luft von 92 v. H. Sauerstoffgehalt einen sehr bemerkens- 
werten Vorzug mit sich. Derselbe ist darin begründet, 
daß die Notwendigkeit fortfällt, den gewaltigen Stick- 
stoffballast, welchen der gewöhnliche Gebläsewind mit 
sich führt zu erhitzen. Die hierdurch gebundene Wärme- 
menge ist so bedeutend, daß bei Fortfall eines erheb- 
lichen Teiles des Stickstoffgehaltes die Wirtschaftlichkeit 
des Betriebes trotz der oben erwähnten, nicht unbe- 
deutenden Anlagekosten gesichert sein dürfte, was 
Wagner in Heft 12 von Stahl und Eisen rechnerisch 
nachzuweisen suchte. Noch günstiger erscheinen die 
Aussichten für die Benutzung sauerstoffreicher Luft beim 
Hochofenbetrieb mit Kohlenstaubfeuerung. Während 
nämlich das Generatorgas, wie oben erwähnt wurde, 
für die Wärmeerzeugung kaum in Frage kommt, dient 
Staubkohle nicht nur als Reduktionsmittel, sondern trägt 
auch zur Erzielung des zum Schinelzen notwendigen 
Hitzegrades bei. Demgegenüber wird als Mangel 
empfunden, daß atmosphärische Luft, die zur Beförderung 


des Kohlenstaubes dient, infolge der Entzündungs- . 


gefahr auf keine höhere Femperatur als 250° vorgewärmt 
werden kann. Die Bedeutung dieser Tatsache darf aber 
nicht überschätzt werden, denn es ist zur Förderung 
der Staubkohle durchaus nicht der ganze dem Hochofen 
zugeführte Gebläsewind erforderlich. Es erscheint 
durchaus angängig, nur die in den Ofen eingeblasene 
Lindeluft als Fördermittel zu benutzen und die zum 
Betrieb benötigte atmosphärische Luft in üblicher Weise 
auf 600—800° vorzuwärmen. (Wagner in Nr. 12 von 
„Stahl und Eisen“.) Schmolke. 


Dieunerforschte Kerbschlagprobe. Obgleich dieWich- 
tigkeit der Kerbschlagprobe nicht bezweifelt werden darf, 
ist bei deren Anwendung im Abnahmewesen Vorsicht am 
Platze, da bisher nicht mit Sicherheit gesagt werden kann, 
welche Folgerungen sich aus dieser Untersuchung er- 
geben. Die vom Deutschen Verbande vor 15 Jahren 
aufgestellten Richtlinien erweisen sich nämlich bei näherer 
Prüfung durchaus nicht als einwandfrei, wie nachstehende 
Betrachtung zeigen dürfte. Entsprechend den erwähnten 
Vorschriften soll bei der Blechprüfung der durch den 
Kerb verminderte Querschnitt stets 15 mm hoch sein, 
während seine Breite gleich der Blechstärke ist. Die 
Probestäbe haben also verschiedene Dicke, aber 
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dieselbe Höhe. Dies kann zu Irrtümern bei der Beur- 
teilung des Baustoffes führen, denn die spezifische 
Schlagarbeit wird von der Breite des Querschnittes be- 
eimflußt. Sie nimmt mit wachsender Blechstärke ab, 
und zwar erfolgt die Abnahme nicht stetig. Man er- 
hält vielmehr beim Auftragen der spezifischen Schlag- 
arbeit als Ordinate über der Querschnittbreite als Ab- 
zisse einen Linienzug, der in einen hochliegenden Ast 
für kleinere und einen tiefliegenden Ast für größere 
Querschnittsbreiten zerfällt. Der Uebergang von der 
Hoch- zur Tieflage geschieht nicht bei einer bestimmten 
Breite, sondern es ist ein Streuungsgebiet vorhanden. 
Infolge des beschriebenen Verhaltens der Probestäbe 
kann es leicht vorkommen, daß die spezifische Schlag- 
arbeit für dasselbe Blech sehr verschieden ausfällt. Das 
Stahlwerk ist daher bei jedem, dem die erwähnten 
Umstände unbekannt sind, einer abfälligen Beurteilung 
hinsichtlich der Gleichwertigkeit seiner Erzeugnisse aus- 
gesetzt. Dieser Uebelstand muß natürlich vermieden 
werden. Nachdem erkannt wurde, daß die Kerbzähigkeit 
eine Eigenschaft ist, auf welche die Stabform einen 
Einfluß ausübt, scheint es unbedingt geboten, den Quer- 
schnitt des Probestabes dem Verwendungszwecke an- 
zupassen. Zwei Wege können bei einer Neuregelung 
der Vorschriften beschritten werden. Entweder behält 
man die Blechdicke als Stabbreite bei und setzt die 
Höhe in ein angemessenes Verhältnis, oder man schneidet 
den Kerb von der Walzfläche aus ein und legt die Stab- 
breite frei fest. Versuchsergebnisse lassen es als emp- 
fehlenswert erscheinen, daß man mit abnehmender Höhe 
das Verhältnis von Breite zu Höhe größer wählt. Ein 
starres Festhalten am Aehnlichkeitsgesetz dürfte nicht 
am Platze sein. Als anfechtbar erweisen sich ferner 
die Richtlinien, wenn sie in den meisten Fällen den 
Rundkerb vorschreiben und nur für kleine Proben von 
8 bis 10 mm Breite den scharfen Kerb zulassen. Eine 
solche Maßnahme bedeutet eine Abschwächung der 
Kerbschlagprobe, die anfänglich vielfach auf Widerstände 
stieß, da sie zu einem ungünstigen Urteil über Bau- 
stoffe führte, welche sich beim Zerreißversuche durchaus 
bewährten. Die Hoffnung, durch Zulassung des Rund- 
kerbes die Gegner der Kerbschlagprüfung zu entwaffnen, 
erwies sich als trügerisch. Die Milderung des Unter- 
suchungsverfahrens hatte vielmehr den unerwünschten 
Erfolg, daß man zu unwichtigen Ergebnissen gelangte. 
Daher sollte in Zukunft nur der scharfe Kerb für zu- 
lässig erklärt werden. Allerdings dürfte man in diesem 
Falle die Kerbschlagprobe auch nur bei Baustoffen vor- 
schreiben, von denen eine bedeutende Kerbzähigkeit 
verlangt wird, wie beispielsweise bei gekröpften Loko- 
motivachsen, Radscheiben von Dampfturbinen, Kurbel- 
achsen von Verbrennungskraftmaschinen usw. Die Ein- 
wendung, daß über die Schärfe des Kerbes Unsicherheit 
besteht und somit infolge auftretender Verschiedenheiten 
irrige Schlußfolgerungen gezogen werden können, ist 
unzutreffend. Demgegenüber bringt die Verwendung 
des scharfen Kerbes den Vorteil mit sich, daß man 
Stabe von kleinerem Querschnitt bei der Prüfung be- 
nutzen kann. Es wird nämlich die oben erwähnte Tief- 
lage der Schlagarbeit bei scharfem Kerb früher als bei 
rundem erreicht. 

Sehr wenig geklärt ist bisher der Zusammenhang 
von Schlaggeschwindigkeit und Kerbzähigkeit. Vorge- 
schrieben wird durch die Richtlinien die Anwendung 
von Charpy-Hämmern bei der Probe. Ob die aus- 
schließliche Benutzung dieses Schlagwerkes gerecht- 
fertigt ist, erscheint fraglich, denn keineswegs darf man 
es für ausgeschlossen erklären, daß bei manchen Bau- 
stoffen durch große Schlaggeschwindigkeit eine Ab- 
nahme der Kerbzähigkeit hervorgerufen wird. Eine 
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nähere Untersuchung der hierfür maßgebenden Umstände 
scheint am Platze. Es unterliegt jedenfalls keinem 
Zweifel, daß noch recht umfangreiche, wissenschaftliche 
Arbeiten zu leisten sind, ehe man zu einer Klärung 
aller die Kerbschlagprobe beeinflussenden Verhältnisse 
gelangt. Dessenungeachtet könnte man aber auch schon 
gegenwärtig manche Verbesserung im Abnahmeverfahren 
einführen. (Stribeck in Nr. 11 von „Stahl und Eisen“). 
Schmolke. 


Der Kompressorenverband auf der Leipziger 
Messe. Für den Kompressorenverband, dessen Vor- 
sitzender Geheimrat Konrad von Borsig und dessen 
Geschäftsführer Gewerberat Zaeuner ist, und die ihm 
angeschlossenen Verbände wird auf dem Gelände der 
Technischen Messe in Leipzig ein neuer zweigeschossiger 
Eisenbetonbau aufgeführt werden. Die einzelnen Ver- 
bände bilden eine Unkersbteilung des Vereins Deutscher 


— 
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Maschinenbau-Anstalten, der grundsätzlich der Be- 
schickung der Leipziger Messe zugestimmt hat. Den in 
Frage kommenden Firmen geht die Aufforderung zur 
Ausstellung durch Vermittlung ihrer Verbände zu. An 
der Aufbringung des Baukapitals müssen sich die an 
der Messe teilnehmenden Een im Verhältnis zur 
Größe des von ihnen beanspruchten Ausstellungs- 
raumes beteiligen. 


Persönliches. Herr Kommerzienrat Wilhelm 
Mathiesen, Leipzig-Leutzsch, der Mitbegründer und 
langjährige technische Leiter der Körting & Mathiesen 
A.-G., Leipzig-Leutzsch, ist in Würdigung seiner Ver- 
dienste um die deutsche Lichttechnik und Wissenschaft, 
insonderheit um die Erforschung und Nutzbarmachung 
des elektrischen Lichtbogens von der Technischen Hoch- 
schule Karlsruhe anläßlich der Eröffnung des licht- 
technischen Instituts dieser Hochschule zum Dr.-Ing. 
ehrenhalber ernannt worden. 


Bücherschau. 


Sicherheit in Wolkenkratzern und anderen Gebäuden von 
ößerer als der üblichen Bauhöhe. Von Or.-3ng. Silomon, 
aurat bei der Bremer Feuerwehr. Mit 5 Abbildungen im Text. 

München und Berlin 1922, R. Oldenbourg. Geh. 24 Mk. 

Verfasser behandelt eingehend die Maßnahmen, welche zur Er- 
höhung der Sicherheit in Wolkzukratzern beitragen. Die Arbeit 
selbst ist, wie Verfasser im Vorwort ausführt, der fa-t unveränderte 
Abdruck einer Doktordissertation und ergänzt die vorhandene 
. Literatur auf diesem Gebiete in zweckniäßiger Weise. Verfasser 
bespricht nun die viererlei Maßnahmen, welche möglich sind, um 
die Gefährlichkeit sehr hoher Bauten zu vermindern. Werden die- 
selben in entsprechender Weise berücksichtigt, so ist das Wohnen 
in Hochhäusern lange nicht so gefahrdrohend, wie es auf den ersten 
Blick erscheinen möchte; es ist also die „Zulassung von Häusern 
erheblich größerer Bauhöhe möglich“. 

Das Werk gewinnt dadurch an Bedeutung, daß auch bci uns 
der Bau von Hochhausern allmählich in die Wege geleitet werden 
muß und die in dem Buche gegebenen Anregungen entsprechend 
verwendet werden können. Tipl.-Jıg. Professor Marx. 


Grundlehren der neueren Zahlentheorie. Von Prof. Dr. Paul 
Bachmann. 2., verbesserte Auflage. Mit einem Gedächtniswort 
herausgegeben von Prof. Dr. Robert Haußner. Mit 10 Ab- 


bildungen. XVI und 252 Seiten. Berlin und Leipzig 1921, Ver- 
einigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gate & Co., 
Geh. M. 50.—, geb. M. 56.—. 


Synthetische Zahlentheorie. Von Dr. Rudolf Fueter, o. Pro- 
fessor an der Universitat Zürich. Neue Ausgabe. VIII und 271 
Seiten. Berlin und Leipzig 1921, Vereinigung wissenschaftlicher 
Verieger Walter de Gruyter & Co. Geh. M. 22.—, geb. M. 28.—. 

Die beiden vorliegenden Bücher bilden den dritten und vierten 
Band der ersten Gruppe von Göschens Lehrbücherei, die Ge- 
biete der reinen Mathematik zum Gegenstand hat Ueber die 
beiden ersten Bände ist im 336. Bande von D. P. J. berichtet 
worden. Die jetzt zur Besprechung stehenden sind der Zahlentheorie 
gewidmet, jenem Gebiet der Mathematik, das seit Gauss’ berühmten 
Disquisitiones arithmeticae in immer steigendem Maße an Aus- 
dehnung gewonnen hat und die Grundlage aler mathematischen 
Wissenschaften bildet. Sprichwörtlich ist Gauss’ Ausspruch geworden, 
daß die Mathematik die Königin der Wissenschaften sei und die 
Arithmetik die Königin der Mathematik. 

Das erste Buch behandelt die Zahlentheorie in moderner Weise 
bis zu den quadratischen Formen und den Zahlenkörpern. Der 
erste Abschnitt beschäftigt sich mit dem rationalen Zahlenkörper 
und zerfällt in fünf Kapitel, die von der Teilbarkeit der ganzen 
Zahlen von der Kongruenz der Zahlen, von den quadratischen Resten, 
den Linearformen f = ax + by und den quadratischen Formen 
handeln. Im zweiten Abschnitt, der den quadratischen Zahlenkörper 
zum Gegenstand hat, werden in vier Kapiteln Zahlen, Moduln, 
Ideale des Körpers, die Einheiten, die Teiil:arkeit, Ideale und Gitter- 
zahlen behandelt. Mit Rücksicht darauf, daß das Buch für den An- 
fänger berechnet ist, widmet es den Elementen größere Berück- 
sichtigung. Die musterhafte Klarheit der Sprache und eine den 
überlegenen Geist des Verfassers atmende Darstellung dieses ab- 
strakten und spröden Gebietes n.a:hen die Lektüre zu einem hohen 
Genuß, die Verschmelzung der Theorie der quadratischen Formen 
und der des quadratischen Zahlenkörpers in engem Anschluß an 
die Auffassungen Dedekinds geben dem ganzen ein einheitliches, 
geschlossenes Geprage. 


Das zweite Buch gibt einen systematischen Aufbau der Zahlen- 
theorie, das kommt schon im Titel zum Ausdruck, der nicht den 
Gegensatz zur „analytischen Zahlentheorie“ ausdrücken, sondern das 
Bestreben nach einem einheitlichen Aufbau charakterisieren soll. 
Daher mußte auch der Gegensatz zwischen sogenannter niederer 
und höherer Zahlentheorie überbrückt werden. Es geschieht das 
dadurch, daß die Zahlbereiche und ihre Begriffsbildung schon im 
Körper der rationalen Zahlen eingeführt werden. Die Einteilung 
des Stoffes geschicht nicht nach dem Grade des Körpers, wie in 
dem vorher besprochenen Buch, sondern nach seiner Natur. Diese 
wurde möglichst einfach gewählt. Der Körper der l. Einheitswurzel 
entspricht dieser Bedingung völlig, zudem bildet er die schönste 
Anwendung und Vervollständigung der Zahlentheorie des Körpers 
der rationalen Zahlen. Der Stoff wird in acht Kapiteln behandelt, 
die folgende Ueberschriften tragen: Bereiche der rationalen Zahlen, 
der Primidealführer, die l. Einheitswurzel, die Zahlentheorie de 
Körpers der |. Einheitswurzel, die Aufstellung der Primideale, die 
Einheiten, die Berechnung der Klassenzahl, die Reziprozitätsgesetze. 
Der Verfasser geht mit der gewählten Darstellung einen durchaus 
originellen, von dem Verfasser des ersterwähnten Buches völlig ab- 
weichenden Weg. Beide führen zum Ziel und ergäuzen einander 


aufs beste. A. Baruch. 


Die Fallgesetze, ihre Geschichte und ihre Bedeutung. Von H. E. 
Timerding. Zweite Auflage. B. G. Teubner, Leipzig und 
Berlin 1921. Mathematisch-Physikalische Bibliothek, Band 5. 
Kartoniert 5 Mark. 

Das 51 Textseiten umfassende Heftchen liegt jetzt, 10 Jahre 
nach der ersten Ausgabe, in zweiter Auflage vor. Frotz einzelner 
Aenderungen ist der Plan und die Anlage der ganzen Darstellung 
unverändert geblieben, die eine erste Einführung in die Bewegungs- 
lehre auf geschichtiicher Grundlage sein will. Wenn auch der größere 
Teil der Schrift Galileis ArLeiten gewidmet ist, so geht sie doch 
vielfach über die Feststellungen Galileis hinaus, und der letzte Ab- 
schnitt behandelt ausschließlich die späteren Untersuchungen über 
den Ausbau und die Bestätigung der Fallgesetze. Wegen seiner 
Klarheit und Anschaulichkeit wird das Heft allen Lehrern der Physik 
und den Schülern, die für eine abgerundefe Darstellung dieses 
Sondergebietes Interesse haben, angelegentlich empfohlen. 

Stephan. 


Technische Elementar-Mechanik, Grundsätze mit Beispielen aus 
dem Maschinenbau. Von Pipi.-;ny. R. Vogdt. Zweite, ver- 
besserte und erweiterte Auflage. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1922. Preis 27 Mark. 

Die vorliegende zweite Auflage hat gegenüber der ersten viel- 
fache Veränderungen, Umstellungen und auch manche Erweiterungen 
erfahren, sodaß der Umfang trotz eines stellenweise etwas engeren 
Druckes von 131 auf 157 Textseiten angewachsen ist. In der Neu- 
ausgabe werden jetzt alle wesentlichen Sätze und Formeln der tech- 
nischen Mechanik kurz und klar gebracht und durch einfache Beispiele 
erläutert. Das Buch eignet sich dadurch vorzüglich als Leitfaden 
für den Unterricht an maschinentechnischen Fachschulen. Es entbindet 
Schüler und Lehrer von dem Nachschreiben bezw. Diktieren der 
Grundsätze und läßt daher die Zeit verfügbar für die eingehende 
Durcharbeitung von prakti chen Beispielen. Der Berichterstatter 
wünscht ihm die weite Verbreitung, die es verdient. — Ein Schon- 
heitsfehler, der leicht in der nächsten Auflage beseitigt werden kann, 
findet sich an der Fig. 34, wo die Kräfte nicht senkrecht zur Zahn- 
flanke gezeichnet sind. Stephan. 
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Ein Temperatur-Wärmemengen-Diagramm 
als Hilfsmittel zur thermodynamischen Untersuchung von Maschinen, deren Arbeitsmittel 


die Gasgesetze befolgen. 
Von Prof. Dr. techn. Emil Wellner, Brünn. 


a) Kolbenkompressoren. 


Zunächst muß darauf hingewiesen werden, daß bei 
dieser Maschinengruppe der tatsächlich sich im Zylinder 
abspielende Arbeitsvorgang keinen geschlossenen Kreis- 

rozeß darstellt; es erscheinen vielmehr zwei gesonderte 
Yustandsanderungen. — die Kompression der Lade- 
menge und die Expansion der Restluft im schädlichen 
Raum —, die bei verschiedenem Gewichte des Arbeits- 
mittels vor sich gehen, durch die Gleichdruckperiode 
des Ausschiebens beziehungsweise des Ansaugens mit- 
einander verknüpft. Für die Bestimmunzen der tat- 
sächlichen Temperaturen oder s eziiischen Volumina 
beim Ueberganze von der einen Dastandesnderung zur 
anderen sind wir daher auf die mehr weniger willkür- 
lichen Annahmen über den Einfluß der Kolbenreibung 
und der Kühlung während dieser Uebergänge angewiesen. 

Der ganze Vorgang während eines Kolbenspieles 
kann zu seiner thermodynamischen Berechnung durch 
einen umkehrbaren Kreisprozeß bei konstantem Luft- 
gewicht ersetzt gedacht werden, den wir im Folgenden, 
soweit wir auf ihn zurückgreifen, als Ersatzprozeß be- 
zeichnen wollen. 


a. Einstufige Verdichtung. 


Betrachten wir zuerst den ideellen Fall eines Kom- 
pressors, der ohne schädlichen Raum arbeiten, und 
die Luft auf den Druck p> nach einer Polytrope mit 
dem Exponenten n verdichten würde; es wäre der hiezu 


notwendige Arbeitsaufwand nach Gleichung 21 durch 


Auch 


egeben und in Abb. 14 für die Polytrope 12 durch 
Strecke 1B dargestellt. Man ersieht aus de Verlaufe 
der Druckkurve, daß der Arbeitsaufwand umsomehr 
abnimmt, je mehr sich die Polytrope der Isotherme 
nähert, für welche er den Wert 1 D annehmen würde. 
Die tatsächlichen Verhältnisse an einem Kompressor 
ändern sich gegenüber diesem ideellen Falle durch die 
Expansion der im schädlichen Raume eingeschlossenen 
Restluft; wir setzen zunächst voraus, daß diese Zu- 
standsänderung mit demselben Exponenten n als Poly- 
trope wie die Kompression vor sich gehe. Es ist dies 
eine Annahme, die im Allgemeinen nicht zutreffen wird, 
da die eine Zustandsänderung unter Wärmezufuhr ver- 
laufen müßte, falls die andere gekühlt wäre, und auch 
für zwei Adiabaten bei veränderlich angenommenen 
spezifischen Wärmen nur angenähert bestehen würde. 


In Abb. 15 ist dieser spezielle Fall zur Darstellung 
gebracht, da uns seine Behandlung für die Prozesse 
mit verschiedenen Exponentenwerten von Nutzen sein 
wird. Es seien ein bestimmtes Druckverhältnis 


P2 

na 
die Anfangstemperatur T, und das prozentuale Ver- 
hältnis e€ des schädlichen Raumes zum Hubvolumen 
des Zylinders _ VN 

V,—V3 


als gegeben betrachtet. Die "Volumina V, und Vs 


würden hierbei den Punkten 1 und 3 des p V-Dia- 
grammes entsprechen; dieses selbst ist für die folgenden 


Konstruktionen nicht erforderlich, und wurde in Abb. 15 


-A2 
Ps 


Abb. 15. 


nur zur Erläuterung des Vorganges einskizziert. Wir 
entnehmen ihm, daß der Arbeitsaufwand L des Kom- 


pressors als Differenz zweier ideeller Arbeitsflächen 


- 12 yò und 34 yò mit den Arbeitswerten Lk und L. auf- 


gefaßt werden kann, a sonach die Gleichung 

AL=A (L— L) 24. 
besteht. Die beiden Finzelwerte Lk und L. sind, wie 
aus der bekannten JT age, dc 


L— Pit. £ — (2) im folgt, durch die Beziehung 
n—1 Pi 


< 25. 
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gebunden, wobei T, und T, die Temperaturen des 
Ersatzprozesses in den Diagrammpunkten 2 und 3 be- 
deuten. Den Wert AL, erhalten wir nach Früherem 
durch Ziehen von I II und II B in der Strecke | B, und 
es erübrigt sonach noch die Auffindung von A L.. Hiezu 
ist die Bestimmung der Temperatur T, erforderlich, 
die grafisch oder rechnerisch aus 
Po Vs P: E 

A, V, T; wer 26. 
vorgenommen werden kann. AL, ergibt sich nun ent- 
sprechend Gleichung 25 durch Teilung von Strecke 
I B im Verhältnisse der Temperaturen T, und T». Diese 
Teilung erscheint in Abb. 15 mit Hilfe eines beliebigen 
Strahles Ow durchgeführt, der von der aus Gleichung 
26 berechneten Temperatur T; im Punkte a geschnitten 
wird; bringt man auch 
im Punkte b mit diesem Strahle zum Schnitt, und 
zieht bc, erhält man durch die Projektion a — d-e und 
die Parallele ; 

eC ii lil 


den gewünschten Teilpunkt C, denn man überzeugt 
sich leicht, daß 

AL. IB HB bf T, 97 
AL. CB eB ah T, j 
besteht. Wir haben sonach in Strecke | C die zur Be- 
streitung des Prozesses erforderliche Arbeit AL ge- 
funden, wobei wir den Rückgewinn an Arbeit gegen- 
über dem theoretischen Prozeß ohne schädlichen Raum 
in Strecke BC unmittelbar ersehen können. 


Wir betrachten nun den allgemeinen Fall, daß die 
Rückexpansion der Restluft nach einer Polytrope 34’ 
mit dem Exponenten n‘ vor sich gehe, der von dem 
Werte n der Kompressionskurve 12 verschieden wäre. 
Der Arbeitswert AL, bleibt naturgemäß unverändert 
und erscheint daher wieder durch Strecke IB darge- 
stellt. Das nunmehr der Arbeitsfläche 34’ yö ent- 
sprechende AL’. können wir in gleicher Weise wie 
eben besprochen aus der Reduktion eines ideellen 
Prozesses erhalten, der für Kompression und Rück- 
expansion mit dem Exponenten n’ arbeiten würde. 
Ziehen wir dafür die diesem n’ entsprechende Richtung 
Ill‘ bis zur Druckkurve, erhalten wir die Temperatur 

“, und können die gleiche Konstruktion wie früher 
mittels des unverändert gebliebenen T, durchführen; 
wir gelangen auf diese Art von Punkt a, über d’ nach 
e’ und finden in der Strecke BC’ den neuen Betra 
ALe‘!). Die Kompressorarbeit ist sonach jetzt durch 
die Strecke IC’ dargestellt, und wir ersehen in der 
Größe C C’ den Mehraufwand gegenüber dem früheren 

Falle. 
Der Einfluß der Größe des schädlichen Raumes 
auf die notwendige Antriebsarbeit läßt sich aus Gleichung 
27 feststellen. Bei gleichen Exponentenwerten für Kom- 
pression und Rückexpansion ergibt sich ausihrdieBeziehung 

IC_, CB, Tz _ T _ MV, 

IB IB Tə Tı Vi 
welche ausdrückt, daß sich die Arbeitsleistung I C zur 
theoretischen IB ebenso wie die erzielten Saugleistungen 
verhält; es entspricht dies der bekannten Erscheinung, 
daß der Arbeitsaufwand bei gleichem angesaugtem 
Luftvolumen unabhängig von der Größe des schädlichen 
Raumes konstant bleibt. 


Bei ungleichen Polytropenexponenten erhält man 
analog den Ausdruck 


” 


1) Im Sinne der Reduktion wäre die Horizontale von d’ eigentlich 
nur bis zum Punkte e“, und von dort die Gerade e“ C” || III, 
einzutragen ; man ersieht aber unmittelbar, daß der so gewonnene 


Abschnitt B’ C” = BC’ ist. 


die Temperaturhorizontale T,. 
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tB7’— iB =} T Tyo iBT, 
I í me 

IB ` V, 28. 


Es besteht danach die Proportionalität zwischen 
Arbeitsaufwand und angesaugter Eufmenge nicht mehr, 
sondern es wird die nötige Arbeit im günstigen oder 
ungünstigen Sinne beeinflußt werden, je nachdem 

I B' = IB 
ausfällt. 

Hingegen nimmt naturgemäß der schädliche Raum 
unmittelbar auf die Kompressorabmessungen bei ge- 
gebener Saugleistung Einfluß, da sich mit ihm der 
volumetrische Wirkungsgrad y, der als 

i— V4 

Viv, 29. 
definiert wird, andert. Im allgemeineren Fall mit den 
Exponentenwerten n und n’ ergibt sich aus Gleichung 
29 durch Einführung von £ und des Druckverhältnisses 
nach einigen Zwischenrechnungen die Form 


Pet -1] 30. 


und man ersieht, daß der volumetrische Wirkungsgrad 
mit wachsendem schädlichen Raume abnimmt, und so- 
mit nach Gleichung 29 das Hubvolumen bei gleich- 
bleibender Saugleistung zunimmt. Man hat daher in 
diesem Sinne ein Interesse, den schädlichen Raum 
tunlichst zu beschränken. 

Wir können nun noch den volumetrischen Wirkungs- 
grad durch ein einfaches Streckenverhältnis im Diagramme 
der Abb. 15 ersichtlich machen. 

Wir teilen zu diesem Behufe die Strecke IB’ durch 
den Punkt D derart, daß 


Tiv 


fy = 1—e 


V, B’ D 
= V-V, TD 31. 
wird. Da nun aus den Gleichungen 29 und 31 
V,.-V4, V; V’ | VM B’ 
De gt E y)0+9-(1—y:)rD 
geschrieben werden kann, und aus Gleichung 28 
TA = 1 — B'C“_ IC" 
Vo IB IB 
folgt, ergibt sich der volumetrische Wirkungsgrad zu 
IC” 
Tiy = TD 32. 


und kann in einfacher Weise abgemessen werden. 

Wir haben sonach in Abb. 15 in vollständiger Un- 
abhängigkeit vom p V-Diagramme den Arbeitsaufwand 
und den volumetrischen Wirkungsgrad eines einstufigen 
Kolbenkompressors feststellen können, und benötigten 
dazu lediglich die der gewünschten Drucksteigerung 
entsprechende Druckkurve. 


3. Mehrstufige Verdichtung. 


Die mehrstufige Kompression mit jeweiliger Zwischen- 
kühlung wird, wie bekannt, bei h6Heren Kompressorend- 
spannungen angewendet und ergibt neben einer ge- 
ringeren Temperatursteigerung eine Arbeitsersparnis 
sowie einen günstigeren volumetrischen Wirkungsgrad. 

Wir nehmen zunächst an, die Zwischenkühlung würde 
jeweils eine Abkühlung bis auf die Anfangstemperatur 
ermöglichen und vernachlässigen den Einfluß des schäd- 
lichen Raumes; stellen wir nun die Bedingung, daß 
der Arbeitsaufwand für jede Stufe gleich groß aus- 
falle, ist die Unterteilung des gesamten Druckintervalles 
von p, auf p so vorzunehmen, daß die einzelnen Druck- 
verhältnisse einander gleich sind, also bei i Stufen 
jedes den Wert 
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PePe i a n Se 33. 
P: Ps Pı 
annimmt; es folgt dies aus dem Ausdrucke für die 
Arbeitsleistung 


a Pe\n—1 _ 
L= rule n | 


unmittelbar, wenn man bedenkt, daß das vor der eckigen 
Klammer stehende Druck-Volumenprodukt bei voll- 
kommener Zwischenkühlung für alle Stufen konstant 
bleibt. 

In Abb. 16 ist die Abbildung eines zweistufigen 
Kompressors im T-Q Diagramm zur Darstellung gebracht. 


Mit der Eintragung 
der der Endspannung ent- 
sprechenden p/p, Druck- 
kurve erhielte man zu- 
nächst bei einem ge- 
wählten Polytropenexpo- 
nenten n den Arbeits- 
aufwand für den einstufi- 
gen Kompressor nach 
Früherem durch Ziehen 
des Dreieckzuges l V B 
in Strecke IB. | 

Die Endtemperatur der 
ersten Stufe folgt, wenn 


Abb. 16. mit Pp» ihr Enddruck be- 
f zeichnet wird, wegen 
P .. [P2\ beziehungsweise r-l e) 
Pı a i T, T, 
aus der Proportion | 
T R 
Tə T, 


als mittlere geometrische Proportionale zwischen T und 
T, und kann mit der Kreisbogenprojektion yò leicht 
bestimmt werden. Hiermit erhalten wir den Endpunkt 
II der ersten Stufe; hieran schließt die der Zwischen- 
kühlung bis zur Anfangstemperatur entsprechende Zu- 


. standsänderung konstanten Druckes — II I — an, 
und folgt die Kompression der zweiten Stufe III IV 
bis zur Endiemperakir J 


4 2 

Die gesamte Arbeit in beiden Stufen ist sonach 
durch die Strecke IB, dargestellt, wobei durch den 
Zwischenpunkt Ill zum Ausdruck kommt, daß sich die 
Arbeitsleistung auf beide Stufen gleich verteilt. | 

Bei unvollkommener Rückkühlung würden wir von 
Punkt II nur bis Ill’ gelangen und erhielten über IV’ 
den erforderlichen Arbeitsaufwand in Strecke | B»; man 
ersieht, daß sich dieser nun nicht mehr gleichmäßig 
auf beide Zylinder verteilt, sondern sich im ersten der 
Teilbetrag | III gegenüber Ill B, im zweiten ergibt. Es 
sei hier bemerkt, daß in diesem Falle der Endpunkt 


1) Punkt IV ist gleichzeitig ein Punkt der Druckkurve p pi, 
was zum Ausdruck bringt, daß die Summe der Arbeiten in den 
einzelnen Stufen jener Arbeit L’ eines einstufigen Kompressors 
entsprechen würde, welcher mit einem der Richtung I IV zugehörigen 
Exponenten n’ arbeiten würde. Aus Gleichung 33 folgt nämlich 
für i Stufen wegen 


en Ge Gem = r 


Da nun T, = To ist, ergibt sich die Beziehung 
a we 
n’—1 n—1 
Der Arbeitsaufwand A L’ ist nun durch 
tam apr (Ù ay gam > 
AL! = ART (f -1) ~ i Sy ART, (F —ı) 
gegeben, und es folgt daher tatsächlich 
AL‘ i 


= 1 A Lv 
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IV‘ im Allgemeinen nicht auf der Druckkurve gelegen 
wäre; man erhält ihn vielmehr aus der Bedingung, 
daß seine Endtemperatur entsprechend den gleichen 
Druckverhältnissen der Stufen der Proportion 


+ In 


I, H 
genügt. Aus dem Diagramme können nun die erzielten 
Arbeitsersparnisse gegenüber dem einstufigen Kom- 
pressor unmittelbar entnommen werden; die Endpunkte 
der betreffenden Linienzüge liegen zwischen den Grenz- 
punkten B und B,, und wir ersehen, daß wir je nach 
Stufenzahl und Güte der Rückkühlung uns dem ideellen 
Werte der isothermischen Kompression mehr cder 
weniger nähern können. 

Die sogenannten isothermischen und adiabatischen 
Wirkungsgrade der Anlage könnten gleichfalls aus den 
Streckenverhältnissen der Figur abgelesen werden. 

Die tatsächlichen Verhältnisse bei Berücksichtigung 


der Expansion der Restluft in den schädlichen Räumen 


wären wie beim einstufigen Kompressor zu untersuchen. 

Es ergibt sich, daß die Arbeitsersparnis gegenüber 
dem ideellen Falle der Abb. 16 etwas verringert wird, 
da der Arbeitsrückgewinn bei einstufiger Verdichtung 
verhältnismäßig pi he ausfallt. 

Die Anwendung mehrfacher Kompression wird aber 
bei höheren Enddrücken, neben dem geringeren Ar- 
beitsaufwand, vornehmlich durch den wesentlich günstiger 
werdenden volumetrischen Wirkungsgrad bedingt. 

Da der schädliche Raum des einstufigen Kompressors 
jenem der ersten Stufe eines mehrstufigen gleich- 
gesetzt werden kann, und die zugehörigen volumetrischen 
Wirkungsgrade miteinander zu vergleichen sind, zeigt 
Gleichung 30 unmittelbar, daß 7, umso besser wird, 
je kleiner das Druckverhältnis ist, d. h. je mehr Stufen 
angeordnet werden. 


b) Turbokompressoren. 


Im Gegensatze zu den Kolbenkompressoren wird 
bei den Turbokompressoren die Drucksteigerung durch 
Umwandlung aus kinetischer Energie erzeugt; es ist 
also im wesentlichen ein Strömungsvorgang unter Ein- 
leitung äußerer Arbeit, und es werden daher wegen 
der hohen auftretenden Geschwindigkeiten die Reibungs- 
widerstande nicht mchr vernachlässigt werden können. 
Diese kommen in einer Erwärmung des durchströmenden 
Mediums zum Ausdruck, und es wird daher die Zustands- 
änderung einen wesentlich nicht umkehrbaren Charakter 
annehmen. 

Den Ausgangspunkt bildet wieder die allgemeine 
Gleichung 20 


AL- A| vdp + W, 


| 
worin das Glied W den Wärmewert der Reibungsarbeit 
darstellt. Sehen wir vorderhand von einer Kühlung 
ab, ist der zu einer Drucksteigerung von p, auf p> 
erforderliche Arbeitsaufwand nach Gleichung 17 durch 
die Üifferenz der Wärmeinhalte im End- und Anfangs- 
punkte gegeben, wobei wie erinnerlich die Voraus- 
setzung gemacht wurde, daß die kinetische Energie vor 
und hinter dem Rade einander gleich seien, und keine 
Wärmeverluste durch Strahlung zu verzeichnen wären. 
Bezeichnet man diese Differenz der Wärmeinhalte als 


Wärmegefälle H, ergibt sich die Gleichung 
A 


L i—i; 3 H 34. 
Durch die während des Prozesses auftretende Reibungs- 
wärme wird i, erhöht, und man ersieht daher aus 


Gleichung 34 unmittelbar, daß gegenüber der verlust- 
losen Kompression ein Mehraufwand an Arbeit erforderlich 
sein wird. Unterscheiden wir für letztere die analogen 
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Größen durch Beisetzung eines Striches zu dem Buch- 
staben, ergibt sich für die theoretische adiabatische 
Zustandsänderung 


AL - i’,—i, = H’, 35. 


und es wäre der adiabatische Wirkungsgrad durch 
AL H 

"= AL H 
gegeben. | 
‘ Nach den an Hand der Abb. 13 angestellten Be- 
trachtungen erscheinen die Wärmegefälle im T-Q-Dia- 
gramme durch die horizontalen Abstände zwischen der 
Adiabatenrichtung (Wärmeparabel) und der Geraden 
korfstanten Druckes dargestellt. 

In Abb. 17 ist von dem Änfangspunkte 1 aus die 
Wärmeparabel eingetragen, und als tatsächliche Zustands- 
änderung während der Kae eine steiler liegende 

Gerade 12 — ent- 
sprechend der Zuführung 
der Reibungswärme — 
‘bis zur gewünschten 
Drucksteigerung gemäß 
dereingetragenen p.» pı 
Kurve gezeichnet. Die 
theoretische Kompres- 
sion wäre nach den ein- 
leitenden Darlegungen 


Ps 
Ps 


LAN 
a x mit großer Annäherung 
\# (siehe Schlußabsatz) 
durch die Strecke 12’ 


ae gegeben. Wird noch die 
Richtung konstanten Druckes (a b) fixiert, ersieht man 
in Strecke 1b . das Wärmegefälle H 
und in Strecke 1d . das Wärmegefälle H’. 


Ferner stellt nach Früherem 


Strecke 1c den Wert A f i vdp 


i 
und Strecke a2 = bc die Größe W 
dar. Der Verlust durch die Vergrößerung des Wärme- 
gefälles gegenüber der idealen Verdichtung ist durch 
H, = H—H’ = i—i; = 1b—1d = bd 
gegeben, und wir ersehen aus . 
bd -= be +cd=—=W+A. 4L 
daß der Arbeitsmehraufwand um den Betrag cd — 


die sogenannte zusätzliche Reibungswärme — größer 
als W ıst!). Es ist, wie bekannt, diese Größe durch 


cd-A.4L =A] ‘(v—v’) dp 


i 
gegeben. Der adiabatische Wirkungsgrad wäre aus 
dem Streckenverhältnisse 


1d 
Tia = 1b 
ersichtlich, während der Vergleich mit der Isotherme zu 
1 
N= L 


führen würde. 


Würde man eine Kühlwirkung während der Kom- 
pression selbst annehmen, würde diese der durch die 
Reibung hervorgerufenen Wärme entgegenwirken, und 
sich dementsprechend die Lage des tatsächlichen Kom- 

ressionsendpunktes ändern. E würde mit zunehmender 
Kühlwirkung längs der Druckkurve von Punkt 2 her- 
unterwandern. Bei seinem Zusammenfallen mit 2° wäre 
gerade die Reibungswärme aufgehoben, während bei 
weiterem Vorschreiten, etwa bis Punkt 3, also Ueber- 
wiegen der Kühlung über die Reibung, ein kleinerer 


1) Zerkowitz, a. a. O. S. 117. 
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Arbeitsaufwand 1f erforderlich wäre, der sich weiter 
bis auf den isothermischen Wert 1e verringern könnte, 
Auf die Bestimmung der erzielbaren Druckhöhe 
in Abhängigkeit von der Umfangsgeschwindigkeit und 
der Winkel und Durchmesserverhältnisse des Laufrades, 
des spezifischen Gefälles usw. soll hier, als über den 
Rahmen der vorliegenden Abhandlung hinausgehend, 
nicht weiter eingegangen werden, und sei in dieser 
Beziehung auf die einschlägigen Werke!) verwiesen. 
Es möge hier nur noch kurz angedeutet werden, in 
welcher Weise das T-Q-Diagramm zur Ausmittlung 
von Turbokompressoren herangezogen werden kann. 

Wie bekannt, kommen für die in den praktischen 
Anwendungsgebieten geforderten Drucksteigerungen aus- 
nahmslos mehrstufige Kompressoren in Frage, die ent- 
weder ungekühlt arbeiten können, hauptsächlich dort, 
wo die Erwärmung der Luft dem Verwendungszwecke 
günstig ist, oder mit Zwischenkühlungen pe den 
einzelnen Stufen ausgeführt werden. 

Es sollen daher hier die diesen zwei Gruppen ent- 
sprechenden Schaubilder entworfen, und an ihrer Hand 
die Ermittlung der maßgebenden Rechnungsgrößen kurz 
skizziert werden. | 

Der ungekühlte mehrstufige Turbokompressor ergäbe 
das in Abb. 18 dargestellte Bild. Es sind dort drei 
Stufen, entsprechend den Druckkurven 

Pa/Pi Ps, Pi» P2/Pi» ` 
und für den Kompressionsverlauf eine Zustandsänderung 
nach der Geraden 1234 angenommen. 

Der hiezu erforderliche Arbeitsaufwand ist durch 

H = AL = byl = i, — i . 
gegeben, während für die verlustlose adiabatische Kom- 
pression (— Verlauf längs der Wärmeparabel bis zum 
selben Enddruck, Punkt 4’ —) 

H=Al=di=-, —i, 
verbraucht würde. Der Mehraufwand an Wärmegefälle 
beträgt sonach | - 

; H, = H—H’= b, d = i,— i’, 
und erscheint wieder gegenüber der Reibungsarbeit 
b,c um den Betrag cd vergrößert. 


4 


a, 0 de mee 


Abb. 18. 


Es ergibt sich somit der totale Wirkungsgrad 
di 


4 
Wollten wir die Gefällverluste in den einzelnen 
Stufen feststellen, wären diese durch 
hy = ag də, hye = ag ds und hy3 = ag d, 
gegeben. Hiezu wurden in den Punkten a, und a, die 
Parallelen zu der Richtung 14 gezogen und die Druck- 
kurven nach den Punkten (3) und (4) äquidistant 


1) Zerkowitz, Thermodynamik der Turbomaschinen 1913. 
Oldenbourg. 

Ostertag, Theorie und Konstruktion der Kolben- und Turbo- 
Kompressoren, 1911 Springer und andere. 
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verschoben, womit die Punkte (3°) und (4’) gewonnen 
wurden. Die Abb. ergibt nun, daß 
b,c=a (4) + ag (3) + a, 2 
ist, d. h. daß der Wärmewert der gesamten Reibungs- 
arbeit gleich der Summe der einzelnen Teilbeträge ist; 
hingegen wird infolge der Lage der Druckkurven der 
gesamte zusätzliche Wärmeverlust cd größer als die 
Summe der Einzelstrecken 
2 dy + (3) dz + (4) dy 

ausfallen, was zu dem Ergebnis führt, daß der Gesamt- 
wirkungsgrad ungünstiger wird, als den Einzelwirkungs- 
graden entsprechen würde.!) 

Beim Entwurf eines solchen Kompressors ist von 
dem theoretischen Gefälle H’ auszugehen, und hieraus 

| H 
Titot 

zu berechnen. Hiebei ist man auf Schätzungen des 
Wirkungsgrades angewiesen?) (das bekannte ee 
material führt auf etwa Yo = 0,6 — 0,7), da die rech- 
nungsmäßige Ermittlung der Verluste nicht zu verläß- 
lichen Resultaten führt. 

Aus dem Gesamtgefälle H erhält man vom Punkte 
b, ausgehend über a, den Punkt 4 und somit die 
Polytropenrichtung 14, sowie weiteres durch Division 
durch das der verwendeten Radkonstruktion entsprechende 


Einzel-Gefälle 
h = K v? 


die Stufenzahl 
H 
er 
Es bedeutet hiebei K das spezifische Gefälle und 


u die Umfangsgeschwindigkeit am Laufradaustritt; wir 


haben sonach für alle Räder gleiche Gefälle vorausgesetzt, , 


was bei gleichem spezifischen Gefälle einen konstanten 
Raddurchmesser für sämtliche Stufen erfordern würde. 

In Abb. 18 wäre daher Strecke 1 b, in Z gleiche 
Teile zu teilen, womit die Punkte b, b,..... beziehungs- 
weise a ag.. und 2,3.. erhalten würden. Diese Art 
der Unterteilung ergäbe bei konstanter spezifischer 
Wärme gleiche Temperatursteigerungen in den einzelnen 
Stufen, während bei veränderlicher spezifischer Wärme 
infolge des Verlaufes der Wärmeparabel die Temperatur- 
zunahmen gegen die letzte Stufe abnehmen würden. 
Es wird daher die erzielte Drucksteigerung in jedem 
Falle, gemäß 

Pz + 1 er Tz + ie 


> a1 
Pz z 

von Stufe zu Stufe abnehmen, d. h. die höheren Stufen 
würden kleinere Werte der Druckverhältnisse ergeben. 

Der gekühlte mehrstufige Kompressor ist dadurch 
charakterisiert, daß nach jeder Stufe eine kräftige Zwischen- 
kühlung einsetzt, welche im ideellen Falle die Temperatur 
wieder bis auf den Anfangswert herabdrücken würde. 

Der eigentliche Verdichtungsvorgang innerhalb jeder 
Stufe kann hiebei als ohne nennenswerte Kühlung vor 
sich gehend gedacht werden. 


Hienach ergäbe sich das in Abb. 19 zur Darstellung 
gebrachte Bild. Es sind dort wieder drei Stufen an- 


genommen, welche je gleiche Wärmegefälle 1 b,, bs bs, 


bs b, zu überwinden hätten. Es hätte dies bei voll- 
kommener Rückkühlung gleiche Temperatursteigerungen 


und sonach auch ein konstantes Druckverhältnis 


BP... [jet 7 
Pı Pe Pı 


1) Diese Tatsache ist aus einem Temperatur-Entropie-Diagramme 
klarer zu entnehmen. 


2) Zerkowitz, a. a. O., Seite 138. 
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zur Folge. Zunächst wäre aus der gesamten Druck- 
steigerung das theoretische Wärmegefälle H’ und hieraus 
wie beim ungekühlten Kompressor schätzungsweise die 
Polytropenrichtung 12 aufzusuchen. Mit dem bei be- 
kannter Stufenzahl aus Gleichung 36 errechneten Druck- 
verhältnisse p, pı beziehungsweise dem dazugehörigen 
Temperaturverhältnisse TT. ergeben sich dann die 
Punkte 2, a, und b», worauf man den Zickzackzug a, b» a, bs 
... bis zum Endpunkte b, eintragen kann. Der ge- 


samte Arbeitsaufwand ist dann durch die Strecke 1 b, 


gegeben. 
la) 19) 


we 
Pa 


Abb. 19. 


_ Zum Vergleiche mit einem einstufigen Kompressor 
.oder einem ungekühlten mit der gleichen Stufenzahl, 
der dasselbe Druckgefälle zu bewältigen hätte, wäre, da 
bei letzterem für en Druckverhältnis in allen 
Stufen zwischen den einzelnen Temperaturen die Be- 


ziehung 
T, T 
Ti a T, ~~ eo @ @ o o 
besteht, die Konstruktion 
1Cı2Dı()E 


durchzuführen, die uns den Endpunkt (4) und die Punkte 
(a) und (b) liefern würde. 

Wir ersehen somit in Strecke (b) b, die Arbeits- 
ersparnis, die durch die Zwischenkühlung erzielt wurde: 

Die Verluste an Wärmegefälle sind beim vollkommen 
rückgekühlten Kompressor in allen Stufen gleich groß, 
und wären für die erste Stufe durch die Punkte c und d 
(mit derselben Bedeutung wie früher) hervorgehoben. 
Ebenso könnten der adiabatische und isothermische 
Wirkungsgrad dieser Stufe aus der Abb. als 


_ ld 
TB, 
abgelesen werden. 

Für unvollkommene Rückkühlung würde der Zickzack- 
lauf a, b, ag b,... ansteigend verlaufen und zu einem 
Endpunkte führen, der zwischen b, und (b) gelegen, 
den Arbeitsaufwand bestimmen würde. 


3. Die Gasturbine. 


Auf dieses in seiner praktischen Ausführungsmöglich- 
keit noch ungeklärte und umstrittene Gebiet soll hier 
nur insoweit eingegangen werden, als die Benützung 
des T-Q-Diagrammes zur Verfolgung des Arbeitsvor- 
ganges gezeigt werden möge; dagegen wird von einer 
kritischen Besprechung der bis jetzt versuchten Lösungen 


_des Problemes als über den Rahmen dieser Abhandlung 


reichend abgesehen. 
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Es seinen nur kurz die hauptsächlichen Umstände 
erwahnt, welche sich der Gasturbine als einem rationellen 
hochwertigen Wärmemotor entgegenstellen. 


Einerseits wird für die hohe Kompression von Gas 


und Luft ein verhältnismäßig großer Teil der Turbinen- 


leistung aufgezehrt, was namentlich bei der Ausführung 
eines von der Turbine selbst angetriebenen Turbo- 
kompressors wegen seines bei hohen Verdichtungs- 
spannungen mäßigen Wirkungsgrades die Gesamt- 
ausnützung der verfügbaren Energie sehr ungünstig 


. beeinflußt. 


Andererseits liegt eine Schwierigkeit in der Bewäl- 
tigung der hohen Temperaturen der Verbrennungs- 
produkte beim Eintritt in das Turbinenlaufrad. Diese 
sind wegen der in den Düsen hinzutretenden Reiburgs- 
wärme wesentlich höher als die theoretischen Werte, 
und es erscheint daher geboten, sie durch Wasser- 
einspritzung in den Verbrennungsraum herabzumindern. 
Es ergibt sich aus diesem Umstande aber jedenfalls die 
Notwendigkeit, das gesamte Druckgefälle in einer einzigen 
Stufe in kinetische Energie umzusetzen, so daß eine 
Verringerung der Umlaufzahl nur durch Geschwindigkeits- 
stufen zu erzielen ist. 


Schließlich geht mit den nach Passieren des Lauf- 
rades abziehenden Verbrennungsprodukten ein großer 
Teil der zugeführten Wärme verloren, und es werden 
daher Regenerierungen dieser Wärmebeträge am 
Platze sein. 


Mit Bezug auf die hier gestreiften Fragen sei im 
übrigen auf die schon recht beträchtliche Literatur über 
dieses Gebiet verwiesen, und erwähne ich, ohne auf 


Vollständigkeit Anspruch zu erheben, einige der ein- 


schlägigen Werke und Arbeiten.') 


Im Folgenden soll nun an Hand einer Abbildung 
die Darstellung eines Gasturbinenprozesses im T-Q- 
Diagramme kurz besprochen werden. Und zwar zeigt 
Abb. 20 das Bild einer Gleichdruckgasturbine ohne 
Wassereinspritzung. Der Arbeitsvorgang zerfällt wie 
bei allen Turbinen einerseits in die Erzeugung der 
kinetischen Energie und andererseits in die Abgabe 
eines Teiles derselben an das Laufrad der Turbine. In 
dem Diagramme wird der Arbeitsaufwand für die Kom- 
pression des Gas-Luftgemisches sowie das für die Ge- 
schwindigkeitserzeugung verfügbare Wärmegefälle er- 
sichtlich, während die Arbeitsweise der Verbrennungs- 
produkte im Laufrade ebenso wie bei den Dampfturbinen 
an Hand von Geschwindigkeitsplänen zu verfolgen wäre. 


In der Abb. ist der Einfachheit halber eine bloß 
dreistufige Kompression mit vollkommener Rückkühlung 
auf die Anfangstemperatur eingezeichnet, deren Kon- 
struktion bei Ausführung eines Turbokompressors nach 
Abb. 19 des vorigen Abschnittes vorzunehmen wäre, 
und in der Strecke 12 den Arbeitsaufwand für die Ver- 
dichtung ergeben würde. ` Hieran schließt in Strecke 23 
die Verbrennung unter Zuführung der Wärmetönung 9 
an; diese Größe wurde zur Bestimmung des Punktes 3 
in bekannter Weise von 4, nach p, aufgetragen und die 
Parallele zur Richtung konstanten Druckes bis zum Schnitte 
mit der Wärmeparabel gezogen. Es sei erwähnt, daß 


1) Stodola, Die Dampfturbinen, 5. Aufl., S. 968 und d. F. 

Ostertag, Die Entropiediagramme der Verbrennungsmotoren, 
Berlin, Springer, 1912. 

Holzwarth, Die Gasturbine. 


Eyermannund Schulz, Die Gasturbinen, Berlin, Springer, 1917. | 


Magg, Untersuchungen über die wirtschaftlichen Aussichten 
der Gasturbine, Z. f. d. ges. Turbinenwesen 1914 und 1915. 

Borger, Beitrag zur Regelung der Gleichdruckverbrennungs- 
turbine, Z. f. d. ges. Turbinenwesen 1919. 
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analog den Diagrammausmittlungen der Verbrennungs- 
motoren auch hier infolge der Aenderung der chemischen 
Zusammensetzung des Arbeitsmittels mit zwei ver- 
schiedenen Wärmeparabeln vor und nach der Ver- 
brennung zu rechnen wäre. 


Abb. 20. 


Die vom Punkte 3 folgende Expansion führt auf die 
Anfangsspannung p, zurück. Mit einer den Druckkurven 
des vorigen Abschnittes analogen Kurve a—b kann man 
den Expansionsendpunkt im Diagramme unmittelbar auf- 
suchen. Zur Konstruktion der Kurven wurden gemäß 
dem vorliegenden Druckverhältnisse 


P: Pi 


‚die Temperaturen T, für mehrere Exponentenwerte n 


aus der Gleichung 


2 


Ts _ (Ps) 
T, Pı 


ermittelt!) und auf den zugehörigen Polytropenstrahlen 
eingetragen, womit der Kurverlauf bestimmt ist. 


Die reibungsfreie adiabatische Expansion würde längs 
der nach Punkt 3 äquidistant horizontal verschobenen 
Wärmeparabel bis zum Schnitte mit der Kurve ab nach 
Punkt 4, führen, was eigentlich wieder das Ersetzen des 
Parabelastes durch die der Sehnenrichtung 34, ent- 
sprechende Polytrope bedeuten würde. 

Das für die Erzeugung der kinetischen Energie beim 
Düsenaustritt verfügbare theoretische Wärmegefälle H’ 
wäre nun durch die Strecke C, 4, gegeben. Hievon 
ist der in den Düsen auftretende Gefällverlust in Abzug 
zu bringen. Infolge der während der Expansion an die 
Verbrennungsprodukte abgegebenen Reibungswärme ist, 
wie bekannt, ihr Wärmeinhalt am Ende größer als bei 
rein adiabatischer Expansion, und würde uns bei voraus- 
gesetztem polytropischen Uebergange etwa zu Punkt 4 
führen. Das tatsächlich verfügbare Wärmegefälle H ist 
daher nach den abgeleiteten allgemeinen Beziehungen 
durch die Strecke cd dargestellt, und wir ersehen den 
Verlust gegenüber der theoretischen Expansion in Strecke 

de = H’—H. 

Von der gesamten Reibungswarme d4 geht daher 
fiir die Geschwindigkeitserzeugung nur der Teil de 
verloren, wahrend der Wert e 4 — wie bei den Dampf- 
turbinen — als riickgewonnene Reibungswarme anzu- 
sehen ware. | 

Die Eintrittsgeschwindigkeit c, in das Laufrad wäre 
sonach aus 


a c,” 
cd=H- er 


1) Siehe hiezu Abschnitt Kompressoren. 


- — ea i | 
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zu berechnen. Bezeichnen wir den Wirkungsgrad des 
Laufrades mit 7,, der den Austrittsverlust und die 
übrigen Verlustwerte berücksichtigen möge, ergibt sich 
die im Rade ausgenützte Energie mit 


fir ` ’ 
die in Strecke 2—5 aufgetragen wurde. Die Nutzleistung 
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der Turbine ist dann durch die Strecke 1—5 gegeben, 
die durch Division durch die Wärmetönung in 

| 1—5 

nw = = 

zum wirtschaftlichen Wirkungsgrade der Anlage führen 
würde. 


Rechtswesen. 


Grundstücksenteignung zum Bergwerksbetrieb. 
Falls für den Betrieb des Bergbaues und zwar zu den 
Grubenbauen selbst, zu Halden-, Ablade- und Nieder- 
lageplätzen, Wegen, Eisenbahnen, Kanälen, Maschinen- 
anlagen, Wasserläufen, Teichen, Hilfsbauten, Zechen- 
häusern und anderen für Betriebszwecke bestimmten 
Tagesgebäuden, Anlagen, Vorrichtungen, zu Aufbe- 
reitungsanstalten (zur Aufbereitung der Bergwerks- 
erzeugnisse) sowie zu Solleitungen und Solbehältern 
die Benutzung eines fremden Grundstücks notwendig 
ist, so muß der Grundbesitzer, er sei Eigentümer oder 
Nutzungsberechtigter, dasselbe an den Bergwerksbesitzer 
gemäß § 135 des preuß. Allg. Berggesetzes abtreten. 
Diese Abtretung darf nur aus überwiegenden Gründen 
des öffentlichen Interesses versagt werden. Zur Ab- 
tretung des mit Wohn-, Wirtschafts- oder Fabrikge- 
Läuden bebauten Grund und Bodens und der damit 
in Verbindung stehenden eingefriedigten Hofräume kann 
jedoch der Erundbesitzer niemals angehalten werden 
(§ 136 Abs. 1 u. 2 A. B. G.). 

Antragsberechtigt zur Abtretung von Grundeigentum 
ist somit gemäß der ersterwähnten Bestimmung des 
8.135 A. B. G. der Besitzer eines Bergwerkes, das 
heißt also der Besitzer eines durch staatlichen Hoheits- 
akt bereits zur Entstehung gelangten Bergwerks; dem 
Bergwerksbesitzer steht ferner in dieser Beziehung 

leich der an Mineralien Gewinnungsberechtigte im 
Sinne der Bestimmung des § 38c A. B. G., ferner auch 
der bloße Nießbraucher oder Pächter eines Bergwerks, 
da eben die Bestimmung des § 135 A. B. G. lediglich 
von dem Bergwerksbesitzer spricht, nicht von dem Berg- 
werkseigentümer, welch letzterer also dann nicht an- 
tragsberechtigt ist, wenn er den Besitz an dem Berg- 
werk einem Nießbraucher oder Pächter übertragen hat; 
selbstverständlich ist der Bergwerkseigentümer, falls er 
— wie regelmäßig — auch Besitzer des Bergwerks ist, 
ebenfalls zur Stellung des Antrages auf Abtretung des 
fremden Grundstücks im Sinne des 8 135 A. B. G. be- 
rechtigt, wie keiner näheren Erörterung bedarf. 

Zur Abtretung des für den Bergwerksbesitzers not- 
wendigen Grundstücks oder Grundstücksteiles im Sinne 
des vorerwähnten § 135 A. B. G. verpflichtet ist ent- 
weder der Eigentümer des betreffenden Grundstücks 
— und zwar selbst dann, wenn dieser selbst etwa Berg- 
werksbesitzer ist, R. G. E. v. 6. 7. 1917 — oder auch 
ein sonstiger nutzungsberechtigter Besitzer des Grund- 
stücks, so der Pächter, Nießbraucher, Erbbauberechtigte. 

Voraussetzung für das Vorliegen einer Abtretungs- 
verpflichtung des Grundstücksbesitzers dem Bergwerks- 
besitzer gegenüber ist, daß die Benutzung des Grund- 
stücks zum Betriebe des Bergwerks, des Bergbaues 
sowie der oben bezeichneten Einrichtungen und Anlagen 
notwendig ist. Eine Benutzung des Grundstücks im 
Sinne dieser Gesetzesbestimmung liegt jedoch nicht 
vor, wo lediglich Grundstücksbestandteile, so zum Bei- 
spiel Sand oder Wasser, für den Bergbau Verwendung 
finden sollen; es liegt also in Fällen dieser Art für 
den Grundstückseigentümer eine Verpflichtung zur 
.Abtretung an den Bergwerksbesitzer nicht vor. 


» 

Ein Recht auf Abtretung des fremden Grundstiicks 
oder Grundstiicksteiles wird fiir den Bergwerksbe- 
sitzer nicht nur dann erworben, wenn diese zu seinem 
eigentlichen Bergwerksbetriebe oder seinem Bergbau, 
sondern auch fiir die Anlagen seines Bergwerks not- 
wendig sind, wie in der oben erwähnten Bestimmung 
des § 135 A. B. G. im einzelnen näher aufgeführt und 
bezeichnet wird. Zu den enteignungsberechtigten An- 
lagen im Sinne des § 135 A. B. G. gehören nach der 
Rechtsprechung Haldenplatze, Kohlenniederlageplatze, 
Grubenholzlagerplatze, Seilbahnen, Bahnen zur Heran- 
bringung von Versatzmaterial, Hafenanlagen am \Rhein 
für den Kohlenabsatz, Anlage besonderer Wasserläufe 
zur Sicherung der Grubenbaue, zur Beseitigung drohender 
gemeinschadlicher Ueberschwemmung, Rohrleitungen 
zum Zwecke der Zuführung des Kesselwassers, Ver- 
legung von Starkstromkabel zur Versorgung der Berg- 
werksanlage mit elektrischer Kraft (allerdings herrscht 
in letzterer Beziehung Meinungsverschiedenheit); nicht 
dagegen gehören zu diesen ein Enteignungsrecht be- 
gründenden Anlagen des Bergwerksbesitzers Hütten- 
werke oder Anlagen zur Gewinnung von Versatzmaterial. 

Notwendigkeit der Benutzung im Sinne der Ge- 
setzesbestimmung des § 135 A.B. G. liegt vor, wenn 
die von dem Bergwerksbesitzer geplante (neue) Berg- 
werksanlage nach den Grundsätzen einer technisch und 
wirtschaftlich regelrechten Betriebsfiihrung seines Berg- 
werks oder der bezeichneten Anlagen notwendig ist 
oder doch am zweckmäßigsten auf dem fremden Grund- 
stück erfolgt und daher eben dessen Benutzung erfordert ; 
demgemäß muß sich die Prüfung auch darauf erstrecken, 
ob die von dem Bergwerksbesitzer geplante (neue) 
Anlage selbst notwendig ist. Fehlt es an einem der 
erwähnten Erfordernisse, so wird für den Bergwerks- 
besitzer ein Recht auf Abtretung des fremden Grund- 
stückes oder Grundstücksteiles nicht begründet. 

Gegenstand der Abtretung ist nach Wortlaut des 
Gesetzes ein fremdes Grundstück ; hierzu rechnet die 
Rechtsprechung jedoch nicht bloß Grundstücke im engeren 
Sinne dieses Begriffes, sondern auch Gräben, Kanäle 
auch öffentliche Flüsse, und zwar diese namentlich zum 
Zwecke der Ableitung von Grubenwässern. Naturgemäß 
ist in Fällen dieser letzteren Art das Abtretungsverfahren 
seitens des Bergwerksbesitzers nur gegen die Änlieger 
zulässig (vgl. Zeitschr. f. Bergr., Bd. 27, S. 255). Ent- 
eigenbar sind weiterhin private und öffentliche Wege 
zu Gunsten des Bergwerksbesitzers, wobei jedoch die 
vorerwähnte Bestimmung des § 136 A. B. G. besonders 
zu berücksichtigen ist; letzteres hat also zur Folge, daß 
die Enteignung von öffentlichen Wegen insbesondere 
dann zu versagen ist, wenn überwiegende Interessen des 
öffentlichen Wohles entgegen stehen; der Durchlegung 
einer Zechenwasserleitung wird jedoch regelmäßig nichts 
entgegen stehen. Enteignet werden können weiterhin 
auch Grundstücke, die dem Grundeigentiimerbergbau 
dienen, ferner auch Grundstücke eines anderen Berg- 
werksbesitzers, wenn sie von diesem nicht oder doch 
nicht ausschließlich zur Zeit für seinen eigenen Betrieb 
benötigt werden. Desgleichen können eigene Grundstücke 
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des den Enteignungsantrag stellenden Bergwerksbesitzeı s 
selbst, die zum Beispiel verpachtet, mit einer Grund- 
dienstbarkeit oder mit einer Hypothek belastet sind, 
von diesen der Benutzung entgegenstehenden Rechte 
im Wege der Enteignung befreit werden (vgl. Rek. 
Besch. v. 13. II. 1906, Z. f. B., Bd. 47, S. 285). 

Der Enteignung entzogen ist nach positiver Be- 
stimmung des § 136 Abs. 2 A.B.G. (abgesehen von 
den in Absatz 1 dieser Bestimmung vorgesehenen Fällen 
des Entgegenstehens von überwiegenden Gründen des 
öffentlichen Interesses) Grund und Boden, der mit Wohn-, 


Wirtschafts- oder Fabrikgebäuden bebaut ist, sowie die. 


hiermit in Verbindung stehenden eingefriedigten Hof- 
räume; der unbebaute Teil derartiger Grundstücke unter- 


liegt jedoch wiederum unter den vorerwähnten Voraus- 
setzungen des § 135 A. B. G. der Enteignung. Die bloße 


Absicht des anliegenden Grundstückseigentümers, sein 


Grundstück zu bebauen, steht der Enteignung an sich 
nicht entgegen, vielmehr muß zwecks Versagung der 
Enteignung diese Absicht des Grundstückseigentümers 
bereits äußerlich durch entsprechende Bebauungsmaß- 
nahmen in Erscheinung getreten sein. Im übrigen kann 
nach der Rechtsprechung die Abtretung seitens des an- 
grenzenden Grundstückseigentümers auch auf Grund 
eines speziellen Rechtstitels dem Bergwerksbesitzer gegen- 
über verweigert werden, so insbesondere auf Grund 
eines diesbezüglichen Vertrages oder eines sonstigen 
Rechtsgeschäftes, gemäß welchem der Grundstückseigen- 
tümer das Recht erworben hat, sein Grundstück oder 
Teile desselben zu Zwecken des Bergwerksbetriebes 
nicht abtreten zu brauchen (vgl. Z. f. B., Bd. 8, S. 134); 
jedoch stellt eine bloße frühere Verpflichtung des Berg- 
werksbesitzers, keine Grubenwässer in den Bach des 
Grundstückeigentümers einzuleiten, keinen speziellen 
Rechtstitel in diesem Sinne dar (R. G. E. v. 5.7.90). 
Die Enteignung entsprechend dem Antrage des Berg- 
werksbesitzers hat dessen Entschädigungspflicht dem von 
der Enteignung betroffenen Grundeigentümer zur Folge, 
wie das der $ 137 A.B.G. ausdrücklich festsetzt (ent- 
sprechend der gewöhnlichen Enteignung nach dem Ent- 
eignungsgesetze). Nach dieser Bestimmung des § 137 
A.B.G. ist der Bergwerksbesitzer verpflichtet, dem 
Grundbesitzer für die entzogene Nutzung jährlich im 
voraus vollständige Entschädigung zu leisten und das 
Grundstück nach beendigter a zurückzugeben. 
Tritt durch die Benutzung eine Wertverminderung des 
Grundstücks ein, so muß der Bergwerksbesitzer bei der 
Rückgabe den Minderwert ersetzen. Für die Erfüllung 
dieser Verpflichtung kann der Grundbesitzer schon bei 
der Abtretung des Grundstücks die Bestellung einer 
angemessenen Kaution von dem Berwerksbesitzer ver- 
langen. Auch ist der Eigentümer des Grundstücks in 
diesem Falle zu fordern berechtigt, daß der Bergwerks- 
besitzer statt den Minderwert zu ersetzen, das Eigentum 
des Grundstücks erwirbt. Nach dem Wortlaute dieser 
Bestimmung ist also dem Grundstückseigentümer voll- 
ständige Entschädigung zu leisten und zwar durch Ersatz 
des außerordentlichen Wertes des entzogenen Nutzungs- 
rechtes sowie des entgangenen Gewinnes; in letzterer 
Beziehung ist maßgebend die Bestimmung des § 252 
des Bürgerlichen Gesetzbuches, wonach nur der Gewinn 
ersetzt zu werden braucht, der nach dem gewöhnlichen 
Lauf der Dinge oder nach den besonderen Umständen, 
insbesondere nach den getroffenen Anstalten und Vor- 
kehrungen, mit Wahrscheinlichkeit erwartet werden 
konnte. Nach der Rechtsprechung müssen jedoch un- 
vermutete, durch besondere außergewöhnliche Ereignisse 
hervorgerufene Wertsteigerungen hierbei außer Betracht 
bleiben, wie das m. E. mit Rücksicht auf den vorerwähnten 


Wortlaut des § 252 B.G.B. als zutreffend erscheint. 
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In dem Urteil des Oberlandesgerichtes Naumburg 
vom 4. Juli 1916 wurde eine ee auf Erhöhung 
der auf Entschädigung gerichtete Klage eines Landwirts 
gegen eine Gewerkschaft mit folgender Begründung 
abgewiesen: Der Kläger verlangt gemäß den §§ 135, 
137 des Allgemeinen Berggesetzes eine Erhöhung der 
ihm vom Oberbergamt Halle für die Nutzung der ent- 
zogenen Gebiete zugesprochenen Entschädigung. Mit 
Recht geht das Landgericht davon aus, daß für die Be- 
messung der Entschädigung maßgebend ist der Zeitpunkt 
des Erlasses des Beschlusses seitens des Oberbergamtes. 
Ereignisse, welche später eingetreten sind und die 
Situation verändert haben, können von dem Grund- 
besitzer nicht benutzt werden. Es besteht in dieser 
Hinsicht kein Unterschied zwischen der Entschädigung 
für die Entziehung des Eigentumes und derjenigen der 
Nutzungen. Es ist hier auch der § 252 B. G.B. zu be- 
riicksichtigen. Zu dem mit Wahrscheinlichkeit zu er- 
wartenden Gewinn. sind die unvermuteten, durch den 
Krieg herbeigeführten Wertsteigerungen keineswegs zu 
rechnen. Sie waren zur Zeit des Erlasses des Beschlusses 
nicht vorauszusehen, wie überhaupt die ganze ein- 
schneidende Wirkung des Krieges auf die Landwirtschaft. 
Bezüglich der Wirtschaftserschwernisse folgt das Gericht 
dem Gutachten des Sachverständigen. In seiner gegen 
dieses Urteil eingelegten Revision machte der Kläger 
noch geltend, das der Beschluß des Oberbergamtes erst 
nach vier Wochen, also im Kriege, Rechtskraft erlangt 
habe. Demgemäß hätten die durch den Krieg geschaffenen 
Verhältnisse berücksichtigt werden müssen. Hinsichtlich 
der Betriebserschwernisse machte der Kläger geltend, 
daß von seiner Seite schon früher das Vorhandensein 
eines anderen geeigneten Terrains für für die Korndiemen 
bestritten worden sei. Das Reichsgericht vertrat hierzu 
den Standpunkt, daß der erste Punkt der Revisions- 
begründung rechtlich belanglos sei und der Standpunkt 
des Vorderrichters gerechtfertigt sei; bezüglich des 
zweiten (letzteren) Punktes verwies es hingegen die 
Sache zur erneuten Prüfung und Entscheidung an die 
Vorinstanz zurück. 

Im übrigen ist zu dieser Frage hervorzuheben, daß 
selbstverständlich bezüglich der Entschädigungszahlung 
selbst nunmehr die durch die veränderten Valutaverhält- 
nisse gegebenen neuen Verhältnisse insofern zu berück- 
sichtigen sind, als frühere (d. h. vor der Geldentwertung 
festgesetzte) Entschädigungen entsprechend dem jetzigen 
Valutastande umzurechnen sind, wie das der Natur der 
Sache entspricht; denn die früheren Entschädigungen 
bemaßen sich eben nach der damals geltenden Gold- 
währung. Entsprechend dieser damaligen Goldwährung 
hat demgemäß für alle früheren Entschädigungen eine 
Umrechnung nach dem Kurse der jetzigen Papiermark 
zu erfolgen. Die gesetzliche Grundlage für eine der- 
artige entsprechende Abanderungsklage ergibt sich aus 
der Bestimmung des § 323 der Zivilprozeßordnung, die 
folgendes bestimmt: Tritt im Falle der Verurteilung 
zukünftig fällig werdenden wiederkehrenden Leistungen 
(hier des Bergwerksbesitzers) eine wesentliche Ver- 
änderung derjenigen Verhältnisse ein, welche für die 
Verurteilung zur Entrichtung der Leistungen, für die 
Bestimmung der Höhe der Leistungen oder der Dauer 
ihrer Entrichtung maßgebend waren, so ist jeder Teil 
berechtigt, im Wege der Klage eine entsprechende 
Aenderung des Urteiles zu verlangen (bezw. hier ev. 
des Beschlusses, wenn keine Verurteilung des Berg- 
werksbesitzers zur Zahlung einer Entschädigung an den 
Grundeigentümer erfolgt war). Die Klage ist nur insoweit 
zulässig, als die Gründe, auf welche sie gestützt wird, 
erst nach dem Schlusse der mündlichen Verhandlung, 
in der eine Erweiterung des Klageantrages oder die 
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Geltendmachung von Einwendungen spätestens hätten 
erfolgen müssen, entstanden sind und. durch Einspruch 
nicht mehr geltend gemacht werden können. Die Ab- 
änderung des Urteiles (gegen den Bergwerksbesitzer, 
bezw. des Beschlusses, der die Höhe der Entschädigung 
festgesetzt hatte) darf nur für die Zeit nach Erhebung 
der Klage erfolgen. ° 

Bezüglich der Frage des Kohlenwertes bemerkenswert 
ist die Entscheidung des Reichsgerichtes vom 14. Ok- 
tober 1919 (Zeitschrift Das Recht 1920, Nr. 574). Nach 
diesem Urteile kann, auch soweit dem Enteignungs- 
berechtigten bereits das Kohlenausbeuterecht auf dem 
enteigneten Grundstück zusteht, bei der Entschädigungs- 
summe die Tatsache des Kohlenvorkommens gleichwohl 
erhöhend in Betracht kommen, wenn nämlich infolge 
reicher Kohlenlager der Bodenwert der fraglichen Gegend 
eine bedeutende Steigerung erfahren hat. 

Diesem Standpunkte des Reichserichtes ist m. E. 
beizupflichten; denn hier trifft wiederum die Voraus- 
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setzung des oben erwähnten § 252 B. G. B. zu, daß ein 
Gewinn des Grundstückseigentümers nach den besonderen 
Umständen mit Wahrscheinlichkeit erwartet werden konnte, 
nämlich durch eigenen Bergbaubetrieb des Grundstücks- 
eigentümers gerichtet auf Ausbeutung der in seinem 
Grundstücke befindlichen Kohlenlagerungen. 


Steht fest, daß die Benutzung des Grundstücks länger 
als drei Jahre dauern wird, oder dauert die Benutzung 
des Grundstücks seitens des Bergwerksbesitzers nach 
Ablauf von drei Jahren noch fort, so kann der Grund- 
eigentümer verlangen, daß der Bergwerksbesitzer das 
Eigentum des Grundstücks erwirbt ($ 138 A. B. G.). Wird 
durch die Abtretung das einheitliche Grundstück so 
zerstückelt, das die übrig bleibenden Teile nicht mehr 
zweckmäßig benutzt werden können, so hat der Berg- 
werksbesitzer dem Grundeigentümer Entschädigung auch 
für die übrigen letzterem verbleibenden Teile zu ge- 
währen. 

Rechtsanwalt Dr. Werneburg, Berlin-Schoneberg. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattct.) 


Ueber die Verbesserung des Kokses aus Saarkohle . 


werden seit geraumer Zeit von der französischen Direktion 
der Saargruben in Gemeinschaft mit der Pariser Gesell- 
schaft Le Coke Métallurgittue auf der Grube Heinitz 
Versuche angestellt. Bekanntlich liefert dieSaar-Fettkohle, 
wenn man wie üblich gewaschene Grieskohle in ge- 
stampftem Zustand verkokt, einen sehr spröden Koks, 
der die Neigung hat, in kleinere Stücke zu zerfallen. 
Aus diesem Grunde ist der Saarkoks für den Hochofen- 
betrieb und zumal für die Verhüttung der Minetteerze 
viel weniger geeignet als der festere und grobstückigere 
Ruhrkoks. Man ist daher bemüht, einen Weg zu finden, 
der es ermöglicht, aus den Saarkohlen ebenfalls einen 
hinreichend widerstandsfähigen Hochofenkoks zu ge- 
winnen, der mehrmaliges Umladen ebenso gut verträgt 
wie der Ruhrkoks. 

Dieses Ziel läßt sich nach der „Deutschen Bergwerk- 
Zeitung“ 1922, Nr. 123, erreichen, wenn man dafür sorgt, 
daß die Saarkohle bei der Verkokung weniger „schwindet“, 
denn die vielen Schwindrisse, die der gewöhnliche Saar- 
koks hat, sind neben seiner Sprödigkeit die Ursache 
_seiner: leichten Zerbrechlichkeit. Diese Schwindrisse 
lassen sich nun sehr wesentlich verringern, wenn man 
der Saarkohle vor der Verkokung ein kohlenstoffreiches 
Magerungsmittel, wie Halbkoksstaub, gemahlenes Koks- 
klein oder ähnliche Zusätze beimengt. Diese Fest- 
stellungen sind bereits vor etwa 15 Jahren gemacht 
worden und schon im Jahre 1910 wurden auf der Kokerei 
der Grube Heinitz Versuche angestellt, durch Zusatz 
einer Magerkohle von Anzin bei Valenciennes zu der 
allzu fetten Heinitzkohle die Beschaffenheit des Heinitz- 
kokses zu verbessern. Bei Verkokung eines Gemisches 
aus 80 v. H. Heinitzkohle und 20 v. H. Magerkohle von 
Anzin wurde bei diesen Versuchen ein Koks gewonnen, 
der von Ruhrkoks nicht zu unterscheiden war. Auch 
war im Frühjahr 1914 schon beabsichtigt, die französische 
Magerkohle durch in Heinitz eigens für diesen Zweck 
hergestellten Halbkoks zu ersetzen. Infolge des Aus- 
bruchs des Weltkrieges konnte diese Absicht aber nicht 
verwirklicht werden, so daß die jetzt von der französischen 
Bergverwaltung und der Société Le Coke Metallurgique 
ausgeführten Versuche nur eine Fortsetzung der bereits 
früher unter preußischer Verwaltung eingeleiteten Maß- 
nahmen darstellen. Sander. 


Ingenieurfortbildungswesen. Während für andere 
Berufszweige z. B. Mediziner und Juristen, reiche Ge- 
legenheit zur Fortbildung der bereits im Berufe stehenden 
Persönlichkeit gegeben ist, haben bisher für Ingenieure 
Möglichkeiten dieser Art kaum bestanden. Nur wenige 
Orte, namentlich Hamburg sowie einige Industriemittel- 
punkte im Rheinland und Westfalen, wiesen vor dem 
Kriege mehr oder minder weit entwickelte Anfänge des 
technischen Fortbildungswesens auf. Nach dem Kriege 
machte sich aber das Bedürfnis nach derartigen Ein- 
richtungen gebieterisch geltend, sodaß die bestehenden 
Einrichtungen erweitert sowie auch an anderen Orten 
durch Zusammenschluß der Technisch-Wissenschaftlichen 
Vereine neue Einrichtungen geschaffen werden mußten. 
Um zwischen den verschiedenen örtlichen Vortrags- 
vereinigungen eine Fühlungnahme herzustellen und den 
Ausbau des bestehenden zu fördern, hatte der Vorsitzende 
des Technisch-Wissenschaftlichen Vortragswesens Berlin, 
Dr.-Ing. Lasche, für den 20. Mai Herren aus allen 
Gegenden Deutschlands nach dem Ingenieurhaus, Berlin, 
eingeladen. In der zahlreich besuchten Versammlung, 
an der auch Vertreter des Ministeriums für Kunst, 
Wissenschaft und Volksbildung und des Reichsverkehrs- 
ministeriums teilnahmen und die zu einem äußerst in- 
teressanten Erfahrungsaustausch führte, kam einmütig 
der Wille zum Ausdruck, das Technisch-Wissenschaftliche 
Vortragswesen in einer den Bedürfnissen der Industrie 
entsprechenden Weise weiter zu entwickeln und mit 
Rücksicht auf die knapp bemessene Zeit der Ingenieure 
alle Veranstaltungen mit vollendetsten Mitteln durch- 
zuführen, wobei namentlich die Arbeiten der Technisch- 
Wissenschaftlichen Lehrmittelzentrale vorzügliche Dienste 
leisten werden. Es wurde in Aussicht genommen, von 
Zeit zu Zeit gelegentlich der Jahresversammlungen der 
großen Technisch-Wissenschaftlichen Vereine von neuem 
Besprechungen zu veranstalten. 


Preisausschreiben für einen Druckluftmesser für 
den Gebrauch in Gruben. Der Reichskohlenrat schreibt 
hiermit für die Schaffung eines handlichen in den Kohlen- 
gruben brauchbaren Druckluftmessers einen Wettbewerb 


aus, an dem sich jedermann beteiligen kann. 
Für die beste Lösung wird ein Preis von M. 75000 - 


` ausgesetzt, ein weiterer Preis von M. 25000 für die 
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nächstbeste Lösung, doch kann das Preisgericht, wenn 
es ihm berechtigt erscheint, die beiden Preise zu einem 
einzigen von M. 100000 zusammenfassen. Den Wett- 
bewerbern bleibt das Verfügungs- und Verwertungs- 
recht ihres geistigen Eigentums ungeschmälert erhalten. 

Die Lösungen, (tatsächliche Ausführungen, Modelle, 
Zeichnungen und die nötigen Beschreibungen) sind bis 
zum 1. Juni 1923 an die westfälische Berggewerkschafts- 
kasse, Bochum, Herner Str., unter der Bezeichnung 
„Wettbewerb Druckluftmesser“ einzureichen. Aus- 
führungen, Zeichnungen, Modelle und Beschreibungen 
sind nur mit einem Kennwort, nicht aber mit der Angabe 
des Urhebers zu versehen. In einem besonderen ge- 
schlossenen Briefumschlag, welcher als Aufschrift das 
Kennwort trägt, ist Name, Stand und Wohnort des 
Bewerbers anzugeben. 

Die Entscheidung über die zu verteilenden Preise 
erfolgt durch ein Preisgericht, das wie folgt zusammen- 
gesetzt ist: Professor r.:71q. Heise, Steiger Werner, 
Dipl.-3ug. Götze, Bergassessor Brandi, Bergrat Pro- 
fessor Dr. Tübben, Tr.-Ina. Rummel, Pipt.-Ing. 
Schulte. 

Die für den Wettbewerb eingereichten Konstruktionen 
des Luftmessers müssen den folgenden Anforderungen 
und Arbeitsbedingungen genügen: 

1. Von dem Luftmesser ist außer Zeichnung und 
Beschreibung möglichst eine Ausführung in wahrer Größe 
zu liefern, damit durch Versuche festgestellt werden 
kann, inwieweit der Messer den gestellten Bedingungen 
entspricht, ist jedoch der Bewerber nicht in der Lage, 
eine tatsächliche Ausführung zu liefern, so genügt die 
Einreichung einer genauen Zeichnung mit Beschreibung, 
nach welcher der Luftmesser hergestellt werden kann. 
Die Zeichnung soll deshalb alle Angaben über die ge- 
wählten Abmessungen und Baustoffe enthalten. 


OROSSEPREISE: 
PARIS - MAILAND » BRÜSSEL 
TURIN - BUENOS-AIRES 
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2. Der Luftmesser ist für den Gebrauch in engen 
und mäßig beleuchteten Grubenräumen bestimmt. Die 
Außenmaße sollen deshalb tunlichst klein gehalten und 
die Formgebung so gestaltet werden, daß der Einbau 
in oder der Anschluß an eine vorhandene Rohrleitung 
ohne große Schwierigkeiten möglich ist. Das Gewicht 
des Messers ist so zu begrenzen daß er von einem 
Mann bequem getragen werden kann. Bei dem Bau 
des Druckluftmessers ist auf die bei der Verwendung 
unvermeidliche rauhe Behandlung Rücksicht zu nehmen. 

3. Es soll eine Preßluftmenge gemessen werden 
können, welche auf atmosphärische Spannung bezogen 
400 cbm in der Stunde beträgt, also bei z. B. 4 at 
Ueberdruck einer Druckluftmenge von 80 cbm in der 
Stunde entspricht. Es ist anzustreben, daß auch kleine 
Luftmengen zuverlässig zu messen sind. 

4. Die für die Luftmessung in Frage kommenden 
Maschinen in der Grube entnehmen die Druckluft viel- 
fach stoßweise. Im ungünstigsten Falle ist die Zahl der 
Stöße 50—80 in der Minute und die bei jedem Stoß 
in Bewegung kommende Luftmenge beträgt 5—16 Liter 
Druckluft von 4 at Ueberdruck. Der Luftmesser muß 
deshalb Einrichtungen besitzen, die trotz der Stöße noch 
eine brauchbare Messung ermöglichen. 

5. Die Druckluft enthält vielfach Wasser und Oel. 
Deren Gegenwart darf die Messung nicht unmöglich 
machen. Die Meßgenauigkeit darf dadurch nur möglichst 
wenig beeinilußt werden. 

6. Die in Betracht kommenden Luftdrücke liegen 
meistens zwischen 3 und 6*at Ueberdruck, die Tem- 
peraturen zwischen 15 und 25°C. Es ist zulässig, die 
Angaben des Luftmessers so einzurichten, daß sie sich 
einheitlich auf Luft von 20° beziehen. 

7. Die Meßeinrichtung soll möglichst so beschaffen 
sein, daß man in der Lage ist, den Luftvero:auch für 
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Aktiengesellschaft 
COLN-EHRENFELD - BRESLAU - WARMBRUNN 
Waggonfabrik co Lokomotivfabrik co Maschinenfabrik co Preßwerk 


Eisen-, Stahl- und Gelbgießerei + Kesselschmiede 
Hammerschmiede + Kupferschmiede » Federschmiede 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN BRESLAU: Eisenbahnwagen jeder Art für alle Spurweiten, Tıieb- 
wagen, Straßenbahnwagen, Selbstentlader, automatische Kupplungen, Lokomotiven für Normal- und 
Schmalspur, elektrische Lokomotiven, feuerlose Lokomotiven, Kranlokomotiven, Dieselmotoren, Sc. iffs- 
Dieselmotoren, Bord - Dieseldynamos, Dampfmaschinen, Zentralkondensationen, Foérde:maschinen, 
Förderhaspel, Kompressoren, Gebläsemaschinen, Wasserhaltungsmaschinen, Großwasserraum-, Wasser- 
röhren-, Steilrohrkessel, Schiffskessel, Economiser, Uberhiger, Wanderroste, Walzwerke, Gießtische, 
Gießerei-Erzeugnisse aller Art, Preßbleche für Lokomotiven und Wagen, Trag- und Pufferfedern, Dreh- 
scheiben, Schiebebühnen, Transmissions-Einrichtungen, Präzisions-Zahnräder. 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN COLN: Eisenbahnwagen jeder Art für alle Spurweiten, Triebwagen, 
Straßenbahnwagen, Selbstentlader, Spezialwagen aller Art. 


ERZEUGNISSE DER WERKE IN WARMBRUNN: Sämtliche Maschinen und Apparate für Papier-, 
Karton-, Pappen-, Zellulose- und Holzstoffabriken. 
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eine bestimmte Zeit, sei es als Preßluftmenge, sei es 
als Luft von atmosphärischer Spannung gerechnet, 
abzulesen. In jedem Falle muß der Luftverbrauch auf Grund 
der Angaben des Luftmessers bequem zu ermitteln sein. 

8. Wird eine Flüssigkeit für das Messen der Luft- 
menge benutzt, so ist anzugeben, in welcher Weise die 
Flüssigkeit bequem und sicher eingefüllt oder abgelassen 
werden kann, während der Luftmesser eingebaut ist. 


Ein Wegdrücken der Meßflüssigkeit durch Luftdrücke 
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muß verhindert werden. Erwünscht ist, die Anwendung 
einer Meßflüssigkeit zu vermeiden, falls sich auf diese 
Weise eine brauchbare Bauweise herstellen läßt. 

9. Rückfragen über Einzelheiten, die für die Aus- 
führung des Druckluftmessers maßgebend sind, können 
gerichtet werden an das Preisgericht für den Druckluft- 
messer, zu Händen des Geschäftsführers der Technisch- 
wirtschaftlichen Sachverständigenausschüsse des Reichs- 
kohlenrats, Berlin W 62, Wichmannstr. 19. 


Bücherschau. " 


Die graphische Statik der Baukonstruktionen. Von H. Müller, 
Breslau. Zweiter Band, I. Abteilung. Fünfte, vermehrte Auflage. 
Alfred Kröner, Stuttgart 1922. Geh. 60 Mk., geb. 75 Mk. 


Das Buch fehlte längere Zeit im Handel, sodaß sein jetziges 
Erscheinen allseitig mit Freude begrüßt werden wird. Der Band 
enthält auf 496 Textseiten die Bestimmung der Formänderung 
ebener Fachwerke und die Theorie des statisch unbestimmten ebenen 
Fachwerkes. Den heutigen Anschauungen entsprechend, die immer 
mehr auf die Bevorzugung der Rechnung hingehen, wurde die all- 
gemeine Untersuchung des statisch unbestimmten Fachwerkes um- 
gearbeitet. Hinzugekommen ist die Auseinandersetzung des vom 
Verfasser angegebenen Verfahrens zur bequemen Auflösung mehr- 

liedriger Elastizitätsgleichungen. In dem zweiten, umfangreicheren 
Feil, der die Anwendung der allgemeinen Theorie auf die haupt- 
sachlich in Frage kommenden Fachwerke lehrt, ist die Untersuchung 
des Balkens auf beliebig vielen Stützen erheblich i mgearbeitet worden. 


Eine weitere Empfehlung diirfte iiberfliissig sein; das Werk ist 
ja ein unerschöpflicher Born von Tatsachen, Erfahrungen und 
Methoden, aus dem andere Bücher über graphische Statik immer 
wieder einen Teil ihres Materials entnehmen. | 

Stephan. 
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Leichte Nandhabung 


Berechnung gewölbter Böden. Aus dem Nachlaß von Dr.-Ing. 

Keller, herausgegeben von R. Dubs. Kommissionsverlag 

von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1922. 18 Mark. 

Die 43 Textseiten und eine Kurventafel umfassende Arbeit ist 
eine Ergänzung älterer Abhandlungen des Verfassers, sie fußt 
hauptsächlich auf einer Arbeit von Bolle über die Festigkeits- 
berechnung von Kugelschalen. „Es wird in ihr gezeigt, wie auf 
Grund der ziemlich verwickelten Formeln, welche für die Berechnung 
der Spannungen in einem Deckel gefunden wurden, nach Durch- 
führung von Vereinfachungen Beziehungen entstehen, welche infolge 
ihrer besseren Uebersichtlishkeit dem konstruierenden Ingenieur 
estatten, sich rasch ein Bild über die Größe der auftretenden 
a zu machen. Lie am Schluß beigefügten Spannungs- 
diagramme, in welchen die einzelnen, die Spannungen beeinflussenden 
Größen zueinander in Bezi:hung gebracht sind, ermöglichen eine 
sehr einfache Ermittlung der in einem Deckel bei verschiedenen 
Befestigungsarten auftretenden Spannungen.“ Tatsächlich wird 
dadurch die Berechnung überall gleich starker Deckel dem ent- 
werfenden Ingenieur so vereinfacht, daß jetzt auch hier eine genaue 
und sichere Vorausberechnung möglich ist. Das Heft verdient die 
Beachtung aller Fachleute. die mit derartigen Arbeiten 5 = haben. 
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eingegangene Bücher. 


E. Busch, Der Fräser als Rechner, 
Berechnungen an den Universal- 
Fräsmaschinen und Teilköpfen 
in einfachster und anschaulichster 
Darstellung, darum zum Selbst- 
unterricht wirklich geeignet. Mit 
69 Textabbildungen und 14 Ta- 
bellen.Verlag von JuliusSpringer, 
Berlin 1922. Preis M. 45.— geh., 
M. 55.— geb. 

O. D. Chwolson, Lehrbuch der 
Physik, 2., verbesserte und ver- 
mehrte Auflage. 2. Band, 2. Ab- 
teilung: Die Lehre von der 
strahlenden Energie. Heraus- 
gegeben von Gerhard Schmidt. 
Mit 498 Abbildungen. Verlag 
von Friedr. Vieweg & Sohn, 
Akt.-Ges., Braunschweig 1922. 
Preisgeh.M.80.—, geb. M.100.— 

Dr. Kurt Bennewitz, Flugzeug- 
instrumente von Dr. Kurt Benne- 
witz. Mit 386 Abbildungen im 
Text. Richard Carl Schmidt & Co., 
Berlin W 62, 1922. Preis geb. 
M. 120.— u. Teuerungszuschlag. 

W. Ludwig, Lehrbuch der dar- 
stellenden Geometrie. 2. Teil: 
Das rechtwinklige Zweitafel- 
system, Kegelschnitte, Durch- 
dringungskurven, Schraubenlinie. 
Mit 50 Textfiguren. Verlag von 
pou Springer, Berlin 1922. 

reis M. 54.—. 

Johann Jaschke, Die Blech- 
abwicklungen. Eine Sammlung 
praktischer Verfahren. 5., ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. 
Mit 295 Textabbildungen. Verlag 
von Julius Springer, Berlin 1922. 
Preis M. 36.— 

Professor Hugo Stadtmüller, Die 
Schmelzöfen der Eisen-, Stahl- 
und Metallgießerei. Eine ele- 
mentar gehaltene Darstellung 
schmelztechnischer Einrichtungen 
und Verfahren des Metall- 
verarbeitungswesens unter be- 
sonderer Berücksichtigung der 
Bedürfnisse des Maschinenbaues 
und der gewerblichen Praxis. 
2., erweiterte Auflage. Verlag 
der Hofbuchhandlung Friedrich 
Gutsch in Karlsruhe und Leipzig 
1922. Preis M. 220.— (in Halb- 
leinen geb.). 

Ing. C. Lazarus, Hilfstabellen zum 
raschen Entwurf vonSchiffsrissen. 
Mit 3 Abbildungen und einer 
Tafel. Verlag von R. Oldenbourg, 
München und Berlin 1922. Preis 
M. 16.—. 


Ing. Holl, Berechnen und Entwerfen 
von Turbinen- und Wasserkraft- 
Anlagen. Mit einer Anleitung 
zur Anwendung des Turbinen- 
rechenschiebers. In 3. Auflage 
neu bearbeitet und heraus- 
gegeben von E. Glunk. Mit 41 
in den Text gedruckten Abbil- 
dungen und 6 Tafeln. Verlag 
von R. Oldenbourg, München 
und Berlin 1922. Preis geh. 
M. 75.—, geb. M. 90.—. 


Dipl.-Ing. Theodor Posewitz, 
Die Schäden des Lokomotiv- 
kessels, deren Ursachen, Folgen, 
Verhütung und Ausbesserung. 
Praktisches Handbuch für Be- 
trieb und Reparatur der Loko- 
motiven. Mit 37 Abbildungen. 
Dr. Max Jänecke, Verlagsbuch- 
handlung, Leipzig. Preis etwa 
M. 27.—. 


LUFTPUMPEN, Kompressoren 


Maschinenbau- 
Akt.-Ges. 


BALCKE _-Frankenthal 


Hennefer Maschinenfabrik G. Reuther & Reisert m. t.i 


Hennef a.d.Sieg (Rheinland) 
ErsteFabrik eichfahiger automatischerWaagen 
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für Kesselfeuerungen usw. Einfachste, solideste Ronstruktin. 
Spezialofferten mit Zeichnungen stehen auf Wunsch zur Verfügung. 


Bei Anfragen bitten wir, die verlangte Stun denleistung 
und die Art der zu verwägenden Kohlen näher zu bezeichnen. 
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Ist die Prallstromung physikalisch denkbar? 
Von Professor Dr. Hans Baudisch, Wien. 


In verschiedenen Verdffentlichungen') habe ich den 
Versuch unternommen, nicht nur die Saugstrahlturbine, 
sondern auch die Kaplanturbine auf die sogenannte 
Prallströmung zurückzuführen. Meine Ausführungen 
haben von mehr denn einer Seite Zurückhaltung, wenn 
nicht offenen Widerspruch gefunden. Im Folgenden 
soll daher versucht werden, die Prallströmung auf die 
Grundgleichungen der Hydrodynamik aufzubauen. Die 
Arbeitsflüssigkeit wird hiebei als reibungsfrei angesehen, 
da die Prallströmung hier nur auf primäre Ursachen, 
nicht aber auf Sekundärerscheinungen zurückgeführt 
werden soll. Die Zähigkeit des Wassers, also dessen 
innere Reibung wird demnach vernachlässigt. Da das 
Wasser imstande ist, eine Schubspannung von etwa nur 
0,00025 kg cm’ : auszuüben, ist dieser Wert alsDifferential- 
größe für den Praktiker vernachlässigbar, soferne es sich 
um Klarstellung des Hauptsachverhaltes bei einem physi- 
kalischen Vorgange handelt. 


1. Das Wesen der Prallströmung. 


Unter einer Prallströmung versteht man bekanntlich 
eine Strömung in einem um einen Winkel -¢ plötzlich 
umlenkenden Knierohr, bei welcher im Idealfalle jede 
einzelne Stromlinie eine plötzliche Umlenkung um 
einen Winkel 9 erfährt, sowie dies in Abb. 1 an- 
gedeutet ist. Es ist ganz selbstverstandlich, daß die 
Prallströmung, die als singuläre Lösung des natür- 


vorausgesetzten 
Strömungsvor- 
ganges in einem 
derartigen Knie- 
rohr aufzufassen 
ist, sich nicht von 
selbst, sondern 
erst bei Erfüllung 
gewisser Voraus- 
setzungen einstel- 
len wird. Schließen 
hiebei die Ge- 
schwindigkeiten c, 
‚und cy mit dem 
Prallquer- 
schnitt ab die 
Winkel a, und a, 
ein, wobei 
p +x, + a = 180° 1: 


Abb. 1. 


nn 


1) „Die Wasserwirtschaft“ 1922, Heft 5. „Die Saugstrahlturbine“ 


Verlag von Franz Deuticke, Leipzig und Wien 1922 


lichen als bekannt . 


so schreibt sich die Kontinuitätsgleichung F, c = Fə ce 
F, F. 


; - auch in der Form 
sin &, sin 2, 


Cc, sin x, = c, sin Zo 2: 


2. Die hydrodynamischen Grundgleichungen. 


Es sollen nun jene Bedingungen untersucht werden» 
unter welchen in allen Punkten vor dem Prallquerschnitt 
ein Druck p, in allen Punkten hinter demselben ein 
größerer Druck p, herrschen kann. Der Drucksprung 
p» — p; sei lediglich eine Wirkung der Massentragheit 
des Wassers, nicht aber eine Folgeerscheinung der 
Zähigkeit der Flüssigkeit. Für eine ideale Flüssigkeit 
müssen die Eulerschen Gleichungen 


6 ov Gv Ov Cv 
eee oS a a 
Y ox ot OX oy OZ 
Z ov DV ov OV 
E Poya Ru —v="-— z D 3 
yoy ot OX oy OZ 
yz ot "Òx a> = àz 
sowie auch die Kontinuitätsgleichung 
GV ev Gv 
=z- A = -a + _ — ==) 4, 
Ox ey Gz 


erfüllt sein, wobei X, Y, Z die äußeren Kräfte darstellen, 
welche auf ein F lüssigkeitselement vom Rauminhalt 
dx dy dz wirken, vx, vy, vz die Komponenten der Geschwin- 
digkeit v darstellen, welche für dieses Flüssigkeitselement 
in den Richtungen der Koordinaten x, y, z maßgebend 


sind, wobei außerdem g die Beschleunigung der Schwere, 


Y das spezifische Gewicht der Flüssigkeit ist. 

Für den Sonderfall zweidimensionaler Strömung, für 
den Sonderfall stationärer Strömung, sowie schließlich 
für den Sonderfall des Entfalles der äußeren Kräfte ist 


Vz = nn. 8 u = 
u ’ 6z 6z Oz 
Sv, Ôv, ðv, 5 


öt öt ot 
X =Y = Z =0 


 gôĉp „9% = ov, 


Y ox Oy 
gop — mal + oe 6 
yoy Öx 6 
ne, 
yz 
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OVi ae Oy. 0 7 
Ox oy 
vereinfachen. Die dritte Eulersche Gleichung 6 besagt, 
daß der Druck in der Z-Richtung wie zu erwarten, 
konstant ist. Diese Gleichung kann demnach im 
Folgenden, ebenso wie die Dimension dz des Flüssig- 
keitelementes außer acht bleiben. 


Pe J 


Y= 


at 
we 
\ 
t 


Ta 


Rn 
\ Ka 


Abb. 2. 


Faßt man nun in Abb. 2 ein sich gerade im Prall- 
querschnitt a b befindliches Flüssigkeitselement dx dy 
ins Auge, nimmt man an, daß die x-Richtung des be- 
liebig gewählten Koordinatensystems x 0 y mit der 
Richtung der Geschwindigkeit c, den beliebig gewählten 
Winkel © einschließt, wählt man außerdem die Längen 
dx und dy im Interesse der Einfachheit der Entwicklungen 
so, daß sie gerade mit dem Prallquerschnitt ab ab- 
schneiden, so erhält man die Werte 


dy = dx tg (2, — 4) 8. 


õp Pi—P2 2p_ Pe—pr_ | 
Ox dx '4y dy 


Vv, == C; cost, vy = — c sind 
Gv, ©; cos È — cacos (} + 9) 
eo ee 
òv, —c,sind+c,sin (b+ 9) 9. 
ty dx Ea 
Gvy — cı cos È + c, cos (++ 9) 
sn a ee 
öv, c sin È — cə sin (3 + ¢) 
òy dy 
, z ov Ov . Bi 
Die Ausdrücke 27 und En ergeben sich hiebei, 


vorbehaltlich einer späteren Ueberprüfung, aus dem 
ersten Gleichungspaar 9, nach welchem 


tp ___Öp | 
5, dx = y dy 10. 


Durch Einführung in das erste Gleichungspaar 6 
erhält man 


eine Gleichung, welche unbeschadet um die Größen v, 
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und v, nur dann identisch erfüllt sein kann, wenn die 
Klammerausdrucke vorstehender Beziehung verschwinden, 
somit auch wenn 
Öv, ôv, dy vy öv dx 1 
| òy öy dx ôx öx dy ; 
Eine Einführung der Gleichungen 8 und 9 in die 
Beziehungen 6 und 7 ergibt unter Beriicksichtigung der 
Werte 1 und 2 einerseits, daß die Kontinuitätsgleichung 
7 restlos erfüllt ist, andererseits, daß die beiden ersten 
Eulerschen Gleichungen 6 unabhängig vom Werte % 
die Form 
- — 7 — 1 (c, — cy cos 9) 12. 
annehmen. Da hiemit die Grundgleichungen der Hydro- 
mechanik erfüllt sind, ergibt sich der Schluß, daß diese 
Strömung physikalisch denkbar ist. Nach Vorstehendem 
wäre die Prallströmung sogar vorbehaltlos denkbar. 


3. Einschränkung des Geltungsbereiches. 


Ehe jedoch Vorige Schlüsse gezogen werden, ist 
es zweckmäßig, den Geltungsbereich vorstehender Ab- 
leitung entsprechend einzuschränken. 

Die Werte A und ea der Schar 9, welche auf 
dem Wege iiber die Beziehungen 10 und 11 ermittelt 
wurden, miissen auch mit jenen Werten dieser partiellen 
Differentialquotienten übereinstimmen, welche sich hie- 


für nach Abb. 2 zu 


v, — C; cos È + cy cos (Ù + 9) | 

oy dy © 13 
öv,  — c sin} + cy sin (9 + ọ) l 
ox dx 


ergeben. Setzt man diese Werte jenen aus der Schar 9 


gleich, so erhalt man unter abermaliger Beriicksichtigung 
der Werte 1, 2 und 8 die Beziehung 

C} COS &, = — Cy COS A,, 14. 
entsprechend 

a) der natürlichen, jedoch hier wertlosen Lösung 
a, 180 —2%,9--0, 

b) der singulären Lösung, daß die Projektionen 
der Geschwindigkeiten c, und c) nicht nur senkrecht, 
sondern auch parallel zum Prallquerschnitt einander 
numerisch gleich sein müssen, woraus ersichtlich, daß 
eine Prallströmung nur für symmetrische Strömung, 
demnach z. B. für > - 90°, a, — a, = 45°, cı = c, erfüllt ist. 

Ein vollkommen gleiches Ergebnis wäre durch un- 
mittelbare Aufnahme der Beziehungen 13 in die Schar 9 
erhalten worden. 


4. Die Prallhöhe. 


2__n.? 
Addiert man in Beziehung 12 beiderseits or 
so ergibt sich mit 
_& Ge + C1" — 20 co cos g 

ho © 2g 2g Zu 15. 

der Wert 

Pe C» Pı Cc)” 
rer 16. 

2g yi 2g°?P 


welche Beziehung als erweiterte Bernoullische 
Gleichung bezeichnet werden kann. Der Wert c, aus 
Gleichung 15 kann nach dem Geschwindigskeitsdreiecke 
Abb. 3, welches mit c; = cy, 2; = % für die symmetrische 
Strömung zu einem gleichschenkligen wird, zur Dar- 
stellung gebracht werden. c, kann als Prallgeschwin- 
digkeit, h, als Prallhöhe bezeichnet werden. Die 
Prallhöhe stellt einen Lehnswert dar, welcher, der 
Massenträgheit des Wassers entnommen, diesem wieder, 
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und zwar wieder als Auswirkung einer Trägheits- 
erscheinung, rückerstattet werden muß, soll die Prall- 
strömung überhaupt möglich sein. Die Rückgabe erfolgt 


Abb. 3. 


in einem Energievernichter, da darin der Lehnwert 
h, wieder vernichtet werden muß, sie erfolgt in einem 
Stabilisator, da dieser die Aufgabe hat, die Prall- 
strömung, die an sich labil wäre, zu stabilisieren. Zur 
Erleichterung des Entstehens der Prallströmung wird es 
sich empfehlen, in der Unstetigkeitsfläche, also im 
Prallquerschnitt einen Prallerreger in Form von Stäben, 
Rosten oder dgl. einzubauen. 


5. Die erweiterte Bernouillische Gleichung. 

Gleichung 16 kann auch aus der Ueberlegung ab- 
geleitet werden, daß die Arbeitsfahigkeit von 1 kg Wasser, 
ausgedrückt in m Wassersäule vor dem Prallquerschnitt 
ich zu A), hi es 
sich zu — + 55° hinter demselben dagegen zu $ + Jg 


berechnet, wobei die Beziehung 


2 2 
Pi, + mbds =È +7- 17. 


bestehen muß, sofern mbds die im Prallquerschnitt 
hinzutretende Beschleunigungssarbeit darstellt. Hiebei ist 


die Masse m = L die Beschleunigung b= =, 
so daß sich die Beschleunigungsarbeit auf 
log io. ds_ 1, WL e 
mei do ed ee 2 
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stellt. Eine Einführung in Beziehung 17 führt wieder 
auf Gleichung 16. 


Gilt diese Gleichung für den Uebergang von einem 
Punkte unmittelbar vor dem Prallquerschnitte zu einem 
Punkte unmittelbar hinter demselben, so kann dieselbe 
für das Rohrstück 1—2 zwischen den Querschnitten 
F, und F, (Abb. 3), welche gegenüber einer Vergleichs- 
ebene die Höhenlagen H, und H, aufweisen, auch in 
der noch allgemeineren Form 


Po C? Po aN 

(Ha + B33) - (H+ er = m 
geschrieben werden. Sie ist aber in dieser Form auch 
als bereits durchaus bekannt anzusehen, da z. B. Prof. 
D. Bänki, Budapest, in seinem Werk „Energieumwand- 
lungen in Flüssigkeiten“ diese Energiegleichung erwähnt, 
h,, das ja pro kg Wasser auch als Arbeitswert bezeichnet 
werden kann, wird nach Bäuki zwischen den Quer- 
schnitten F, und F, durch einen Generator zu-, oder 
durch einen Motor abgeführt. Als ein derartiger, wenn 
auch durchaus neuer Generale. der auf Borg arbeitet, 
tritt hier der Prall auf. 


6. Anwendung auf ausdehnsam flüssige 
Arbeitsmittel. 

Bezeichnet man die in 1 kg einer ausdehnsamen 
Arbeitsflüssigkeit im Querschnitte F, (Abb. 3) enthaltene 
innere Wärme mit U,, jene im Querschnitt F, mit U», 
so würde sich Gleichung 18 für ausdehnsam flüssige 


Arbeitsmittel mit A == E als Wärmewert der Arbeit 


auch in der Form 


Pe co U Pe Ul 
(h. titg A) (h. tu 72g A) a 
schreiben. Da jedoch die Aenderung der Gewichts- 
energie H,—H, in den meisten Fällen im Verhältnis zu 
den übrigen Energien so gering ist, daß sie vernachlässigt 
werden kann, so vereinfacht sich vorstehende Beziehung 


unter Einführung des spezifischen Volumens v = 2 auf 


e? U e U). 

pen +35 +2) (pvt $+ h, 20. 
Unter Einführung der sogenannten Gaswarme i = Apv+U 
geht diese Gleichung über in 3 


2 2 
(in +A 52) (i +A 55) -Ah 21. 


Die Prallströmung von Gasen und Dämpfen dürfte 
für die Entwicklung der Gas- und Dampfturbinen von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung sein. 


— 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Trockene Kokskühlung. In Kokereien und Gas- 
werken wird der aus den Kammern bzw. Retorten aus- 
Be ohen glühende Koks heute noch allgemein durch 

espritzen mit Wasser oder durch Einwerfen in eine 
mit Wasser bespülte Transportrinne abgelöscht. Dieses 
seit Jahrzehnten geübte Verfahren entspricht den heutigen 

rundsätzen der Wärmewirtschaft in keiner Weise, denn 
beim Ablöschen des glühenden- Kokses, der eine Tem- 
peratur von etwa 1000° C. hat, gehen riesige Wärme- 
mengen verloren, die großen Mengen ungenutzt ent- 
weichenden Wasserdampfs zerstören in kurzer Zeit alle 


in der Umgebung befindlichen Eisenteile und schließlich 


wird der Koks durch das plötzliche Abschrecken mit 
Wasser verschlechtert, indem viel Feinkoks entsteht. 
Es wäre daher zumal bei der heutigen Kohlennot sehr 
zu begrüßen, wenn eine andere wirtschaftlichere Methode 
zum Abléschen des glühenden Kokses aufgefunden würde. 
Versuche, das Abléschen mit Wasser in einem geschlos- 
senen Behälter vorzunehmen und den hierbei entwickelten 
Dampf zur Heizung zu benutzen, hatten bisher keinen 
Erfolg, dagegen scheint die genannte Aufgabe unter 
Zuhilfenahme indifferenter Gase leichter lösbar zu sein. 

Nach einem von der bekannten schweizerischen 


Maschinenfabrik Gebr. Sulzer, A.-G., in Winterthur 
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angegebenen Verfahren wird der glühende Koks in 
einem luftdicht verschließbaren Behälter von einem 
indifferenten Gasgemisch durchstrichen und auf diese 
Weise gekühlt. Die heißen Gase geben ihre aus dem 
Koks aufgenommene Wärme an einen Kessel ab, der an 
den Koksbehälter unmittelbar angebaut ist, und kehren 
stets wieder in den Behälter zurück, bis der Koks auf 
etwa 250° heruntergekühlt ist. Als indifferentes Gas- 
gemisch kann man Rauchgase anwenden, man kann aber 
auch die den Behälter anfüllende, verhältnismäßig geringe 
Luftmenge in Umlauf setzen, wobei der Sauerstoff beim 
ersten Durchleiten durch den glühenden Koks von diesem 
gebunden wird und ebenfalls Rauchgas entsteht. Um 
das Gasgemisch dauernd in Bewegung zu erhalten, ist 
ein kleiner Ventilator mit elekrischem Antrieb notwendig. 

Auf diese Weise können auf 1t Koks je nach dessen 
Anfangtemperatur 300—420 kg Sattdampf gewonnen 
werden. Da in Gaswerken und Kokereien der Koks 
jeweils in längeren Zeitabständen aus den Oefen entleert 
wird, mußten besondere Maßnahmen getroffen werden, 
um auch während der Beschickungspausen eine gleich- 
mäßige Dampferzeugung zu ermöglichen. Die erste 
Anlage für trockene Kokskühlung wurde im Gaswerk 
der Stadt Zürich gebaut. Der Koks wird dort aus den 
senkrechten Retorten in untergestellte Transportkübel 
entleert, die auf Wagen zu der Kühlvorrichtung ge- 
fahren, mit einer Winde hochgezogen und von oben in 
den geöffneten Kühlbehälter entleert werden. Nachdem der 
Deckel luftdicht aufgesetzt ist, wird der Ventilator in 


Gang gesetzt, wodurch die in der Vorrichtung einge- — 


schlossene Luft in Kreislauf versetzt wird. 

Die Anlage im Gaswerk Zürich lieferte im ersten 
Betriebsjahre recht günstige Ergebnisse. Im Durchschnitt 
wurden auf 1 t Koks 403 kg Dampf von 4 at bei einer 


Speisewassertemperatur von 44°C. im Mittel erhalten; 


daraus berechnet sich die in Dampf umgesetzte Wärme- 
menge zu 248 Cal. je kg Koks. Es lassen sich auf 
diese Weise also beträchtliche Wärmemengen gewinnen 
bezw. umgekehrt erhebliche Brennstoffmengen sparen, 
da der Dampf kostenlos gewonnen wird, abgesehen 
davon, daß man nach dem neuen Verfahren vollkommen 
trockenen Koks mit geringem Feinkoksgehalt erhält. 
Da die Kühlanlage nahezu selbsttätig arbeitet, werden 

egenüber der bisherigen Ablöschung des Kokses mit 
Wasser schlieBlich sc die Lohnausgaben für das Be- 
dienungspersonal geringer ausfallen. (Das Gas- und 


Wasserfach 1921, S. 204.) Sander. 


Gewinnung von Nebenprodukten der rheinisch- 
westfälischen Kokereien. Aus der alljährlich unter 
dem Titel „DieBergwerke und Salinen im niederrheinisch- 
westfälischen Bergbaubezirk“ im Verlag Glückauf, 
G. m. b. H., in Essen erscheinenden Statistik bringt die 
„Chemische Industrie“ interessante Angaben über die 
Nebenproduktengewinnung der Kokereien in den Jahren 
1920 und 1919 im Vergleich mit der Vorkriegszeit. 
Danach betrug die Erzeugung (in Tonnen) von 


1913 1919 1920 | 

Verdichtetem Ammoniakwasser 3233 24861 20484 
Stickstoffinhalt 597 3909 3271 
Ammoniumsulfat 333539 175925 234739 
Stickstoffinhalt 70928 37497 48436 
Natrium-Ammoniumsulfat — 9867 5253 
Stickstoffinhalt — 2575 1050 
Ammonsalpeter 1348 1163 1273 
Stickstoffinhalt 471 397 445 
Teer 715352 469183 558407 
Leichtöl — 1939 2805 
Mittelöl 1417 2789 5822 
Schweröl 1703 1440 2525 
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1913 1919 1920 
Pech 134662 98291 121532 
Rohnaphthalin 13051 17214 18057 
Rohanthrazen 2354 2587 2233 
Carbolöl (Phenolöl) — 518 1059 
Waschöl 15386 20880 24464 
Heizöl 3193 12714 20157 
Treiböl 604 5646 3819 
Imprägnieröl 21810 3588 5087 
thrazenöl 23976 12772 15145 
Teerfettöl — 6013 8 397 
Stahlwerkteer und präpa- 
rierter Teer — 2073 923 
Eisenlack — 675 13067 
Starrschmiere und andere 
Schmierfette 640 1144 1688 
Naphthalin, Warmpreßgut 1163 2198 3428 
Reinnaphthalin 746 217 363 
Rohbenzol 12889 4426 2784 
Rohtoluol 1614 1 085 758 
Rohlösungsbenzol | 2 327 1067 834 
5 5 I 1301 729 487 
Schwerbenzol — 1052 753 
Gereinigtes Benzol 86478 65496 87506 
£ Toluol 5778 8669 8689 
e Lösungsbenzol | 7767 5322 9438 
B 5 » H 2007 - 2838 3403 
Cumaronharze 136 5 289 3655 
(Chem. Industrie 1922, S. 54.) Sander. 


Methan in Stahlflaschen. (Vortrag gehalten bei 
der diesjahrigen Tagung des Vereins D. Chemiker in 
Hamburg in der Fachgruppe für Brennstoffchemie am 
9. Juni 1922.) 

In der Zwischenzeit zwischen der vorjährigen und 
dieser Tagung unseres Vereins ist eine Anlage zur 
Gewinnung von Methan in Stahlflaschen in Betrieb ge- 
nommen, die die erste ihrer Art sein dürfte. Das in 
den üblichen Stahlflaschen unter Druck von 150 at 
stehende Methan wird vermittelst der bekannten Redu- 
zierventile, wie sie das Drägerwerk in Lübeck liefert, 
entnommen. Wenn es darauf ankommt, Gas unter stets 

leichbleibendem Drucke den Brenngrn zuzuführen, so 
Kann man den Druckregler von Pintsch benutzen. Die 
Bauart der beiden Hilfsvorrichtungen wird erläutert. 

Wie der Vortragende zeigt, kann in den meisten 
Gasbrennern das Methan ohne weiteres verwendet 
werden. Nur bei wenigen der Brenner neigt die Flamme 
zum Äbreißen, was auf die geringe Verbrennungs- 
geschwindigkeit des Methans und die Nichtbrennbarkeit 
des zu stark mit Luft verdünnten Methans zurückzu- 
führen ist. Wie der Vortragende an einer Reihe von 
Bunsenbrennern zeigt, lassen sich die Schwierigkeiten 
durch Aufsetzen von Hülsen oder Röhrchen auf die 
Brennermündung vollständig beheben undaußerordentlich 
starke Heizwirkungen erzielen. Besonders demonstrativ 
war die Vorführung eines Intensiv-Sternbrenners, bei 
dem die Methanflammen an ihren Außenseiten ab- 
rissen, an den Innenseiten sich aber gegenseitig gegen 
das Abreißen schützten. Vorführung von mit Methan 
betriebener Preßgasbeleuchtung und von Lötkolben- 
brennern mit at Verbrenhüngsluft, sowie von Methan- 
Sauerstoff-Flammen zum Schweißen von Kupfer, Messing 
und Aluminium. 

Methan eignet sich zum Schweißen dieser Metalle 
besonders gut, weil trotz seines sehr hohen Heiz- 
wertes — 9200 W.E./cbm — seine Sauerstoff-Flamme 
„milder“, „weicher“ als die der übrigen Schweißgase 
ist. Auch zum autogenen Schneiden von Eisen beginnt 
man Methan zu verwenden. Vorführung eines mit Methan 
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beheizten Brenners für die Setzmaschine der Firma 
Typograph, um die Zeitungsdruckereien bei Störungen 
in der Gasversorgung betriebsfähig zu erhalten. Ver- 
schiedene Wege, um das mitunter auftretende Ein- 
frieren der Reduzierventile zu verhüten. 

Das Methan ist fast völlig frei von Kohlenoxyd, also 
Selbstmordkandidaten werden davor gewarnt. 

Will man Methan für die chemische Weiterver- 
arbeitung in Methylchlorid, Methylalkohol und Formal- 
dehyd verwenden, so empfiehlt es sich, die Verarbeitung 
am Orte der Methangewinnung vorzunehmen, um die 
Kosten für den Flaschentransport und für das Kom- 
primieren zu sparen. 

Die Gewinnung des Methans geschieht auf einer 
der Kokereien der deutschverbliebenen Rombacher 
Hüttenwerke nach Vorschlägen des Vortragenden, und 
die neue Industrie stellt eine Weiterausbildung der 
Nebenproduktengewinnung aus den Koksofengasen dar, 
indem diese der Einwirkung sehr tiefer Temperaturen 
unterworfen werden. 

Bei einem der Haltepunkte dieser Einwirkung erhält 
man das Methan. J. Bronn, Charlottenburg. 


Ausstellung fiir chemisches Apparatewesen in 
Hamburg. (Achema, 6.—18. Juni 1922.) Zum dritten 
Male fand in diesem Jahre in Verbindung mit der 
Hauptversammlung des Vereins Deutscher Chemiker eine 
Ausstellung fiir chemisches Apparatewesen statt. Sowohl 
die von Jahr zu Jahr zunehmende Zahl der Aussteller 
als auch der starke Besuch der Ausstellung beweisen 
zur Genüge, daß diese Einrichtung einem wirklichen 
Bedürfnis entspricht. Waren es im vorigen Jahre in 
Stuttgart etwa 100 Aussteller, die ihre Erzeugnisse vor- 
führten, so verzeichnete in diesem Jahre der Katalog 
fast 150 Firmen, deren Stände in geschmackvoller Auf- 
machung den großen Raum der Ernst-Merck-Halle im 
Zoologischen Garten bis auf den letzten Platz anfüllten. 

Es kann daher im Folgenden nur ein Ueberblick über 
die wichtigsten Gegenstände der Ausstellung gegeben 
werden, die sich sowohl aus Geräten für den Gebrauch 
im chemischen Laboratorium als auch aus Apparaten und 
Maschinen für den Fabrikbetrieb zusammensetzten. 

Von der ersten Gruppe seien namentlich die sehr 
interessanten Vorführungen unserer weltbekannten op- 
tischen Werke erwähnt, die Mikroskope, Refraktometer, 
Polarisationsapparate, Spektroskope, Photometer und 
Farbenmeßapparate in großer Reichhaltigkeit zeigten. 
Auch Analysenwagen, Kalorimeterbomben, Viskosimeter 
und andere Erzeugnisse der Feinmechanik waren in den 
verschiedensten Aüsführungen vertreten, daneben natür- 
lich auch eine Fülle von Glas- und Porzellangeräten, die 
im chemischen Laboratorium zu den mannigfachsten 
Zwecken gebraucht werden. Auf Einzelheiten näher ein- 
zugehen, müssen wir uns aus Raummangel leider versagen. 

Von den Apparaten für die hemide Industrie fanden 
besondere Beachtung eine sehr reichhaltige Sammlung 
von Armaturen aus Thermisilid, einer von der Firma 
Krupp hergestellten säurebeständigen Silizium-Eisen- 
legierung, die für viele chemische Betriebe von großer 
Bedeutung ist, ferner Geräte aus dem von der gleichen 
Firma hergestellten V2A-Chromnickelstahl, der sich 
außer durch Säurebeständigkeit auch durch eine un- 
vergleichliche Widerstandsfähigkeit gegen Rostbildung 
auszeichnet, wie an einer Reihe von Probestäben aus 
gewöhnlichem Stahl, Nickelstahl und V2A-Stahl, die 
längere Zeit in Wasser gelegen hatten, anschaulich 
dargestellt war. Gleichfalls recht beachtenswert und für 
die verschiedensten chemischen Zwecke verwendbar ist 
ein säure- und alkalibeständiges Ebonitmaterial, dessen 
Anwendung in mannigfachen Formen die Allgemeine 
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Elektrizitäts-Gesellschaft Berlin, vorführte. Dieses Material 
kann sowohl zur Herstellung massiver Garniturteile, 
als auch zur Umkleidung von Metallen, wie z. B. von 
Rohrleitungen, Anwendung finden. Dem letzteren Zweck 
dienen gleichfalls Eisenrohre mit einer Bleiseele, wie 
sie von der Barkole-Rohr-Ges. m. b. H., Hamburg, auf 
den Markt gebracht werden. Je nach der Verwendung 
der Rohre kann die Bleiseele dünner oder dicker her- 
gestellt werden, und zwar bietet das Verfahren der 
Herstellung dieser Rohre eine volle Gewähr dafür, daß 
die Bleiseele an allen Stellen der Rohrleitung von 
gleichmäßiger Dicke ist, was bei den auf gewöhnliche 
Weise verbleiten Rohren häufig nicht der Fall ist. 
Massive Bleigeräte, Bottiche, Kannen und Rohre zeigte 
die Blei-Industrie-A.-G. vorm. Jung & Lindig, Hamburg, 
und zwar verdiente hier besondere Beachtung eine 
große bleierne Dampfheizschlange für die Aether. 
fabrikation sowie eine Zentrifugalpumpe, die ganz aus 
Blei gefertigt war. Nach einem neuartigen Verfahren 
(„Nitorit“) hergestellte Gußstücke aus Reinaluminium 
und Aluminiumlegierungen zeigte die Metallhütte 
Baer & Co., Rastatt (Baden), während die Zinnhütte 
Th. Goldschmitt A.-G., Essen, ihr Thermit-Lagermetall 
sowie hüttenmännisch gewonnenes Zinn von hoher 
Reinheit ausstellte. Kupferne Apparate, wie Destillier- 
blasen und Vakuum-Verdampfapparate, zeigten in ge- 
diegener Ausführung die Apparate-Bauanstalt C. Aug. 
SchmidtSöhne, Hamburg-Uhlenhorst,und Franz Hermann, 
Köln-Bayenthal. Apparate aus hochfeuerfestem und säure- 
beständigem Ton, wie sie namentlich in Säurefabriken 
viel verwendet werden, waren auf dem Stand des Ton- 
werks Biebrich, A.-G., Biebrich a. Rh., zu sehen. 

Magnetscheider in verschiedener Ausführung und 
andere Aufbereitungsvorrichtungen fürErzeund chemische 
Rohstoffe zeigte die Firma Fr. Gröppel, Bochum, während 
K. und Th. Möller, G. m. b. H., Brackwede i. W. ihre 
Teutonia-Mühle und andere Zerkleinerungsmaschinen 
vorführten. 

Mit Trockenanlagen waren vertreten die Firma Willy 
Salge & Co., Berlin, die ihren Schnelltrockner, Bauart 
Bühler, im Betrieb vorführte, Benno Schilde A.-G., Berlin, 
mit einem Zerstäubungstrockner und R. Wolf, A.-G., 
Magdeburg-Buckau, mit einem großen Zellenfilter-Saug- 
trockner. Daneben zeigte die letztgenannte Firma noch 
eine stehende Hartbleipumpe sowie eine feuerlose 
Lokomotive, die in feuergefährlichen Betrieben der 
chemischen Industrie gute Dienste leistet. 

Die Siemens-Schuckert-Werke, Berlin, stellten inter- 
essante Pläne und Modelle ihrer pneumatischen Förder- 
anlagen, sowie ihrer elektromotorisch betriebenen Luft- 
pumpen und Kompressoren aus, die zur Chlorver- 
fliissigung, zur Absaugung von Asche, zur Lüftung und 
Entstaubung, zum Betrieb von Nutschen und anderen 
Zwecken in der chemischen Industrie eine weite Ver- 
breitung erlangt haben. 

Auch die Maschinenfabrik A. Borsig, G. m. b. H., 
Berlin-Tegel, betätigt sich seit einer Reihe von Jahren 
mit Erfolg auf chemischem Gebiete. Sie stellte zahl- 
reiche Plane und Abbildungen ausgeführter Anlagen 
zur Gewinnung von reinem Stickstoff aus Rauchgasen, 
zur Gewinnung von Ammoniak aus Kalkstickstoff sowie 
zur Oelhärtung zur Schau, daneben ihre bekannten Kälte- 
maschinen, en für Luft und Ammoniak, 
Unterwindgebläse, Stahlflaschen für verschiedene Gase, 
Absperrschieber, Pumpen und Entstaubungsanlagen für 
Preßluft- und Vakuumbetrieb. Anlagen zur Oelraf ination 
und Oelhartuffg sowie die zugehörigen Wasserstoff- 
anlagen zeigen auch die Francke Werke, Bremen, 
desgleichen Plane einer Anlage fiir die Fabrikation von 
Schwefelkohlenstoff. 
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Besondere Beachtung fanden ferner die Hochdruck auto- 
klaven, Kleinkompressoren, Preßluftmotoren und Dreh- 
rohröfen, wie sie im Kaiser-Wilhelm-Institut für Kohlen- 
forschung in Gebrauch sind und von dessen feinmecha- 
nischer Werkstatt unter Leitung von Andreas Hofer, Mül- 
heim, in sehr zweckmäßiger Ausführung gebaut werden. 

Apparate zur Feuerungkontrolle waren in großer 
Reichhaltigkeit ausgestellt, so selbsttätige Rauchgasprüfer, 
Druckschreiber, ferner Apparate zur Gasanalyse, zur 
Benzolbestimmung im Koksofengas, zur Bestimmung 
des Wassergehalts im Generatorgas, sowie zur Messung 
der Strömunggeschwindigkeit von Gasen. Eine erfreu- 
liche Neuerung auf gastechnischem Gebiet ist die Her- 
stellung von reinem Methan aus Koksofengas; es wird 
auf 150 at verdichtet in Stahlflaschen in den Handel 

ebracht und ist von der Firma Fritz Hamm, G. m. b. H., 
Düsseldorf, zu beziehen. Es kann überall da, wo kein 
Gaswerk vorhanden ist, das Leuchtgas ersetzen, es wird 
außerdem aber mit gutem Erfolg auch anstelle von 
Azetylen zum Schweißen von Kupfer, Messing und 
Aluminium benutzt. Die Firma Thiem & Töwe, Halle 
a. S., führte ihren bekannten Benoid-Gaserzeuger im 
Betrieb vor, ebenso zeigte die Firma H. Bosch, G.m.b.H., 
Altona-Ottensen, einen Azetylenentwickler, der das Gas 
mit einem Druck bis zu 600 mm Wassersäule liefert 
und daher für Schweißereien sehr nützlich ist. 

Einen neuen Apparat zur Herstellung von Chlor- 
wasser von genau einstellbarem Chlorgehalt führen die 
Deutschen Ton- und Steinzeugwerke, A.-G., Charlotten- 
burg, im Betrieb vor. Dieser neue Apparat ist in erster 
Linie für Wäschereien und Bleichereien bestimmt und 
bietet für diese Betriebe mancherlei Vorteile. Flüssige 
Luft, Versand- und Tauchgefäße für flüssigen Sauerstoff 
sah man auf dem Stand devo orenqiuteGee m.b.H., Berlin. 

Mit Atemschutzapparaten, Respiratoren und Gas- 
masken waren die Firmen Rudolf Müller, Leipzig, und 
Hanseatische Apparatebau-Ges. m. b. H., Kiel, vertreten. 
ihre bekannten Feuerlöscher zeigten die Minimax-Ges, 
m. b. H., Berlin, sowie die Total-Gesellschaft, Char- 
lottenburg, von denen letztere auch eine wohlgelungene 
Löschprobe veranstaltete. 

Wie man hieraus ersieht, vermittelte die Ausstellung 
einen sehr guten Ueberblick über die vielgestaltigen 
Beziehungen zwischen dem Apparatebau und der chemi- 
schen Industrie; auch der wirtschaftliche Erfolg dürfte 
für die ausstellenden Firmen befriedigend gewesen 
sein. Dr.-Ing. Sander. 


Tagung des Vereins Deutscher Gießereifachleute, 
E. V., in Cassel. Die 12. ordentliche Hauptversammlung 
des Vereins Deutscher Gießereifachleute, E. V., fand vom 
9. bis 12. Juni in Cassel unter außerordentlich starker 
Beteiligung aus allen Gauen des Deutschen Reiches statt. 
Es waren vertreten die Ortsgruppen Brandenburg, Nieder- 
sachsen, Sachsen, Süddeutschland und Westfalen. 

Die Tagung wurde am Freitag nachmittag durch 
Sitzungen des Hauptvorstandes mit den Gruppen- 
vorständen und der verschiedenen Arbeitsausschüsse 
eröffnet, denen ein geselliger Begrüßungsabend folgte. 

Am Sonnabend vormittag wurde-die neue Gieferei 


der Firma Henschel & Sohn besichtigt, die in fachlicher 
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Hinsicht eine Reihe neuer Anregungen bot. Der Nach- 
mae war durch . technische Vorträge ausgefüllt. Es 
sprachen Ingenieur Hubert Hermanns, Berlin, über 
"Die Anwendung der Klein-Bessemerei, namentlich in 
Duplex-Anordnung und neue Betriebserfahrungen in 
einer Duplexanlage. Sodann folgte Oberingenieur L. 
Herzog, München, „Die Verwendung von Flußspat im 
Gießereibetriebe“. Der Tag fand seinen Abschluß durch 
einen gemeinsamen Besuch des Staatstheaters. 

Am Sonntag Vormittag begann dann die eigentliche 
Hauptversammlung im großen Saal des Stadtparkes, zu 
der Vo der staatlichen und städtischen Behörden, 


= der Technischen Hochschulen und Bergakademien und 


der Industrie erschienen waren. Darunter die Herren 
Stadtrat Weber als Vertreter des Magistrats der Stadi 
Cassel, Regierungs- und Gewerberat Klein als Vertreter 
des Regierungspräsidenten zu Cassel, Regierungsbaurat 
Klinke als Vertreter der Eisenbahndirektion Cassel, 
Direktor von Gontard als Vertreter des Direktoriums 
der Firma Henschel & Sohn, Dr.-Ing. Fichtner als Ver- 
treter der Lokomotivfabrik Henschel & Sohn, Professor 
Dr.:Ing. Schmitz als Vertreter der Technischen Hoch- 
schule Braunschweig, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Nachtweh 
als Vertreter der Technischen Hochschule Hannover, 
Professor Diepschlag als Vertreter der Technischen 
Hochschule Breslau, Geh. Bergrat Prof. Osann als 
Vertreter der Bergakademie Clausthal, Geh. Bergrat Prof. 
Galli als Vertreter der Bergakademie Freiberg/Sachsen, 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Rudeloff als Vertreter des 
Staatl. Materialprüfungsamts, Professor Wetzkel als 
Vertreter des Kaiser-Wilhelm-Instituts Neubabelsberg, 
Oberingenieur Czochralski als Vertreter der Deutschen 
Gesellschaft für Metallkunde, Professor U. Lohse als 
Vertreter des Vereins Deutscher Ingenieure, Kommerzien- 
rat Brügmann als Vertreter des Vorstandsrats des 
Vereins Deutscher Eisenhüttenleute, Dr.-Ing. Geiger 
als Vertreter der Geschäftsstelle des Vereins Deutscher 
Eisenhüttenleute, Regierungsbaurat Füchsel und Re- 
gierungsbaurat Dr.-Ing. Kühnel als Vertreter des Eisen- 
bahnzentralamts Berlin, Dipl.-Ing. C. Roth als Vertreter 
des Hessischen Bezirksvereins des Vereins Deutscher 
Ingenieure, Direktor von Bülow als Vertreter des Vereins 
Deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller, Geh. Baurat 
Eiselen als Vertreter des Architekten- und Ingenieur- 
vereins, Bergwerksdirektor Krahl als Vertreter des 
Arbeitgeberverbandes Cassel. 


Nach der Begrüßung der Gäste und Mitglieder er- 
stattete der Vorsitzende, Herr Direktor Dahl, den 
Geschäftsbericht für das abgelaufene Geschäftsjahr, der 
einen Einblick in die rege Arbeitstätigkeit des Vereins 
auf den verschiedensten fachlichen Gebieten gewährte. 


Auf Beschluß der Versammlung folgten zunächst eine 
Reihe von technischen Vorträgen. Es sprachen Dr.-Ing. 
E. H. Schulz über „Die Organisation und die Auf- 
gaben der Versuchsanstalten in Gießereien und Hütten- 
werken“. Dr.-Ing. R. Stotz, Kornwestheim „Beicht 
über den Stand der Normung von Grau- und Temperguß“ 
und Ingenieur A. Hörnig, Dresden, über „Wirkungs- 
weise und Wärmeausnutzung im Kupolofen mit Wind- 
erhitzer“. Auszüge werden wir demnächst veröffentlichen. 


Bücherschau. 


Die Elektrizität in Metallen. (Sammlung Vieweg ; Tagesfragen aus 
den Gebieten der Naturwissenschaften und der dechnik, Heft 62). 
Von Karl Siebel. V und 97 Seiten. Friedr. Vieweg und Sohn, 
Braunschweig 1922. M. 12.— + Teuerungszuschlag. 


Das Buch ist gewissermaßen eine Erganzung und Fortsetzung 
des 1911 an gleicher Stelle erschienenen Werkes von K. Baedeker 


„Die elektrischen Erscheinungen in metallischen Leitern“, das noch ganz 
auf der auf der Thermodynamik beruhenden klassischen Elektronen- 
theorie der Metalle aufgebaut war, die sich durch die neueren 
inzwischen erschienenen Arbeiten (es sei vor allem an die von 
Kamerlingh Onnes entdeckte Supraleitung erinneıt) immer mehr 
als bei weitem nicht ausreichend erwiesen hat. Das neue Werk 
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gibt deshalb zunächst einen Ueberblick über die Größe der elek- 
trischen Leitfähigkeit der metallisch leitenden Stoffe und deren 
Abhängigkeit von äußeren Faktoren, sowie über die Theorien und 
Bilder, die zu ihrer Deutung aufgestellt wurden, von denen allerdings 
noch keine restlos alles zu erklären vermag; namentlich versagen 
sie noch in Bezug auf das sprunghafte Einsetzen der Supraleitung 
und die beim Schmelzen auftretende diskontinuierliche Widerstands- 
änderung. Noch weniger kann man deshalb eine wirklich umfassende 
theoretische Deutung der elektrischen Eigenschaften der Halbleiter 
erwarten. Der zweite Abschnitt behandelt in ähnlicher Weise die 
thermoelektrischen Erscheinungen, wo auch Ansätze zu neuen 
Deutungen vorliegen ; aber erst die weiteren Untersuchungen können 
zeigen, ob es sich um gangbare Wege handelt. Ganz besondere 
Bedeutung kommt hierbei dem von Benedicks nachgewiesenen rezi- 
proken Thomsoneffekt zu. Fast ganz ungeklärt sind aber noch die 
galvanomagnetischen und die thermomagnetischen Effekte, ist es 
hier doch kaum möglich, eine Erklärung für die verschiedenen Vor- 
zeichen des am genauesten untersuchten Halleffektes in verschiedenen 
Metallen zu geben. — Für den, der sich über das bisher auf diesem 
Gebiete vorliegende experimentelle und theoretische Material unter- 
richten will, stellt das vorliegende Werk eine ausgezeichnete klare 
Zusammenstellung dar, vor allem auch deshalb, weil es auf die 
noch vorhandenen Lücken in unserer wissenschaftlichen Erkenntnis 
hinweist. Berndt. 


Hölzerne Brücken, statische Berechnung und Bau der gebräuch- 
lichsten Anordnungen. Von A. Laskus. Zweite, neubearbeit:te 
und vermehrte Auflage. Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin 1922. 
Geheftet 51 Mark, kartoniert 57 Mark. | 


Die Notwendigkeit einer Neuherausgabe, nachdem wenig mehr 
als drei Jahre nach dem Erscheinen der ersten Auflage verstrichen 
sind, beweist am besten die Güte des Buches, das inzwischen noch 
wesentlich verbessert worden ist. In jedem Abschnitt sind neuere 
Angaben und Bauweisen hinzugekommen und ältere gestrichen 
worden; auch die neuzeitlichen Holeverbindungen: die freilich gut 
nur von darauf eingearbeiteten Leuten hergestellt werden können, 
haben eingehende Berücksichtigung erfahren. Durch die vielfältigen 
Veränderungen und Zusätze ist der Umfang des Buches auf 278 
Seiten des kleinen Formates angewachsen. 

Eine allgemeine Bemerkung möchte der Berichterstatter noch 
hinzufügen: Nachdem Holzbauten lange Zeit hindurch rein hand- 
werksmäßig nach bestimmten Regeln zusammengesetzt worden sind, 
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ist im letzten Jahrzehnt eine Vereinfachung der Verbindungen und 
gleichzeitig eine wesentliche Verbesserung erstrebt und erzielt worden, 
dadurch daß Ingenieure Spezialausführungen ersannen und erprobten. 
Die auf dem Versuchsstand untersuchten Probestücke wurden natur- 
gemäß bis zum Bruch belastet und ergaben dabei schließlich, wie 
bei dem Baustoff nicht anders zu erwarten, recht bedeutende Form- 
änderungen. Es ist nun falsch, diese eigenartigen Formänderungen, 
die erst eintreten, nachdem bereits bestimmte Stellen der Verbindung 
ihre Festigkeit oder mindestens Elastizität eingebüßt haben, der 
Berechnung für die viel kleinere Gebrauchsbelastung zugrunde zu 
legen. Man begeht da einen Fehler, der in den Anfängen des 
wissenschaftlichen Maschinenbaus ebenfalls gemacht worden ist und 
der erst sehr langsam überwunden wurde. Von diesem Gesichts- 
punkt aus ist z. B. die Seite 51 gebrachte Berechnung von Laschen- 
bolzen als unzutreffend zu bezeichnen. Stephan. 


Flugzeuginstrumente (Handbuch der Flugzeugkunde ; unter Mit- 

wirkung des Reichsamtes für Luft- und Kraftfahrwesen. Heraus- 

egeben von F. Wagenführ, Band VIII). Von Kurt Bennewitz, 

24 Seiten mit 386 Abbildungen im Text. Richard Carl Schmidt 
und Co., Berlin 1922. Geb. M. 120.— + Teuerungszuschlag. 


Der unglückliche Ausgang des Krieges und die dadurch be- 
wirkten Folgeerscheinungen Er auch in wissenschaftlicher Hinsicht 
unschätzbare Werte vernichtet. Wohl nur die Wenigsten ahnen, 
was durch den Verlust und die Zerstörung von Akten an wertvollen 
Aufzeichnungen verloren gegangen ist. Um so mehr ist es zu be- 
grüßen, daß wenigstens an einigen Stellen der Versuch gemacht 
worden ist, die während des Krieges gesammelten Erfahrungen 
noch nachträglich zusammenzustellen und damit für die Friedens- 
wirtschaft nutzbringend zu gestalten. So ist auch das vorliegende 
Werk entstanden, das in dem Verf. einen durch seine wissenschaft- 
liche Vorbildung und seine Tätigkeit in der Fliegertruppe sowie 
in der physikalischen Abteilung der Flugzeugmeisterei besonders 
geeigneten Bearbeiter gefunden hat. 

Das Buch gibt nicht so sehr eine eingehende Beschreibung der 
verschiedenen Konstniktionen, sondern beschränkt sich in weitaus 
den meisten Fällen auf eine Hervorhebung der dafür maßgebenden 
Ban len Gesichtspunkte, so daß es ım allgemeinen einen mit 
der Materie vertrauten Leser voraussetzt. Sein Hauptzweck und 
-wert liegt in der Schilderung des auf den verschiedenen Gebieten 
Geleisteten, der Vorzüge und Mängel der einzelnen Konstruktionen 
und vor allem in der Angabe der Richtlinien für weitere Forschungen 
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und Verbesserungen, die nötig sind, um das erstrebte Ziel zu 
erreichen. Aus diesem Grunde wird kein Fachmann, der an der 
Schaffung der Flugzeuginstrumente wissenschaftlich oder technisch 
interessiert ist, das Buch ohne Gewinn aus der Hand legen. 


Nach einer Einleitung, die im wesentlichen die allgemeinen 
Gesichtspunkte und Anforderungen unterstreicht, werden im Einzelnen 
behandelt; 1, Geräte zur Uchenvachane des Motors (Drehzahl- 
messer und -schreiber, Benzinuhren, Manometer, Kühlwasserther- 
mometer); 2. Geräte zur Ueberwachung des Fluges und zur Navigation 
(Höhenmesser, Variometer, Neigungs- und Kurvenmesser, Kompasse, 
Fahrt- und Beschleunigungsmesser) ; 3. Geräte zur Beleuchtung des 
Flugzeuges und des Landeplatzes, sowie Signalgerät (die elek- 
trische Zentrale im Flugzeug, Flugzeugbeleuchtung, Flugplatzbe- 
leuchtung, Signalgerat); 4. Geräte zur persönlichen Unterstützung 
(Atemgerät, Heizgerät, Verständigungsgerät, Flugzeugspiegel, Start- 
schutz, Brillen ı.nd Ferngläser, Borduhren) ; 5. Geräte zu verschiedenen 
Zwecken (Anstellwinkelmesser, Benzinprüfer, meteorologische In- 
strumente) ; 6. Einbau. 


Bei der Schriftleitung 
eingegangene Bücher. 


s 


ü. m. D. H. 


Karl Meller, Die Elektromotoren 
in ihrer Wirkungsweise und An- 
wendung. Ein Hilfsbuch für 
Maschinen-Techniker. Mit 111 
Textfiguren. Verlag von Julius 
Springer, Berlin 1922. Preis 
geh. M 48.—, geb. M. 68.—. 


Carl Breuer, Kitte und Kleb- 
stoffe. Geschichtliche und tech- 
nische Ausführungen. 2. ver- 
mehrte und verbesserte Auf- 
lage. Mit 9 Abbildungen im 
Text. Dr. Max Jänecke, Ver- 
lagsbuchhandlung. Leipzig 1922. 


Preis M. 80.—. 


Sonderabdruck aus den Mittei- 
lungen ausdemMaterialprüfungs- 
amt zu Berlin-Dahlem 1921. 
Heft 3 und 4. (Verlag von Julius 
Springer, Berlin.) Bericht über 
die Tätigkeit des Amtes im 

Betriebsjahr 1920. (1. April 1920 

bis 31. März 1921.) 


Ernst Preger, Werkzeuge und 
Werkzeugmaschinen. 5. über- 
bearbeitete Auflage. Mit 591 
Abbildungen im Text. Bibliothek 
der gesamten Technik, Band 215. 
Dr. Max Jänecke, Verlagsbuch- 
handlung, Leipzig 1922. Preis 


etwa M. 99.—. 


A. Schelest, Die spezifischen 
Warmen der Gase und Dampfe. 
Mit 12 Textfiguren. Franz Deu- 
ticke, Leipzig und Wien 1922. 


Hans Günther, Elektrotechnik 
für alle. Eine Volkstümliche 
Darstellung unseres Wissens von 
der Elektrizität. Mit 410 Bildern 
im Text, 4 farbigen und 16 
schwarzen Tafeln. 3. bis 12. Auf- 
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Auf ein paar Kleinigkeiten sei aufmerksam gemacht: die Tem- 
peraturmessung mit dem Widerstandsthermometer in der Differential- 
galvanometerschaltung ist bei Benutzung des Kreuzspulgalvanometers 
praktisch unabhängig von der Spannung ; ferner hätte bei dem 
elektrischen Steigungsmesser nach dem Prinzip der Sinusdynamo 
der Erfinder (Schoute) genannt werden können; an einer Stelle 
findet sich der Erfinder der Staudruckröhre fälschlich Piteau (statt 
sonst richtig Pitot) geschrieben. Einige nahere Ausführungen hatte 
man bei den Kreiselneigungsmessern gewünscht; von Wichtigkeit 
wäre auch der Hinweis auf die dynamische Ausbalanzierung, z. B. 
bei den Höhenmessern, gewesen. 


Das sind aber, wie erwähnt, nur Kleinigkeiten, die gegenüber 
dem großen Nutzen, den diese en kritische Dar- 
stellung in vielfacher Hinsicht bietet, in keiner Weise ins Gewicht 
fallen. Es wäre zu wünschen, daß auch auf anderen Gebieten ähn- 
liche Versuche zur Sammlung der vielfachen wertvollen Kriegs- 
erfahrungen gemacht würden, um sie so unserer Industrie und damit 
unserem Wirtschaftsleben nutzbar zu machen. Berndt. 
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Schmierol. 


Von F. E. Kretzschmar, Leipzig. 


Vor einiger Zeit hielt ich vor einem Kreise von 
Landwirten einen Experlmentalvortrag über Schmiermittel, 
der darauf abzielte, die Zuhörer zur Selbstprüfung der 
ihnen angebotenen Oele anzuleiten und sie hinsichtlich 
der Wahl derselben zu beraten. Die zu den Versuchen 
nötigen Oele bezog ich von der Firma Curt Seemann 
in Leipzig; die erforderlichen Apparate stellte ich mit 
den einfachsten Hilfsmitteln ohne große Kosten selbst her. 


1. Notwendigkeit und Zweck der Schmiermittel 
im allgemeinen. 


Gleiten mangelhaft oder gar nicht geölte Maschinen- 
teile mit großer Geschwindigkeit aneinander hin, so tritt 
infolge Reibung sehr schnell starke Erwärmung ein. Die 
polierten Flächen verlieren dann ihre Glätte, was eine 
weitere Steigerung der Erhitzung zur Folge hat. Lager- 
schalen aus Bronze oder Rotguß werden zunächst rauh 
(„Fressen“); etwaige Oelrückstände beginnen dann zu 


sieden, um schließlich zu entflammen („Brennen“); Lager- _ 


schalen aus Weißmetall schmelzen („Auslaufen“), und der 
Betrieb der fraglichen Maschine muß eingestellt werden. 


Das Rauhwerden der Lagerschalen, Kreuzköpfe usw- 
hat aber auch den weiteren Nachteil, daß infolge der 
gesteigerten Reibung der Energieaufwand zum Betriebe 
der Maschine beträchtlich höher ist als bei spiegelglatten, 
genügend geölten Flächen. Ein wirklich gutes Oel dringt 
in die feinsten Metallporen ein, haftet infolgedessen sehr 
fest und läß sich durch die gleitenden Metallflächen nicht 
verdrängen. Ein Zapfen läuft somit nicht etwa auf der 
Lagerschale, sondern auf einer mehr oder minder dicken 
Oelschicht: des Oel trägt den Zapfen. Reibung tritt 
also nur zwischen den kugelförmig und elastisch zu 
denkenden Oelteilchen auf, die infolge ihrer Schlüpfrig- 
keit leicht aneinander vorbeigleiten. 

Das Oel zeigt also einesteils einen äußern Wider- 
stand gegen Verdrängung, entwickelt also Tragfähigkeit; 
andernteils verringert es den Energieaufwand, weil sein 
innerer Reibungswiderstand äußerst gering ist im Ver- 
gleiche zu dem, der zwischen zwei unmittelbar aufeinander 
gleitenden hochglanzpolierten Flächen auftritt. 


2. Arten der Schmiermittel und deren spezifische 
Eigenschaften. 

In den Handel kommen die Schmiermittel in flüssiger 
(Oel), salbenartiger (Fett) und fester Form (Graphit). 

Flüssige Schmiermittel scheiden sich in fette Oele 
und Mineralöle. 

Fette Oele können pflanzlichen oder tierischen Ur- 
sprungs sein. 


Man erzeugt aus Pflanzenbestandteilen: 

a) trocknende Oele, z. B. Oliven-, Lein-, Hanföl; 
b) halbtrocknende Oele, z. B. Rüböl, Senfsaat- und 
Rizinusöl. 

Von tierischen Oelen werden vielfach Klauenöle, 
Knochenöle und Tran verwendet. 

Alle fetten Oele haben auch in dünnster Schicht 
vorzügliche Schmierfahigkeit,- dringen in die Poren 
metallischer Gleitflächen leicht ein, haften sehr fest und 
entwickeln einen erheblichen Widerstand gegen Ver- 
drängung, besitzen also hohe Tragfähigkeit. 

Trotz dieser hervorragenden Eigenschaften finden sie 
im Maschinenbetriebe wenig Verwendung, da sie im 
unvermischten Zustande, wie bereits erwähnt, mehr oder 
weniger eintrocknen und dann eine harzige Kruste bilden, 
die die Reibung zwischen den Gleitflächen erhöht. Auch 
zeigen sich bei Verwendung fetter Oele häufig Spuren 
von Säure, da derartige Schmiermittel sowohl durch den 
Sauerstoff der Luft, als auch durch hochgespannten 
Wasserdampf in freie Fettsäure und Glyzerin zerlegt 
werden. 

Im Maschinenbetriebe verwendet man daher fast 
ausschließlich Mineralöle. 

Diese verharzen nicht, werden aber mit wachsender 
Erwärmung dünnflüssiger. Bei einer Temperatur von 
80° C zeigt selbst ein ursprünglich dickflüssiges Mineralöl 
sich derart dünnflüssig, daß auch seine Tragfähigkeit 
nachläßt, während der innere Reibungswiderstand bis 
zu einer gewissen Grenze abnimmt, das Oel also noch 
etwas schlüpfriger wird. 

Man kann also von einem Zylinderöl nicht verlangen, 
daß es bei einer großen liegenden Maschine das volle 
Kolbengewicht aufnimmt. Es ist vielmehr eine durch- 
gehende Kolbenstange anzuordnen, welche das besorgt. 

Ganz allgemein haben dünnflüssige Oele nicht Fe 
Tragfähigkeit der dickflüssigen. Sie läßt sich aber durch 


Zusatz gut gereinigten Graphits vergrößern. 


3. Unterscheidende Merkmale für die einzelnen Sorten 
der Mineralöle. 

Wirklich brauchbare Oele sind entweder russischen 
oder amerikanischen Ursprungs. In einem gegen einen 
dunklen Hintergrund gehaltenen Glasröhrchen, auf 
welches Licht fällt, schimmern (fluoreszieren) durch- 
sichtige (raffinierte) russische Oele blau, amerikanische 
grasgrün. 

Die Farbe dieser Mineralöle schwankt zwischen wasser- 
hell, gelb bis blutrot, graugrün bis braunschwarz. 

Fluorescenz und Farbe sind im allgemeinen für die 
Beurteilung der Qualität des Oeles gleichgiltig, nicht aber 
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a) die Viskosität, d. h. der Flüssigkeitsgrad des 
Oeles. Es gibt dick- und dünnflüssige Oele. Sehr 
dickflüssige besitzen hohe Trag- und Schmierfähigkeit, 
dagegen nur niedrigen Kältepunkt; sie laufen auch meist 
nicht von selbst aus den Schmiergefäßen nach den zu 
ölenden Teilen, sondern müssen diesen durch Federdruck 
oder Pumpe zugeführt werden. Mit dickflüssigen Oelen 
geschmierte Maschinenteile zeigen höheren Reibungs- 
widerstand als solche, die in dünnflüssigerem Oele laufen, 
da die innere Reibung eines Oeles um so höher wird, 
je dickflüssiger es ist. 

Je größer der Druck ist (Lager-, Kreuzkopf-, Kolben- 
druck usw.) und je geringer die Geschwindigkeit der 
zu schmierenden Flächen, um so höhere Viskosität muß 
das Oel besitzen. 

Bei normaler Zimmertemperatur sind leichte 
Maschinenöle mäßig zähflüssig, schwere dagegen zäh- 
flüssig, Zylinderöle sehr dickflüssig. 

Die Viskosität nimmt bei Erwärmung des Oeles ab; 
es wird also dünnflüssiger. Es ist üblich, den Flüssig- 
keitsgrad in sogenannten „Englergraden“ bei 20, 50 
oder 100° C. anzugeben, je nachdem man es mit einem 
dünn- oder dickflüssigeren Oele zu tun hat. Beträgt 
z. B. die Viskosität bei 20° C. 15, so heißt das: eine 
gewisse Menge des betr. Oeles braucht 15 mal so 
lange Zeit, um aus einer Oeffnung von bestimmtem 
Durchmesser zu fließen, als die gleiche Menge Wasser 
bei 20° C. Dasselbe Oel besitzt bei 50° C. eine Vis- 
kosität von etwa 3,3; das heißt: in diesem stark an- 
gewärmten Zustande ist seine Ausflußzeit nur etwa 3,3 
mal so groß wie die der gleichen Wassermenge von 20° C. 


Ein Lageröl für Dynamos hat meist bei 20°C. einen 
Flüssigkeitsgrad von 30 bis 40, dagegen bei 50° C. 
einen solchen von 5 bis 7; ein Heißdampfzylinderöl 
von 45 bis 60 Viskosität bei 50°C. hat bei 100°C. eine 
solche von 5 bis 8. 

Auch das bei normaler Temperatur dünnflüssigste 
Oel kann im Winter bei starker Kälte so dickflüssig 
werden, daß es weder aus der Oelkanne noch den 
Schmiergefäßen in die Lager fließt. Die Temperatur, 
bei der dieser Zustand eben eintritt, ist 

b) der Kältepunkt. Russische Oele besitzen einen 
höheren Kältepunkt als amerikanische, sind also noch 
flüssig, wenn amerikanische bereits salbenartigen 
Charakter haben. . ; 

Von gleicher Wichtigkeit wie der Kälte ist 

c) der Entflammungspunkt. Bei zu starker Hitze, 
z. B. in Zylindern mit überhitztem Dampfe, nimmt der 
innere Reibungswiderstand des Oeles zu, d. h. es ver- 
liert an Schlüpfrigkeit, und wenn es ungeeignet ist, „ent- 
flammt“ es schließlich: es tritt ein Zersetzen und Ver- 
kohlen der einzelnen Oelpartikelchen ein. Die verkohlten 
Teilchen besitzen keine Schmierfähigkeit mehr; auch ist 
die Widerstandsfähigkeit des Oeles gegen Verdrängung 
soweit vermindert, daß Metall auf Metall schleift. Fressen 
und Brennen an den Gleitflachen ist die Folge. — Hat 
also ein Oel einen Flammpunkt von 180° C., so heißt 
das: es entzündet sich bei dieser Temperatur. 


4. Gesichtspunkte für die Wahl eines brauchbaren 


Oeles. 


Ein gutes Oel soll wasserfrei sein: Wasser schmiert 
nicht und verdampft bei starker Erhitzung. Es 
soll ferner keine Verunreinigungen wie Staub, 
Schmutz und Kohleteilchen enthalten. 
höchstens in Spuren vorkommen, da sie die Metallteile 
der Maschinen angreift. Auch soll ein brauchbares 
Mineralöl nur geringe Mengen fetter Oele wie Rüböl, 
Knochenöl und Tran enthalten, da sich sonst harzige 


Säure darf 
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Rückstände bilden und in Heißdampfzylindern freie 
Fettsäure entsteht. Schweren Zylinderölen wird meist 
fettes Oel beigemischt; trotzdem ist es dann als hoch- 
wertig anzusprechen, weil die nachteiligen Eigenschaften 
des Mineralöles (geringe Trag- und Schmierfähigkeit 
bei hohen Hitzegraden) dadurch aufgehoben werden. 
Ja, man hat sogar festgestellt, daß geringe Mengen 
Fettsäure die Schmierfähigkeit erhöhen. 

Ein an und für sich gutes Oel kann für irgendeine 
Maschinengattung brauchbar, für eine andere dagegen 
unverwendbar sein. Ein Separatorenöl mit einem Ent- 
flammungspunkt von 160° C. wird sich niemals zur 
Schmierung eines Heißdampfzylinders eignen, in welchem 
Temperaturen von 280 bis 330° C. auftreten. 


Für langsam laufende Maschinen, wie Sä-, Mäh- und 
Dampfdreschmaschinen, genügen folgende Eigenschaften: 
a) Gute Schmierfähigkeit bei großer Schlüpfrigkeit, 

b) Bildung möglichst dicker Schmierschichten, die 
auch bei stärkerem Drucke tragfähig bleiben, sich also 
nicht verdrängen lassen, 

c) Wasser- und Säurefreiheit, 

d) Viskosität 5 bei 50°C. - 

Für schnell laufende Maschinen dagegen, wie Sepa- 
ratoren, Zentrifugen, Elektromotoren mit Ringschmier- 
und Kugellager, muß außer den unter a bis c genannten 
Eigenschaften ein Flammpunkt von 160 bis 180° C. ge- 
fordert werden; das raffinierte, dünnflüssige, fettähnliche 
Mineralöl soll eine Viskosität von etwa 2 bis 4 bei 
50° C. besitzen. 

Stehen Maschinen, die auch während der Winter- 
monate benutzt werden, bei strenger Kälte im Freien 
oder in einer Scheune, so ist ein Oel mit einem hohen 
Kältepunkt, etwa — 20° C., zu wählen, damit man sicher 
ist, daß es jederzeit leicht aus der Oelkanne fließt und 
und aus den Schmiergefäßen zu den Zapfen und Lager- 
schalen gelangt. 

Zylinder von Dampfmaschinen benötigen ein rein 
amerikanisches Zylinderöl von dunkelgrüner Farbe und 
dickflüssiger Beschaffenheit mit einem Flammapunkie von 
220 bis 240° C. bei Sattdampf und von 280 bis 330° C. 
bei iiberhitztem Dampfe. | 

Für Explosionskraftmaschinen (Benzin-, Benzol-, 
Spiritus-, Petroleum- und Gasmotoren), bei denen im 
Zylinder fortgesetzt kurz andauernd Temperaturen von 
über 1000° C auftreten, ist es nicht zweckmäßig, den 
Kolben mit einem Oele von 330° C. -Entflammungspunkt 
zu schmieren. Das Oel im Explosionsraume verbrennt, 
jedoch nur unvollständig; es setzt sich infolge seines 
Gehaltes an fettem Oele in Form eines mehr oder 
minder festen Belags an Kolben, Ventilen und Zuleitungs- 
kanälen fest, was über kurz oder lang zu Betriebsstörungen 
führt. Verwendet man aber ein reines Mineralöl von 
nur etwa 200° C. Entflammungspunkt, so hat die Er- 
fahrung gezeigt, daß erwähnter Uebelstand nicht eintritt. 
Allerdings muß mit einem größeren Oelverbrauche ge- 
rechnet werden. 

Man wählt im Sommer zweckmäßig ein Oel mit einer 
Viskosität 12 bis 15 bei 50° C., im Winter dagegen ein 
solches mit einem Flüssigkeitsgrade 7 bis 8 bei 50°C. 
und einem Kältepunkte von — 10 bis — 20° C. 
Soll bei Warmlaufen eines Lagers der Betrieb unter 
allen Umständen aufrecht erhalten werden, so verwendet 
man zum Schmieren ein Oel von hohem Entflammungs- 
pane Sind aber Ketten- oder Ringschmierlager vor- 

anden, so empfiehlt es sich, Graphit dem Oele bei- 
zufügen. Rührt dann das Warmlaufen von rauhen 
Lagerschalen her, so glättet er sie; ist aber zu starke 
Belastung des Zapfens die Ursache — das Oel wird 
weggepreßt —, so verhindern die hohem Drucke wider- 
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stehenden Graphitblättchen das Schleifen von Metall 
auf Metall, weil sie sich unter den Zapfen legen, das 
Oel ansaugen und es nicht verdrängen lassen. Ist die 
Maschine eine langsam laufende, so ist grober, bei einer 
schnell laufenden dagegen feiner Graphit beizugeben. 
Bei rauhen Lagerschalen ist dieses Verfahren nur als 
ein Notbehelf anzusehen. — Sobald es der Betrieb zuläßt, 
muß nachgesehen werden, ob etwa die Lagerschalen zu 
fest angezogen sind oder Staub und Sand zwischen Zapfen 
und Lager sich befinden oder Lagerschalen und Schmier- 
nuten scharfe Kanten besitzen, die das Oel abstreiften, 
so daß es nicht zum Zapfen gelangen konnte, oder die 
a zu weit sind, so daß der Zapfen nicht voll 


aufliegt und darum einen zu hohen Druck ausübt. 
5. Prüfung der Oele 


a) auf Wassergehalt. Handelt es sich um ein sehr 
dunkles Oel, so schüttet man etwas davon auf ein glattes 
Stück Papier: man sieht dann weiße (Wasser-) und 
dunkle (Oel-)Stellen. 

Bei hellen Oelen stellt man geringen Wassergehalt 
durch Schütteln der Probe fest: das Oel wird trüb. 
Erhitzt man es jetzt im Reagensglas, so verschwindet 
die Trübung und kehrt beim Erkalten nicht wieder. — 
Ist aber das Oel schon von Haus aus trüb und wird 
es nach dem Erhitzen in kaltem Zustande hell, so ist 
es wasserhaltig; bleibt es aber trüb, so enthält es das 
unschädliche Paraffin, das zwar keine Schmierfähigkeit 
besitzt, aber den Kältepunkt des Oeles erhöht. 

- Starker Wassergehalt macht sich beim Erhitzen des 
Oeles durch Knacken und Schäumen bemerkbar. 

b) auf Rückstände. Auf weißes, angewärmtes Filtrier- 
papier bringt man einen Tropfen Oel, der sich aus- 
breitet und einen Fettfleck bildet. Hält man jetzt das 
Papier gegen das Licht, so erscheint der Fettfleck voll- 
kommen schmutzfrei, falls er von einem reinen Mineral- 
öle herrührt, Zeigt er aber eine große Anzahl fein 
verteilter schwarzer Punkte, so enthält das Oel un- 
lösliche Kohlepartikel, welche die Schmierleitungen 
verstopfen würden. Diese Kohleteilchen rühren von 
minderwertigen Oelrückständen her, mit denen ein 
dünnflüssiges Mineralöl vermischt wurde, um es dick- 
flüssiger zu machen und ein hochwertiges Oel vorzu- 
täuschen. Auch eine Prüfung des Entflammungspunktes 
würde seine Minderwertigkeit dartun, weil er niedriger 
ist, als bei einem reinen Oele gleicher Viskosität. 
Nach obiger „Fett- 
Alir fleckprobe“ lassen sich 
bei einem dunklen Oele 
ohne weiteres auch 
Staub- und Schmutz- 
teile feststellen; bei 
einem hellen sind sie 


7 hermomeler ’ 


| Sassted d schon zuerkennen,wenn 
Ä man eine mit dem Oele 
| are 2 gefüllte durchsichtige 

OlgefeR a Glasflasche gegen das 


Summischeide Licht hält. 


c) auf den Flüssig- 
Markec keitsgrad (die Visko- 
Socem sität). Vor Beginn der 
eigentlichen Unter- 
suchung eicht man zu- 
nächst den Apparat 
Abb. 1. Zu dem 
as Zwecke füllt man 

Abb. 1. Glasgefäß a bis zur 

Marke b mit Wasser von 20° C. und bestimmt 
nach Herausziehen des VerschluBstabes d die Zeit 
in Sekunden (1 Doppelschlag der Taschenuhr = 


at A 10C: 100 , 
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04 Sek.), die das Wasser gebraucht, um den 
Meßzylinder bis zur Marke c zu füllen. Nunmehr ist 
die Einrichtung ein für allemal geeicht. — Hierauf 
erwärmt man ein schweres Zylinderöl auf 100° C., ein 
Automobil-, Dieselmotor-, Dean Elektro- 
motor- und Dynamoöl auf 50° C., ein Separator-, Zen- 
trifugen- und Transformatoröl auf 20° C., weil für 
diese Temperaturen die Oelfirma die Viskosität angibt 
und sonst die Oele viel zu langsam ausfließen würden. 
Dieses vorgewärmte Oel gießt man in das Gefäß a 
bis zur Marke b, hebt den Verschlußstab d und läßt 
das Oel so lange auslaufen, bis es die Marke c des 
Meßzylinders erreicht hat. War nun die Auslaufszeit 
des Oeles 40 Sek., die des Wassers 10 Sek., so ist 


die Viskosität des betr. Oeles u 
wobei allerdings die Oeltemperatur angegeben werden 
muß, z. B. 4 Englergrad bei 50°C. 

d) auf den Kältepunkt. Man stellt das in einem 
Reagensgläschen von ca. 15 mm Weite befindliche Oel in 
verschiedene Salzlösungen, deren Zusammensetzung so zu 
wählen ist, daß bestimmte Kältegrade konstant gehalten 
werden können. Bewährt haben sich folgende Mischungen: 

für 0° C.: 100 Teile Wasser u. 100 T. gestoßcnes Eis 
— §°C.: 100 , » 13 T.Kalisalpet. u. 3,3 T.Kochsalz 
„u. 22,5 T. Chlorkalium 
» — 15" C.: 10 7, „u. 25 T. Salmiak 
» — 20°C.: 2 ,, Vieh-od.Kochsalz u.1T. gestoBenes Eis. 

Durch Zugabe von gestoßenem Eis oder Schnee 
läßt sich jede beliebige Temperatur zwischen O und 
— 20°C. herstellen. . 

Man füllt nun ein Probiergläschen etwa zu '/, mit 
dem zu untersuchenden Oel, bringt ein Thermometer 
hinein und läßt es eine Stunde lang, ohne es zu be- 
rühren, in der Kältemischung stehen. War für das Oel 
ein Kältepunkt von z. B. — 15°C. garantiert, so wird 
man das Oel zunächst bei einer Kältemischung für 
— 10°C. untersuchen. Dann muß das Oel aus 
dem Gläschen laufen. Wäre das nicht der Fall, dann 
läge der Kältepunkt des Oeles nicht über — 10° C., 
und man würde dann zweckmäßig auch noch für — 5°C. 
die Untersuchung durchführen. Sind — 17° C. garantiert, 
so prüft man für — 15°C. Läuft es bei dieser Tem- 
peratur noch aus, so kann man annehmen, daß es den 
garantierten Kältepunkt besitzt. 

e) auf den Entflammungspunkt. Der Flammpunkt 
gibt die Temperatur an, bei der sich die dem Oel ent- 
weichenden Gase, z. B. in Dampfzylindern, entzünden. 


— 4 Englergraden, 


‘Er ist der sicherste Maßstab für die Güte eines Oeles: 


je höher der Flammpunkt, desto größer ist stets die 
Viskosität des Oeles, also umso besser seine Schmier- 
fähigkeit. Minderwertige Oele erkennt man daran, 
daß sie zwar hohe Viskosität, aber einen zu niedrigen 
Flammpunkt besitzen, s. Probe auf Rückstände. 

Am einfachsten stellt man den Flammpunkt nach 
der „offenen Tiegelprobe“ fest. Man füllt ein rundes 
Porzellangefäß, dessen Höhe und Durchmesser etwa je 
4 cm betragen, nur zur Hälfte mit dem Probeöle, 
weil dieses infolge der Erhitzung ein größeres Volumen 
einnimmt und überlaufen würde. Die Anordnung ist so 
zu treffen, wie Abb. 2 angibt. Die Flamme des Versuchs- 
brenners darf nur etwa kirschkerngroß sein. Man be- 
streiche mit ihr die Oberfläche des Oeles so, daß das 
Flämmchen sich etwa 1 cm über dem Gefäßrande be- 
findet. Ist nun der garantierte Entflammungspunkt 
z. B. 160° C., so hat die Ablesung des Thermometers 
bei 120°C. zu beginnen; bei 300°C. etwa bei 260° C., 
also etwa immer 40° unter dem garantierten Werte. 
Das Thermometer muß nun so lange beobachtet werden, 
bis die aufsteigenden Gase bläulich aufflammen. In 


166 


diesem Augenblicke ist das Thermometer abzulesen: 
es zeigt den Entflammungspunkt an. 


Sehr „Bei Zylinder- 

ölen lasse man 

Thermometer sich nicht nur den 
— Entflammungs- 


punkt schriftlich 
garantieren, son- 
dern auch das für 
dessen Feststel- 
lung angewandte 
Verfahren; sonst 
hat die Garantie 
keinen Wert, weil 
die Prüfung im 
offenen Tiegel 
höhereWertegibt 
als die mit dem 
Penskyschen 
Apparate. Istalso 
vom  Oelliefe- 
ranten angegeben 
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Abb. 2. 
nach Pensky, so muß die offene Tiegelprobe einenhöheren 


Flammpunkt ergeben. — Es möge noch darauf hinge- 


wiesen werden, daß das Oel völlig wasserfrei sein muß, _ 


damit die aufsteigenden Wasserdämpfe nicht die Flamme 
des Versuchsbrenners auslöschen. 

f) auf Verdampfbarkeit. Je weniger ein Oel in der 
Hitze verdampft, um so sparsamer arbeitet es. Die 
Staatsbahnen ‘schreiben vor, daß die Verdampfung 
nicht höher als 0,2°/, sein soll, wenn man das Oel 
2 Stunden lang auf 200°C. erhitzt. Man prüft das Oel 
in einer flachen Porzellanschale, ‘die man zusammen 
mit dem Oele vor Beginn der Untersuchung wiegt. 
Die am Thermometer abgelesene Temperatur von 200° C. 
hält man durch Veränderung der Flamme konstant. 
Nach 2 Stunden wiegt man das Gefäß mitsamt dem 
Oele abermals. Der Gewichtsunterschied zwischen der 
ersten und zweiten Wägung ergibt den Verlust an Oel, 
der sich leicht in Prozente umrechnen läßt. — Es kann 
also ein an und für sich gutes Schmieröl im Betriebe 
hohe Kosten verursachen, wenn es schon bei verhältnis- 
mäßig niederer Temperatur lebhaft verdampft, weil der 
Maschine häufig neues zugeführt werden muß. 

g) auf freie Säure. Ein brauchbares Oel darf keine 
Mineralsäure enthalten. Um dies festzustellen, wird ca. 
1/io | des zu prüfenden Oeles im Scheidetrichter (Abb. 3) 

mit der gleichen Menge heißen Wassers durch- 
geschüttelt. Nachdem sich das Wasser wieder 
vom Oel getrennt hat, läßt man es ein 
Faltenfilter passieren und prüft dann das 
Filtrat mit Methylorange. Wird es rot, so 
ist Mineralsäure vorhanden. 

Das Vorhandensein irgendeiner Säure läßt 
sich nachweisen, wenn das Oel Lagermetall 
(z. B. Weißmetall) angreift. Man läßt das 
Oel auf ein sorgfältig gereinigtes und ge- 
trocknetes Metallstück längere Zeit ein- 
wirken, nachdem man sein Gewicht auf 
einer feinen Wage genau bestimmt hat. 
Zeigt sich dann eine Abnahme des Ge- 
wichts, so enthält das Oel freie Säure. 

h) auf fette Oele. Wird ein Oel als ganz 

Abb. 3. reines Mineralöl angeboten und vermutet man 
Zusatz von fettem Oel, so braucht man nur einige Tropfen 
des zu prüfenden Oeles mit einigen Tropfen Wasser in 
der warmen Handfläche innig zu verreiben. Entsteht 
eine rahmartige Flüssigkeit, so kann man auf Zusatz von 
fettem Oele schließen. — Ganz sicher läßt sich der Nach- 
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weis erbringen, wenn man in einem Reagensrohr das 
Probeöl unter Beigabe von Natriummetall ca. 20 Min. 
lang auf etwa 250° C. erhitzt. Das Natriumbildet nun mit 
dem etwa vorhandenen Fett Seifenschaum und nach 
Erkalten der Flüssigkeit eine gallertartige Masse. 

i) durch Vergleichen mit einem erfahrungsgemäß 
guten Oele. Besitzt man ein Oel, das sich bewährt 
hat, so kann man es mit einem angebotenen Oele 
durch das Gefühl vergleichen. 

Man tropft von dem eigenen und dem fremden 
Oele etwas auf ein glattes Papier und verreibt beide 
Oele schnell mit der Spitze des Zeigefingers. Das 
weichere Oel ist das bessere. 

6. Oelreinigung. 

Die Sammlung und Reinigung des gebrauchten bzw. 
abgetropften Oeles behufs Wiederverwendung führt zu 
wesentlichen Ersparnissen im Betriebe. 

Maschinen, die reichlicher Schmierung bedürfen, besitzen 
meist in der Grundplatte Vertiefungen, in denen sich das Oel 
sammelt: dort wird es mit Oelspritzen herausgeholt. 


Da nun das dickflüssige Zylinderöl infolge des Hin- 
und Hergleitens der Kolbenstangen fortgesetzt in ge- 
ringen Mengen austritt und sich mit dem übrigen 
Abtropfél vermischt, so zeigt das aufgefangene Oel 
eine höhere Konsistenz als das eigentliche Maschinenöl, 
so dal} eine Wertsteigerung des zurückgewonnenen Oeles 
zu verzeichnen ist. 

Zweckmäßig holt man durch eine Zentrifuge aych 
das von der Putzwolle aufgesogene Oel aus dieser heraus. 

Diese zurückgewonnenen Öclmengen werden dann im 


„Oelreiniger“(Abb.4) von Staub,Schmutz u.Wasser befreit. 
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Der Oelreiniger erfüllt dann am besten seinen Zweck, 
wenn er so eingerichtet ist, daß das Oel, bevor es die 
aus reiner Putzwolle bestehenden Filter passiert, erst 
alle groben Verunreinigungen in einem besondern Raum 
absetzt. Zweckmäßig enthält der Oelreiniger eine Heiz- 
schlange H, um das Oel anzuwärmen; denn je dünn- 
flüssiger es ist, desto leichter passiert es die Filter. 


In gut geleiteten Dampfbetrieben vermag man etwa95v.H. 
des gebrauchten Oeles aufzufangen u. wiederzuverwenden. 
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Rechtswesen. . 


Rückvergütungen der Umsatzsteuer. Das ursprüng- 
liche Umsatzsteuergesetz vom 24. 12. 1919 bestimmte 
in § 4 für den Exporteur einen Rückvergütungsanspruch, 
wenn nämlich ein Unternehmer den Nachweis erbrachte, 
daß er von ihm exportierte Gegenstände im Inlande 
erworben oder in das Inland eingeführt hat, und die 
Lieferung an ihn der Steuerpflicht unterlag, so vergütete 
ihm die Steuerstelle den Feilbetrag des entrichteten 
Entgeltes, der der Steuer für die Lieferung an ihn ent- 
sprach. Der Antrag war für einen Steuerabschnitt 
(regelmäßig das Kalenderjahr) gleichzeitig mit der 
Steuererklärung zu stellen. 

Das neue Gesetz betreffend Abänderung des Umsatz- 
steuergesetzes vom 8. 4. 1922 hat diesen § 4 gestrichen, 
mußte jedoch zwecks Vermeidung von Unbilligkeiten 
und Härten ältere Lieferungsverträge in das Ausland 
berücksichtigen, nachdem prinzipiell eben der frühere 
Rückvergütungsanspruch des ee zum Fortfall 

ebracht worden war (eben durch die Streichung jenes 
.4 des urspr. U.-St.-G.). Diese Berücksichtigung älterer 
Export-Lieferungsverträge ist in Artikel 4 des Gesetzes, 
betreffend die Abänderung des U.-St.-G., dahingehend 
erfolgt, daß bis zum 30. Juni 1922 bewirkte Umsätze 
in das Ausland von der Besteuerung ausgenommen 
bleiben, wenn der Exporteur (Lieferer) nachweist, daß 
der Vertrag über die Lieferung in das Ausland vor dem 
Inkrafttreten des Gesetzes — d. h. vor dem 1. Januar 1922 
— mit fester Preisvereinbarung abgeschlossen worden 
ist. (Der Reichsrat ist ermächtigt, nähere Bestimmungen 
über die Art des Nachweises zu erlassen.) Demgemäß 
ist Voraussetzung für diese allein noch aufrecht erhaltene 
Steuerfreiheit von Exportlieferungsverträgen (für die 
Uebergangszeit) einmal, daß der fragliche Umsatz in das 
Ausland bis zum 30. Juni 1922 bewirkt, d. h. effektuiert 
worden ist, ferner, daß der Vertragsabschluß vor dem 
1. Januar 1922 und zwar unter fester Preisvereinbarung 
erfolgt ist, welche Nachweise von dem Unternehmer zu 
erbringen sind (dem Exporteur), der für diese seine so 
gearteten Exportlieferungsverträge die hier allein noch 
bestehende Steuerfreiheit in Anspruch nimmt. Ermangelt 
es dem Exportlieferungsvertrage an einem dieser drei 
Erfordernisse, ist also z. B. der Exportlieferungsvertrag 
ohne feste Preisvereinbarung mit dem Abnehmer des 
Exporteurs getätigt worden (wohl praktisch sehr seltener 
Fall), oder war der eigentliche Umsatz am 1. Juli 1922 
bewirkt, so fällt (wie in Zukunft überhaupt) auch für 
einen derartigen Exportlieferungsvertrag die frühere 
Steuerfreiheit bezw. der frühere Steuerrückvergütungs- 
anspruch fort. 

Eine erhöhte Umsatzsteuer (nämlich 15°/, statt 2°/5 
sogenannte Luxussteuer) tritt gemäß § 15 des urspr. 


Umsatzsteuergesetzes auf die Lieferung bestimmter Luxus- 
gegenstände (z. B. keramischer Gegenstände, Spiegel- 
glas, Gegenständen aus Edelmetallen usw.) durch den- 
jenigen ein, der sie innerhalb seiner gewerblichen Tätigkeit 
herstellt oder gewinnt (Hersteller; als solcher gilt gemäß 
§ 18 derjenige Unternehmer, der Rohstoffe oder Halb- 
erzeugnisse zu Gegenständen umgestaltet, die ihrer Be- 
schaffenheit nach, ohne einer weiteren Bearbeitung oder 
Verarbeitung zu bedürfen, zum unmittelbaren Gebrauch 
oder Verbrauch fertiggestellt sind. Stellt ein Unter- 
nehmer aufGrund eines Bearbeitungs- oder Verarbeitungs- 
vertrages einen Gegenstand für einen Besteller her, der 
Gegenstände dieser Art innerhalb seiner gewerblichen 
Tätigkeit weiter veräußert, so gilt als Hersteller der 
Besteller). Für diese der erhöhten Umsatzsteuer — 
Luxussteuer — unterliegenden Luxusgegenstände hat 
nun das Gesetz, betr. Abänderung des Umsatzsteuer- 
gesetzes, in seinem $ 19a noch einen Rückvergütungs- 
anspruch des Exporteurs (analog dem früheren § 4, s. o., 
der diesen Rückvergütungsanspruch bei allen Export- 
lieferungsverträgen schlechthin gab, jetzt aber gestrichen 
ist, wie ausgeführt wurde) geschaffen, indem er hierzu 
folgendes bestimmt: Weist ein Unternehmer nach, daß 
er im § 15 bezeichnete Gegenstände (sogenannte Luxus- 
gegenstände) erworben und ohne weitere Bearbeitung 
oder Verarbeitung ins Ausland geliefert hat, so vergütet 
ihm die Steuerstelle einen Betrag zum Ausgleich der 
auf diesen Gegenständen lastenden erhöhten Umsatz- 
steuer (der sog. Luxusteuer). Die näheren Vorschriften 
über die Berechnung dieses Rückvergütungsanspruches 
bezw. Betrages und über das Rückvergütungsverfahren 
erlaBt nach Absatz 2 dieser Bestimmung der Reichs- 
minister der Finanzen mit Zustimmung des Reichsrates. 


Es wäre zu wünschen gewesen, daß dieser Rück- 
vergütungsanspruch des Exporteurs bei derartigenExport- 
lieferungsverträgen sogenannter Luxusgegenstände im 
Gesetz selbst gleich schlechtweg seiner Höhe nach fixiert 
worden wäre, da dieser Rückvergütungsbetrag billiger- 
weise doch nur so berechnet werden kann, daß von den 
gezahlten 15°/, 2°/, (nämlich die allgemeine Umsatz- 
steuer) in Abzug gebracht werden, sodaß also m. a. W. 
der gezahlte Steuerbetrag dem Exporteur bis auf 2°/,. 
zurückzuvergüten sein dürfte. 


Das von dem Gesetz erwähnte Erfordernis, daß der 
Exporteur Luxusgegenstände erworben und diese dann 
ohne weitere Be- oder Verarbeitung in das Ausland 
geliefert hat, ist natürlich auch hier von dem Exporteur 
bei Stellung seines Rückvergütungsanspruches gegen die 
Steuerbehörde dieser gegenüber in schlüssiger Weise 
nachzuweisen. Rechtsanwalt Dr. Werneburg, Berlin-Schönberg. 


Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Die bisherige Entwicklung der Gasturbine. Bald 
nachdem die Dampfturbine ihre praktische Brauchbarkeit 


erwiesen hatte und in einer Reihe von Betrieben an- 


fing, der älteren Schwester, der Kolbendampfmaschine, 
den Rang streitig zu machen, tauchten auch schon die 
Pläne zur Schaffung einer Gasturbine auf, die neben 
der höheren Energieumsetzung der Verbrennungskraft- 
maschine den Vorteil der rein umlaufenden Bewegung 
bot und damit zu einem weiteren wichtigen Fortschritt 
im Kraftmaschinenbau berufen schien. Für die Ingenieure 


lag also ein großer Reiz in dieser Aussicht, aber zu- 

leich eine Aufgabe voll außerordentlicher technischer 
BR hwierigkeiten. Wie auf allen Gebieten der Technik, 
und besonders auf dem des Kraftmaschinenbaues war 
auch hier der Anfang reich an Mißerfolgen, die zunächst 
jeden geschäftlichen Gewinn ausschlossen. Um so mehr 
verdient die zähe, unbeirrte Arbeit der Pioniere ihrer 
Sache unsere Bewunderung und unsern Dank für die 
wertvollen Erkenntnisse und Erfahrungen, die auch ihre 
fehlgeschlagenen Versuche uns verschafft haben. Im 
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Folgenden sind nur die praktisch ausgeführten Versuche 
mit Gasturbinen erwähnt, nicht auch die zahlreichen 
nicht zur Ausführung gekommenen Vorschläge. 

Eine der Hauptschwierigkeiten des Gasturbinen- 
problems liegt in den hohen Verbrennungstemperaturen 
der Gasgemische, denen die Radschaufeln nur nach 
starker Ermäßigung standhalten. Im Zylinder einer 
Kolbengas- oder Oelmaschine werden die hohen Tem- 
peraturen wie auch die hohen Drucke viel leichter be- 
herrscht. Wie bei den Verbrennungskraftmaschinen 
mit Kolben- und Kurbeltrieb hat man zwei Wege zur 
Erzeugung des Anfangsdruckes versucht, das Explosions- 
und das Gleichdruckverfahren, also die plötzliche Druck- 
bildung und diejenige unter allmählicher Verbrennung 
des eingeführten Brennstoffes. In der letzteren Richtung 
bewegten sich die Arbeiten des verstorbenen Ingenieurs 
Armangaud in Paris, der zusammen mit Lemale im 
Jahre 1906 an zwei Versuchsgasturbinen von 25 und 
300 PS Erprobungen vornahm. Zunächst benutzte er 
eine kleine 25-PS-Lavaldampfturbine, die statt mit 
Dampf mit komprimierter Luft betrieben wurde. Die 
Preßluft wurde von einem Kompressor geliefert, dessen 
Wirkungsgrad genau bestimmt war. Die Luft wurde 
in einer Verbrennungskammer mit Gasolindampf ge- 
mischt. Die Verbrennung des Gemischs, das durch 
einen elektrischen Funken entzündet wurde, ging unter 
konstantem Druck von etwa 10 at vor sich. Durch 
Einführung von Wasserdampf wurde die Temperatur 
von 1800° in der Verbrennungskammer, die mit Karborund 
ausgefüttert war, auf 400° ermäßigt. Die heißen Gase 
expandierten in einer Lavaldüse unter entsprechender 
Erniedrigung der Temperatur und Erhöhung ihrer 
Strömungsgeschwindigkeit, mit der sie auf das Schaufel- 
rad traten. Die Versuche ergaben, daß zur Kom- 
pressionsarbeit der Luft die Hälfte der aus der Gas- 
turbine erzielten Leistung aufzuwenden war. Bei der 
300-PS-Turbine war der eine Teil der Verbrennungs- 
kammer mit Karborund ausgefüttert, der andere Teil 
hatte einen Kühlmantel mit zirkulierendem Wasser, 
das auch die Düsen kühlte. Der sich dabei bildende 
Dampf wurde dem Gasgemisch zugeführt, um die Ver- 
brennungstemperatur zu erniedrigen. Außerdem wurden 
Rad und Schaufeln noch gekühlt. Zur Beschaffung der 
Preßluft von 8 at für diese Turbine diente ein auf der 
-Turbinenwelle sitzender 4stufiger Rateau-Kompressor 
mit einem Wirkungsgrad von 65 v.H. Die Turbine 
lief mit 4000 Umdrehungen i. d. Min. und verbrauchte 
1,8 kg Leucht-Petroleum für 1 PSe in der Stunde, war 
also bei diesem hohen Brennstoffverbrauch nicht wett- 
bewerbsfähig. Die Erzielung einer Leistung von 300 PS 
in einer Gasturbine bedeutete immerhin einen Erfolg. 
Der vorzeitige Tod Armangauds verhinderte weitere 
Verbesserungen; die Versuche mit Gleichdruckturbinen 
sind nicht weiter fortgesetzt worden. 

Mit der Explosionsgasturbine haben sich namentlich 
Karovodine und Holzwarth versucht. Ersterer erhielt 
mit einem Turbinenrad von 150 mm ® bei 10000 Um- 
drehungen i. d. Min. eine effektive Leistung von 1,6 PS. 
Die Turbine besaß 4 wassergekühlte Explosionskammern, 
von wo aus das explosible Gemisch nach dem Entzünden 
durch Lavaldüsen dem Rad zuströmte. Darnach ent- 
stand in der Verbrennungskammer ein Unterdruck von 
0,15 at, der jedesmal nach einer Explosion das Nach- 
strömen von Luft und verdampftem Petroleum in die 
Explosionskammer bewirkte, wo die Zündung stattfand. 
Der Druck stieg auf 1!/, at, so daß für das Durchtreiben 
der Gase durch das Rad nur ein geringer Ueberdruck 
zur Verfügung stand. Der Prozeß wiederholte sich 
jedesmal nach einer Zeitdauer von 0,025 Sekunden; 
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es wurden sonach 40 Explosionen in der Sekunde er- 
zielt. An einer gleichgroßen Turbine Laval’scher Bau- 
art hat Baudegat ebenfalls eine effektive Leistung von 
1,6 PS erzielt mit einem Brennstoffverbrauch von 3 kg 
Petroleum für die eff. PS und Stunde. Die kleine 
Explosionsturbine ‘brauchte also fast das Doppelte wie 
die Gleichdruckturbine von 300 PS. Der Rauminhalt jeder 
Verbrennungskammer betrug 230 ccm, jede Düse hatte 
eine Länge von 3 cm und einen Durchmesser von 16 mm. 

Abweichend von den vorgenannten Versuchen zum 
Bau einer Gasturbine hat Holzwarth bei seiner 1000-PS- 
Turbine die stehende Bauart mit senkrechter Welle 
zur Ausführung gebracht; die von der Turbine un- 
mittelbar angetriebene Dynamo war über der Turbine 
angeordnet. Die erste Versuchsturbine, die im Jahre 
1910 in Mannheim entstand, hatte zwei umlaufende und 
eine feststehende Schaufelreihe, ähnlich wie bei der 
Curtisturbine. Die Verbrennungskammern, im ganzen 19, 
waren paarweise im Kreise angeordnet und enthielten 
jeweils im untern Teil Gas- und Luftansaugeventil und 
im oberen Teil die Düse mit vorgeschaltetem Durchlaß- 
ventil. Luft und Gas wurden von einem rotierenden 
Kompressor in die Verbrennungskammern geschafft, 
der seinerseits von einer Dampfturbine (Dampf.aus den 
Abgasen der Gasturbine erzeugt) angetrieben wurde. 
Die Wirkungsweise dieser Turbine ist folgende: Die 
in die Verbrennungskammer eingeführte Druckluft treibt 
zunächst die Rückstände der vorangegangenen Ver- 
brennung hinaus und kühlt zugleich die Kammer und 
die Schaufeln. Alsdann wird Gas eingeführt, wobei 
das der Düse vorgeschaltete Ventil geschlossen bleibt. 
Dieses öffnet sich erst wieder unter dem Explosions- 
druck des elektrisch entzündeten Gasgemisches und 
laßt die in der Düse expandierenden Gase auf die 
Schaufeln treten. Infolge der Druckabnahmen schließt 
sich das Ventil allmählich wieder, läßt aber vorher noch 
Luft zur Kühlung und Ausspülung durch. Nachdem 
es sich geschlossen hat, wiederholt sich das Spiel mit 
einer neuen Gasfüllung und Zündung. 

Nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten konnte 
die Versuchsturbine schließlich mit Koksgenefatorgas 
in Betrieb genommen werden. Bei Benutzung aller 
10 Verbrennungskammern wurde dabei ein höchster 
Explosionsdruck von 3,2 at (Ueberdruck) erreicht, der 
sich bei 5 Kammern auf 6,5 und bei 4 Kammern auf 
7,4 at steigerte, bei einer Leistung von 180 bzw. 145 
bzw. 122 PS. Bei 10 Kammern betrug die Leistung 
einer Kammer etwa nur die Hälfte wie bei 4 Kammern. 
Holzwarth führte dies auf eine ungünstige gegenseitige 
Beeinflussung durch Interferenz zurück. Infolge davon 
konnte die normale Leistung bei dieser ersten Versuchs- 
turbine nicht erreicht werden. Näheres hat Holzwarth 
in seinem Buche „Die Gasturbine“, München, R. Olden- 
bourg, mitgeteilt. Das Gewicht der Turbine betrug 
25'/, t, mit Dynamo und Ekonomiser 53!/, t, würde also 
bei tatsächlicher Leistung von 1000 PS durchaus mit 
Kolbendampf- und -gasmaschinen wettbewerbfähig sein. 

Ueber die mögliche Ausnutzung in seiner Turbine 
hatte Holzwarth zu große Hoffnungen. Wenn auch bei 
der ersten Turbine die tatsächlich erreichte Ausnutzung 
sehr weit hinter ' dem nach Holzwarth theoretisch mög- 
lichen Wirkungsgrad zurückblieb, so brachten doch seine 
Arbeiten einen großen Fortschritt und bildeten für die 
weiteren Versuche eine wertvolle Vorarbeit. 

Im Jahre 1914, kurz vor Kriegsausbruch, wurde eine 
zweite Holzwarth-Versuchsturbine von der Maschinen- 
fabrik Thyssen & Co. in Mülheim (Ruhr) gebaut, ebenfalls 
für 1000 PS und mit stehender Bauart. Die Versuche 
mit dieser Turbine wurden durch den Krieg unter- 
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brochen und erst 1918 wieder fortgesetzt. Diese Ver- 
suche bezweckten u. a. die Steigerung des Explosions- 
druckes durch Erhöhung des Ladedruckes; es wurden 
jetzt mittlere Explosionsdrucke von 12 und 14 at abs. 
erzielt. Ferner wurde zur Verringerung der Wärme- 
verluste die Abkürzung der Expansionszeit angestrebt, die 
jetzt noch 0,1 Sek. beträgt gegenüber 0,02 Sek. bei 
raschlaufenden Kolbenölmaschinen. Ein weiteres um- 
fangreiches Studium verlangte die Frage des Materials 
und der Befestigung der Radschaufeln. Am besten be- 
währte sich die Ausführung der Schaufel aus weichem 
Elektroeisen mit Kappe und Fuß aus einem Stück wie 

“bei der Laval-Turbine. Für die Gestaltung der Düse 
hat die auch im Dampfturbinenbau bewährte Lavaldüse 
mit möglichst kleinem Austrittswinkel die besten Re- 
sultate ergeben. Das sinnreiche Ventil zum Abschluß 
der Düse gegen den Verbrennungsraum wurde ebenfalls 
verbessert, insbesondere durch Einführung einer Be- 
lastung durch Oeldruck statt durch eine Feder. Es ergab 
dies eine einfachere Bauart und einen regelmäßigeren 
Verlauf der Verpuffungen. 

Die Ende 1919 an dieser Versuchsturbine vorge- 
nommenen Versuche mit Koksofengas von 3860 Kal. ‘cbm 
Heizwert ergaben bei Betrieb mit allen 10 Verbrennungs- 
kammern eine Höchstleistung von 984 PS bei einem 
stündlichen Gasverbrauch von 630 cbm entsprechend 


einem Wärmeverbrauch von 2415000 Wärmeeinheiten; `. 


das entspricht einem Wärmeverbrauch von 2450 Ein- 
heiten pro PS und Stunde und einer Umsetzung der 
Wärmeenergie in Nutzarbeit von 26 v.H. Bei einer 
Belastung von *; der normalen betrug der Wirkungs- 
grad noch 21,8 v. H. und bei % noch 10,8 v. H. Die 
zur Verdichtung von Wind, Luft und Gas aufgewendete 
Energie betrug 5,7 v. H. der Abgaswärme. Die Ergebnisse 
lassen den Schluß zu, daß sich der zum Betrieb der 
Hilfseinrichtungen nötige Kraftbedarf aus der Abgas- 
wärme der Turbine decken läßt. 

Durch die ausdauernden Bemühungen Holzwarths 
ist die Gasturbine heute schon zu einer betriebsfähigen 
Kraftmaschine geworden, die hinsichtlich ihrer thermischen 
Ausnutzung der Brennstoffenergie zwischen der Kolben- 
gasmaschine und der Dampfturbine steht. Die Eisenbahn- 
verwaltung hat in richtiger Erkenntnis der Wichtigkeit 
dieser Frage für die elektrische Zugförderung und die 
damit zu schaffenden elektrischen Großkraftwerke, für 
die ein Betrieb durch Gasturbinen in Frage kommt, 
eine größere Gasturbine für schweres Treiböl in Auf- 
trag gegeben, die z. Z. im Versuchstadium sich be- 
findet. Die Beschaffung einer weiteren 4500-PS-Gas- 
turbine ist von der Eisenbahnverwaltung in Aussicht 
genommen. Mitteilungen darüber bleibt einem weiteren 


Bericht nach Abschluß der Versuche vorbehalten. 
Meuth. 


Wärmetechnische Ueberwachung der Betriebe. 
Um Vorschläge für die Verbesserung der Warmewirt- 
schaft machen zu können, muß man zunächst bei dem 
zur Untersuchung gelangenden Falle die Verlustquellen 
feststellen. Zu diesem Zwecke ist vor allem die Wägung 
der verbrauchten Kohle und die Ermittlung ihres Heiz- 
wertes nötig. Sodann ist der Wärmeverlust durch Leitung 
und Strahlung sowie die Menge des Unverbrannten in 
der Schlacke und den Abgasen zu bestimmen. Ueberdies 
kommt die Eigenwärme der letzteren erheblich für die 
Beurteilung des Ausnutzungsgrades in Frage. Sie ist 
das Produkt von Temperatur, spezifischer Wärme und 
Menge der Abgase. Erstere kann durch Thermometer 
oder Pyrometer gemessen werden. Ueber die spezifische 
Wärme liegen umfangreiche Versuchsergebnisse vor. 
Die Menge der Abgase findet man wohl am besten 
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rechnerisch. Bedeutet K die in der Zeiteinheit verbrannte 
Kohlenmenge, C den Kohlenstoffgehalt des Brenn- 
materiales in Prozenten, A die Abgasmenge in der 
Zeiteinheit, a den Kohlenstoffgehalt der Abgase in m? 
bezogen auf 0° und 760 mm, t die Gastemperatur, cp 
die spezifische Wärme bei unverändertem Druck 
für 1 m” bezogen auf 0° und 760 mm, so kann man 


schreiben KC = Aa oder A = = Es läßt sich also 


leicht die Menge der Abgase berechnen, wenn C und 
a bekannt ist. Man kann den letztgenannten Wert bei 
Voraussetzung, daß keine unverbrannten Produkte vor- 
handen sind, aus dem Kohlensäuregehalt der Abgase 
bestimmen. Zu dessen Ermittlung werden seit geraumer 
Zeit die „Orsat-Apparate“ benutzt. Man mißt bei ihnen 
das Gasvolumen, absorbiert die Kohlensäure durch 
Alkali und stellt den Rauminhalt des Gasrestes fest. 
Vermittelst einer sinnreich erdachten Vorrichtung wird 
die Größe des nicht absorbierten Gasrestes in wähl- 
baren Zeitabständen in Form einer vertikalen Linie 
verzeichnet. Eine durch Prof. Strache, Wien, entworfene, 
als „Autolysator“ bezeichnete Vorrichtung stellt den 
Kohlensäuregehalt durch eine zusammenhängende Linie 
dar. In ähnlicher Weise werden die Untersuchungser- 
gebnisse durch den erst kürzlich auf den Markt ge- 
kommenen „Unographen“ veranschaulicht. Bei kleineren 
Feuerungsanlagen konnten sich die automatisch regi- 
strierenden Apparate nicht recht einführen, da es an 
Personal zur Wartung fehlt. Dieser Umstand veranlaßte 
Strache und Kling zum Entwurf des Taschengasprüfers 
„Siccus“. Bei ihm schickt man das zu untersuchende 
Gas durch einen Pumpenzylinder, wodurch eine be- 
stimmte Menge abgemessen wird. Nun sperrt man durch 
Drehung eines Hahnes die Zu- und Ableitung des 
Gases und verbindet den Pumpenzylinder mit einem 
trockenen Natronkalk enthaltenden Absorptionsgefäß. 
Infolge einer Auf- und Abbewegung des Pumpenkolbens 
tritt das Gas in das Gefäß ein und wird daselbst von 
Kohlensäure befreit. Hierdurch verringert sich die Menge 
des Gases, und dessen Druck nimmt ab. Ein Manometer 
zeigt die Verminderung der Spannung an. Es ist somit, 
wie man leicht erkennt, nicht schwierig, die Vorrichtung 
mit einer Skala zu versehen, an welcher man den der 
Druckabnahme entsprechenden Kohlensäuregehalt ab- 
lesen kann. Jeder Arbeiter ist imstande, den Taschen- 
gasprüfer zu handhaben, Eine Analyse dauert wenige 
Sekunden. 

Wie oben bereits erwähnt wurde, ist zur Berechnun 
der Abgasmenge A auch die Kenntnis des Wertes é 
notwendig. Man findet denselben durch dieVerbrennungs- 
analyse. Ferner wird die Kohlenmenge K durch Wagung 
bestimmt. Der Feststellung von A steht somit nichts 
mehr ım Wege, und der Wärmeverlust durch die Ab- 
gase ergibt sich aus der Formel W = Atcp, sofern 
man t mit Hülfe eines Pyrometers mißt. 


Auch beim Generatorbetrieb läßt sich der Taschen- 
gasprüfer „Siccus“ verwenden. In den dort entstehenden 
Gasen ist ein geringer Kohlensäuregehalt erwünscht. 
Ferner muß «er Wasserstoffgehalt ermittelt werden. 
Zu diesem Zwecke verwendet man den „Densographen“. 
Seinem Entwurfe lag folgender Gedanke zu Grunde: 
Entfernt man aus dem Generatorgas die Kohlensäure, 
so bleibt im wesentlichen nur Kohlenoxyd, Stickstoff 
und Wasserstoff übrig. Da nun die beiden erstgenannten 
Bestandteile die gleiche Dichte haben, so findet, man 
den Wasserstoffgehalt durch Feststellung der Dichte 
des kohlensäurefreien Gases. Zur Bestimmung des Heiz- 
wertes der im Generator entwickelten Gase dient seit 
langer Zeit das Junkersche „Kaloriometer“. Es ist wegen 
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des Wasserzu- und -ablaufes nicht ortsbeweglich. Auch 
muß es durch eine ständig brennende Flamme bedient 
werden, die das Generatorgas nicht immer gibt. Weniger 
bekannt ist das „Kaloriskop“. Bei diesem erfährt eine 
mit Quecksilber gefüllte Glaskugel durch die Entzündung 
eines abgeschlossenen Gasluftgemisches eine Tempe- 
raturerhöhung. Die infolgedessen eintretende Aus- 
dehnung des Quecksilbers ist ein Maß des Heiz- 
wertes. 

Naturgemäß wäre es recht vorteilhaft, wenn man die 
aus dem Kohlensäuregehalt errechnete Gasmenge durch 
Messung nachprüfen könnte. Leider weisen die zu 
diesem Zwecke entworfenen Vorrichtungen manche 
Mängel auf. Am besten dürfte sich der Pintsch’sche 
„Teilstrommesser“ bewähren, sofern größere Wider- 
stände zulässig sind. Er drosselt den Gasstrom durch 
Verengung, leitet einen Teilstrom ab und mißt diesen 
durch einen gewöhnlichen Gasmesser. Ebenso wichtig 
wie die Geschwindigkeitsbestimmung ist die Ermittlung 
der Zugwirkung des Schornsteins. Hierzu bedient man 
sich unter anderem der Manometer und Zugdifferenz- 
messer. Die verwendeten Vorrichtungen sollten, sofern 
es sich vermeiden läßt, nicht mit Flüssigkeit gefüllt sein, 
da sie in diesem Falle Wartung wegen des Nachfüllens 
erfordern. Allerdings darf nicht übersehen werden, daß 
der Entwurf trockener Zugdifferenzmesser gewisse 
Schwierigkeiten verursacht, wenn die Zugwirkung gering 
ist. Einen Standpunkt großer Vollkommenheit hat die 
Temperaturmessung erreicht. Man benutzt bis 500° 
Thermometer aus Glas, bis zu 750° solche aus Quarz. 


An die bis 700° ausreichenden Metalithermometer. 


schließen sich an die elektrischen Widerstands-Pyrometer, 
das Le Chateliersche Thermoelement und das 
Wannersche optische Pyrometer, sofern es sich um 
Ermittlung sehr hoher Wärmegrade handelt. Alle sind 
durchaus brauchbare Instrumente. Die Strahlung und 
Wärmeableitung ist eine bisweilen nicht unbeträchtliche 
Verlustquelle, die meist nur als Restglied bestimmt wird. 
In diesem treten naturgemäß alle Fehler der anderen 
Messungen auf. Die Folge davon ist, daß hinsichtlich 
der Größe der an letzter Stelle genannten Verluste 
vielfach Unklarheit besteht und Isoliermittel verwendet 
werden, welche ihre Aufgabe ungenügend erfüllen. Die 
Aufstellung von Wärmebilanzen ist unbedingt notwendig, 
trotzdem sie sich oft recht mühevoll gestaltet. Es kann 
keinesfalls als hinreichend bezeichnet werden, daß man 
lediglich die Wärmeabfuhr durch die Abgase als be- 
kannteste Verlustquelle ermittelt und auf Grund dessen 
den Nutzeffekt abschätzt. Auch ist die einmal fest- 
gestellte Wärmebilanz nicht als maßgeblich für alle 
Zeiten zu betrachten. Sie wird wesentlich durch die 
Betriebsführung und die Art der verwendeten Brennstoffe 
beeinflußt. Als solche kamen früher fast nur Stein- und 
Braunkohle, Koks, Torf sowie Holz in Betracht. Jetzt 
entzieht man der Kohle durch Extraktion den Montan- 
wachs ohne Zerstörung. Durch Bertinierung treibt man 

Wasserdampf und Kohlensäure zwecks Erhöhung des 
- Heizwertes aus. Durch Verschwelung wird neben den 
Teerdestillaten Halb- und Grudekoks- gewonnen. In 
Generatoren. erfolgt die restlose Ueberfiihrung von Kohle 
in Gas. Minderwertige, staubförmige Brennstoffe werden 
durch Brikettierung verwendbar gemacht. Man benutzt 
somit sehr verschiedenartiges Feuerungsmaterial. Daher 
kann man sich gegenwärtig nicht mehr auf die Fest- 
stellung von Wassergehalt, Asche und Heizwert be- 
schränken. Auch die Elementar-Analyse auf Kohlenstoff, 
Wasserstoff, Stickstoff und Schwefel reicht nicht aus. 
Es ist áuch notwendig, das Verhalten des Brennstoffes 
beim Erhitzen zu bestimmen. Es zersetzt sich nämlich 
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die Kohle zunächst in Gas, Teer, Koks und wässerige 
Destillate. Hierüber gibt die Immediat-Analyse Aufschluß. 
Sie läßt jedoch nichts in bezug auf den Verbrennungs- 
wert der gasförmig entweichenden Produkte erkennen. 
Dieser könnte mit Hülfe des oben genannten Kaloriskops 
ermittelt werden. Man entgast Kohle durch Erhitzung 
in einem kleinem Röhrchen und fängt den entstehenden 
Teer auf, während das Gas in das Kaloriskop tritt, dort 
mit Luft gemischt und entzündet wird. Der Heizwert 
kann nunmehr unmittelbar abgelesen werden. Auch die 
Bestimmung des Schlackenschmelzpunktes ist unter Um- 
ständen sehr wichtig. Ferner besitzt der Belähungsgrad 
eine große Bedeutung für den Generatorbetrieb. Der 
Gehalt an verbrennlichem Schwefel wird gefunden, indem 
man Kohle im lebhaften Sauerstoffstrom zur Entzündung 
bringt und den Gehalt an schwefeliger Säure in den 
Abgasen feststellt. Sehr bedeutungsvoll ist naturgemäß 
die Untersuchung der Kohle auf gewinnbare Neben. 
produkte, wie Paraffin, Leucht- und Heizöl, Montanwachs, 
Ammoniak und Urteer. Besonders die Menge des letzt- 
genannten Stoffes ist von Wichtigkeit, da dieser das 
Ausgangsprodukt für Erzeugnisse wie Phenole, Schmieröle 
oder Asphalt bildet. Ein Wechsel des zur Feuerung 
benutzten Brennstoffes macht stets auch einen Wechsel 
in der Betriebsweise nötig. Eine Vorausberechnung der 
Wärmebilanz bei Verwendung bestimmter Kohlensorten 
ist unbedingt erstrebenswert. Hand in Hand mit ihr 
soll der Versuch gehen. Auf diesem Wege dürfte man 
am schnellsten zur Feststellung von Fehlern bei der 

raktischen Prüfung oder in der Berechnung gelangen. 
Es empfiehlt sich, dafür zu sorgen, daß durchgeführte 
Verbesserungen dauernd erhalten bleiben. Die Ein- 
führung von Ersparnisprämien erscheint zu diesem Zwecke 
geeignet. Auch vor durchgreifenden Verbesserungen 
darf man heute nicht zurückschrecken, da selbst hohe 
Kosten bei den gegenwärtigen Kohlenpreisen im Laufe 
weniger Jahre amortisiert sind. Sehr nutzbringend dürfte 
die Einrichtung besonderer Abteilungen für on 
und Gastechnik an den Hochschulen wirken, denn der 
Wärmeingenieur bedarf einer gründlichen Ausbildung 
nicht nur auf technischem, sondern auch auf chemischen 
Gebiete. Ferner wäre es zu begrüßen, wenn maßgebende 
Stellen auf die Industrie in dem Sinne einzuwirken suchten, 
daß es üblich wird, beim Entwurfe und der Errichtung 
von Neuanlagen das Gutachten eines behördlich an- 
erkannten Wärmeingenieurs einzufordern. (Strache in 
Heft 16 und 17 von Elektrotechnik und Maschinenbau.) 

Schmolke. 


Bindung des Kokerei-Ammoniaks nach dem 
Ammoniaksodaverfahren. Die Herstellung von Ammo- 
niaksulfat war vor dem Kriege fiir die Kokereien das 
Gegebene, da das Verfahren sehr einfach ist und 
Schwefelsäure billig und in ausreichender Menge vor- 
handen war. Als im Kriege die Pyriteinfuhr stockte 
und dadurch die Beschaffung von Schwefelsäure immer 
schwieriger wurde, suchten die Kokereien nach anderen 
Verfahren zur Bindung des Ammoniaks, wobei Bedingung 
war, daß eine billige Rohstoffquelle für den Ersatz der 
Schwefelsäure gefunden und ein Düngesalz erzeugt wurde, 
das hinter dem Sulfat nicht zuruckstend: Ein solches 
Salz war das Chlorammonium. Von der Gesellschaft für 
Kohlentechnik in Dortmund wurden, wie Prof. Dr. Häußer 
in der Zeitschrift „Glückauf“ berichtet, Versuche über 
die Herstellung von Chlorammonium ausgeführt, und 
zwar suchte man zunächst als Chlorquelle die Endlaugen 
der Kaliindustrie, die etwa 30 v. H. Chlormagnesium 
enthalten, zu benutzen. DieUmsetzung zwischen Ammoniak 
und Chlormagnesium ist jedoch nicht vollständig, wie 


a 
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auch Versuche von Precht ergaben; es entsteht hierbei 
ein Doppelsalz von nur geringem Stickstoffgehalt. 

Zweckmäßiger erschien daher die Umsetzung von 
Ammoniak und Kohlensäure mit Kochsalz, wie sie bei 
dem Solvay-Verfahren seit langen Jahren gebräuchlich 
ist. Dieses Verfahren liefert neben Soda eine End- 
lauge, die das gesamte eingeführte Ammoniak in Form 
von Chlorammonium und daneben noch größere Mengen 
von unzersetztem Kochsalz enthält. Man konnte daran 
denken, diese Laugen zur Gewinnung von festem Chlor- 
ammonium einzudampfen und den Ammoniakbedarf für 
die Sodagewinnung durch Verwendung von verdichtetem 
Gaswasser zu decken, statt wie bisher das Ammoniak 
aus den Endlaugen durch Kochen mit Kalkmilch zu 
regenerieren. Die Endlauge enthält 16—18 v. H. Chlor- 
ammonium und 8—10 v. H. Kochsalz. Beim Kochen dieser 
Lauge verändert sie sich in der Weise, daß sie nachher 
etwa gleichviel Chlorammonium und Kochsalz enthält, 
wobei der größte Teil des letzteren in fester Form aus- 
geschieden wird. Der Kohlenverbrauch für das Ein- 
dampfen der Lauge beträgt etwa 2,4 t auf 1 t Ammoniak, 
wobei als Nebenprodukt etwa 2,2 t Kochsalz gewonnen 
werden. Verfasser gibt eine Kostenberechnung für die 
Gewinnung von Chlorammonium nach diesem Verfahren, 
woraus ersichtlich ist, daß die Wirtschaftlichkeit des 
Verfahrens gegenüber der bisher üblichen Gewinnung 
von Ammoniumsulfat auch bei einem event. Rückgang 
der Schwefelsäurepreise gesichert ist. 

Ungeklärt blieb vorerst die Frage, welches Material 
für die Eindampfgefäße für die Chlorammoniumlauge 
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zu verwenden ist. Denn dieses Salz hat die Eigenschaft, 
schon bei verhältnismäßig niedriger Temperatur in seine 
Bestandteile, Ammoniak und Salzsäure, zu dissoziieren, 
wodurch die Eindampfgefäße stark angegriffen werden. 
Zur Klärung dieser Frage wurde Ende 1919 eine größere 
Versuchsanlage errichtet, in der verschiedene Materialien 
ausprobiert wurden. Auf Grund der hierbei gemachten 
Erfahrungen steht eine technisch brauchbare Lösung 
dieser Frage in Aussicht. Es hat sich bei diesen Ver- 
suchen ferner als zweckmäßig erwiesen, nur einen Teil 
des Chlorammoniums aus der Lauge zu gewinnen und 
auf die Abscheidung des Kochsalzes ganz zu verzichten. 
Bei einer größeren Anlage wird man schließlich. darauf 
Bedacht nehmen müssen, den erforderlichen Heizdampf 
zunächst zur Krafterzeugung zu verwenden, wodurch die 
Wirtschaftlichkeit des Verfahrens noch wesentlich 
günstiger wird. Es dürfte sich somit empfehlen, das 
Kokerei-Ammoniak in Form von verdichtetem Am- 
moniakwasser an die bestehenden Sodafabriken zu 
liefern zwecks Verarbeitung auf Clorammonium durch 
Eindampfen der Sodaendlaugen. (Glückauf 1921, S. 
1200—1203.) 
Sander. 


Die Sepaga Herbstmesse (Allgemeine Muster- 
messe mit Technischer Messe und Baumesse) findet 
vom 27. August bis 2. September 1922 statt. Von 
einer Verlängerung der Technischen Messe über die 
ne Mustermesse hinaus wird diesmal abge- 
sehen. 


— 


Bücherschau. - 


Erster Entwurf eines Versuchs über die Ergebnisse des Zu- 
sammentreffens eines Kegels mit einer Ebene von G. Desargues. 
Aus dem Französischen übersetzt und herausgegeben von Max 
Zacharias. Mit 20 Fig. im Text. 87 Seiten. Leipzig 1922, Aka- 
demische Verlagsgesellschaft m. b. H. M. 30.—. 

Diese, als 197. Bandchen von Ostwalds Klassikern der exakten 
Wissenschaften erschienene Schrift enthält die berühmte Arbeit 
Desargues’ über die Kegelschnitte, mit der er der Begründer der 
projektiven oder, wie man auch sagt, der neueren Geometrie wurde, 
und die auf ihre weitere Entwicklung von größtem Einfluß ge- 
wesen ist. Die den Kern bildende Methode der Zentralprojektion 
hat ungemein befruchtend gewirkt. Es ist daher sehr zu begrüßen, 
daß diese Schrift in mustergiltiger deutscher Uebersetzung unter 
Hinzufügung wertvoller Anmerkungen in der Klassiker-Bibliothek 
Aufnahme gefunden hat. Möge sie nun eifrig gelesen werden und 
zur Beschäftigung mit der Geometrie anregen. 

A. Baruch. 


Entfernungs- und Höhenmessung in der Luftfahrt. Von Dr. 
W. Meissner, Reg.-Rat bei der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt. Sammlung Vieweg, Tagesfragen aus den Gebieten der 
Naturwissenschaften und der Technik. Heft 61. Mit 66 Ab- 
bildungen und 92 S. Braunschweig 1922, Fr. Vieweg & Sohn 
A.-G. Geh. M. 16.— und Teuerungszuschlag. 

Die Entfernungs- und Höhenmessung, der bei dem Aufschwung 
des Flugwesens im Weltkriege eine außerordentlich wichtige Rolle 
zufiel, wird hier in einer, auch dem Nichtfachmann verständlichen 
Weise in ihren Grundzügen erläutert. Nach den zur Anwendung 
kommenden Methoden zerfällt die Schrift in mehrere Teile. Der 
erste handelt von den optischen Methoden, der zweite von den 
barometrischen, und im dritten wird auf die neuesten, noch in der 
Entwicklung begriffenen eingegangen. Hierher gehört die akustische 
Höhenmessung, die direkte Höhenmessung mit Hilfe elektromagne- 
tischer Wellen und endlich die Benutzung der drahtlosen Telegraphie. 
Wenn noch erwähnt wird, daß der Schrift eine Beschreibung der 
hauptsächlichsten Typen der zur Verwendung kommenden Apparate 
mit zahlreichen Abbildungen hinzugefügt ist, so geht wohl zur 
Genüge hervor, daß sie ein umfassendes Bild vom gegenwärtigen 
Stande der Entfernungs- und Höhenmessung in der a. gibt. 

. Baruch. 


Lehrbuch der darstellenden Geometrie. Von Dr. W. Ludwig, 
o. Professor an der Technischen Hochschule Dresden. Zweiter 
Teil: Das rechtwinklige Zweitafelsystem (Kegelschnitte, Durch- 


dringungskurven, Schraubenlinie). Mit 50 Textfiguren. 134 S. 
Berlin 1922, Julius Springer. Preis M. 54.—. 

Während sich der erste Teil mit den grundlegenden Eigen- 
schaften der rechtwinkligen Projektion auf mehrere Rißtafeln, den 
ebenflächigen Körpern und der Ellipse als affinem Bild des Kreises, 
sowie dem Kreiszylinder und der Kugel beschäftigte (vgl. D. P. J. 
Bd. 335, S. 173), geht der vorliegende zweite Teil vom Kreiskegel 
aus und behandelt Ellipse, Parabel und Hyperbel als Kegelschnitte, 
Weiter werden die Drehflächen, die Durchdringungskurven krummer 
Flächen, die Abwicklungen von Zylinder- und Kegelflächen und 
endlich die Schraubenlinie in den Kreis der Betrachtung gezogen. 
Was schon vom ersten Teil gesagt werden konnte, gilt auch vom 
zweiten: Das Buch ist anschaulich und anregend geschrieben, es 
fordert zur Mitarbeit heraus und ist wohl geeignet, neben Ver- 
mittlung gediegener Kenntnisse das geometrische Anschauungs- 
vermögen in hervorragendem Maße zu bilden. A. Baruch. 


Grundzüge einer Flächen-Nomographie. Anleitung zum prak- 
tischen Zahlenrechnen mit Hilfe der Potenzpapiere und der Pro- 
duktentafel. Bearbeitet von Professor Dr. Paul Schreiber, 
Ober-Regierungsrat. Mit 53 Figuren im Text. 113 S. Braunschweig 
1922. Fr. Vieweg & Sohn. Geh. M. 25.— und Teuerungszuschlag. 

Im 336. Bande von D. P. J., S. 276 referierten wir über die 

Grundzüge einer Flächen-Nomographie, gegründet auf graphische 

Darstellungen desselben Verfassers. Zu dieser Schrift ist die vor- 

liegende eine Ergänzung. Es ist dem Verfasser gelungen, die Be- 

nutzung der Potenzpapiere für weitere Anwendungsgebiete zugänglich 
zu machen. Die wertvolle Schrift verdient weiteste Verbreitung 
in den Kreisen aller, die sich mit dem praktischen Auflösen von 

Gleichungen und Gleichungssystemen zu beschäftigen haben. Auch 

die Lehrer an unseren höheren Schulen sollten sich den Gegenstand 

zu eigen machen, er ist wohl geeignet, bei der Behandlung des 
logarithmischen Rechnens mannigfache Anregung zu bieten. 


A. Baruch. 


„Kraftgas“, Theorie und Praxis der Vergasung fester Brennstoffe. 
Von Dr. Ferd. Fischer, weil. Professor an der Universitat 
Göttingen. 2. Auflage, neubearbeitet und ergänzt von Dr. Siig. 
J. Gwozdz, Regierungsrat. Mit 245 Textabbildungen, Leipzig. 
Otto Spamer. 

Die Gewinnung von Kraftgas und seine Verwendung als 
Wärmequelle und Triebkraft hat in neuerer Zeit eine so große 
Bedeutung erlangt, daß das Neuerscheinen eines mit der Theorie 
und Praxis der Vergasung fester Brennstoffe sich befassenden 
Werkes sehr zu begrüßen ist. 
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Auf 428 Seiten wird in dem vorliegenden, neubearbeiteten 
Werk nicht nur der eigentliche Vorgang bei der Vergasung und der 
damit verbundenen Veredelung verschiedenartiger Brennstoffe — 
insbesondere auch von der für Deutschland so wichtigen Braun- 
kohle sowie von Torf — ausführlich behandelt (Gewinnung von 
wichtigen Nebenerzeugnissen, z. B. von teerigen Bestandteilen bei 
der Tieftemperaturverkokung), es werden auch die mannigfaltigen 
Kraftgaserzeuger eingehend beschrieben und einer fachmännischen 
Beurteilung unterzogen. 

Nach einem kurzen Ueberblick über die Verwendbarkeit und 
Beurteilung von Kraftgasen werden die für ihre Herstellung sich 
eignendèn Rohstoffe besprochen. Danach folgen Abschnitte über 
die Erzeugung und Eigenschaften von Kraftgasen sowie eine aus- 
führliche Beschreibung und Beurteilung der Gaserzeuger (Bestand- 
teile der Gaserzeuger, Gasgeneratoren mit Gebläsebetrieb, Gene- 
ratoren für die Gewinnung von Nebenerzeugnissen, Sauggasanlagen, 
Sauggaserzeuger für teerabgebende Brennstoffe). Eine Betrachtung 
über die Bedeutung, Zusammensetzung und Reinigung der Hoch- 
ofengase beschließt das inhaltsreiche Werk. 

Die Darstellungsweise ist durchweg klar und verständlich und 
wird auf sämtlichen Gebieten durch zahlreiche vortreffliche Skizzen 
und Abbildungen unterstützt. Die in jedem Abschnitt aufgeführte 
Literaturangabe sowie ein im Anhang beigegebenes Patentver- 
zeichnis bieten außerdem jedem Leser die Möglichkeit, in die ver- 
schiedenen Einzelgebiete nach Bedarf noch tiefer einzudringen. 

Das umfangreiche Werk weist sonach für alle diejenigen, die 
sich mit dem Gebiet des Kraftgaswesens beschäftigen wollen, eine 
reiche Fülle von Belehrungsstoff auf. Fritz Schmidt. 


Lehrgang der Schaltungsschemata elektrischer Starkstrom- 
Anlagen. Von Dr. J Teichmüller, o. Professor der Elektro- 
technik und der Lichttechnik an der Technischen Hochschule 
Karlsruhe. 1. Band. Mit 27 lithographischen Tafeln, 3 Deck- 
blättern und 9 Textabbildungen. 2. umgearbeitete und ergänzte 
Auflage. München und Berlin 1921, R. Oldenburg. 

Das insbesondere für Ingenieure und Studierende der Elektro- 
technik bestimmte Werk, das im Anschluß an die Vorlesungen und 
Uebungen des Verfassers über elektrische Anlagen entstanden ist, 
behandelt das umfangreiche Gebiet der Schaltungsschemata. Es 
ist sehr zu begrüßen, daß der Verfasser sich der mühevollen Arbeit 
unterzogen und der elektrotechnischen Literatur, die keinen Ueber- 
fluß an geeigneten Büchern dieser Richtung aufweisen kann, ein 


so wertvolles Werk geschenkt hat. Das gesamte «Werk gliedert 
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sich in 2 Bande, von denen der sich mit den Schaltungaschemat, 
für Gleichstromanlagen befassende erste Band in einer umgear- 
beiteten und erweiterten Neuauflage vorliegt. 


Der erste Teil dieses Bandes ist der grundlegende. Hier 
werden die Schaltungsschemata in ihrer schematischen Entwicklung 
eingehend besprochen (Anlagen ohne und mit Akkumulatoren- 
batterie, Spannungsreglung und Pufferung, Schaltungen für Drei- 
leiteranlagen, Vereinigung von Licht- und Kraftanlagen, Energie- 
verteilung mit Unterwerken, Normalschemata der Siemens-Schuckert- 
werke, Fernmessungen und Ueberwachungsvorrichtungen, Schaltungen 
für Hausinstallationen). Im zweiten Teil des Buches sind Schaltungs- 
schemata ausgeführter Anlagen enthalten und zwar von Anlagen 
allgemeinen Charakters zur ee und Verteilung der Energie 
für Licht und Kraft sowie von Anlagen für besondere Zwecke. 


Es muß zugegeben werden, daß der Verfasser es in ausge- 
zeichneter Weise verstanden hat, die gestellte schwierige Aufgabe 
zu lösen. Neben der Uebersichtlichkeit und Klarheit der Darlegungen 
ist die Schärfe der zahlreichen, auf beigegebenen Tafeln aufge- 
führten Schemata besonders hervorzuheben. Wer sich in die Einzel- 
heiten des umfangreichen Gebietes der elektrischen Schaltungs- 
schemata einarbeiten will, dem wird das vorliegende, sowohl als 
Leitfaden für den Unterricht wie als Ratgeber für die Praxis in 

leichem Maße gut geeignete Buch ein wertvoller und sicherer 
Führer sein. Fritz Schmidt. 


Pumpen, Druckwasser und Druckluftanlagen. Von Prof. 
Dipl.-Ing. Rudolf Vogdt. Vierte, verbesserte Auflage. 122 
Seiten mit 97 Textabbildungen. Sammlung Göschen. Berlin und 
Leipzig. Vereinigung wissenschaftlicher Verleger, Walter de 
Gruyter & Co. 


Die Erwartungen, die man an ein Göschenbändchen mit dem 
zur Verfügung stehenden kleinen Raum für die Bewältigung eines 
so umfangreichen Stoffes, wie ihn das Inhaltsverzeichnis des vor- 
liegenden Buches ankündigt, stellen kann, werden durchaus erfüllt. 
Das Büchlein gibt einen kurzen Ueberblick über den Bau und den 
Betrieb von albeapamped: kolbenlosen Pumpen und Druckwasser- 
anlagen. Weiterhin werden die Förderung der Luft und die ted- 
nische Anwendung von Druckluft besprochen (Ventilatoren, Gebläse, 
Kompressoren, Vakuumzerstäuber und Druckluftanlagen). Die zum 
Teil im Telegrammstil gehaltene Darstellungsweise zeichnet sich 
durch eine gute Verständlichkeit aus, und die einen wesentlichen 
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Bestandteil eines derartigen Büchleins bildenden Skizzen und Ab- 
bildungen sind gut ausgewählt. Trotz der durch das Format ge- 
botenen Kleinheit sind sie bis auf einige Ausnahmen von erstaun- 
licher Deutlichkeit. So wären beispielsweise Abb. 66, die in dieser 
Gesamtdarstellung ‚wenig verständlich ist, und ferner auch die un- 
schöne Abb. 34 zweckmäßig durch bessere Ausführungen zu ersetzen. 
Demjenigen, der sich einen Ueberblick über das vielgestaltige 
Gebiet der Pumpen verschaffen will, wird die durch die Anschaffung 
des Bändchens verursachte kleine Ausgabe keinesfalls gereuen. 
Fritz Schmidt. 


Wärmetechnische Berechnung der Feuerungs- und Dampf- 
kesselanlagen. Taschenbuch mit den wichtigsten Grundlagen, 
Formeln, Erfahrungswerten und Erläuterungen für Büro, Betrieb 
und Studium. Von Friedrich Nuber. Mit 4 Textabbildungen. 
München und Berlin, R. Oldenbourg. 

Das 68 Seiten starke Büchlein erfüllt seinen Zweck, in möglichst 
einfacher und doch gründlicher Weise in das Gebiet der Feuerungs- 
technik einzuführen, aufs beste. In einer gedrängten und übersicht- 
lichen Darstellung werden die elementaren Begriffe der mechanischen 
Wärmelehre behandelt und der Vorgang bei der Verbrennung unter 
Anführung zahlreicher Rechenbeispiele aus dem Dampfkesselgebiet 
eingehend geschildert. Eine im letzten Abschnitt durchgeführte 
Berechnung einer Kesselanlage erhöht den Wert des beachtens- 
werten Ratgebers. 

Das mit Sorgfalt bearbeitete Büchlein wird jedem, den es 
angeht, gute Dienste leisten. Fritz Schmidt. 


Der 1000-PS-Flugmotor. Von Dr.-Ing. Edmund Rumpler. Mit 
2 Abbildungen und 24 Tafeln. München und Berlin, R. Oldenbourg. 
Das Buch beschäftigt sich mit konstruktiven Fragen des Flug- 
motorenbaues und will Aufschluß über die zweckmäßigste Aus- 
fubrungsform derartiger Verbrennungskraftmaschinen geben. Nach 
Ansicht des Verfassers weisen weder die bisher am meisten ge- 
bräuchliche Bauart der Reihenmotoren, noch diejenige der Gabel-, 
Stern-, Facher- und Umlaufmotoren die für das Flugzeugwesen geeig- 
nete Form auf. Er hält vielmehr eine Vereinigung von Reihen- und 
Sternmotor, den sogenannten Reihen-Sternmotor, für eine den be- 
sonderen Erfordernissen und Betriebsbedingungen des Flugzeugbaues 
entsprechende gute Ausführungsform. 

Auf 63 Seiten mit 2 Textabbildungen und 24 im Anhang bei- 

egebenen Tafeln wird die Konstruktion eines derartigen Reihen- 
ternmotors mit 4 mal 7 Zylindern für eine Leistung von rund 
1000 PS eingehend beschrieben. Was dem Buch den Stempel des 
Besonderen 'aufdrückt, das sind neben dem systematisch entwickelten 
Berechnungsgang die überaus klaren und ausführlichen Konstruktions- 
zeichnungen und die Berechnung der vierfach gekröpften Kurbel- 
welle mit Hilfe eines neuen graphischen Verfahrens. 

Mit seinen durchaus sachlichen und anregend geschriebenen 
Ausführungen hat der als Pionier auf dem Gebiete des Flugzeug- 
wesens bekannte Verfasser sowohl der einschlägigen Fachliteratur 
wie auch der deutschen Flugmotorenindustrie einen guten Dienst 
erwiesen. Fritz Schmidt. 


Die deutschen Reichspatente 


Nr. 246108 „Einrichtung zum Befördern, Sortieren und Ab- 
liefern von Paketen. 

Nr. 259692 „Vorrichtung zum Verteilen von Waren durch 
Förderfahrzeuge. 

Nr. 271816 „Kontroller für automatische Förderfahrzeuge mit fest- 
stehenden Kontrollereinstellapparat“ 

sind zu verkaufen; ev. werden Lizenzen vergeben. Nähere Aus- 

kunft durch : 

Heinrich Neubart, Patentanwalt, 

Berlin SW 61, Gitschiner Str. 107. 
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Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 


Max Geitel, Schöpfungen der Ingenieurtechnik der Neuzeit. 2. 
Auflage. Mit 31 Abbildungen im Text. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig und Berlin 1922. Preis kart. M. 14.—, geb. M. 18.—. 

Dr. R. y. Schmidt, Die Technik in der Kunst. Frankhs Tech- 
nischer Verlag, Dieck & Co. Stuttgart. 

1815—1915. Hundert Jahre technischer Erfindungen und Schöpfungen 
in Bayern. Jahrhundertschrift des Technischen Vereins in Bayern. 
R. Oldenbourg, München 1922. Halbleinenband M. 180.—. 

K. Laudien, Die Maschinenelemente. 3. Auflage. 1. Band. Mit 
660 Abbildungen im Text und 43 Abbildungen zu den Festig- 
keits- und Elastizitäts-Gleichuegen. Dr. Max Jänecke, Verlags- 
buchhandlung. Leipzig 1922. Preis etwa M. 120.—. 

Fritz Krauss, Die Nomesra hie oder Fluchtlinienknnst. Ein tech- 
nischer Leitfaden. Mit 26 Textfiguren. Verlag von Julius Springer, 
Berlin 1922. Preis Mk. 27.—. 

Rudolf Kirchhoff, Die Statik der Bauwerke. In 2 Bänden. 2. Band: 
Formänderungen statisch bestimmter Fachwerk- undVollwandträger. 
— Allgemeine Theorie der statisch unbestimmten Fachwerk- und 
Vollwandträger. — Besondere Rechnungsmethoden. — Die Ge- 
wölbetheorie. — Die Theorie des Erddrucks. Mit 533 z. T. 
farbigen Abbildungen. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin, 
1922. Preis: geh. Mk. 360.—, geb. Mk. 390.—. 

Ernst Preger, Die Bearbeitung der Metalle in Maschinenfabriken 
durch Gießen, Schmieden, Schweißen, Härten und Tempern. Mit 
388 Abbildungen im Texte. 6. unveränderte Auflage. Dr. Max 
Jänecke, Verlagsbuchhandlung, Leipzig 1922, Preis etwa Mk. 110.—, 


Bethmann, Die Hebezeuge. Berechnung und Konstruktion der 
Einzelteile, Flaschenzüge, Winden und Krane. Für Schule und 
Praxis mit besonderer Berücksichtigung des elektrischen Antriebs. 
6. durchgesehene Auflage. Mit 1168 Abbildungen im Text und 
auf 10 Tafeln und 104 Tabellen. Verlag von Friedr.Vieweg & Sohn, 
Akt.-Ges., Braunschweig 1922. Preis geh. Mk. 288.—, geb. 
Mk. 368.—, freibleibend. 


Werkstattbücher für Betriebsbeamte, Vor- und Facharbeiter, 
herausgegeben von Eugen Simon, Berlin. Verlag von Julius 
Springer, Berlin 1921. 

Heft 5: Das Schleifen der Metalle, von Dr. ing. B. Buchsbaum. 
Mit 71 Textfiguren. Preis Mk. 14.85, 

Heft 6: Teilkopfarbeiten, von Dipl.-Ing. W. Pokrandt. Mit 23 Text- 
figuren Preis Mk. 13.50. 

Heft 7: Härten und Vergüten, von Eugen Simon. 1. Teil: Stahl 
und sein Verhalten. Mit 52 Textfiguren und 6 Zahlentafeln 
im Text. Preis Mk. 15.75. 

Heft 8: Härten und Vergüten, von Eugen Simon. 2. Teil: Die 
Praxis der Warmbehandlung. Mit 92 Figuren und 10 Zahlen- 
tafeln im Text. Preis Mk. 14.25. 

Heft 9: Rezepte für dieWerkstatt von Hugo Krause. Preis Mk. 9.—. 

Heft 10: Kupolofenbetrieb von Carl Irresberger. Mit 63 Figuren 
im Text und 5 Zahlentafeln. Preis Mk. 9.—. 
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mit Nebenprodukten-Gewinnung. 
Wärmebilanzen. 
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PAPIER-BEDARF. 


Mi“ à N 
5 ER 


Schäffer & Budenbers, : ‘: 


kesse-Armaturentapiik Magdeburg-Buckau 


\* NS 


S = 
e 


Original- Restarting -Injektor 


Ueber 250000 Stiick geliefert j 


Durchsichtige Entwurf- 
Zeichenpapiere 


Mufter auf Wunfch koftenfrei. 


STEINZE 


Unempfindlich 
gegen Stöße 


Beste Speise- 


vorrichtung für 


stationäre und Eintreten 


Kessel und von Luft in die 


— 


Lokomotiven Saugeleitung 


Schwungradlose Voit-Dampfpumpen 


Ferner: Ma’ometer und Vakuummeter jeder Art über 5000900 Stück verkauft. 
Hähne und Ventile in jeder Ausführung, Sicherheits - Ventile, Kondensations- 
wasse” - Ahleiter, Buss-, Vierpenel- und Exakt -Regulatoren, Schmierapparate 
neucster Konstruktion, Injektoren, Elevatoran, Hub- und Rotatioıszähler usw. 


IWARENFABRIK 
CHST AM MAIN 


Ly GMM Ht yf ay? 
FAR, A 
CIE 
2 RÄT, WEL: f PAA 
ORA IE A MSA A 


DANNER 
GEWINDEFRASMASIHINEN 
i] CHUTTOFF 
De or? ASSLE R M G 
CH EMNITZ i. 9a. 


sind ersihlass. Fabrikate mit allseit. 
anerkannten Vorzugen: 


— Einfachheit — 


7 


DRUCKMINDERER 


+ 
7 4 AS 
aw 
il] vag Hl 
wl a HH 
Auf BA 
ie ¥ 


tür 
SATT- und 

| 5 )- 1, HEISSDAMBPF, 
WASSER 


Hochsfe Leistung 


II] II) III 


) | mit KISSEN-MEMBRANE 


nach Rosenkranz 


DINGLERS POLYTECHNISCHES JOURNAL 


i erscheinen 26 Hefte. Bezugspreis vierteljährlich 20,— M. 

ausschließlich Zustellungsgebühren).. Für das Ausland besondere Preise. 

tellungen durch Buchhandel, Post oder Verlag: Richard Dietze, Berlin W. 65. 
Postscheckkonto Berlin 105 102. 


HEFT 17 BAND 337 


BERLIN, 26. AUGUST 1922 


Alleinige Anzeigen -Anpahme: Ala, Vereinigte Anzeigen - Gesellschaften, 
Haasenstein & Vogler A.-G., Daube & Co. m. b. H., 
Berlin, SW. 19, Jerusalemer Straße 11/12 und deren Zweigstellen. 


103. JAHRGANG 


INHALT: 


Die neue Röntgenanlage der chirurgischen Universitats- 
klinik in Würzburg. Von Ing. C. Stein, Spandau . . Seite 175 
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Untersuchungen über Barlachfeuerungen 
Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher . 


Die neue Röntgenanlage der chirurgischen Universitätsklinik in Würzburg. 
Von Ingenieur C. Stein, Spandau. 


Nicht nur die Sichtung der während des Krieges 
bei der Anwendung von Röntgenstrahlen gesammelten 
Erfahrungen, sondern auch die Entwicklung der Elektro- 

hysik in den letzten Jahrzehnten hat Anstoß zu einer 

Umgestaltung der Röntgeneinrichtungen gegeben, so 
daß es sich wohl lohnt, die Anlage eines in der letzten 
Zeit ganz neu ausgerüsteten Röntgeninstitutes kennen 
zu lernen. Ein günstiges Beispiel für eine solche Be- 
trachtung bildet das Röntgeninstitut der chirurgischen 
Universitätsklinik im Luitpoldkrankenhaus in Würzburg. 
Einerseits wurde es zu einer Zeit dem Betrieb über- 
geben, in der die Entwicklung des Röntgenwesens 
einen Höhepunkt erreicht hatte, andererseits ist seit 
der Eröffnung eine hinreichende Zeit verstrichen, um 
beurteilen zu können, inwieweit sich die eingeführten 
Neuerungen bewährt haben. 

Die Ausrüstung des Röntgeninstituts ist von der 
. Siemens & Halske-A.-G. und den Siemens-Schuckert- 
werken nach einheitlichem Plane geliefert worden. Von 
ihnen sind auch die übrigen elektromedi» 
zinischen Anlagen sowie die automatische 
Fernsprechanlage, Lichtsignale und elek- 
trischen Uhren eingerichtet. 

Röntgenuntersuchungen und Röntgen- 
behandlung stellen verschiedene Ansprüche 
an das Röntgengerät. Für Untersuchungen, 
d. h. Durchleuchtungen und photographische 
Aufnahmen, braucht man Röntgenstrahlen, 
die die verschiedenen Gewebe des mensch- 
lichen Körpers in deutlich verschiedenem 
Grade durchdringen. Zu ihrer Erzeugung 
werden Röhren benutzt, die mit verhältnis- 
mäßig niedrigen Spannungen aber größeren 
Stromstärken arbeiten. Besonders hohe 
Stromstärken sind, wenn auch nur auf kurze 
Zeit erforderlich, sobald Schnell- oder Moment- 
aufnahmen von bewegten Organen, wie 
Magen, Herz verlangt werden. 

Zum Betrieb der Röntgenröhren für Unter- 
suchungszwecke wird in der chirurgischen 
Klinik in Würzburg zunächst durch einen an das 
Gleichstromnetz angeschlossenen Einanker- 
umformer ein Wechselstrom erzeugt, der dann 
durch einen Hochspannungsumformer bis auf 
120000 Volt Spannung gebracht werden kann. Da aber 
die Röntgenröhren nur mit gleichgerichteten Strom- 
stößen betrieben werden dürfen, sollen sie nicht in 
kürzester Zeit unbrauchbar werden, so wird der 


so ist eme genaue Kenntnis des zeitlichen 


hochgespannte Wechselstrom durch einen mit der Welle 
des ee gekuppelten rotierenden „Gleich- 
richter“ stoßweise in einer Richtung durch die Röntgen- 
röhre gesandt. Die Stärke des Hochspannungsstromes 
kann auf 150 Milliampere und darüber er gesteigert 
werden. Die Schalt- und Regelvorrichtungen für diese 
Anlage befinden sich in einem gegen Röntgenstrahlen 
gesicherten Raum, der vom Untersuchungszimmer, das 
ja während der Beobachtung verdunkelt sein muß, auch 
lichtdicht abgeschlossen ist. Die Verständigung vom 
Beobachtungszimmer zum Schaltraum erfolgt durch ein 
lautsprechendes Telephon. Im Schaltraum befinden sich 
auch Geräte zum Registrieren der Spannung und Strom- , 
stärke. Solche Registriergeräte wurden im Röntgenwesen 
bisher wohl nicht benutzt; da aber die Leistung der 
Röntgenapparate von der Netzspannung abhängig ist, 
erlaufs 
der Spannung im Netz für die Beurteilung der Er- 
gebnisse unerläßlich. 
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Abb. 1. Durchleuchtungsraum. 


Um das zu untersuchende Organ und die strahlende 
Röhre in geeignete gegenseitige lase zu bringen, sind 
im Untersuchungsraum zwei Geräte vorhanden; das eine, 
das Siemens-Universalstativ dient zu Durchleuchtungen 
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oder Aufnahmen der Organe am stehenden oder sitzenden 
Kranken, das andere besteht aus einem Lagerungstisch 
für Aufnahmen am liegenden Kranken (Abb. 1). Die 
Strahlen der an einem Säulenstativ angebrachten Röntgen- 
röhre gehen von oben nach unten durch den Körper. 
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Abb. 2. Der Multivoltapparat. 


Eine besondere Einrichtung wurde für Operationen 
zur Entfernung von Fremdkörpern unter Leitung der 
Röntgenstrahlen geschaffen. Sie erlaubt dem operierenden 
Arzt, gleichzeitig das hellbeleuchtete Operationsfeld 
und auf einem vor Nebenlicht geschützten Leuchtschirm 
das Röntgenbild zu beobachten. Dadurch wird ziel- 
sicheres Auffinden des Fremdkörpers bei, kleiner 
Operationswunde und geringem Blutverlust ermöglicht. 
Die Röntgenröhre wird hier durch einen Induktor er- 
regt, der in einem Raum unter dem Untersuchungs- 
zimmer aufgestellt ist. 

Im Gegensatz zu den Bedürfnissen der Röntgen- 
untersuchung fordert die Röntgenbehandlung „harte“ 
Strahlen, das sind solche größter Durchdringungskraft. 
Zu ihrer Erzeugung müssen Ströme höchster Spannung 
durch Röhren, aus denen die Luft bis auf Spuren ent- 
fernt ist, geschickt werden. Dagegen sind die An- 
forderungen an Stromstärke weit geringer; gegenüber 
den 150 Milliampere, die für Diagnostikröhren gebraucht 
werden, genügen für Therapieröhren 3—5 Milliampere. 
Die hohen Spannungen, unter denen die Zuleitungen 
stehen, bedingen weitgehende Schutzvorrichtungen. Bei 
hohen Spannungen ist. sogenannte Glimmentladung an 
den Leitungen nicht ganz zu vermeiden; unter ihrem 
Einfluß bilden sich aus den Bestandteilen der Luft 
Ozon und schädliche nitrose Gase. Endlich müssen 
Arzt, Hilfspersonal und Kranke gegen Hochspannung 
und unbeabsichtigte Einwirkung von Röntgenstrahlen 
geschützt werden. Namentlich die auf die Dauer ge- 
fährlichen weichen Strahlen, die auch die harte Strahlung 
stets begleiten, müssen unschädlich gemacht werden. 

Eine restlos befriedigende Lösung all dieser Auf- 
gaben bei der Neueinrichtung des Würzburger Instituts 
erschien der ausführenden Siemens & Halske - A.-G. 
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In dem über dem Behandlungszimmer gelegenen 
Stockwerk ist für den Siemens-Multivoltapparat der 
Hochspannungsgenerator aufgestellt(Abb.2). DerGleich- 
strom des Netzes wird durch einen Einanker-Umformer 
in Wechselstrom verwandelt, dann durch zwei in Reihe 
eschaltete Hochspannungsumformer auf eine 
Sanang bis zu 220000 Volt gebracht und 
durch einen rotierenden Gleichrichter be- 
sonders großer Abmessungen in Stromstöße 
gleicher Richtung an die Röntgenröhre ge- 
geben. Alle Hochspannungsleitungen sing 
in einen Schacht verlegt, der auch Trengy 
schalter, Stromzeiger und noch einige andere 
Geräte enthält (Abb. 3). Die Türen zum 
Schacht und zum Maschinenraum sind mit 
Sicherungen versehen, diedie Anlagen stromlos 
machen, wenn eine Tür während des Betriebes 
geöffnet wird, und umgekehrt eine Inbetrieb- 
setzung verhindern, solange eine Tür ge- 
öffnet ist. Der Multivoltapparat wird vom 
Behandlungsraum aus durch Fernschalter 
bedient. 


Die Röntgenröhren für zwei von einander 
vollständig unabhängige Arbeitsplätze be- 
finden sich in Schutzkasten aus Bleiblech, 
welche den Strahlen nur durch eine Oeffnung 
am Boden des Kastens Ausgang in be- 
stimmter Richtung gestatten, den übrigen 
Raum aber vollständig gegen Röntgen- 
strahlung schützen (Abb. 4). Der Kranke 
wird auf leicht fahrbaren Tischen, die in der 
Höhe verstellbar sind, in die richtige Lage 
zur Strahlungsquelle gebracht. Mit dem unbedingten 
Schutz gegen unbeabsichtigte Bestrahlung verbindet 
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Abb. 3. Schacht fiir die Hochspannungsleitungen. 


diese Einrichtung den Vorteil, daß es auf den Kranken 
ngemein beruhigend wirkt, wenn er Arzt und Schwester 
h frei in seiner unmittelbaren Nähe bewegen sieht. 


nur durch Neugestaltung aller Teile und Anlagen 
möglich. Sie baute daher für Therapie eine eigene u 
Röntgenanlage, den Siemens-Multivoltapparat. si 
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Die Bestrahlungskasten erfüllen aber noch einen anderen 
Zweck; an den Zuleitungsdrähten für die Röntgenröhren 
eniwickeln sich schädliche Gase. Die Schutzkasten ver- 
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Abb. 4. Behandlungsraum. 


hindern ihren Austritt in den Behandlungsraum und 
führen sie durch Kaminwirkung dem Schacht zu, aus 
dem sie durch Ventilatoren abgeblasen werden. 
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Auch die Röntgenröhren selbst haben eine Umge- 
staltung erfahren und weichen zum Teil erheblich von 
der bisherigen Form ab. Die „Siemens-Coolidge-Röhre“, 

ein Wunderwerk der Technik, hat hier 
V-förmige Gestalt und enthält nur etwa den 
3/,milliardensten Teil der Luftmenge, die 
unter gewöhnlichen Umständen den gleichen 
Raum füllt. Trotz des ungeheuren äußeren 
‚Luftdruckes von nahezu einem kg je 
Quadratzentimeter der Wandung ist es ge- 
lungen, die Wandstärke an der Durchtritt- 
stelle für die Strahlen nur mit 3 bis 4 
Zehntelmillimetern zu bemessen. Dabei 
birgt die Röhre eine Antikathode, deren 
Temperatur 1600 bis 2000° C. erreicht. Sie 
hat eine Spannung von durchschnittlich 
200000 Volt im Dauerbetrieb aufzunehmen 
und setzt eine Energie von 750—1000 
Watt um. Auch der Nichtfachmann wird 
aus diesen Angaben erkennen, welcher 
Leistungen der Technik es bedurfte, um 
unter so hohen Anforderungen sicher wirkende 
Arbeitsgeräte zu schaffen. 


In der Tat hat sich die seit No- 
vember 1921 in Betrieb befindliche An- 
lage im Luitpold-Krankenhaus in allen 
Teilen bewährt und gezeigt, daß der hier 
gewählte Weg eines Ausbaus bis in die kleinsten 
Einzelheiten unter einheitlichen Gesichtspunkten der 
richtige ist. 


Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Neue Bauweisen. Für Gründungen in wenig trag- 
fähigem Boden, wo in absehbarer Tiefe kein gewachsener 
Grund anzutreffen ist, wird nach einem neuen Gründungs- 
verfahren ein mit einem Holzpfahl ausgefülltes Eisen- 
rohr bis zur gewünschten Tiefe eingerammt, der Holz- 
pfahl dann herausgezogen und das Eisenrohr einen 
Meter zurückgehoben. Auf dem Grunde wird nun eine 
Sprengpatrone angebracht und die Röhre mit plastischem 
Beton ausgefüllt. Durch Explosion einer Patrone ent- 
steht eine kugelförmige Höhlung und Verdichtung des 
Bodens in Richtung der Tragkraft des darauf lastenden 
Pfeilers. Den entstandenen Hohlraum füllt das halb- 
flüssige Beton aus und wird durch Nachgießen ergänzt. 

Schon lange wollte man kleine Wohnhäuser aus 
Gußbeton mit Eiseneinlagen schnell und billig her- 
stellen, jetzt sollen nach dem 30. Jahrg. des Jahrbuchs 
der angew. Naturwissenschaften 1914—1920 (Verlag 
Herder & Co., Freiburg i. Br. 1920) nach dem Edisonschen 
Verfahren nahe bei Pittsburg viele Einzel- und Doppel- 
häuser hergestellt worden sein. Die eiserne Schalung 
wurde jeweils für ein Stockwerk mit Plattenbalkendecke 
hergestellt und dann der Beton auf einmal eingefüllt. 
So war ein zweistöckiges Haus in etwa drei Wochen, 
und mit zwölf Sätzen von Schalungen in dieser Zeit 
zwölf Häuser fertig. Nach einem anderen Verfahren 
werden die Hauswände auf dem Boden liegend fertig- 
gegossen, nach dem Erhärten aufgerichtet und mitein- 
ander verbunden, oder man baut die Hauswände aus 
hakenförmigen Betonsteinen und füllt deren Zwischen- 
räume mit flüssigem Beton aus. Zum Bau von Himmel- 
kratzern diente seit langem die Skelettbauweise, wobei 
ganze Traggerippe aus Pfeilern, Stützen, Trägern und 

ecken in Stahl, Eisen und Eisenbeton fertiggestellt 


werden und dann ganz schwaches Mauerwerk in die 
Gefache eingefügt wird. 

Von neueren Baumaterialien wendet man jetzt mit 
Erfolg Lochziegel an, die sich durch geringe Leit- . 
fähigkeit für Wärme und Trockenheit auszeichnen. Die 
von Poisel angegebenen Balkenziegel sind Hohlziegel 
besonderer Art und eignen sich namentlich zu Decken- 
konstruktionen. Sie bilden etwa 30 cm lange Hohl- 
formstücke und besitzen oben und unten eine Nut, in 
welche durchlaufende Flacheisen eingelegt und mit 
Zementmörtel umgeben werden, so daß beliebig lange 


Balken entstehen, die fertig nebeneinander verlegt und 


mit Mörtel verbunden werden. Nach einem besonderen 
Verfahren fertigt man die aus Koksfasern und Gips 
hergestellten Duroplatten, welche biegsam und feuer- 
beständig sind und sich mit Messern bearbeiten lassen. 
Sie eignen sich zu Decken und doppelten, schall- und _ 
wärmesicheren Wänden, für große Behälter aber die 

Betonsteine mit Drahteinlage. Die beiden Eisenenden 
zweier Steine verbindet man durch einen Bügel und 
schlägt sie durch Hammerschläge um, worauf der Hohl- 
raum mit Beton ausgegossen wird. So wurde bereits 
ein Behälter für 400 cbm erbaut und innen zum Ab- 
dichten mit einer Mörtelschicht überzogen. Auf S. 2 des 
31. Jahrg. des oben genannten Jahrbuchs wird das Ver- 
fahren von Erdmeyer zur Massenherstellung von Zement- 
dielen angegeben und die Arbeitsweise seiner Vertikal- 
formmaschine, die auf festem, ebenem Boden aufgestellt, 
mit Betonmasse gefüllt und dann geschlossen wird. 
Nach einiger Zeit wird die Form geöffnet, die Maschine 
ie und wieder verwendet, die fertigen Dielen 
aber werden erst nach drei Tagen weggenommen und 
zum vollständigen Erstarren dicht gestapelt. In jedem 


178 Polytechnische Schau 


Arbeitsgang lassen sich zehn Dielen oder Bauplatten 
mit glatten, gerauhten oder gefederten Schmalseiten 
herstellen. Die sog. Halbdauerbauten werden einein- 
halbstöckig ausgeführt, und es trägt ein Betonsockel 
die 12 cm starken Fachwerkwände, die mit Schlacken- 
stein ausgeriegelt und beiderseits verputzt werden. Bei 
~ den Erdstampfbauten wird das ganze Bauwerk mit einem 
Schalenkreuz von nur zwei Dielenhöhen aufgeführt. Als 
Verschalung dient neuerdings die „Wandergelenkver- 
schalung“, zur Befestigung der gestampften Mauer gegen 
Belastungen eine Einlage von Drahtflechtwerk. Dr. BI. 


Thermosbau. Eine vorzügliche Isolierung bilden 
lufterfüllte, vielfach unterteilte Hohlkörper in Verbindung 
mit Leichtbeton. Konstruktionen mit Verwendung solcher 
vielfach unterteilten Hohlkörper für Wände, Decken und 
Dächer in Verbindung mit Beton oder Eisen und Holz 
faßt man als „Thermosbauten“ zusammen. In ihnen läßt 
sich der Beton mit seinen vorzüglichen Eigenschaften für 
Wohn-, Geschäftshausbau usw., kurz für Hochbau ver- 
wenden, indem so die gute Wärmeleitfähigkeit des Beton 
in ihrer schädlichen Auswirkung überwunden wird. Beton 
eignet sich nämlich schlecht zur Herstellung von Um- 
fassungsmauern von Räumen, -in denen eine von der 
Außentemperatur abweichende Innentemperaturherrschen 
soll. In Wohngebäuden mit Außenwänden aus dem 
üblichen Beton herrscht stets ein gewisses Unbehagen 
infolge der starken Schwitzwasserbildung und der damit 
zusammenhängenden feuchten Luft. Im Winter lassen 
sich solche Räume schlecht heizen, im Sommer sind 
sie unerträglich warm. Ä 

Durch geeignete Zuschläge läßt sich aber der Beton 
dem Ziegelstein gleichwertig machen, durch Bimskies, 


schaumige, granulierte Hochofenschlacke, Müllschiacke, _ 


Brikettasche und leichte Fabrikasche wird er sogar noch 
besser als jener, besonders wenn dem Zement tonige 
Kieselguhr, ganz oder teilweise gebrannt, zugesetzt 
wird. Solche Leichtbetonmischungen haben nach H. Pohl- 
mann (S.5 seines Buches , Thermosbau“,Verlag J.Springer, 


Berlin 1921, Preis geb. M. 20) eine Wärmeleitziffer von - 


0.20 bis 0.25 gegenüber Ziegel von 0.36. In dem Leicht- 
beton ist der Zement noch als harte, gut leitende Masse 
vorhanden, der jedoch mit pulverisierter Gur durchsetzt 
wesentlich schlechter leitet. Ein solcher Leichtbeton 
heißt wegen seiner wärmehaltenden Eigenschaften „Ther- 
mosbeton“ und hat eine Wärmeleitzahl von 0.13—0.20. 

Der Thermosbau ist also eine Vereinigung lufter- 
füllter Hohlkörper mit Leichtbeton derart, daß ein luft- 
erfüllter Zellenkörper an einer der beiden Seiten Träger 
einer Leichtbetonschicht ist. Eine so hergestellte Wand 
oder Decke ergibt eine vorzügliche Isolierung gegen 
Kälte, Wärme und Schall. Zwecks Schallisolierung füllt 
man eine oder mehrere von einander möglichst getrennt 
liegende Luftschichten mit Sand oder ähnlichem körnigem 
Material aus. Sind Gebäude aus Thermosbaukörpern, 
also Zellenkörpern mit Leichtbeton, herzustellen, so sind 
in deren Wände oder Decken tragende Elemente an- 
zubringen, d. h. Teile aus Eisen, Eisenbeton, Mauer- 
steinen aus Holz. Derartige Konstruktionsteile dürfen 
aber nicht ohne weiteres eingebaut werden, sie würden 
sich draußen oder drinnen, je nach der wärmeren Tem- 
peratur, an den Wandflächen abzeichnen, da dort eine 
schnellere Uebertragung von Kälte und Wärme stattfindet. 
Im Thermosbau vollendeter Art werden deshalb alle 


Konstruktionsteile, Stützen, Balken, Unterziige usw. an 


beiden oder wenigstens einer Seite von einer oder 
mehreren Luftschichten von der mit dem Thermosbau- 
körper verbundenen Leichtbetonschicht getrennt. Durch 
diese Luftschichten wird eine annähernd gleiche Flächen- 
ter peratur an allen Stellen solcher Decken u. Wände erzielt. 
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Vergleicht man Thermosbauwände mit Ziegelmauer- 
werk oder Betonmauern oder Lehmwänden, so ergeben 
erstere eine erheblich größere Isolierwirkung gegen 
Kälte und Wärme als letztere, wenn der Raumbedarf, 
die Kosten und Solidität die gleichen sind. An Wohn- 
häusern aus verschiedenen Materialien hergestellt, die 
von gleichen Abmessungen waren und der: gleichen 
Sonnenstrahlung, dem gleichen Windanfall und der 
gleichen elektrischen Beheizung ausgesetzt waren, er- 
wiesen sich die des Thermosbaues in bezug auf Wärme- 
haltung als die besten. 


Der Thermosbau zeichnet sich durch sehr geringes 
Gewicht aus und eignet sich deshalb ganz besonders gut 
dort, wo künstliche Fundierun gender Gebäudeerforderlich 
oder geringes Gewicht aus sonstigen Gründen nötig ist. 
Daher ist der Thermosbau auf Schiffen infolge Gewichts- 
ersparnis von größter Bedeutung und vollwertige Er- 
satzkonstruktion für viele Eisenkonstruktionen. Von 
großem Wert ist er aber auch an Stellen, wo Isolierungen 
gegen Kalte, Warme und Schall und Feuersicherheit 
nötig sind. An Land wie an Bord von Schiffen gestattet 
der Thermosbau die Schaffung glatter, sauberer Flächen, 
die den Insekten keinen Unterschlupf, dem Staub keine 
Schmutzwinkel bieten, da sich meist vorspringende Pfeiler 
und Unterzüge vermeiden lassen. Bei den Landbauten 
lassen sich die glatten Wand- und Deckenflächen nach 
Fertigstellung entsprechend den gewünschten Räumen 
beliebig mitteilen, auf Schiffen die isolierenden Aus- 
kleidungen oder selbständigen Konstruktionen sehr gut 
mit dem Wasserschlauch reinigen. 

Die Thermosbaukörper gewähren ferner mit einer 
4 cm starken Leichtbetonschicht vollkommene Brand- 
sicherheit und sind von den Baupolizeibehörden als 
feuersicher anerkannt. 


Um die lästige und ungesunde Schwitzwasserbildung 
zu vermeiden schaltet man in einem Dach oder einer 
Wand eines Thermosbaus ein bis zwei vollkommen in 
sich abgeschlossene Luftschichten ein, etwa von der Stärke 
einiger Zentimenter. Bei Fabriken läßt sich durch die ein- 
gebaute Rahmenzellenkonstruktion und die damit gebil- 
deten Luftschichten sogar Kondenswasserbildung bei 
den Eisenbetondecken vermeiden. Gegen besonders 
feuchte Luft empfiehlt sich ein Putz aus einem sehr 
leichten und porösen Material, weil dessen spezifische 
Wärme gegen Schwitzwasserbildung vorteilhaft ist. 


Die Thermosbaukörper lassen sich ohne weiteres von 
Bauarbeitern aufbauen und gestatten vermöge der großen 
Abmessungen der Körper und Platten hinsichtlich Gewicht 
und Form einen schnelleren Aufbau als bei Verwendung 
von Ziegelsteinmauerwerk. Zur Herstellung eines Thermos- 
baukörpers wird auch Kohle gespart, denn 1 qm Thermos- 
bauwand verbraucht je nach Stärke und Eisenbetontrage- 
konstruktion 12—18 kg Kohlen, dagegen 1 qm 1 !.. Stein 
starkes Ziegelmauerwerk mit Zementmörtel 1: 6 an 45kg 
Kohlen. Dabei ist besonders zu beachten, daß die Wärme- 
durchgangsziffer der Thermosbauwand 2—4 mal wirk- 
samer ist als bei 1'/, Stein starkem Ziegelmauerwerk. 
Mit der Höhe der Isolierfähigkeit steigen zwar die Her- 
stellungskosten der Bau- bzw. Isolierkörper, sinken aber 
auch die Unkosten für Heizung bewohnter Räume, 
bzw. Kühlung bei Kühlräumen. 


Das Thermosbauprinzip wird vielseitig angewendet, 
auf Schiffen zur Herstellung von Kühlräumen, Kessel- 
und Maschinenschachtwänden, bzw. deren Verkleidung, 
Schott- und Deckisolierungen, Bunkerwänden, Funken- 
kammern, Wohnkammern und Hospitäler. Bei Landbauten 
dient es für Kühlhäuser, Wohnhäuser, Siedlungsbauten, 
Geschäftshäuser, Lagerhäuser in Tropen, Fabrikhallen, 
Saalbauten usw. 
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Die aus Thermosbaufabrikaten ausgeführten Bauten 
oder Gebäudeteile haben bisher in bezug ihrer Dauer- 
haftigkeit und Haltbarkeit nach keinen Anlaß zu Bean- 
andungen gegeben, sondern eine gute Lebensdauer 
gezeigt. An Bord von Schiffen ergeben Thermosbauten 
insofern Vorteile, als die Thermosbaukörper mit einem 
Leichtbeton an die Stahlkonstruktionen des Schiffes heran- 
gebaut sind und diese so gegen frühzeitige Korrosion 
schützen undrostschützende Anstriche entbehrlich machen. 
Zudem besitzen die Thermosbaukörper und Konstruk- 
tionen daraus sehr stark die Fähigkeit, alle die Vibrationen 
von den Maschinen und Propellern her und die durch 
den Seegang hervorgerufenen Bewegungen des Schiffs- 

efäßes in sich ohne weiteres mitmachen zu können. 
Bisher” hat sich noch keine Thermosbaukonstruktion vom 
Schiffskörper gelöst oderwurde durch Vibrationen, Wärme- 
ausdehnung, Beanspruchung des Schiffskörpers u. ä. be- 
schädigt. 

Aus wirtschaftlichem und hygienischem Interesse sind 
die Thermosbaufabrikate an allen geeigneten Stellen bei 
Bauten zu Lande und auf Schiffen weitgehend zu ver- 


wenden. 
Dr. BI. 


Elektrisierung der österreichischen Bundesbahnen. 
Die Wiener Zeitschrift „Elektrotechnik und Maschinen- 
bau“, Organ des Elektrotechnischen Vereins in Wien, 
ließ aus der Feder des Sektionschefs Ing. Paul Dittes, 
Direktor des Elektrisierungsamtes der österr. Bundes- 
bahnen, ein Sonderheft über „den Stand der Arbeiten 
für die Elektrisierung der österreichischen Bundesbahnen 
zu Beginn des Jahres 1922“ erscheinen. Nach einem 
kurzen Ueberblick über die zunächst zu elektrisierenden 
Strecken, dies sind im allgemeinen die Hauptlinien 
westlich von Salzburg und die Salzkammergutlinie 
Steinach—Irdning— Attnang— Puchheim, werden zunächst 
die Arbeiten am Spullerseewerk, westlich des Arlberg- 
passes, beschrieben. Unter den bei diesem Werke aus- 
zuführenden baulichen Herstellungen haben besonders 
die Sperrmauern, der Druckstollen und das Wasser- 
schloß schwierige und technisch neuartige Fragen ge- 
bracht, deren Lösung mühevolle und langwierige Vor- 
arbeiten neben der Verwertung von bei ähnlichen 
Anlagen gemachten Erfahrungen erforderten. So haben 
zum Beispiel StoHen, die unter relativ hohem Drucke 
stehen (der Spullerseestollen steht an der tiefsten Stelle 
unter 50 m Wassersäule) in vielen FaHen sehr bedeutende 
Wasserverluste aufgewiesen und es muß daher der 
Wandverkleidung besondere Sorgfalt gewidmet werden. 
Wenn auch der Dorchschlsg des 8 ullersesdruckstollan. 
für Anfang Mai zu erwarten war (er erfolgte tatsächlich 
am 28. April 1922), so konnte trotz der bereits sehr 
weit gediehenen Vorarbeiten noch nicht die endgültig 
zur Ausführung gelangende Art der Verkleidung an- 
gegeben werden. Vom Wasserschloß führen beim vollen 
Ausbau des Werkes 3, vorläufig 2 Stränge einer Druck- 
rohrleitung zum Kraftwerk, für die die Stütz- und Fest- 
punkte bereits in Arbeit sind. Ferner sind im Laufe 
des vergangenen Baujahres die sehr umfangreichen 
Bauinstallationen zum überwiegenden Teil vollendet 
worden. Der Aushub für das Planum des Krafthauses 
und für die Fundamente der Maschinenhalle, das Bahn- 
objekt für die Unterführung der Rohrleitung sind nahezu 
vollendet, der größte Teil der gesamten Baupläne 
fertiggestellt. Im Krafthause werden vorläufig 3, später 
6 Maschinensätze mit einer Höchstleistung von je 8000 PS 
aufgestellt; der von den Generatoren erzeugte Ein- 
phasenwechselstrom von 6000 Volt wird im Werk auf 
55000 Volt transformiert und den längs der Strecke 
vorgesehenen Unterwerken zugeführt; eines dieser 
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Unterwerke wird direkt an das Kraftwerk angebaut. 
Gemeinsam mit dem Spullerseewerk, das ein Spitzen- 
werk ist, hat das Rutzwerk als Basiswerk die Energie- 
versorgung für die Strecken westlich der Tiroler Haupt- 
stadt zu besorgen. Die Ausgestaltung des Rutzwerkes, 
das bisher als Kraftwerk der Mittenwaldbahn diente, 
umfaßt im Wesentlichen die Erweiterung des bestehenden 
Wasserschlosses, die Legung eines zweiten Druckrohr- 
stranges und die Aufstellung eines dritten Maschinen- 
satzes samt Transformator für eine Leistung von 8000 PS, 
ferner eine vollständige, den erhöhten Betriebsanfor- 
derungen entsprechende Ausgestaltung der vorhandenen 
Schaltanlage und der Nebenanlagen. Alle diese Arbeiten 
nähern sich der Vollendung. Die zwischen den beiden 
Kraftwerken angeordnete 55-kV-Uebertragungsleitung, 
die neben der schon erwähnten Zuführung der Energie 
zu den Unterwerken die elektrische und damit wasser- 
wirtschaftliche Kupplung der Werke zu besorgen hat, 
wird zum Teil auf eigenem Gestänge abseits der Bahn, 
zum Teil auf dem Fahrleitungsgestänge geführt. Ihr 
interessantester und schwierigster Teil ist die Strecke 
St. Anton—Arlberg—Langen, die über unwegbares 
Gebirge führt, da die zweite Möglichkeit, sie durch 
den Tunnel als Kabel zu legen, aus wirtschaftlichen 
Gründen ausscheidet. Auf der Strecke Innsbruck— 
Bludenz gelangen 4 Unterwerke von nahezu gleicher 
Bauart mit einer geringen Verschiedenheit der Trans- 
formatorenleistungen zur Aufstellung. Von diesen Unter- 
werken ist der Hochbau Zirl nahezu fertig und die 
elektrische Einrichtung wird noch im Laufe dieses 
Jahres eingebaut werden. Der Fahrleitungsbau ist im 
abgelaufenen Jahre besonders auf den Strecken Inns- 
bruck— Telfs und Landeck—St. Anton gefördert worden, 
während im Arlbergtunnel nach erfolgter Einmauerung 
fast aller Befestigungsschrauben für die Leitungstrag- 
werke die Abdichtung des Tunnels und insbesondere 
der Leitungsstützpunkte von Tropfwasser durchgeführt 
wurde. An Lokomotiven wurden bisher 7 Schnellzugs- 
lokomotiven, 20 Personenzugslokomotiven und 20 Güter- 
zugslokomotiven in Auftrag gegeben. Auch der Bau 
zweier Zugförderungsanlagen, und zwar in Innsbruck- 
Westbahnhof und Bludenz, haben sich als notwendig 
ergeben. Was die Elektrisierung des Netzteiles Salz- 
burg—Worgl—Schwarzach— St. Veit— Villach betrifft, 
so wurde dort im allgemeinen auch dieses Jahr nicht 
wesentlich über die Vorbereitungsarbeiten hinausge- 
kommen. Das Stubachwerk, das von den Hauptver- 
kehrsadern abgelegen, im Hochgebirge angelegt werden 
soll, muß durch eine durch schwieriges Gelände führende 
Autostraße zunächst zugängig gemacht werden, ferner 
ist am künftigen Bauplatz die Errichtung von Wohn- 
gebäuden in Angriff genommen worden. Weit rascher 
und mit geringeren Geldmitteln läßt sich das Mallnitz- 
werk ausbauen, das bei Ausgestaltung des Stappitzsees 
als Speicherbecken für sich allein im Stande wäre, die 
für den Betrieb der Tauernbahn erforderliche Energie 
abzugeben. Dadurch könnte sich die Bundesbahn- 


. verwaltung rund 26000 t Normalkohle im Jahre er- 


sparen, was 850 Millionen Kronen bei dem Kohlenpreise 
anfangs 1922 entspricht. Dieser Umstand wird auch 
allgemein anerkannt und in der Nationalversammlung 
wurde vor Kurzem die rascheste Durchführung dieses 
Baues und die Elektrisierung der Tauernbahn gefordert. 
Der Entwurf für dieses Werk ist fertiggestellt, an der 
Wasserfassung und dem Zulaufstollen wird gearbeitet 
und auch einzelne Wohnbauten gehen der Fertigstellung 
entgegen. Bezüglich der Strecke Steinach—Irdning— 

ttnang— Puchheim kann gesagt werden, daß die seitens 
der Elektrizitätswerke Stern und Hafferl A.-G. im Kraft- 
werk Steeg aufzustellenden Maschinen anfangs 1923 


180 Polytechnische Schau 


fertiggestellt werden und daß mit dem Einbau der 
elek-trischen Streckenausrüstung demnächst begonnen 
wird. - 


Prazisions-Rollenlager. Unter den Maschinen- 
elementen ist wohl keines so wichtig, wie gerade das 
Lager; denn jede Maschine enthält in sich verschiebende 
und drehende Teile, die gestützt werden müssen. Der 
Ausbildung der Lager wurde daher schon frühzeitig 
die größte Aufmerksamkeit geschenkt. Nachdem das 
gewöhnliche Gleitlager bis zum Ringschmierlager ent- 
wickelt war, ging man daran, die mit ziemlich hohen 
Kraftverlusten verbundene gleitende Reibung durch 
rollende Reibung zn ersetzen. Man ging an den Bau 
von Walzen- und Kugellagern. 


Das Walzenlager führte sich wegen des Eckens der 
Walzen nicht ein. Man benutzte es auch nur für ganz 
rohe Lagerungen. Das Kugellager hingegen verschaffte 
sich fast im gesamten Maschinenbau in hohen Maße 
Eingang. 

Für schweren und stoßweisen Betrieb, sowie für 
zeitweise Ueberlastung erwies sich jedoch das Kugel- 
lager als nicht geeignet. Wollte man nicht wieder zum 
unwirtschaftlichen Gleitlager zurückkehren, so mußte 
man die Vorteile der Walzen- und der Kugellager- 
konstruktionen vereinigen, d. h. ein Lager schaffen, 
das hoch belastbar ist und gleichzeitig eine ebenso 
gute Reibungsziffer wie das Kugellager besitzt. Man 

am so auf die Rollenlager mit schmalen Rollen, die 
dieselben Abmessungen haben wie die Kugellager. 


Der Grund der Ueberlastbarkeit und Aufnahme von 
Stoßwirkungen ist einmal in der Form und das andere 
Mal in der Herstellung der Rollen zu suchen. Bei der 
Herstellung der Kugel wird die Materialfaserrichtung 
derart verändert, daß ihre Lage bei der fertigen Kugel 
nicht mehr festzustellen ist. Jedes Material ist be- 
kanntermaßen in Faserrichtung an 2 PEE oo 

STITT ähig, wie senkrecht dazu. Im Be- 

Lib bla triebe kommen nun aber naturgemäß 
auch in der Faserrichtung Stöße vor. 
Die Herstellung der Rolle hingegen 
erlaubt keine Veränderung der Walz- 
faserrichtung; außerdem verläuft die 
Berührung zwischen der Rolle und 
der Laufbahn in einer Linie, während 
die Berührung zwischen Kugel und 

5 Laufbahn sich als - Punktberührung 

Einstell-Rollenleger N ergibt. Hieraus ist ohne weiteres zu 

Abb. 1. erkennen, daß die Belastungsfähig- 

keit der Rolle eine größere sein muß, 

als die der Kugel, d. h. daß ein Rollenlager höher 

beansprucht werden kann, als ein Kugellager gleicher 
Abmessungen. 


Unter den Rollenlagern hat sich 
besonders das zylindrische Rolien- 
lager, das nach einem von der S. K. F.- 
Norma, Berlin, streng geheim ge- 
haltenen Verfahren rationell und 
präzise hergestellt wird, vorzüglich 
bewährt. 

Dieses Rollenlager wird in ver- 
schiedenen Typen ausgeführt: einmal 
u als Einstellrollenlager mit Innenbord 
Schutter Rotientager NP (Abb. 1), welches nur zur Aufnahme 

Abb. 2. rein radialer Beanspruchungen dient, 
dann als Schulterrollenlager mit 

Innenbord (Abb. 2), sowie als Führungsrollenla er mit 
Innenbord (Abb. 3), welche auch für zusätzliche Achsial- 


beanspruchungen vorgesehen sind. 
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Jede Lagerart hat zylindrische Rollen, die zwischen 
Spurkränzen in einem der Ringe, den sog. Borden, 
laufen (meist Innenborde, Be Fällen aus 
Gründen der Montage aber Außen- | | 
borde), die Rollen werden in einem NZ 
massiven, gebohrten oder in einem NR - 
mit Bolzen vernieteten, kräftigen 
Plattenkäfig geführt,die Laufbahn des 
Einstellrollenlagers ist ballig geschlif- 
fen, dabei verläuft der radiale Druck 
stets durch das mittlere Drittel der 
Rollen, diese konstruktiven - Eigen- 
schaften a ae a Sted | 
Rollen vor übermäßigen Drücken rahrungs-Rolienioger NP 
und Ausbrechungen und verhindern Abb. 3 = 
das Schränken der Rollen. Bei or 
Wellendurchbiegungen kann sich das Lager selbst 
einstellen. Dipl.-Ing. Castner. 


IODD} 


Untersuchungen über den Entzündungspunkt des 
Knallgases. Ueber den Entzündungspunkt des Knall- 
gases finden sich in der Literatur sehr widersprechende 
Angaben, die einfache Angabe einer bestimmten Tem- 
peratur hat auch keinerlei praktische Bedeutung, wenn 
nicht gleichzeitig über die näheren Umstände, unter 
denen sie ermittelt wurde, genaue Mitteilungen gemacht 
werden, da der Entzündungspunkt des Knallgases wie 
überhaupt eines jeden Gasgemisches von dem Druck, 
der Strömunggeschwindigkeit, dem Gefäßmaterial und 
noch anderen Faktoren abhängig ist. Der verstorbene 
bedeutende Chemiker, Prof. Dr. Alexander Mitscherlich, 
hat über diesen Gegenstand sehr eingehende, über viele 
Jahre sich erstreckende Versuche angestellt, die vor 
einiger Zeit in der „Zeitschrift für komprimierte und 
flüssige Gase“ veröffentlicht worden sind. 


Das für diese Versuche erforderliche Wasserstoff- 
Sauerstoffgemisch wurde durch Elektrolyse einer chemisch 
reinen, 0,2 prozentigen Kalilauge zwischen einer zylin- 
drischen Nickelkathode und einer ebensolchen Platina- 
node, die durch eine poröse Tonzelle voneinander ge- 
trennt waren, hergestellt. Das so gewonnene Knallgas 
wurde sorgfältig getrocknet, es strömte durch mehrere 
Sicherheitsapparate und gelangte dann in das Ver- 
brennungsrohr, das von einem massiven Kupferrohr 
umgeben war. Dieses war außen mit Asbest umwickelt und 
wurde von 7 Gasbrennern auf seiner ganzen Länge gleich- 
mäßig erhitzt. An dasVerbrennungsrohr war mitHilfe eines 
T-Stücks einerseits ein sehr empfindlicher Quecksilber- 
manometer, anderseits eine Wasserstrahl-Luftpumpe an- 
geschlossen. Sämtliche Versuche wurden mit strömendem 
Knallgas und bei Unterdruck (130—530 mm QS) aus- 
geführt, um eine Beschädigung des Apparats durch die 
Explosion zu verhüten. Das Eintreten der Explosion kann 
sowohl an dem Hinaufschnellen des Manometers, mit 
großer Genauigkeit aber auch an der Lichtentwicklung 
im Verbrennungsrohr festgestellt werden. Ein Knall tritt 
bei großer Verdünnung des Gasgemisches in der Regel 
nicht auf. Wegen der weiteren Einzelheiten der Apparatur 
und der Versuchausführung sei auf das Original verwiesen. 
Als wichtigste Ergebnisse der Untersuchungen Mit- 
scherlichs sind folgende zu nennen: In einem 7 mm 
weiten Rohr aus arsenfreiem Jenaer Glas wurde bei 
150 mm Verdünnung ein Entzündungspunkt des Knall- 
gases von 540° C. ermittelt; bei zunehmendem Druck 
stieg die Entzündungstemperatur. Ebenso zeigte sich 
bei verkleinerter Strömunggeschwindigkeit ein Ansteigen 
der Entzündungstemperatur. Eine erhebliche Erhöhung 
der Entzündungstemperatur ist indessen nur bei sehr 
geringer Strömunggeschwindigkeit des Gases zu 
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bemerken, während bei größerer Gasgeschwindigkeit die 
Temperaturschwankungen 4—5° nicht übersteigen. 
Sehr interessant ist der Einfluß, den das Material 
der angewandten Verbrennungsröhren auf die Entzün- 
dungstemperatur ausübt. Bei geringer Gasstromge- 
schwindi keit wurde häufig schon vor dem Eintreten 
der Explosion eine Kontraktion des Gasvolumens be- 
obachtet, woraus hervorgeht, daß schon unterhalb des 
Entzündungspunktes eine langsame Verbrennung von 
Wasserstoff und Sauerstoff, d. h. eine stille Vereinigung 
ohne Lichterscheinung und Knall, vor sich geht. Die 
hierdurch bedingte Wasserbildung nimmt mit steigender 
Temperatur erheblich zu, und zwar ziemlich regelmäßig. 
Dasselbe ist bei steigendem Druck der Fall, auch hier 
ist eine gewisse Regelmäßigkeit zu beobachten. Es zeigte 
sich aber, daß die Wasserbildung auch unter gleichen 
Umständen ganz verschieden ausfällt, wenn das Ver- 
brennungsrohr vor dem Versuch längere Zeit auf 600 
bis 700° erhitzt wurde, oder wenn es mit Säure oder 
Alkali vorher behandelt wurde. Hierbei tritt offenbar 
eine Oberflächenänderung des Glases ein, wodurch die 
Wasserbildung stark beeinflußt wird. Bei Versuchen mit 
Quarzröhren, die daraufhin vorgenommen wurden, trat 
nun die Wasserbildung überraschenderweise in noch viel 
stärkerem Maße auf, so daß der Schluß berechtigt ist, 
daß der verschiedene Gehalt der Gläser an freier Kiesel. 
säure auf die Vereinigung von Wasserstoff und Sauer- 
stoff bei hoher Temperatur beschleunigend wirkt. Der 
so gebildete Wasserdampf setzt natürlich den Ent- 
zündungspunkt des Knallgases nicht unwesentlich herauf. 
Von diesem Fehler sind indessen Röhren aus glasiertem 
und namentlich aus unglasiertem Porzellan völlig frei, 
so daß nur dieses Material für die genaue Bestimmung 
des Entzündungspunktes von wasserstoffhaltigen Gas- 
gemischen in Frage kommen kann. (Ztschr. f. komprim, 


u. flüss. Gase, 21. Jahrg., S.89—93, 101—103, 125— 128), 


Sander. 


Anwendung der Klein-Bessemerei. namentlich in 
Duplex-Anordnung und neue Betriebserfahrungen in 
einer deutschen Duplexanlage. (Verein Deutscher 
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Gießereifachleute.) Wohl kaum eine Erfindung hat je- 
mals in so kurzer Zeit eine so ausgesprochene wirt- 
schaftliche und technische Umwälzung hervorgerufen, als 
das von dem genialen Henry Bessemer ausgebildete 
Verfahren der Umwandlung von Roheisen in Schmiede- 
eisen. Das Verfahren besteht bekanntlich darin, daß in 
ein flüssiges Roheisenbad Wind, d. h. Sauerstoff ein- 
geführt und dadurch die Fremdbestandteile des Eisens 
verbrannt werden. Die Verbrennung dieser Neben- 
bestandteile erhöht gleichzeitig die Temperatur des Bades 
und die Dünnflüssigkeit des Erzeugnisses. Zum erheb- 
lichen Teil beruht die Bedeutung, die das Bessemer- 
verfahren für die Erzeugung von Stahlformguß erlangte, 
auf dieser Dünnflüssigkeit des Stahles, der den Gießer 
in den Stand versetzt, Stücke von ganz geringer Wand- 
stärke mit Sicherheit zu gießen. Geht auch das Klein- 
bessemerverfahren, wie es zur Erzeugung von Stahl- 
formguß geübt wird, in seinen Ursprung auf Bessemer 
zurück, so hat es sich doch neben dem in Großstahl- 
werken angewendeten Bessemerverfahren ganz selb- 
ständig entwickelt. Neben französischen Konstrukteuren 
war es namentlich der Deutsche Zenzes, der dem Ver- 
fahren zum Teil neue Wege wies. Der Vorteil des 
Zenzeschen Kleinkonverters besteht besonders darin, daß 
Birnengefäß und Windkasten von einander getrennt sind, 
daß die Birnen sich schnell auswechseln lassen und sich 
bedeutende Ersparnisse an Anlagekosten ergeben. Zenzes 
hat die neueste Entwicklung des Kleinkonverterverfahrens 
im letzten Jahr erneut richtunggebend beeinflußt. Es ist 
ihm gelungen, nur aus Stahlschrott im Martinofen er- 
schmolzenes Eisen in der Birne zu verblasen und die 
Bessemerei so vom teuren Hämatitroheisen unabhängig 
zu machen. Den für die Wärmelieferung erforderlichen 
Siliziumgehalt des Bades erzeugt Zenzes durch Zusatz 
von Ferrosilizium in der Birne. Es ist so möglich ge- 
worden, in Siemens-Martinstahlgießereien, die Kupol- 
öfen nicht besitzen, das Birnenverfahren anzuwenden 
und dünnwandigen Guß mit billigeren Kosten 
als bisher zu erzeugen, eine Aufgabe, die bisher 
nur unter Anwendung des Elektroofens gelöst werden 
konnte. 


Bücherschau. 


Berechnen und Entwerfen von Turbinen und, Wasserkraft- 
Anlagen mit einer Anleitung zur Anwendung des Turbinenrechen- 
schiebers von Ing. Holl. In dritter Auflage, neu bearbeitet und 
erweitert von ®ipl-3na. E. Glunk, München. München und 
Berlin 1922. Druck und Verlag von R. Oldenbourg. Preis brosch. 
Mk. 75.—, geb. Mk. 90.—. 

Im Jahre 1908 erschien erstmalig das Buch von Holl unter dem 
Titel „Der Turbinen-Rechenschieber und seine Anwendung zur Pro- 
jektierung von Wasserkraftanlagen“. Wie schon dieser Titel besagt, 
war das Werk damals dazu bestimmt, eine Anweisung zum Gebrauch 
des von Holl entworfenen Turbinenrechenschiebers zu geben. Nach- 
- dem 1913 eine zweite Auflage erschienen war, hat es jetzt Glunk 
in dankenswerter Weise übernommen, die Arbeit von Holl weiter 
auszubauen und den neuen Verhältnissen anzupassen. Insbesondere 
ist das Buch jetzt von einer Anleitung zum Gebrauch des Turbinen- 
rechenschiebers erweitert zu einer allgemeinen Grundlage für die 
Projektierung von Wasserkraftanlagen. In dieser Neubearbeitung 
sind die schnelläufigen Francisturbinen mit der Kaplanturbiue be- 
rücksichtigt, die infolge dieser Fortschritte nicht mehr gebräuchlichen 
Turbinenarten wie Schwamkrugturbine, Verbundturbine usw. dagegen 
mit Recht fortgelassen. Neben der von Holl eingeführten „System- 
ziffer“ ist die von Camerer eingeführte und gebräuchlichere „spezi- 
fische Drehzahl“ berücksichtigt. Gegen früher ist der Umfang des 
behandelten Stoffes wesentlich erweitert. Die einzelnen Abschnitte 
beziehen sich auf folgende Gebiete: 

Beschreibung des Turbinenrechenschiebers. 
Projektierung einer Turbine. 
’ Vorläufige Dimensionierung der projektierten Turbine. 


Projektierung von Turbinenanlagen für Elektrizitätsbetrieb. 

Ausgestaltung von Einzelheiten bei Projektierung von Wasser- 

kraftanlagen. 

Bemerkungen zur Wasserkraftprojektierung. 

Projektierung von Zentrifugalpumpen. 

Lager und Wellen. 

Beispielsammlung. 

Anwendung des Turbinenrechenschiebers auf einige bekannte 

asserkraftzentralen. 

Wirtschaftlichkeit von Wasserkraftanlagen. 

Angefügt ist eine Zusammenstellung von Gleichungen und 

Konstruktionsdaten. 

In den Betrachtungen über die Anwendung des Turbinen- 
rechenschiebers auf bekannte Wasserkraftzentralen sind die aus- 
führlichen Angaben über das große und bedeutungsvolle Walchensee- 
kraftwerk besonders wertvoll. 

Leider muß nun aber gesagt werden, daß der Hinweis im 
Vorwort, der Hollsche Turbinenrechenschieber „wurde der neueren 
Turbinenentwicklung entsprechend umgearbeitet“ anscheinend nicht 
zutrifft. Der Verlag Oldenbourg teilte mir auf meine Anfrage nach 
diesem neuen Schieber mit, daß ein solcher, der der Neuausgabe des 
Hollschen Werkes angepaßt ist, noch nicht vorliegt und verwies mich 
im übrigen an die Firma Albert Martz in Stuttgart, die ausschließlich 
für dessen Herstellung und Vertrieb in Frage käme. Von dieser Firma 
bekam ich dann aber den Bescheid, daß ihr die Neuauflage des 
Hollschen Buches noch nicht zugegangen sei. Sie befasse sich mit 
der Ausgabe des neuen Rechenschiebers nicht, müsse dies vielmehr 
der Firma Oldenbourg überlassen. Dieser Zwiespalt ist im Interesse 


182 Bücherschau 


der Sache außerordentlich zu bedauern, und zwar um so mehr, als 
die weitere Angabe von Glunk im Vorwort, daß die Benutzung des 
Buches den Besitz des Turbinenrechenschiebers nicht zur Voraus- 
setzung habe und sämtliche beim Entwurf und bei der Berechnung 
von Turbinen- und Wasserkraftanlagen vorkommenden Aufgaben 
mit Hilfe der im Buche gegebenen Tafeln und Formeln leicht auch 
ohne Turbinenschieber zu lösen seien, in dieser Allgemeinheit nicht 
zutrifft. So geht Glunk z.B. bei Bestimmung der Turbinenanordnung. 
bei der vorläufigen Dimensionierung der projektierten Turbine, bei 
der Bestimmung der Turbinenart und Größe nur auf die Ermittelung 
der verschiedenen Werte mit Hilfe des Turbinenrechenschiebers ein. 
Auch die Hauptbeispiele von Seite 113 bis Seite 136 sowie die 
Berechnung der Kreiselpumpen Seite 147/48 sind ausschließlich mit 
dem Turbinenrechenschieber durchgeführt. Bei sehr eingehendem 
Studium des Buches und vorheriger voller Beherrschung des Stoffes 
kommt man auch ohne den Turbinenrechenschieber zum Ziele, aber 
das Buch soll doch sicherlich auch dem jüngeren projektierenden 
Ingenieur ein guter Wegweiser sein, dieser wird aber ohne gleich- 
zeitige Benutzung des Turbinenrechenschiebers bald ermüden. “Wenn 
die Absicht vorliegt, das Buch auch ohne diesen abzusetzen, so 
würde es für eine Neuauflage eine dankbare Ta air sein, neben 
den jetzt angegebenen Rechnungen jeweils die Durchführung der 
Rechnungen nur mit Benutzung der im Buch enthaltenen Tabellen 
und Diagramme und des gewöhnlichen Rechenschiebers zu stellen. 
Einer früher bereits von Professor Reichel berechtigterweise 
gegebenen Anregung, einige Worte über den Ursprung der ange- 
führten Formeln zu sagen, ist der Bearbeiter leider nicht nach- 
gekommen (s. z. B. Berechnung der Schützen, S. 60, der Druck- 
steigerung in Rohrleitungen, S. 74, der Schwungmassen, S. 75). 
Zusammenfassend ist zu sagen: Bei Benutzung des Turbinen- 
rechenschiebers stellt das Buch ein wertvolles Hilfsmittel für jeden 
Ingenieur dar, welcher Wasserkraftanlagen zu projektieren hat; all- 
emeine grundlegende Kenntnisse über den Bau und Betrieb von 
asserkraftanlagen sind dabei vorauszusetzen. Ohne den Turbinen- 
rechenschieber Bietet es dem erfahrenen projektierenden Ingenieur 
wertvolle Anregungen; mit den oben vorgeschlagenen Ergänzungen 
würde es auch dann allgemeinen Anklang finden. Andrerseits ist 
selbstverständlich die baldige Herstellung des umgearbeiteten 
Rechenschiebers und Lieferung zu mäßigem Preise dringend 
erwünscht. l Dipl.-Ing. Ritter. 


Berechnung der Feuerungen, Dampfkessel, Vorwärmer, Ueber- 
hitzer, Warmwassererzeuger, Kalorisern, Reservoire usw. 
Von Adolf Dosch. 5. vollständig neu bearbeitete und ver- 
mehrte Auflage des Handbuches zur Berechnung der Feuerungen usw. 
Von Ed. Brauß. Leipzig 1922. Dr. Max Jänecke. Bibliothek 
der ges. Technik 282. 


Die vorliegende Schrift bringt in einfacher, leicht verständlicher 
Darstellung die Berechnung der im Titel genannten Vorrichtungen. 
Sie ist demjenigen zu empfehlen, der sich schnell über das be- 
handelte Stoffgebiet unterrichten will. Eine erschöpfende Betrachtung 
konnte im Hinblick auf den beschränkten Umfang des Buches nicht 
gebracht werden. Von der Entwicklung mancher Formeln mußte 
beispielsweise der Verfasser absehen. Diese Maßnahme ist indessen 
nicht zu mißbilligen, da es dem oben gekennzeichneten Leserkreis 

enügen dürfte, wenn er die zur Berechnung erforderlichen 

leichungen in gebrauchsfertiger Form erhält. Die Ausstattung 
der Schrift entspricht allen berechten Ansprüchen, und kann deren 
Lektüre demnach durchaus empfohlen werden. Schmolke. 


Die Untersuchung von Wärmekraftmaschinen und die wich- 
tigsten technischen Meßinstrumente in ihrer Anwendung. 
Von Pr. Ing. W. Wilke. Leipzig 1922. Dr. Max Jänecke. 
Bibliothek der ges. Technik 270. 


Der Verfasser gibt in wissenschaftlich einwandfreier Weise eine 
Anleitung für Maschinenuntersuchungen in gedrängter Form. Er 
verfolgt dabei den Zweck, die Ueberzeugung von der gerade jetzt 
dringenden Notwendigkeit einer wirtschaftlichen Prüfung der vor- 
handenen Wärmekraftanlagen in weitesten Kreisen zu verbreiten. 


Fraglos ist es wünschenswert, wenn dieses Ziel erreicht wird, indem 


das ansprechend geschriebene Buch in die Hände recht zahlreicher 
Leser gelangt. Es wird die Untersuchung von Dampfkesseln, Kolben- 
dampfmaschinen, Dampfturbinen und Verbrennungskraftmaschinen 
besprochen. Hieran schließt sich ein Abschnitt über Tachometer, 
Tourenzähler. Spannungsmesser, Dynamometer, Indikatoren, Thermo- 
meter, technische Gasanalyse sowie Heizwertbestimmung. Die Aus- 
stattung der Schrift ist tadellos. Deren Studium kann warm 
empfohlen werden. Insbesondere dürften Besitzer von Kraftanlagen, 


Betriebsleiter usw. viel Nutzen von der Lektüre des Buches haben. 
Schmolke. 


Die drahtlose Telegraphie und Telephonie. VonDr.L.Lertes. 
Band IV der „Wissenschaftlichen Forschungsberichte“ (Natur- 
wissenschaftliche Reihe, herausgegeben von Dr. Liesegang). 


Theodor Steinkopff, Dresden und Leipzig 1922. Brosch. 32 Mk. 


Die naturwissenschaftlichen Forschungsberichte sollen den Wissen- 
schaftlern und denjenigen, die den Wissenschaften durch Beruf und 
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Neigung nahestehen, die Möglichkeit bieten, sich über das wichtigste, 
was In- und Ausland seit 1914 in den einzelnen Zweigen der Natur- 
wissenschaften geleistet hat, in gedrängter Form zu unterrichten und 
ihnen über die für das Studium verlorenen Kriegsjahre hinweghelfen. 
Das Wertvolle dieser Sammlung liegt darin, daß sie sich bemüht, 
die tatsächlichen Forschungsergebnisse in den Vordergrund zu stellen 
und die Brücke schließt zwischen der reinen Wissenschaft, dem natur- 
wissenschaftlich Interessierten und dem praktischen Ingenieur. 

Die vorliegende Arbeit über drahtlose Telegraphie und Tele- 
phonie gibt ein einheitliches Bild über den Werdegang dieses neu- 
zeitlichen Nachrichtenmittels während des Krieges und den augen- 
blicklichen Stand. Besonders die Gebiete der neueren Hochfrequenz- 
technik und der Elektronenröhre werden ausführlich dargestellt und 
dargetan, daß nun endlich das ungedämpfte System den Sieg über 
das gedämpfte davongetragen hat. Die am Ende eines jeden Ab- 
schnittes gebrachten Literaturverzeichnisse ermöglichen es dem Leser, 
sih u. U. über bestimmte Fragen eingehender zu unterrichten. 
Gerade als Literaturnachweis für die verschiedenen Fragen auf dem 
behandelten Gebiete dürfte die Arbeit für viele Leser von be- 


sonderem Wert sein. H. Thurn. 


Jahrbuch der wissenschaftlichen Gesellschaft für Luftschiff- 
a R. Oldenbourg, München und Berlin 1922. Geh. 


Die VII. ordentliche Mitgliederversammlung der WGL fand vom 
4.—8. September 1921 in München statt. Das Programm der Tagung 
war sehr umfangreich, wie dies die vorliegende 100 Druckseiten 
Großformat umfassende Druckschrift mit 6 Bildertafeln und zahl- 
reichen Textabbildungen beweist. Folgende Vorträge, die im Jahr- 
buch mit der anschließenden Aussprache zum Abdruck gelangten, 
wurden gehalten: 

1. Die Wirkungsweise von unterteilten Flügelprofilen. 

2. Ueber den Stand der auswärtigeu Flugzeuge und Flugmotoren. 

3. Bericht über den Röhn-Segelflug-Wettbewerb 1921. 

4. Friedensvertrag, Ultimatum und Luftfahrt. 

5. Versicherungsprobleme im modernen Luftverkehr. 

6. Ueber Metallwasserflugzeuge. 

7. Die Arbeit des Luftbildes im Dienste der Landesvermessung. 

Die Tagung hat gezeigt, wie bei uns unbeirrt an dem Problem 
der Luftfahrt weitergearbeitet wird. Wenn auch der Feindbund 
mit großem Erfolg durch seine Macht bis jetzt durchgesetzt hat, 
jede Möglichkeit zur Herstellung deutscher Flugzeuge zu untererücken 
und wenn auch durch das Versailler Diktat eine sinnlose Vernichtung 
unermeßlicher Werte der deutschen Flugzeugindustrie stattfand, so 
kann die deutsche Gedankenarbeit auf diesem Gebiete weder ge- 
hemmt noch vernichtet werden, die zum Wiederaufbau der deutschen 
Flugzeugindustrie führt, wenn wir wollen. Wimplinger. 


Untersuchungen -über Barlachfeuerungen. I. Brabée: Gut- 
achten über die Barlachfeuerungen. Il. Brabee-Bradtke: 
Untersuchungen an Einheitsöfen mit Barlachfeuerungen. 
Ill. Barlach: Praktische Erfahrungen mit der Barlachfeuerung. 
Heft 17 der Beihefte zum Gesundheits-Ingenieur Reihe |, 
Arbeiten aus dem Heiz- und Lüftungsfach, herausgegeben von 
Dr. tech. K. Brabée, Professor an der Technischen Hochschule 
zu Berlin. München und Berlin 1922, R. Oldenbourg. 


In den vorliegenden 35 Mitteilungen der Versuchsanstalt für 
Heiz- und Lüftungswesen der Technischen Hochschule Berlin, 
werden die Untersuchungen an Barlachfeuerungen bei Verwendung 
verschiedener Brennstoffe (Rohbraunkohle, Torf, _Braunkohlen- 
briketts und Koks) behandelt. 

Die Wärme-Mehrleistung betrug bei dem von Prof. Brabee 
untersuchten alten Kachelofen nach Einbau der Barlach-Feuerung 
innerhalb 5 Stunden bei Verfeuerung von Rohbraunkohle 28 v. H, 
von Torf 25 v. H., bei Braunkohlenbriketts 26 v. H. und von Koks 
8 v. H. Die Wirkung der Barlachfeuerung läßt sich nach Ansicht 
ihres Erfinders noch steigern durch Verwendung einer Rückstrahl- 

latte und würde bei Verwendung derselben eine Mehrleistung von 
0 v. H. ermittelt. 

Von Prof. Dr. Brabée und Dr. Bradtke angestellte Unter- 
suchungen mit Barlachfeuerungen an Einheitsöfen haben ergeben, 
daß bei Einheitsöfen mit Barlachfeuerungen, die besonders fü 
hochwertige Brennstoffe benutzt werden und Ueberlastungen stand- 
halten sollen, zweckmäßig mit einem durch Eisenblech geschützten 
Unterteil zu versehen sind. Die Versuche ergaben weiter, daß die 
Rückstrahlsplatte bei Einheitsöfen von geringer, die Abschragung 
des Feuerraumes dagegen von größerer Bedeutung für die 
Wirkung des Ofens ist. 

Zum Schlußabschnitt teilt Barlach selbst eine Reihe praktischer 
Erfahrungen mit seiner Feuerung bei Holzfeuerung in Cornwall- 
Kesseln, für eine Luftheizung, einen Groß-Zimmerofen, Mannschafts- 
kiichen und bei Verfeuerung von Rohbraunkohle in einem Back- 
ofen, sowie bei einem Dauerbrandofen und Gliederkessel für 
Zentralheizungen mit. 

Gleich den früheren Mitteilungen enthält auch die neu vor 
liegende für die Oefen-Heizungstechnik wertvolle Aufklarunges. 

Otto Brandt. 
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Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 


Lothar Fischer, Die Wärme /ein Gas! Eine neue Theorie der 
Wärme und der übrigen feinen Stoffe. Verlag H. A. Degener, 
Leipzig 1922. 

Henry C. Link, Eignungs-Psychologie (Employment-Psychologie) 
Anwendung wissenschaftlicher Verfahren bei der Auswahl und 
Ausbildung von Angestellten und Arbeitern. ee Ueber- 
tragung von I. M.Witte. Mit einemVorwort von Dr. C. Piorkowski. 
Mit 5 Abbildungen im Text. Verlag von R. Oldenbourg, München 
und Berlin 1922. Geh. Mk. 75.—, geb. Mk. 95.—. 


Joe Stickers, Die wahre Relativitätstheorie der Physik und die 

Mißgriffe Einsteins. Allgemein verständliche, systematische und 

ndlegende Darstellung. Verlag Dr. W. Breitenbach, Bielefeld 
1922. Preis Mk. 20.—. 

Dr. jur. Johannes Popitz, Einführung in das Abänderungsgesetz 
v. 8. Juli 1922 zum Umsatzsteuergesetz vom 24. Dezember 1919 
unter Berücksichtigung der neugefaßten Ausführungsbestimmungen. 
Zugleich Ergänzung zum Kommentar zum Umsatzsteuergesetz. 


Verlag von Otto Liebmann, Berlin 1922. Preis M. 60.—. 


Deutscher Ausschuß für Eisenbeton (Heft 51) Festigkeit von 
Beton bei wechselndem Sandgehalt der Zuschlagstoffe in erd- 
feuchtem, weichem und flüssigem Beton. Ausgeführt im Auf- 
trage des Deutschen Beton-Vereins e. V. von Dyckerhoff und 
Widmann A.-G., Biebrich am Rhein von November 1914 bis 
September 1915. Bericht nach Zusammenstellungen von C. Spit- 
haler und Geh. Rechnungsrat Professor Dr.-3ng, M. Gary, Berlin- 
Dahlem. Mit 29 Tabellen und 37 Abbildungen. Berlin 1922. 
Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. M. 105.—. 


Robert Weyrauch, Die Technik, Ihr Wesen und ihre Beziehungen 
zu anderen Lebensgebieten. Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart 
und Berlin 1922. In Halbleinen geb. M. 130.—. 


P. Werkmeister, Vermessungskunde. I. Stückvermessung und 
Nivellieren. 3. Auflage. Mit 146 Abbildungen. Vereinigung wissen- 
schaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co. Berlin und 
Leipzig 1922. Sammlung Göschen. Preis geb. M. 12.—. 


A. Buch, Die Theorie moderner Be re Sy 2. Auflage. 
Mit 152 Abbildungen im Text. Verlag von R. Oldenbourg, 
München und Berlin 1922. Preis geheftet M. 184.—, gebunden 


M. 224.—. 

Festschrift der E. T. Z. (Elektrotechnische Zeitschrift) zur XXVIII. 
Jahresversammlung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
und zur elektrischen Woche. München 1922. Verlag von Julius 
Springer, Berlin. Preis M. 30.—. 

Prof. J. Herrmann, Elektrotechnik. Einführung in die Starkstrom- 
technik. 1. Die physikalischen Grundlagen. Mit 87 Figuren und 
16 Tafeln. Sammlung Göschen, Vereinigung wissenschaftlicher Ver- 
leger Walter de Gruyter & Co. Berlin 1922. Preis M. 12.—. 

Kosack, Schaltungen von Gleich- und Wechselstromanlagen, 
Dynamomaschinen, Motoren und Transformatoren, Lichtanlagen, 
Kraftwerken und Umformerstationen. Ein Lehr- und Hilfsbuch. 
Mit 226 Textabbildungen. Berlin, Verlag Julius Springer 1922. 
Preis Mk. 82,50 geh., Mk. 112,50 geb. 


Bücherschau. | 183 


Schäfer, Die Werkzeugstähle und ihre Wärmebehandlung. Be- 
rechtigte deutsche Bearbeitung der Schrift: „The heat treatment 
of tool steel“ von Harry Brearley, Sheffield. 3. Verbesserte 
Auflage. Mit 226 Textabbildungen. Berlin, Verlag Julius 
Springer 1922. Preis Mk. 210,—. 


Gustav Keppeler, Die Brennstoffe und ihre Verbrennung. Ein 
Vortrag auf Veranlassung der „Wärmetechnischen Beratungsstelle 
der Deutschen Glasindustrie“. Verlag von R. Oldenbourg, 
München und Berlin 1922. Preis Mk. 40,— geh. 


F. Behnke, Eisenbahnwagenbau. Erläuternde Beschreibung der 
verschiedenen Einrichtungen der Eisenbahnwagen unter Berück- 
sichtigung der Eisenbahn-Bau- und Betriebs-Ördnung und der 
technischen Vereinbarungen des Vereins deutscher Eisenbahn- 
verwaltungen. Mit 120 Textabbildungen. Bücherei des Ver- 
bandes Deutscher Eisenbahnfachschulen (E. V.) Band 5. Verla 
von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1922. Preis Mk. 17.50. 


Albert Müller, Erdkunde. 1. Teil: Deutschland und sein Verkehrs- 
netz. Mit 44 Zeichnungen. Bücherei des Verbandes Deutscher 
Eisenbahnfachschulen (E. V.) Band 6. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig und Berlin 1922. Preis Mk. 18,75. 


Erich Bujakowsky, Einführung in den Eisenbahnbetriebsdienst 
Mit zahlreichen Abbildungen im Text. Bücherei der Deutschen 
Eisenbahnfachschulen (E. V.). Band 7. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig und Berlin 1922. Preis Mk. 30,—. 


Hugo Freitag, Physik für die Unterstufe. Carl Koch, Verlags- 
buchhandlung, Nürnberg 1922. Preis Mk. 18,—. 

Paul Gerstner, Kaufmännische Buchbaltung und Bilanz. Band 1: 
Allgemeine Buchhaltungs- und Bilanzlehre. 4. Auflage. Mit einer 
schematischen Darstellung. Band 2: Buchhalterische Organi- 
sation (Selbstkostenkontrollbuchführung). 4. Auflage. Mit zwei 
schematischen Darstellungen und einer Tafel. Aus Natur- und 
Geisteswelt. Band 506/507. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig. 
Preis Mk. 20,— kart., Mk. 34,— geb. 

Georg Jahn, Grundzüge der Volkswirtschaftslehre. 2. Auflage. 
Aus Natur und Geisteswelt. Band 593. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig 1922. Preis Mk. 20,— kart., Mk. 24,— geb. 

Hubert Hermanns, Techno-Diktionar. Eine Sammlung nur tech- 
nischer Fachausdrücke aus Hütte, Gießerei und Werkstatt. Verlag 
The Penton Publishing Company, Berlin - Pankow, Kissinger 
Straße 2. 

Hanns Günther (W. de Haas). Technische Träume. Mit 29 Bildern 
im Text und farbigem Umschlag. 1.—11. Tausend. Rascher & 
Cie, Verlag Zürich. Geb. Mk. 70,—, geh. Mk. 50,—. 

Prof. Dr. Keppeler, Hannover. Der gegenwärtige Stand der 
Torftechnik. Sonderabdruck aus den Mitteilungen des Vereins 
zur Förderung der Moorkultur im Deutschen Reiche. Nr. 7. 
XI. Jahrgang. Deutsche Tageszeitung, Druckerei und Verlag 
A.-G. Berlin 1922. Preis Mk. 7,50. 

Georg Unhold, Chemnitz. Der Kreisträger. Berlin, Verlag des 
Vereins Deutscher Ingenieure 1922. Preis Mk. 40,—. 

Dr.-Ing. K. Hoefer. Untersuchungen an Luftpumpen für Kon- 
densatoren. Berlin, Verlag des Vereins Deutscher Ingenieure 1922. 
Preis Mk. 60,—. 
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Lichtenstein, Zur Theorie der 
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Mader, Konstruktion der Ventil- 
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Die Bestimmung der Wärmeleitfähigkeit feuerfester Stoffe. 
Von Prof. Dr. K. Arndt. | 


Für eine sparsame Ausnutzung der Brennstoffe ist 
es wichtig, das Wärmeleitvermögen der feuerfesten 
Stoffe zu kennen, welche den Heizraum umschließen. 
Einerseits sind schlechte Wärmeleiter nötig, wenn es 
gilt, den Abfluß der Wärme nach außen möglichst zu 
verhüten; in anderen Fällen sind umgekehrt möglichst 
gute Wärmeleiter erwünscht, wenn der von ihnen ein- 
on Stoff von außen her rasch auf eine hohe 

emperatur erhitzt werden soll. Leider sind die vor- 
liegenden Messungen meist nur auf Temperaturen bis 
900 ° oder höchstens 1000 ° ausgedehnt worden, trotz- 
dem das darüber liegende Temperaturbereich bis etwa 
1600° für die heutige Technik große Bedeutung ge- 
wonnen hat. Ich will im folgenden über die vor- 
handenen Arbeiten eine kleine Uebersicht geben und 
dabei die für hochfeuerfeste Stoffe vorliegenden Ergeb- 
nisse besonders berücksichtigen. 

In ihren ausführlichen „Untersuchungen über die 
Wärmeleitfähigkeit feuerfester Baustoffe“ (Mitteilungen 
des Kgl. Material-Prüfungsamtes, Bd. 32, S. 95, 1914) 
geben Heyn und Bauer zunächst eine Definition der 
äußeren und inneren Wärmeleitfähigkeit. 

Aeußere Wärmeleitfähigkeit gegenüber dem um- 
gebenden Mittel ist die in 1 Sekunde durch die 1 qm 
große Endfläche bei konstantem Temperaturunterschied 
1 °C ausströmende Wärmemenge. Ihr Wert wird außer 
von der Sonderart des betreffenden festen Stoffes auch 
von der Beschaffenheit seiner Oberfläche, von der Art 
und dem Bewegungszustand des umgebenden Mittels 
bestimmt. 

Die innere Wärmeleitfähigkeit wird gemessen: 

1. Durch ein kalorimetrisches Verfahren nach 
Fourier und Peclet (Ann. de chimie et de physique 
1841, S. 107). 

2. Abkühlungs- und Erhitzungsverfahren: Messung 
an Stäben im Beharrungszustand. Beobachtet man bei 
einem sehr langen und sehr dünnen Stabe, welcher am 
Querschnitt 0 erhitzt wird, nach Eintritt des Beharrungs- 
zustandes die Temperatur an mindestens 2 Querschnitten, 
so kann man hieraus das Verhältnis der äußeren zur 
inneren Wärmeleitfähigkeit berechnen. Um den Wert 
der äußeren Leifiga bei Stäben aus verschiedenem 
Stoff gleich zu machen, gaben Wiedemann und 


Franz (Poggend. Ann. Bd. 89, S. 497, 1853) den 
Stäben Ueberzüge gleicher Art, aus Firnis, Rug, Nickel 
oder Silber. 

3. Abkühlungs- und Erhitzungsverfahren: Messungen 
an Stäben außerhalb des Beharrungszustandes. 

a) Nach dem Verfahren von Angstrom (Ann. 
Bd. 24, S. 512, 1861) wird der Stab abwechselnd er- 
warmt und abgekihlt mit einer Periode von 24 Minuten; 
die Temperatur wird im Anfangsquerschnitt und in 
einem etwa 10 cm davon entfernten Querschnitt ge- 
messen. | 

b) Nach dem Verfahren von F. Neumann (Ann. 
de chimie et de physique. Bd. 66, 1862) wird ein 
dünner Stab am einen Ende erwärmt und, nachdem 
sich Temperaturgleichheit eingestellt hat, der Abkühlung 
überlassen. In gleichen Zeiträumen wird die Temperatur 
der Enden gemessen. Die Rechnung vereinfacht sich, 
wenn gleichzeitig die Temperatur der Stabmitte ge- 
messen wird. i 

c) Nach einem Verfahren von L. Lorenz (Ann. 
Bd. 13, S. 422, 1881) wird ein sehr dünner Stab am 
einen Ende erwärmt und dann abkühlen gelassen, wo- 
bei der Luftraum auf konstanter Temperatur gehalten 
wird. Während des Erwärmens und des Abkühlens 
wird die Temperatur an 8 Stellen des Stabes gemessen. 

4. Abkühlungs- und Erhitzungsverfahren: Messungen 
an Ringen, Kugeln, Würfeln usw. Würfel wurden 
z. B. von. Kirchhoff und Hansemann benutzt (Ann. 
Bd. 9, S. 1, 1880. Bd. 12, S. 401, 1881). 

5. Erhitzen durch bekannte Wärmemengen: 

a) Kohlrausch, Jaeger und Diesselhorst 

issenschaftl. Abh. d. Phys. Techn. Reichsanst. 1900, 

. 273) erwärmten einen Stab elektrisch und hielten 
die Zuführungsstellen durch Bäder auf konstanter 
Temperatur. Im Beharrungszustand maßen sie die 
Temperatur an 3 gleich weit voneinander entfernten 
Stellen, außerdem das Spannungsgefalle. Auf diese 
Weise ermittelten sie das Verhältnis der Leitvermögen 
für Wärme und für Elektrizität. 

b) Für Isolierstoffe haben Jaeger und Diessel- 
horst in der obigen Anordnung nebenbei die Wärme- 
leitfähigkeit ermittelt, z. B. der Watte, welche sich 
zwischen dem Metallstab und dem ihm umhüllenden 
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doppelwandigen Kupfermantel befand, der durch 
strömende Flüssigkeit oder Dampf auf bestimmter 
Temperatur gehalten wurde. 

c) Clement und Egy (Metallurgical and Chemical 
Engineering, Bd. 8, S. 414, 1910), welche die Wärme- 
leitfähigkeit von feuerfesten Tonen bei hohen Tempe- 
raturen bestimmten, heizten einen Zylinder aus dem 
betreffenden feuerfesten Ton von innen durch eine 
Spule aus reinem Nickeldraht. In zwei Längsbohrungen, 
welche um rı und rp von der Achse entfernt waren, 
lagen Thermoelemente. Sobald die von ihnen ange- 
zeigten Temperaturen konstant geworden waren (nach 
3—5 Stunden), wurde gemessen. 


Bei ihren eigenen Versuchen bedienten sich Heyn 
und Bauer des Clementschen Verfahrens in folgender 
Anordnung: Der Versuchsstein legt sich mit seiner 
einen Kopfflache gegen eine Heizplatte aus hoch- 
feuerfester Masse, welche durch Kohlegries als Heiz- 
widerstand elektrisch erwärmt wird. In den Versuchs- 
stein, der mit Steinen ähnlicher Art umbaut ist, sind 
eine Reihe von Thermoelementen eingebaut. Nach 
Beginn des Heizens wird der Temperaturanstieg an 
allen diesen Thermoelementen beobachtet. Aus diesen 
Beobachtungen wird auf eine nicht ganz einfache Weise 
die Wärmeleitfähigkeit des Versuchssteines errechnet. 

An sich einfacher ist das unter 1. kurz erwähnte 
kalorimetrische Verfahren. Nach ihm hat S. Wologdine 
(Revue de Metallurgie Bd. 6, S. 767, 1909) bei Le 
Chatelier die Wärmeleitfähigkeit einiger feuerfester 
Stoffe untersucht. Er setzte die runde 5 cm dicke 
Versuchsplatte als Deckel auf einen Gasofen und auf 
die Platte ein Wasserkalorimeter. In die Platte waren 
drei Löcher gebohrt, das erste 50 mm, das zweite 45 mm 
und das dritte 5 mm tief. | 

P. Goerens (Bericht über die 34. Hauptversamm- 
lung des Vereins deutscher Fabriken feuerfester Produkte, 
1914, S. 92, Ferrum Bd. 12, S. 1 und 17, 1914) ver- 
besserte diese Anordnung wesentlich. Er ersetzte die 
Gasheizung durch elektrische Erhitzung, weil es nicht 
möglich war, mit Gasheizung hohe Temperatur längere 
Zeit hindurch konstant zu halten. Außerdem wird das 
feuerfeste Material auf die Dauer durch das Gas in 
eigentümlicher Weise verändert; nach wiederholtem 
Erhitzen schwellen nämlich die Steine auf und in ihrem 
Innern’ lagert sich Kohlenstoff ab. Als elektrischen 
Heizkörper benutzte Goerens eine mit Chromnickeldraht 
bewickelte Schamotteplatte. Zweitens umgab er den 
unteren Teil des Kalorimeters mit einem Gefäß, welches 
in gleicher Weise wie das Kalorimeter von Wasser 
durchflossen wurde. 

Durch diese zweite Verbesserung werden Einwände, 
welche Heyn gegen das kalorimetrische Verfahren er- 
hob, beseitigt. Es wird nämlich der Teil der Steinober- 
fläche, der mit dem Boden des Kalorimeters in Berührung 
steht, stark abgekühlt. Würde man nun den übrigen 
Teil der Steinoberfläche mit der Luft in Berührung 
lassen, so würde hier die Wärme langsamer abgegeben 
und die Temperatur höher sein. Es müßte dann von 
dem heißeren Rand der Steine nach der Mitte zu, wo 
das kühlende Kalorimeter steht, Wärme abströmen und 
deshalb die vom Kalorimeter aufgenommene Wärme zu 
groß werden. Dieser Fehler wird ausgeschaltet, indem 
man den übrigen Teil der Steinoberfläche durch das 
Kühlgefäß kühlt, welches das Kalorimeter genau um- 
schließt. 

Goerens spannte von dem zu untersuchenden 
Material vier Normalsteine in einen Rahmen ein. Zur 
Einführung der Thermoelemente waren in einen der 
vier Steine eine Reihe von Rillen eingeschliffen. Zum 
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Messen der niedrigeren Temperaturen wurden Kupfer- 
Konstantanelemente, für die höheren Temperaturen 
Platin-Platinrhodiumelemente benutzt. Weitere Einzel- 
heiten sind am genannten Orte einzusehen. 


Weil der Wärmeleitungskoeffizient, der angibt, 
welche Wärmemenge in cal sekundlich auf den qcm 
durch eine Platte von 1 cm Dicke hindurchgeht, deren 
Außenflächen einen Temperaturunterschied von 1° auf- 
weisen, bei feuerfestem Material sehr klein ist, so er- 
gibt sich ein für die Praxis geeigneter Wert K, wenn 
man die abgegebene Wärmemenge W in kg-Kalorien 
(WE) auf die Stunde, die Oberfläche F in qm und die 
Wanddicke D in m mißt. Dann ist K = 360 - k. 


Goerend hat für folgende Steine die Wärmeleit- 
fähigkeit gemessen: 


_ Material | Zeichen | SiO, |Al,0,|Fe,03| CaO | MgO | Alkali 


Hallschainakte Cu 73,1 | 22,9 


1,9 0,2 0,2 1,7 

Schamotte CX 63 | 67,7 | 282 | 1,9 0,3 0,1 1,9 
Schieferton NS 53,9 | 40,2 | 1,9 | 0,2 | 02 1,3 
ia LIA 53,0 | 45,3 | 1,2 | Spur | Spur ! 0,5 
Silika Luetgen | 96,0 18 | 0,7 1,5 — — 
Magnesit Bendorf 2,7 6,51 4,5 — 86,2 — 


Für diese Materialien bestimmte er außerdem die 
Porosität, welche gleichzeitig die scheinbare Dichte er- 
gibt. Die folgende Tabelle gibt die Zahlen für die 
obigen Materialien und für einen Kohlenstoffstein, der 
89°; C enthielt: 


Material | Poro- | Zeig Wärmeleitfähigkeit 
—— | S'tAt | Dichte (0—100°400— 50001800 — 900%] 900—1000 
Halbschamotte | 300/9 1,83 0,79 0,88 1,05 


Schamotte | 290 | 180 | 075 | 089 | 110 = 


Schieferton | 31°;, | 1,81 | 0,78 0,97 1,15 1,18 
Lia 39°/, | 1,75 | 0,72 0,75 0,82 0,84 
Silika 230,1 1,87 | 1,01 1,13 — — 

Magnesit 340/9 | 2,34 — 3,71 3,10 2,93 
Kohlenstoff | 38°%,! 1,19 | -- | 0,92 1,26 1,36 


Aus den Ergebnissen seiner Versuche folgert 
Goerens, daß die Wärmeleitungszahlen mit wachsender 
Porosität abnehmen und daß feuerfeste Stoffe von 
hoher Dichte gute Wärmeleiter sind. Mit wachsender 
Temperatur steigt die Wärmeleitungszahl, nur beim 
Magnesit nimmt sie ab. 

Heyn und Bauer fanden auf ihrem Wege folgende 
Werte der Wärmeleitfähigkeit: 


Material | 200° | 600° | 1000° | 12000 
Schamotte BC | ¢ 09% | = 


= C 
Dinas M 1x 0,86 
Magnesit BR 
Kohlenstoff au 


Clement und Egy selbst untersuchten Zylinder 
aus Ton, welche von der Laclede-Christy Clay Products 
Company in St. Louis für sie gebrannt worden waren. 
Die Mischung A war dunkelrotbraun und enthielt keinen 
Sand; ihr Gefüge ähnelte Sandstein. B hatte auch rot- 
braune Farbe, war aber mittelfein und enthielt sehr 
wenig weißen Sand. 1 war braun, etwa gröber als 
B und enthielt auch wenig Sand. Die Sorte 3 schließ- 
lich war ziemlich weiß, sehr grob und enthielt viel 
Sand. Wenn man ihre Ergebnisse auf die von Goerens 
mn Einheiten umrechnet, so erhält man folgende 

erte: 


~ Material | 3500 | 400° | sooo I 600° | 700° | 800° 
A as — | 088 | — — | 0,94 
B 0,76 — — | 0,79 = a 
1 — | 1,30 = — | 1,30 = 
2 — | 0,96 _ — | 0,96 = 


BAND 337, HEFT 18 


Von anderen amerikanischen Fachleuten hat sich 
besonders Carl Hering mit der Wärmeleitfähigkeit bei 
hohen Temperaturen beschäftigt. Einer von ihm zu- 
sammengestellten Tabelle (Metallurgical and Chemical 
a Bd. 9, S. 15, 1911) entnehme ich folgende 


len: 


Ziegel aus 
Graphit 


Karborundum 3,36 
Magnesia 1,03 
Chromit 0,83 
Bauxit ‚48 
Silika 0,29 
Kieselguhr 0,26 


Die angegebenen Wärmeleitfähigkeiten sind wieder 
auf die von Goerens gewählten Einheiten umgerechnet, 
geben also an, welche Wärmemenge (in WE) stündlich 
auf den qm durch eine Platte von 1 m Dicke hindurch- 
geht, deren Außenflächen einen Temperaturunterschied 
von 1° aufweisen. Hering selbst empfiehlt andere 
Maßeinheiten, welche sich auf die elektrische Messung 
der durch die Platte gegangenen Wärme stützen. Er 
bezeichnet als Thermal Ohm den thermischen 
Widerstand, welcher ein Temperaturgefälle von 1° C 
für 1 Watt Wärmefluß erfordert. Bezeichnet man ihn 
mit R, das Temperaturgefälle mit T und den Wärme- 
fluß in Watt mit W, so erhält man eine dem Ohm- 
schen Gesetz nachgebildete Gleichung 
T 
W "R 
Der amerikanischen Sitte folgend, welche die elektrische 
Leitfähigkeit, den reziproken Wert des in Ohm ge- 
messenen Widerstandes, als „Mho“ bezeichnet, nennt 
er die Einheit der spezifischen thermischen Leitfähigkeit 
Thermal Mho; das Thermal Mho läßt 1 Watt 
Wärme fließen, wenn das Temperaturgefälle 1° beträgt. 
Für Silikaziegel z. B. wird der thermische Widerstand 
119,5 und die thermische Leitfähigkeit 0,0084. 
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Einige Wärmeleitungszahlen für hohe Temperaturen 
finden wir noch in einer Zusammenstellung von F. T. 
Snyder (Met. Chem. Eng. Bd. 8, S. 629, 1910). Wir 
entnehmen ihr für Silikaziegel, die bei 1050 ° gebrannt 
sind, im Gefälle von 0—1000° die Wärmeleitungszahl 
0,65 (in unserem Maße), dagegen für Silikaziegel, die 
bei 1310 ° gebrannt sind, den Wert 1,03. 

Für den Elektrotechniker sind die Wärmeleitungs- 
zahlen wertvoll, welche Snyder (a. a. O.) für Kohlen- 
elektroden und Graphitelektroden angibt: 


Material |100—4009100—800°% 100—1200° | 100—1600° 
Kohlenelektroden 30 41 43 | 48 
Graphitelektroden 166 103 94 86 

Auch van Rinsum (Zeitschr. d. V. deutsch. Ing. 
1918, S. 601 und 639), welcher kugelförmige Versuchs- 
körper von innen elektrisch heizte, dehnte ebenfalls 
San Versuche nicht über 1000 ° aus. Er gibt folgende 

erte: 


Material | 200° | 600° | 10000 
Silika 0,56 | 0,88 | 1,19 
Dinas 0,74 | 0,93 | 1,13 
Schamotte 0,51 | 0,60 | 0,82 
Magnesit — 1,29 | 1,43 


Er mußte 14 Tage warten, bis. Temperaturgleichheit 
nn war. H eyn und Bauer, deren Meßart 
und Ergebnisse wir oben besprochen haben, warteten 
nicht bis zum Dauerzustand, mußten aber, um aus dem 
Ungleichgewicht die Wärmeleitfähigkeiten zu berechnen, 
die spez. Gewichte und spez. Wärmen der untersuchten 
Stoffe kennen. Ä 

Mit Recht beklagt Czako (Journ. Gasbeleuchtung 
Bd. 62, S. 274, 1919), daß die Zahlen der Wärme- 
leitfähigkeit unvollständig sind und sich zum Teil 
widersprechen, ganz besonders für Magnesit, eines der 
wichtigsten hochfeuerfesten Materialien. Hoffentlich 
werden diese Lücken bald durch deutsche Forscher 
ausgefiillt.') 


Polytechnische Schau. 


(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Technische Erfindungen und Schöpfungen in 
Bayern. (Jahrhundert-Schrift des Polytechnischen Ver- 
eins in Bayern). Nichts kittet die Volksgenossen eines 
großen, zahlreiche Stämme mit ausgeprägter Eigenart 
umfassenden Reiches fester aneinander als ein verständnis- 
volles Sich-Versenken in die Taten und das Leben der 
führenden Männer seiner verschiedenen Gaue. Schriften, 
welche hierzu Mittel und Weg sind, sollten daher stets 
freudig begrüßt und eifrig gelesen werden. 

Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, verdient 
die Festschrift, welche der Polytechnische Verein in 
Bayeın unter dem Titel: „Hundert Jahre technische 
Erfindungen und Schöpfungen in Bayern“ herausgegeben 
hat, besondere Beachtung; läßt sie uns doch einen 
klaren Einblick in das industrielle Schaffen und Wirken 
des Bayernlandes während eines ganzen Jahrhunderts 
tun, unter fesselnder Schilderung des Lebensganges 
seiner großen Erfinder und ee Geister in 
den verschiedenen Zweigen der Technik. 

Ein derartiger geschichtlicher Riickblick ist aber 
erade in Bayern lehrreich und wertvoll, da die 
dustrie in diesem Lande bisher unter ganz besonders 

schwierigen Bedingungen sich entwickelt hat und es in 
vielen dustrie-Zwei en nur der Tatkraft und dem 
Wagemut einzelner Unternehmer zu danken ist, wenn 


diese Zweige begründet, tüchtige Mitarbeiter heran- 
gezogen und strebsame Nacheiferer angeregt wurden. 


Weit abgelegen vom Meere und den natürlichen 
oßen Handelsstraßen sind die Bezugs- und Absatz- 
osten in Bayern stets sehr hoch gewesen. Die jetzt 

großzügig in Angriff genommenen Kanal-Projekte und 

die Elektrisierung der Bahnen sind mithin für dieses 

Land von hohem Werte. 


Auch an den für die Entwicklung einer jeden 
Industrie wichtigsten Rohstoffen,. Kohle und Eisen, 
leidet Bayern Mangel. Die Eigen-Produktion an Kohle 
macht heute in Bayem nur etwa 13°,, seines Ver- 
brauches aus; so bezog z. B. allein München im Jahre 
1907 aus dem Rheinland und aus Westfalen 256750 t 
Steinkohle und 105 t Braunkohle, aus Sachsen 9121 t 
Steinkohle und 4400 t Braunkohle. Deutlich erkennt 
man hieraus, von welcher Bedeutung es für das Bayern- 
land ist, daß es nunmehr mit aller Kraft daran geht, die 
Energie-Schätze, welche es in seinen Wasserkräften in 
nie versiegenden Mengen besitzt, schnellstens und im 
weitesten Umfange auszuwerten. 


(ee 


1) Eine gute und teilweise ausführliche Uebersicht über die ein- 


schlagige amerikanische Literatur gab H. Kriiger in Stahl und 
Eisen 1918, S. 1201—1210. K. A. 


188 Polytechnische Schau 


Auch an Eisen ist Bayern ziemlich arm und die 
Frachtkosten machen einen wesentlichen Prozentsatz der 
- Gestehungskosten aus. In der Erzeugung möglichst 
hochwertiger Produkte wird man daher hier die Ent- 
wicklung suchen müssen und sie mit Hilfe der Elektrizität 
Fe Ausbau der großen Wasserkräfte hoffentlich auch 
finden. 

Bezgl. einiger anderer Rohstoffe steht Bayern etwas 

ünstiger da. Hervorzuheben sind vor allem die 

en der Steine und Erden. Tonhaltiger Mergel, 
sogenannter natürlicher hydraulischer Kalk, wertvolle 
Bausteine, Marmor- und Granitlager finden sich über 
das ganze Land verteilt an zahlreichen Stellen. 

Die bedeutenden Graphit-Lager in Verbindung mit 
den guten Tonen gaben Veranlassung zu einer ausge- 
dehnten und berühmt gewordenen Bleifeder-Fabrikation. 
Stellt doch allein die Firma Johann Faber, A.-G., Nürn- 
berg, wöchentlich 10000 Gros Blei- und Farbstifte her. 

Bei anderen Industrien war es nicht die Gunst 
besonderer örtlicher Verhältnisse, sondern allein der 
schöpferische Genius der Erfinder, welcher Bayern zum 
Ausgangspunkte machte. Namen wie Schuckert, Liebig, 
A. v. Bayer, Rudolf Diesel haben Weltruf erlangt. So 
verdankte die Lithographie ihre Entstehung und Ver- 
breitung dem genialen Erfinder Senefelder, der 1772 
in Prag geboren, schon als Kind nach München kam 
und hier seine Lebensarbeit vollendete. 

Der erste elektrische Telegraph ist von dem 1805 
von Frankfurt nach München übergesiedelten Professor 
Samuel Thómas Soemmering konstruiert worden; und 
gewann dieser elektrolytische Telegraph auch keine 
praktische Bedeutung, so hatte Carl August Steinheil 
mit seiner Verbesserung des Zeigertelegraphen von 
. Gauss u. Weber großen Erfolg. Im Herbst 1837 führte 
.er den erstaunten Münchener Bürgern den ersten selbst- 
tätig schreibenden elektromagnetischen Telegraphen vor. 

Berühmt geworden sind auch die optischen und 
feinmechanischen Werkstätten Bayerns. Dasmathematisch- 
mechanische Institut von Reichenbach, Utzschneider und 
Liebherr und das optische Institut von Utzschneider, 
Reichenbach und Frauenhofer haben Weltruf erlangt. 
Die meisten Sternwarten und Laboratien Deutschlands, 
Frankreichs und Italiens wurden in den ersten Jahr- 
zehnten des neunzehnten Jahrhunderts mit den Erzeug- 
nissen dieser Institute versorgt. 

Bekannt ist, daß bayrischer Tatkraft der Bau der 
ersten Eisenbahn in Deutschland zu verdanken ist. Der 
Nürnberger Kaufmann Johannes Scharrer war es, der 
im Jahre 1832 den Plan, die Städte Nürnberg und 
Fürth durch eine Dampfbahn zu verbinden, tatkräftig 
in Angriff nahm. Trotz mannigfaltiger Schwierigkeiten 
konnte im Jahre 1835 der Betrieb dieser Bahn eröffnet 
werden. 

Bayern kann auch den Ruhm für sich in Anspruch 
nehmen, einem der’ großen Erfinder auf maschinen- 
technischem Gebiete, Friedrich Koenig, eine Stätte des 
Wirkens geboten zu haben, wo er und seine Nachfolger 
die Erfindung der Schnellpresse zu ihrer heutigen welt- 
bewegenden Bedeutung ausbauen konnten. 

In gleicher Weise gewährte es der ersten chemischen 
Groß-Industrie, der Badischen Anilin- und Soda-Fabrik, 
auf bayrischem Boden bei Ludwigshafen Asylrecht, als 
der ersten Gründung dieser Firma in Mannheim von 
der dortigen Stadtverwaltung aus Furcht vor vermehrter 
Rauch- und Schmutzplage die Erlaubnis für eine Ver- 
größerung verweigert wurde. Die größte Farbenfabrik 
der Welt kam dadurch auf bayrischem Boden zu stehen. 

Etwas näher möge noch auf die Entwickelung des 
„eigentlichen bayrischen Haupt- und National-Gewerbes“, 
wie Rudhart in seinem Werke übe: den Zustand des 
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Königreiches Bayern die Bierbrauerei nannte, eingegangen 
werden. Damals, d. h. im Jahre 1827, gab es in Bayern 


5000 besteuerte Brauereien; außerdem hatte in einzelnen 


Gegenden jedermann das Recht Bier zu brauen und 
zu schenken. Die Technik des Bierbrauens wurde noch 
auf rein empirischer Grundlage nach altem Herkommen 
ausgeübt; und auch die beiden äußerst wichtigen und 
wertvollen aus den Jahren 1516 und 1553 stammenden 
gesetzlichen Bestimmungen bestanden noch zu Recht. 
Nach ihnen durfte zur Bereitung des Bieres nur Gerste, 
Hopfen und Wasser Verwendung finden, und das Brauen 
außerhalb der Zeit von Michaelis bis Georgi war verboten, 
es wurde also nur in den Wintermonaten gebraut, was, 
da man über genügende Kälte-Vorrichtungen noch nicht 
verfügte, aus Gesundheits-Rücksichten von Wert war. 

lm Jahre 1818 brachte das vom Polytechnischen Verein 
herausgegebene Kunst- und Gewerbeblatt eine Artikel- 
Reihe, in der die Gründung einer Versuchsanstalt für das 
Brauwesen aus privaten Mitteln vorgeschlagen wurde. 
Doch erst im Jahre 1821 kam es zur Gründung der ersten 


. Brauschule unter Leitung des Physik- und Chemie- 


Professors Dr. Johann E. Herrmann. Auch die Königl. 
Akademie der Wissenscheften zu München begann sich 
für die Erforschung der chemischen Prozesse in der 
Brau-Industrie zu interessieren. 

Die erste Frucht dieser Versuche war (1833) die 
malzmetrische Methode des Professors Nepomuk Fuchs 
in München; sie war der Anfang zu weiteren wissen- 
schaftlichen Untersuchungen, welche die Bierbrauerei 
nach streng wissenschaftlichen Methoden zu arbeiten lehrte 
und sie dadurch zum Großbetrieb werden ließ. 

Neben den Vorlesungen von Kajetan Kaiser und Martin 
Knobloch ist vor allem die Lehrtätigkeit von Dr. Karl 
Lintner, für welchen 1865 an der Weihenstephaner Schule 
eine eigene Abteilung für das Brauereifach gegründet 
wurde und bald Weltruf erlangte, hervorzuheben. 

Als Praktiker ist besonders Gabriel Sedlmajr, der im 
Jahre 1891 hochbetagt verstorbene Besitzer der Spaten- 


- braverei in München zu erwähnen. Die auf seiner im 


Jahre 1833 nach England unternommenen einjährigen 
Studienreise gewonnenen Erfahrungen verwendete er in 
so trefflicher Weise, daß die Spatenbrauerei als moderne 
Musteranlage allen übrigen Brauereien bald zum Vorbild 
dienen konnte. 

Die letzten Jahrzehnte in der Entwicklungsgeschichte 
des Brauwesens sind durch ein-immer enger werdendes 
Zusammenarbeiten von wissenschaftlicher Forschungs- 
arbeit und industrieller Praxis gekennzeichnet. 

Naturgemäß spielte hierbei auch die fachliche Aus- 
bildung der Brauer eine immer größer werdende Rolle, 
die bekannteste Schule ist auch heute noch die Brauerei- 
Abteilung der Akademie für Landwirtschaft und Brauerei 
in Weihenstephan bei Freising, welche mit allen neu- 
zeitlichen Hilfsmitteln für den wissenschaftlichen und tech- 
nischen Unterricht ausgestattet, ihren alten Ruf bewährt. 

Für die wirtschaftliche Entwicklung der bayrischen 
Branindustrie war das Jahr 1868 das bedeutungsvollste. 
Damals wurde die allgemeine Gewerbefreiheit eingeführt 
und das bayrische Malzaufschlag-Gesetz abgeändert. 
Sämtliche Malzmühlen wurden an die Brauer frei ge- 
geben und für die Steuerkontrolle automatische Zähl- 
apparate eingeführt. 

Um die Malzaufschlag-Erhöhung, die 50 °/, betrug 
und damals nicht auf die Abnehmer abgewälzt wurde, 
wieder wettzumachen und ihren Unternehmungen die 
alte Rentabilität wieder zu gewinnen, machten die 
Brauereien die allergrößten Anstrengungen, durch tech 
nische Vervollkommnungen ihre Erzeugungskosten herab 
zudrücken. Eine weitere Folge hiervon war eine schnel) 
zunehmende Zusammenlegung in wenige große Betriebe 
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da die kleinen Brauereien nicht kapitalkräftig genug 
waren, um die erforderlich werdenden Neuanlagen 
durchzuführen. Während es im Jahre 1879 in Bayern 
rechts des Rheines nur 10, in der Pfalz nur 5 Aktien- 
Brauereien gab, waren diese Zahlen im Jahre 1891 auf 
48 bezw. 17 gestiegen. 

Die Bedeutung des Brauereiwesens für die bayrische 
Volkswirtschaft erkennt man aus folgenden Zahlen: 
Im Jahre 1913 betrug der Malz-Versud 7058656 Ztr. 
und die Bier-Erzeugung hieraus 19076861 Hektoliter. 
Die Stadt München allein zählt heute 23 Brauereien 
mit über 5000 Arbeitern. Ihr größter Betrieb, die 
Löwenbrauerei, hat 1913 nahezu 900000 Hektoliter 
Bier erzeugt, hierfür über 400000 Zentner Gerste ver- 
arbeitet und gegen 1 Million Malz- und sonstige Steuern 
an Staat und Gemeinde entrichtet. Ein großer Prozent- 
satz der bayrischen Biererzeugung ging vor dem Kriege 
ins Ausland, so im Jahre 1908 für 1,3 Millionen Mark 
nach den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. 

Der Polytechnische Verein kann das Verdienst in 
Anspruch nehmen, durch die bei seinen Veranstaltungen 
gehaltenen Vorträge, durch seine Zeitschriften und durch 
den persönlichen Gedankenaustausch seiner Mitglieder 
manch wertvolle Änregung zu neuen technischen 
Schöpfungen in Bayern gegeben und deren Durch- 
führung gefördert zu haben. Möge die jetzt zur Feier 
seines hundertjährigen Bestehens von ihm in geschmack- 
voller Aufmachung (Verlag R. Oldenbourg, München- 
Berlin 1922) herausgegebene Denkschrift auch in anderen 
deutschen Gauen weiteste Verbreitung finden und dazu 
beitragen, das Verständnis für die gewaltigen Aufgaben, 
welche das Bayernland durch den Ausbau seiner Wasser- 
straßen und Wasserkräfte zu erfüllen sich anschickt, zu 
wecken und zu vertiefen. Dr. Bruno Thierbach. 


Organisation und Aufgaben der Versuchsanstalten 
in Gießereien und Hüttenwerken. (Verein Deutscher 
Gießereifachleute.) Aus den kleinen chemischen Lobora- 
torien und Zerreißstuben der Hüttenwerke haben sich 
im Laufe etwa des letzten Jahrzehnts ausgebaute Ver- 
suchsanstalten entwickelt, die wichtige Aufgaben in den 
Werken übernahmen. Ihr nächstliegender Wirkungskreis 
war die Untersuchung der von dem Werk bezogenen 
Rohstoffe und der hergestellten Erzeugnisse. Die Be- 
deutung der Untersuchung der Rohstoffe liegt ohne 
weiteres auf der Hand, ein genaues Urteil beispielsweise 
darüber, welchen Eisengehalt ein zu verhüttendes Erz 
hat, ist von ausschlaggebender Bedeutung gerade in 
wirtschaftlicher Beziehung, da nach dem Eisengehalt das 
Erz bewertet wird. Aehnlich liegen die Verhältnisse 
bei den Rohmaterialen für die Gießerei, insbesondere 
da die Bewertung des Roheisens in sicherer Weise heute 
nur durch die chemische Untersuchung erfolgen kann. 
Der Kreis der Rohstoffe ist jedoch ns erheblich weiter 
zu ziehen, so zeigt sich immer mehr, daß auch die Unter- 
suchung der feuerfesten Steine unumgänglich nötig ist, 
wenn wirtschaftlich gearbeitet werden soll. 

Schiitzt so die Versuchsanstalt das Werk gegen die 
Möglichkeit einer Uebervorteilung, so liegt ihre weitere 
Aufgabe darin, die Erzeugnisse des Werkes selbst zu 
untersuchen, um für deren Verkauf eine sichere Basis 
für die Bewertung zu schaffen und das Werk vor Bean- 
standungen zu schützen. 

Aus diesen Untersuchungen der Fertigerzeugnisse 
entwickelt sich dann ein weiterer Aufgabenkreis. In 
Fällen, wo das Erzeugnis den Anforderungen oder den 
Erwartungen nicht entsprach, lag es nahe, die Versuchs- 
anstalt damit zu beauftragen, den Gründen der Fehler 
nachzugehen. Wenn es sich hierbei häufig auch zunächst 
um die Klärung der Frage handelt, ob die Beanstandung 
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berechtigt ist, so wurden die Versuchsanstalten doch 
damit auch zu Instituten, die sich mit der Verbesserung 
der Erzeugnisse und der Arbeitsverfahren beschäftigten. 
Dieser Aufgabenkreis laBt sich noch erweitérn, es ware 
insbesondere empfehlenswert, wenn die Versuchsanstalt 
auch stets mit herangezogen würde zu den in den Be- 
trieben durchzuführenden Versuchen. 

Aus diesem zweiten Aufgabenkreis entwickelte sich 
mit einer gewissen Selbstverständlichkeit ein dritter, 
der sich bezieht auf die Prüfung von Vorschlägen zur 
Verbesserung der Arbeitsvorgänge oder der Erzeugnisse 
oder gar auf die selbständige Ausarbeitung solcher 
neuen Vorschläge. Damit wurde die Versuchsanstalt 
zum Forschungsinstitut. 

Die Differenziertheit der Aufgaben und auch der 
immer mehr wachsende Umfang der Arbeiten verlangt 
neben der Einstellung wissenschaftlich durchgebildeter 
Kräfte und der Ausrüstung mit guten Maschinen und 
Apparaten auch eine zweckmäßige Organisation. Diese 
wird naturgemäß je nach Größe und Eigenart des be- 
treffenden Werkes verschieden sein, immerhin lassen 
sich einige allgemein gültige Richtlinien aufstellen. 

Auf jeden Fall sollte die Versuchsanstalt stets un- 
mittelbar der Werksleitung unterstellt sein und nicht an 
eine der Betriebsabteilungen angegliedert werden, da 
Vorbedingung für eine fruchtbringende Tätigkeit eine 
unabhängige Stellung ist. Sehr wesentlich ist eine enge 
Verbindung mit den Betrieben, die in der Versuchs- 
anstalt nicht eine Polizeistelle, sondern ein Institut zur 
Unterstützung und Hilfe sehen müssen. 

Die Einteilung der Versuchsanstalt geschah früher 
und geschieht teilweise heute noch auf Grund der 
historischer Entwicklung in der Weise, daß eine chemische 
Abteilung, eine Abteilung für Festigkeitsprüfung und 
eine solche für Gefügeuntersuchung (die sogen. metallo- 
graphische) bestehen. Diese Unterteilung erscheint heute 
nicht mehr zweckmäßig. Als Beispiel für eine Organi- 
sation nach sachlichen Gesichtspunkten wird die der 
Dortmunder Union vorgelegt. Die Unterteilung ist hier 
geschehen nach der Art der zu untersuchenden Materialen 
bezw. Arbeitsprozesse, und zwar ist nach dem Grundsatz 
verfahren, daß jede Unterabteilung neben mehr betriebs- 
technischen Untersuchungen auch selbst auf Forschungs- 
arbeiten eingestellt ist. Sache des Leiters muß sein, 
zwischen diesen Einzelabteilungen den unbedingt not- 
wendigen Zusammenhang aufrecht zu erhalten. 

Die Abteilung für metallurgische Chemie führt be- 
triebsmäßig die chemisch-analytischen Untersuchungen 
der Rohstoffe und Fertigerzeugnisse durch. Ihre wissen- 
schaftliche Tätigkeit erstreckt sich einmal auf die Er- 
probung bezw. Ausarbeitung neuer Analysenmethoden, 
ferner ist ihr Arbeitsfeld die Untersuchung der chemischen 
Vorgänge im Hüttenbetrieb, also der Reaktionen im 
He bei der Stahlerzeugung usw. 

In der Unterabteilung für organische Chemie werden 
Brennstoffe (Kohle, Koks, Gas), Schmiermittel, Oele usw. 
analytisch und soweit notwendig auch nach anderen 
Richtungen untersucht. Sie beschäftigt sich in wissen- 
schaftlicher Beziehung insbesondere mit der Kohle- und 
Gas-Chemie. | 

Die Abteilung für Metallurgie erledigt einmal die 
Festigkeits- und Gefüge-Untersuchungen betriebsmäßiger 
Art. An gutachtlichen und Forschungsarbeiten fallen 
ihr diejenigen zu, die sich beziehen auf die Verarbeitung 
und Behandlung von Eisen und Stahl, also auch das 
Gießen, Walzen, Schmieden, Glühen, Härten, Vergüten. 

Die Notwendigkeit, die Stahlwerkserzeugnisse auch 
nach anderen Gesichtspunkten, z. B. auf magnetische 
Eigenschaften zu untersuchen und ferner insbesondere 
Aufgaben aus der physikalischen Chemie-Ausarbeitung 
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und Untersuchung neuer Legierungen, lieBen als weitere 
Abteilung die fiir physikalische Chemie und Physik ent- 
stehen, die sich in der Versuchsanstalt der Union bei- 
spielsweise auch mit Röntgenuntersuchungen an Metallen 
beschäftigt. 

Es wurde bereits erwähnt, daß die Untersuchung 
der feuerfesten Materialien über die rein chemische 
Untersuchung durch Analyse hinaus immer mehr an 
Bedeutung gewinnt, ebenso verlangen die neueren For- 
schungen über Erze, daß die mikroskopische Untersuchung 
für diese in Dienst genommen wird. So entstand als 
weitere Abteilung diejenige für Mineralogie. 


Mit der Bildung dieser Abteilungen ist jedoch der 
Aufgabenkreis einer Versuchsanstalt grundsätzlich er- 
schöpft. Bei der Union ist angegliedert an die Versuchs- 
anstalt noch eine weitere Abteilung für Photographie 
und Kinematographie, die an sich zwar nur in einem 
loseren Zusammenhang zu ihr steht, die Angliederung 
hat sich aber durchaus bewährt. 


Die Tätigkeit und die Sammlung von Erfahrungen 
machen die Versuchsanstalten besonders geeignet noch 
für verschiedene Sonderaufgaben. Sie sind die gegebenen 
Stellen für die eingehende Durchsicht, Auswertung und 
Sammlung der wissenschaftlichen Fachliteratur (Karto- 
theken); sie können ferner betraut werden mit der Ver- 
folgung der einschlägigen Patentanmeldungen. Fest- 
setzung von Lieferungsvorschriften müßten, soweit sie 
materialtechnischer Art sind, unbedingt von der Versuchs- 
anstalt geprüft werden usw: 


Derartig entwickelte Versuchsanstalten sind zwar 
naturgemäß keine unmittelbaren Einnahmequellen — im 
Gegenteil erfordert ihre Unterhaltung nicht unerhebliche 
Kosten — sie werden aber in ihrer Wirksamkeit einen 
Nutzen bringen, der weit über die aufgewendeten Kosten 
hinausgeht, denn wirtschaftliches Arbeiten kann heute 
nur sich entwickeln auf Grund wissenschaftlicher Arbeit. 


Die Feinmechanik auf der Leipziger Messe. Die 
Feinmechanik hat sich in der Nachkriegszeit wieder 
kräftig entwickeln können. Hat doch gerade der Krieg 
sehr vieles von dem zerstört, was in mühevoller Arbeit 
vorher geschaffen worden war und wofür Ersatz not- 
wendig wurde. Doch jetzt ist der Bedarf zum größten 
Teil gedeckt, weshalb der Beschäftigungsgrad etwas 
nachzulassen beginnt. Freilich gehen zur Feit immer 
noch Aufträge ein, die jetzt vom Auslande her 
infolge der stetig fallenden Mark wohl wieder zunehmen 
werden. Viele Betriebe sind deshalb voll beschäftigt, 
bei anderen ist dagegen Mangel an Arbeit, was zum 
großen Teil wohl auch eine Folge der eingetretenen 
Geldknappheit sein dürfte. Die Banken zögern auch 
mit der Bereitstellung von Krediten, solange unsere 
außen- und innenpolitische Lage eine Stabilisierung 
unserer Wirtschaftsverhältnisse nicht zuläßt. Das macht 
für die Betriebe der Feinmechanik viel aus, da sie zum 
größten Teil auf den Erwerb ausländischer Rohstoffe 
angewiesen sind. Bemerkenswert ist der Mangel an 
tüchtigen gelernten Arbeitskräften in der gesamten 
Industrie. Die besten Kräfte scheint der Krieg auf- 
gezehrt zu haben, und ein guter Nachwuchs kann in 
den heutigen unruhigen Zeiten nicht so rasch heran- 
gebildet werden. 


Im Kleinverkauf muß das Geschäft als schleppend 
bezeichnet werden. Die Preise sind ungemein in die 
Höhe geschnellt und haben die 50- bis 100fache Höhe 
des früheren Friedenspreises erreicht. Vielen sonst 
guten Abnehmern ist es unmöglich, derartige Preise 
anzulegen, weshalb man von einem augenblicklich ein- 
getretenen Rückschlag in der Industrie sprechen muß. 
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Trotzdem arbeitet sie mit allen Mitteln an einer Wieder- 
belebung des Marktes. Sie wird sich auch stark an 
der Austellung beteiligen, die aus Anlaß der Hundert- 
jahrfeier der Gesellschaft Devtscher Naturforscher und 
Aerzte vom 17.—24. September d. J. in Leipzig statt- 
findet. Die deutsche Gesellschaft für Mechanik und 
Optik wird am 22. und 23. September ihre Haupt- 
versammlungen in Leipzig abhalten. Diese Gelegenheiten 
werden vor allem zur Belebung des Exports benutzt 
werden können, von dem ja der Beschäftigungsgrad der 
Industrie augenblicklich in erster Linie abhängt. 

Vorher findet vom 27. August bis 2. September die 
Leipziger Herbsmustermesse und damit die Messe für 
Kino-, Photo-, Optik-Feinmechanik statt, die von der 
Feinmechanik wieder stark beschickt sein wird. Sie 
wird diesmal ein Vorspiel zur Ausstellung selbst sein 
und Neuheiten bringen, die der Industrie zu neuem 
Ansehen verhelfen werden. Alle Firmen werden hier mit- 
einander wetteifern. Kein Aussteller bleibt hier unbe- 
achtet. Die Leipziger Musterschau ist der große Sammel- 
punkt der Käufer und Verkäufer. Hier treffen sich 
Angebot und Nachfrage und mustern ihre Reihen im 
friedlichen Wettbewerb. Hier finden sich Käufer aus 
aller Welt und geben der Industrie Fingerzeige zur 
ferneren Ausgestaltung des Geschäfts. Den Besuch der 
Leipziger Herbstmustermesse sollte niemand versäumen 
oder sich gar an die Spesen stoßen, die dadurch ver- 
ursacht werden. Die Vorteile, die sich hier bieten, 
wiegen die Kosten bei weitem auf. 


Wirkungsweise und Wärmeausnützung im Kupol- 
ofen mit Winderhitzer. (Verein Deutscher GieBereifach- 
leute.) Noch vor wenigen Jahren kannten die Kupolofen- 
Betriebe keine anhaltende Brennstoffnot, so daß aus 
dem Grunde kein besonderer Wert auf die ausgibige 
Wärmeausnützung gelegt wurde. Jahrzehntelang werden 
die hochwertigen Brennstoffe, Steinkohle und Koks, für 
die verarbeitenden Industrien knapp, sehr knapp be- 
messen sein. Vor dem Kriege stand der Kokspreis 
verhältnismäßig niedrig, die Transportkosten waren 
ebenfalls unbedeutend. Vor allem war der Schwefel- 
gehalt des damaligen Gießereikokes niedriger, so daß 
sich auch der Schwefelgehalt in ungeschmolzenen Kupol- 
eisen in brauchbaren Grenzen bewegte. 

Die Nachfrage nach dünnwandigem, schwefelarmen 
Guß ist eine umfangreichere geworden, desgleichen sind 
die Festigkeitsansprüche an das Gußeisen gestiegen. 

Die Gußteile werden zweckentsprechender durchge- 
bildet, um die Gestehungskosten herunter zu drücken; 
die Eisenerze und Steinkohlen kommen heute und zu- 
künftig im Verhältnis zu den Vorkriegszeiten höher zu 
stehen, so daß dem Kupolofen als Erzeuger von Qualitäts- 
material in den Sinn schon lange mehr Beachtung ge- 
schenkt werden mußte. 

Vor dem Kriege genügte der Kupolofen vollkommen 
den an ihn gestellten Anforderungen. Der weit ver- 
schobene Wirtschaftszustand und die geringe bisherige 
Fortentwicklung des Kupolofens sind die Ursachen, 
weswegen letzterer nur noch annähernd den an ihn ge- 
stellten Anforderungen gerecht werden kann. Der Kupol- 
ofen ist eine alte und veraltete Schmelzeinrichtung, 
deren Wirkungsweise bis heute unverändert beibehalten 
blieb und bei welcher vor allem von sparsamer Wärme- 
wirtschaft keine Rede sein kann. 

Nur äußerliche Verbesserungen empfing er im Laufe 
der Zeit. In die inneren Vorgänge wurde bisher wenig, 
im großen Stil nicht eingegriffen, so daß die angeborenen 
Fehler noch bis heute beibehalten blieben. 

Der Elektro-Ofen kann den Kupolofen nicht 
vollständig ersetzen, dient jedoch zur Veredelung des 
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Kupolofen-Eisens. Die: mehrmaligen Umwandlungen 
der Urenergie aus der Braunkohle bis zur Endstelle im 
Elektro-Ofen sind mit großen Verlusten verbunden. 

Oel als Brennstoff zu verwenden zum Umschmelzen 
von Eisen in großen Mengen ist für deutsche Verhältnisse 
ungeeignet. Die Wärmeeinheiten im Oel sind bedeutend 
teurer als letztere im GieBereikoks. Großverbraucher 
von Oel sind die verschiedenen Verbrennungskraft- 
maschinen, denen sich in Zukunft noch Oelturbinen an- 
schließen werden. Die chemische Industrie ist eine 
bedeutende Abnehmerin der bei der Verkokung ent- 
stehenden Nebenprodukte. 

Die bedeutenden Nachteile des veralteten Kupolofen- 
betriebes sind: 

Die Reduktion von Kohlensäure zu Kohlenoxyd 
oberhalb der Schmelzzone. 

Die bedeutende Schwefelanreicherung des Eisens 
im Ofen. 

Das Kaltblasen von Schlacke im Dysenbereich. 

Die Flugaschenbildung. 

Folgende Werte geben einen Begriff von der Wärme- 
ausnützung im bisherigen Kupolofenbetrieb: 

100 kg überhitztes Eisen enthalten 26000 bis 
30000 WE, dem entspricht der Wärmeinhalt von 4 bis 
5 kg Schmelzkoks; der Kupolofenschmelzbetrieb fordert 
durchschnittlich 10 bis 15 kg Schmelzkoks / 100 kg 
Einsatz. 

Die vollständige Windaufheizung fordert die ähnlichen 
Wärmemengen, die zum Schmelzen und Ueberhitzen 
entsprechender Eisenmengen aufgewendet werden. Die 
Wärmeleitfähigkeit von Luft ist annähernd 1400mal 
wen'ger als die von Eisen. Schon diese beiden letzteren 
Faktoren lassen den Wert einer besonderen Windvor- 
wärmung erkennen. 

Die genannten Gründe veranlaßten ein Schmelz- 
verfahren zu entwickeln und für die Praxis durchzu- 
bilden, bei dem die gesetzmäßige Folge aller erforder- 
lichen Einzelvorgänge besteht und letztere möglichst 
verlustfrei im praktischen Betriebe durchgeführt werden. 

Die im nachfolgenden entwickelte neue Kupolofen- 
Arbeitsweise läßt sich in dem heute bestehenden Kupol- 
ofen mit entsprechenden Zusatzeinrichtungen durchführen. 
Zum neuen Küsclofenschmelzbetieb gehören zwei Wind- 
erhitzer, die mit dem Ofenschacht in Höhe der Schmelz- 
zone sich einander gegenüberliegend ‚verbunden sind. 
Das ganze System ist für einen wechselseitigen Blasbetrieb 
eingerichtet. Der eine Winderhitzer gibt Wärme an 
den durchstreichenden Gebläsewind zu dessen Vor- 
warmung ah. Der zweite Winderhitzer nimmt den 
Wärmeinhalt der ihn durchstreichenden Abgase auf, 
die in Höhe der Schmelzzone den Ofenschacht seitlich 
verlassen. In Abständen von annähernd 10 Minuten 
hat die Umsteuerung einer Wechselklappe zu erfolgen, 
wonach der erste abgekühlte Winderhitzer durch die 
Abgaswärme wieder aufgeheizt wird und der eben auf- 
geheizte Erhitzer die aufgenommene Wärme an den 
Wind abgibt. 

Um die früher genannte Reduktion von Kohlensäure 
zu Kohlenoxyd zu vermeiden, wird der größte Teil der 
Abgasmengen sofort nach deren Bildung aus der Schmelz- 
zone seitlich abgeführt und dem Winderhitzer zugeleitet. 

Durch Einblasen geringer Mengen vorgewärmten 
Umführungswindes hinter die jeweilige Dysenaustritts- 
seite findet in jedem Falle eine praktisch restlose Ver- 
brennung vor dem Eintritt der Gase in den Wind- 
erhitzer statt. 

Der Umführungswind strömt stets infolge der Druck- 
differenz zwischen Dyseneintritt und Dysenaustritt von 
der jeweiligen Dyseneintrittsseite durch das Umführungs- 
rohr hinter die Austrittsseite, wo die Mischung mit den 
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restlichen Kohlenoxydmengen erfolgt und eine Nach- 
verbrennung stattfindet. 

Die durchschnittliche Schmelzkoksersparnis beträgt 
30 bis 40 v. H. Der Schwefelgehalt in den Abgüssen 
sinkt entsprechend des geringeren Koksbedarfes bis zu 
30 v.H. Die Dysenverschlackung ist durch das wechsel- 
seitige Einl-lasen von erhitztem Wind beseitigt. Die 
Flugaschenbildung ist fast vollständig unterbunden, da 
der größte Teil der Abgase schon in Höhe der Schmelz- 
zone seitlich den Ofenschacht verläßt und nur geringe 
Abgasmengen ihn dur.hstreichen. 

Die benötigte Windpressung ist sehr niedrig, da 
der Ofenwiderstand zwischen den Dysen kleiner ist, 
als derjenige der gesamten Beschickungshöhe. Die 
Anschatfungskosten zurEinführung dieses wärmetechnisch 
sehr hoch entwickelten Kupolofenbetriebes werden nor- 
maler Weise nach den bisherigen Betriebserfahrungen 
innerhalb 1 bis 2 Jahren durch die bedeutenden Vor- 


züge aufgewogen. 


Hafenbautechnische Gesellschaft. Die diesjährige 
Hauptversammlung findet in der Zeit von 7. bis 9. Sep- 
tember d. J. in Stettin statt. Die Vorträge am 9. Sep- 
tember haben übernommen: Landrat a. D. Dr. Tewaag, 
Direktor der Stettiner Oderwerke, A.-G. für Schiffs- 
und Maschinenbau, Stettin, über: „Die Ostsee als Wirt- 
schaftsgebiet“. Herr Professor E. Jacoby der Universität 
Riga über: „Die ehemals russischen Häfen im Baltikum“. 
Herr Stadtbaurat Fabricius, Stettin, über: „Bebauungs- 

lane für Seehafen“. Herr Magistratsbaurat Waeser, 
Frankfurt a. M., über: „Die technischen Einrichtungen 
und die wirtschaftliche Stellung der Hafenbahnen“. Mit 
der Besichtigung der Stettiner Hafenanlagen am Freitag, 
dem 8. September, ist ein Besuch der Vulkan-Werke, 
A.-G., und des Werkes „Odermünde“ der Feldmühle, 
Papier- und Zellstoffwerke, A.-G., verbunden. Für 
Sonnabend, den 9. September, ist der Besuch von 
Swinemünde mit Dampfer in Aussicht genommen. 

Auskünfte durch die Geschäftsstelle Hamburg 14, 
Dalmannstraße 1, oder durch den Stettiner Ortsaus- 
schuß, Hafenbetriebsamt, Stettin, Freibezirk. 


Psychotechnischer Lehrgang an der Technischen 
Hochschule Charlottenburg Oktober 1922. Im psycho- 
technischen Laboratorium des Versuchsfeldes für Werk- 
zeugmaschinen und Betriebslehre der Technischen Hoch- 
schule Charlottenburg findet vom 1. bis 10. Oktober 1922 
ein psychotechnischer Lehrgang statt zwecks Einführung 
in die theoretischen und praktischen Grundlagen des 
Gesamtgebietes der Psychotechnik. Besonderer Nach- 
druck wird auf die industrielle Psychotechnik gelegt 
werden. Neben Vorlesungen finden Uebungen statt, 
um die Kursteilnehmer in die Technik der Bedienung 
der Prüfinstrumente und die Berechnung der Werte 
einzuführen. 

In den Vorlesungen soll behandelt werden Eignungs- 
prüfung industrieller Lehrlinge, Facharbeiter und Fach- 
arbeiterinnen sowie Meister, Grundzüge der Betriebs- 
rationalisierung auf psychotechnischer Crandlae: Zeit-, 
Bewegungs- und Uebungsstudien nach psychotechnischen 
Gesichtspunkten, kaufmännische Eignungsprüfung für 
Lehrlinge und Angestellte, psychotechnische Begut- 
achtung der Reklame. 

Die Vorlesungen finden in Hörsälen, die Uebungen 
im psychotechnischen Laboratorium der Technischen 
Hochschule statt. Neben Vorlesungen und Ueburgen 
sind Besichtigungen psychotechnischer Prüfstellen Groß- 
berliner Unternehmen vorgesehen, die im Betrieb vor- 
geführt werden sollen. Als Vortragende sind führende 
Forscher auf dem Gebiet der Psychotechnik und Be- 
triebswissenschaft tätig, die große Erfahrung auf ihrem 


192 Bücherschau 


Arbeitsgebiet besitzen und über den internationalen 
Stand der Psychotechnik berichten werden. 

Die Teilnehmergebühr für Vorlesungen und Uebungen 
beträgt M. 3000.—, für Vorlesungen allein M. 2000.—. 
Unterkunft und Verpflegung werden auf Wunsch nach- 
gewiesen. Da die Teilnehmerzahl beschränkt ist, 
empfiehlt sich baldige Anmeldung. 

Für Ausländer gelten Sondergebühren. 


Preisausschreiben. Von der Adolf v. Ernst- 
Stiftung an der Technischen Hochschule Stuttgart ist 
auf 1. Juli 1922 folgendes Preisausschreiben erlassen 
worden: 

„Es wird eine kritische Abhandlung verlangt über 
den Aufbau neuzeitlicher elektrisch betriebener Lauf- 
krane für Fabrikationswerkstätten. 

Dabe: soll insbesondere auch dargelegt werden, 
inwieweit eine Vereinheitlichung möglich erscheint bezw. 
bereits durchgeführt ist.“ 

Der Preis für die beste Lösung beträgt 5000 Mk. 


DINGL. POL. JOURNAL 


Gemäß der Verfassung der Stiftung gelten für das 
Preisausschreiben folgende Bestimmungen: 

Die Arbeiten, die in deutscher Sprache abgefaßt 
sein müssen, sind spätestens am 1. Juli 1924 an das 
Rektorat der Technischen Hochschule in Stuttgart ab- 
zuliefern. Jede Arbeit ist mit einem Kennwort zu ver- 
sehen und ihr ein Zettel mit dem Namen und dem 
Wohnort des Verfassers in versiegeltem Umschlag 
beizugeben, der als Aufschrift das gleiche Kennwort 
trägt. Die Bewerbung ist nur an die Bedingung ge- 
knüpft, daß der Bewerber mindestens zwei Semester 
der Abteilung für Maschineningenieurwesen einschließlich 
der Elektrotechnik an der Technischen Hochschule 
Stuttgart als ordentlicher oder außerordentlicher 
Studierender angehört hat. Das Preisgericht besteht 
aus sämtlichen Mitgliedern des Abteilungskollegiums. 
Den Preis erteilt das Preisgericht. Dasselbe ist, wenn 
die Arbeit den Anforderungen nicht voll entspricht, 
berechtigt, einen Teil des Preises als Anerkennung zu ver- 
leihen. Die mit dem Preise bedachte Arbeit ist vom Ver- 
fasser spätestens binnen Jahresfrist zu veröffentlichen 
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Taschenbuch für Heizungsmonteure. Von Baurat Bruno 
Schramm, München und Berlin, 1921. R. Oldenbourg. Preis 
gebunden 20.— Mark. 


Unter der von Jahr zu Jahr wachsenden Literatur über die ge- 
bräuchlichsten Heizungsarten, Heizkessel, Heizkörper, Warmwasser- 
versorgungsanlagen, Badeeinrichtungen nimmt das jetzt in siebenter 
Auflage vorliegende „Taschenbuch für Heizungsmonteure“ seit 
Erscheinen seiner ersten Auflage im Jahre 1898 eine besondere 
Stellung ein. Das Büchlein gibt Aufschlüsse über die gebräuchlichsten 
Heizungsarten, ihre Wirkungsweise und ihre Ausführungsformen. 
Anschließend werden kurz die Warmwasserversorgungsanlagen und 
Badeeinrichtungen behandelt. Ein besonderer Abschnitt behandelt 
die Montagearbeiten und ein zweiter die kranke Heizungsanlage. 
Eine Reihe von Tabellen über Wärmebedarf, Wärmeabgabe der 
Heizkörper, Rohrweiten, Raumbedarf für Koks und Kohle vervoll- 
ständigen den Inhalt des Büchleins. 


Was den Abschnitt über Dampfluftheizung anbelangt, so ist 
dieser etwas spärlich ausgefallen. Die neuen Dampfluftheizapparate 
direkt gekuppelt mit Niederdruck-Zentrifugalventilatoren, in Ge- 
stalt als Zentralheizapparate, Luftkondensatoren und Einzelluft- 
apparate mit Jaluusieverschlüssen fehlen darin, trotzdem diese 
Apparate heute überall eine ausgedehnte Verwendung gefunden 
haben in der Industrie. Es sollte deshalb bei der nächsten Auf- 
lage diese Lücke ausgefüllt werden. 


Im ganzen genommen kann das Büchlein zur allgemeinen 
Orientierung über Heizungsanlagen empfohlen werden. 


Otto Brandt. 


Die Gleichstromtechnik und ihre praktische Anwendung. An- 
leitung zur Ausführung von technischen Berechnu::gen und Aus- 
arbeitung ganzer Entwürfe, sowie praktischen Ausführung. Unter 
spezieller Berücksichtigung der Kleindyaamos und Ausführung 
von Ankerwicklungen. Für Anfänger und Vorgeschrittene. Von 
E. Gräser, mit 8 Abbildungen. Leipzig 1921, Hachmeister & Thal, 


In knapper Darstellung werden die wichtigsten elektrischen 
Meßeinheiten, das Ohmsche Gesetz, die Induktion und die Gesetze 
des Elektromagnetismus behandelt. Dann werden die grund- 
legenden Punkte des Entwurfes elektrischer Maschinen, wie die 
Wahl der Bewicklungsdrahte und die Schaltungen erörtert. An- 
schließend wird eine Anleitung zur Berechnung kleiner elektrischer 
Maschinen gegeben und eine Saivadistrom:Dynakiomasdiine für 
Akkumulatorenladung durchgerechnet. Die Berechnung der Anker- 
und Magnetwicklung sind hierbei ausführlicher durchgeführt. Für die 
Ausführung der Ankerwicklung und Feststellung der Roimmutieriage: 
zone werden praktische Fingerzeige gegeben. 

Fur angehende Konstrukteure elektrischer Maschinen kann das 
Büchlein als kurze Anleitung zur Berechnung kleiner elektrischer 
Maschinen empfohlen werden. 

Otto Brandt. 


Die neueren Wärmekraftmaschinen. I. und Il. Von Richard 
Vater. Band 21 und 86 der Sammlung aus Natur und Geistes- 
welt. 6. bezw. 5. Auflage. Bearbeitet von Fr. Schmidt. Leipzig 
und Berlin 1922, B. G. Teubner. Geb. 18 M. 


Die Veröffentlichungen des verstorbenen Geh. Bergrats Prof. 
R. Vater über Wärmekraftmaschinen genießen in weitesten Kreisen 
eines wohlverdienten guten Rufes. Ihr Verfasser hat es in aus- 
gezeichneter Weise verstanden, die Gesetze der Thermodynamik, 
welche der Energieerzeugung zu Grunde liegen, in leicht verständ- 
licher und dennoch einwandfreier Form darzustellen. Demgegen- 
über tritt die Behandlung der Kraftanlagen vom konstruktiven 
Standpunkte aus zurück. Die älteren Auflagen haben durch die 
Neubearbeitung eine wesentliche Aenderung nur im ersten Teile 
erfahren. Fr. Schmidt hat daselbst den Abschnitt über Abwärme- 
verwertung bedeutend erweitert in richtiger Erkenntnis der sich 
gegenwärtig besonders in Deutschland gebieterisch geltend machenden 
orderungen weitgehendster Brennstoffersparnis. ee werden 
im I. Bandchen die theoretischen Grundlagen sowie die normalen 
Verpuffungs- und Gleichdruckmaschinen. ie zweiten Teile schließt 
sich die Darstellung von Generatoranlagen, Großgasmaschinen und 
Dampfturbinen an. , Ein kurzer Ausblick auf die von der Zukunft 
zu erwartende Entwicklung der Gas- und Oelturbinen bildet den 
Schluß des kleinen Werkes, dessen Lektüre jedem, der eine leicht 
verständliche Einführung in das behandelte Stoffgebiet sucht, aufs 
wärmste empfohlen werden kann. Schmolke. 


Die Bearbeitung der Metalle in Maschinenfabriken durch 
Gießen, Schmieden, Schweißen, Härten und Tem . Von 
Dipl Gus. Ernst Preger. 6. Auflage. Leipzig 1922. Dr. Max 
Jänecke. (Bibliothek der gesamten Technik, and 218.) 


Die rasche Folge der Auflagen des vorliegenden Werkes zeigt, 
daß dieses einen großen Leserkreis gefunden hat, den es infolge 
der sachkundigen und leicht faßlichen Darstellung des im Titel ge- 
nannten Stoffgebietes wohl verdient. Das Buch ist nicht für die 
Hand des Sonderfachmannes bestimmt. Es soll vielmehr dem Nidt- 
spezialisten Gelegenheit geben, sich über die in Gießereien, Schmieden 
und Häftereien vorkommenden Arbeiten zu unterichten. Das ge 
steckte Ziel wurde in jeder Hinsicht erreicht. Die soeben erschienene 
Auflage ist im wesentlichen ein ungeänderter Abdruck der vorher- 
gehenden. Schmolke. 


Ben ELUNE Se und Mahlanlagen. Von Carl 

Naske, Zivilingenieur. ritte, erweiterte Auflage. 339 Seiten 
mit 415 Abbildungen im Text. Leipzig 1921, Otto Spamer. 
Preis geh. 160 Mk., geb. 175 Mk. 


Bereits beim Erscheinen der zweiten Auflage haben wir dieses 
Buch als einen wertvollen Ratgeber für die Praxis bezeichnet und 
es allen Betriebingenieuren angelegentlichst empfohlen. Dieses Urteil 
können wir für die vorliegende dritte Auflage nur wiederholen, 
zumal Verfasser bestrebt war, seine Arbeit weiter zu vervollkommnen. 


BAND 337, HEFT 18 


Neu hinzugekommen ist ein Abschnitt über Fördervorrichtungen, 

während die übrigen Kapitel zahlreiche Ergänzungen erfahren haben, 

so wurde z. B. auch die Zahl der Abbildungen um 100 vermehrt. 
, A. Sander. 


Filtern und Pressen. Von F. A. Bühler f. Zweite Auflage, 
bearbeitet von Prof. Dr. Ernst Jänecke. 172 Seiten mit 339 
Abbildungen im Text. Leipzig 1921, Otto Spamer. Preis geh. 
37 Mk., geb. 45 Mk. und Zuschlag. 

Das Filtrieren ist eine der häufigsten Verrichtungen in der 
chemischen Industrie, infolgedessen ist auch die Zahl der hierfür 
benutzten Apparate sehr groß und ihre Bauart je nach dem be- 
sonderen Zweck recht verschieden. Das vorliegende Buch gibt einen 
sehr guten Ueberblick über die einzelnen Konstruktionen und ihre 
Anwendung, sowie über die erforderlichen Hilfsapparate, wie Luft- 
pumpen usw. Am Schlusse des Buches findet sich eine gleichfalls 
mit zahlreichen Abbildungen versehene Uebersicht über die seit dem 
ir 1900 erteilten einschlägigen Patente, die namentlich für den 

rfinder von Interesse ist. Das Buch kann bestens empfohlen werden. 


A. Sander. 


Kohle und Kohlen-Ersatz. Von D’. na..G. W. Egerer. 
73 Seiten 8°. Kommissionsverlag von B. G. Teubner, Leipzig und 
Berlin 1922. Preis geh. 12 Mk. 

Der Verfasser hat für unsere Zeit der Kohlennot die vor- 
liegende Schrift aus der ihm zugänglichen Literatur ohne sonderliches 
Geschick zusammengefügt. Lange Tabellen z. B. über die chemische 
Zusammensetzung von deutschen Braunkohlen machen sich breit, 
während die Ausnutzung der Wasserläufe mit wenigen Zeilen abge- 
tan wird. l 

Die heute so wichtige magnetische Scheidung der Schlacken von 
der in ihnen noch enthaltenen Kohle wird gar nicht erwähnt. Auf 
Seite 64 wird empfohlen, Wasser durch den elektrischen Strom zu 
zerlegen, um mit dem gewonnenen Wasserstoff zu heizen; natürlich 
ist es einfacher und wirtschaftlicher billigen Strom unmittelbar als 
Wärmequelle zu benutzen. Daß aber Wasserstoff bei der Alkali- 
chloridelektrolyse in großen Mengen abfällt und in solchen Falien 
weit mehr als bisher verwertet werden könnte, ist dem Verfasser 
unbekannt. Auch sonst wären manche Fehler zu rügen. 


K. Arndt. 


Die Warmwasserbereitungs- und Versorgungsanlagen. Hand’ 
und Lehrbuch für Ingenieure, Architekten und Studierende. Von 
Wilhelm Heepke, Gewerbe-Studienrat. Zweite, umgeänderte 
und erweiterte Auflage. Mit 411 Textabbildungen. München 
und Berlin 1921, R. Oldenbourg. Geb. M. 130,—. 

In der neu vorliegenden Ausgabe des bekannten Handbuches 
werden die gebräuchlichsten Systeme zur Warmwasserbereitung und 
Warmwasserversorgung behandelt. Einleitend weist der Verfasser 
auf das große Bedürfnis, die hygienische und wirtschaftliche Be- 
deutung der Warmwasserbereitung hin. Kurz werden dann das 
Wasser und die Wärme allgemein behandelt. Ausführlich werden 
anschließend die Heizmittel erörtert. Hieran schließt sich die Be- 
trachtung der Warmwasseranlagen bezüglich des Umfanges und 
Zapfstellenzahl, sowie der gebräuchlichsten Systeme Warmwasser- 
bereitungs- und Warmwasserversorgungsanlagen. Dann folgt die 
Besprechung der Wärmequellen, Wärmeentwickler und Warmwasser- 
erzeuger, sowie der Wasserquellen und Wasserbehälter, der Rohr- 
leitungen, Regulier-, Maß- und Kontrollvorrichtungen, der Durch- 
führung des Warmeschutzes für die Konstruktionsteile und die 
Deckung, Aufspeicherung und Größe der erforderlichen Wärmemenge. 

Der darauf folgende theoretische Teil des Werkes ist der 
Berechnung der Konstruktionsteile gewidmet. In dankenswerter 
Weise hat der Verfasser hierbei nach Möglichkeit die gebräuchlichsten 
Formel- und Einheitszeichen benutzt. Die Durchrechnung einiger 
Beispiele vervollständigen das Werk. Der Schlußabschnitt enthalt 
eine Reihe allgemeiner Tabellen. 

Während der Verfasser den theoretischen Teil in anerkennens- 
werter Weise kurz gehalten hat, ist der vorhergehende Teii des 
Werkes teilweise zu weitschweifig, weshalb dieser bei einer späteren 
Auflage des Werkes wesentlich gekürzt werden sollte. 

ur Einführung in die Warmwasserbereitungs- und Versorgungs- 
anlagen kann das Werk Studierenden, als Hilfsbuch dem in der 

Praxis stehenden Ingenieuren und Architekten empfohlen werden. 


Otto Brandt. 


Die Feuer-Verzinnung. Von Otto Graf. Leipzig 1921, Hach 
meister & Thal. 

Das Büchlein gibt leichtverständlich eine Einsicht in das Gebiet 
der Feuer-Verzinnung. 

Der Verfasser schildert die Einrichtung einer Feuerverzinnungs- 
Anlage. Es werden die Gebrauchsgegenstände, Werkzeuge, und 
Materialien für Feuerverzinnung besprochen. In einem besonderen 
Abschnitt wird das Verzinnen und seine Vorbereitungen, wie das 
Beizen der zu verzinnenden Gegenstände, Schmelzen und Behand- 
lung des Zinnbades, sowie das eigentliche Verzinnen behandelt. 

In dem kleinen Bändchen sind wertvolle Fingerzeige für die 
Ausübung der Feuerverzinnung enthalten. tto Brandt. 


Bücherschau. 193 


Elektrochemie wässeriger Lösungen. Von Prof. Dr. Fritz 
Foerster. Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. 900 S. 
‚8° mit 185 Abb. Leipzig, Johann Ambrosius Barth 1922. Preis 
geh. 200 Mk., geb. 260 Mk. 


Als vor 17 Jahren die erste Auflage dieses hervorragenden 
Werkes erschien, bedeutete es für den Studierenden und den 
Lehrer der Elektrochemie die Erlösung aus der Unordnung rasch 
aufgehäuften Tatsachenmaterials. Heute ist in ruhiger Weiter- 
entwickelung vieles geklärt; aber neue Rätsel sind hinzugekommen 
und die Fulle der elektrochemischen Veröffentlichungen ist fast 
unübersehbar geworden. Unentbehrlich war das Buch vom Er- 
scheinen an. Die neue Auflage ist mit Freuden zu begrüßen, ob- 
wohl der unvermeidlich hohe Preis uns armen Deutschen die An- 
schaffung natürlich erschwert. 

Bei der genußreichen Durchsicht des geliebten Buches habe 
ich für meine eigenen Forschungsarbeiten manche neue Änregung 
empfangen und meine Doltoranden haben an meinem Schreibtisch 
tüchtig im neuen „Foerster“ gelernt. 

Den Ingenieur wird, nachdem er im ersten Teil mit der 
wissenschaftlichen Elektrochemie vertraut geworden ist, im zweiten 
Teil der Ueberblick über die technischen Verfahren anziehen. In 
klarer, nie langweiliger und doch immer gründlicher Darstellung 
wird er über die Vorgänge und die Anordnungen bei der elektro- 
lytischen Metallraffination, bei der Gewinnung von Chlor und 
Natronlauge usw. aufs beste belehrt. Viele Anmerkungen öffnen 
ihm den Weg zu den bedeutenden Originalarbeiten. 

Wer das Buch kennt, freut sich der Ergänzungen und der 
Umformungen, welche dem Buch die Jugendfrische bewahren. Wer 
es noch nicht kennt, dem sei es bestens empfohlen. K. Arndt. 


Die Taxation maschineller Anlagen. Von Dr. Felix Moral. 
3. neubearbeitete und vermehrte Auflage. Berlin 1922, Julius 
Springer. Preis geb. 42 Mk. 


Die gegenwärtig eingetretene Umwälzung aller Werte ruft das 
dring. nde Bedürfnis nach Grundlagen fur die richtige Abschätzung 
der in industriellen Betrieben vorhandenen Maschinenanlagen hervor. 
Besonders Banken, Revisions- und Versicherungsgesellschaften, 
Fabrikanten usw. müssen bestrebt sein, sich diesbezügliche Unter- 
lagen zu beschaffen. Moral versucht mit Erfolg, in der vorliegenden 
Schrift Grundsätze aufzustellen für die genaue Abschätzung ganzer 
Fabrikanlagen sowie einzelner Maschinen. Die interessierten Kreise 
werden zweifellos dem Verfasser dankbar sein, daß er ihnen seine 
reichen Erfahrungen auf dem Gebiete des Taxwesens zugänglich 
machte. Schmolke. 


Beiträge zur Metallurgie und andere Arbeiten auf chemischem 
Gebiete. Festgabe zum 60. Geburtstag für Prof. Dr. . r»Qiig. 
h.c. Hans Goldschmidt, herausgegeben von Oskar Nenss. 
80 Seiten mit 11 Abb. und einem Bildnis. Dresden und Leipzig 
1921, Theodor Steinkopff. Geh. 15 Mk. 


Freunde und Kollegen von Prof. Hans Goldschmidt, der in 
den Kreisen der Techniker hauptsächlich durch das von ihm er- 
fundene Thermit-Schweißverfahren bekannt ist, haben sich ver- 
einigt, um ihm diese Festgabe zu bringen. Man findet in dem 
Bändchen 16 Abhandlungen aus dem Gebiete der Metaliurgie, der 
medizinischen, physikalischen und technischen Ghemie, und zwar 
aus der Feder bestens bekannter Autoren, wie z. B. Wilhelm 
O.twa:d, Tammann, Foerster, Gürtler, Bodenstein, Strauß u. a. 
Diese Abhandiungen stellen entweder eine Fortsetzung der eigenen 
Arbeiten Goldschmidts dar, oder sie sind von ihm angeregt worden. 
Die Lektüre der kleinen Schrift ist recht anregend und interessant, 
so daß sie von allen Angehörigen der genannten Fachgenossen 
bestens empfohlen werden kann. A. Sander. 


Die Einführung von Zeitstudien in einem Betriebe für Reihen- 
und Massenanfertigung der Metallindustrie. Von Dr.- ina. 
Otto Fahr. München und Berlin 1922, R. Oldenbourg Geb. 
48 Mk. 


Der Verfasser entwickelt eine Methode zur Durchführung von 
Zeitstudien für einen Betrieb, in dem Präzisions-Kugellager durch 
eine gr ßtenteils ländlichen oder kleinstädtischen Verhältnissen 
entstammende Arbeiterschaft hergestellt werden. Die Bewährung 
dieser Methode in der Praxis sowie eine günstige Beeinflussung 
des Verhäitnisses zwischen Arbeitgeber und -nehmer durch eine 
objektive Durchführung des Zeitstudiums wird festgestellt. Auf 
Grund dieser erfreulichen Erfahrung regt Fahr an, auch in anderen 
Betrieben eine Organisation zum Zwecke des Zeitstudiums auf 
Grund der von ihm dargelegten Leitsätze durchzuführen. Ein 
Anhang, in welchem zahlreiche Formulare dargestellt sind, die sich 
bei Vornahme von Untersuchungen und bei Verwirklichung der 
Pläne des Verfassers bewähren dürften, schließt die lesenswerte 
Abhandlung, aus der ein gesunder ‘Optimismus spricht, der gerade 
gegenwärtig wohituend berührt. Die Schrift ist die Frucht einer 
mii Fleiß und Hingabe ausgeführten Arbeit. Sie kann daher den 
Kreisen warm empfohlen werden, die dem behandelten Stoffe 
Interesse entgegenbringen. Schmolke. 
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Die praktischen und wissenschaftlichen Grundlagen der 


Wärmeverlustberechnung in der Heizungstechni Von 
Dr. Wierz. Heft 15 der Beihefte zum Gesundheits-Ingenieur. 
Reihe 1, Arbeiten aus dem Heiz- und Lüftungsfach. Heraus- 


gegeben von Dr. tech. K. Brabbee, Professor an der Tech- 

nischen Hochschule in Berlin, München und Berlin 1922. 

R. Oldenbourg. 

~. In der vorliegenden 33. Mitteilung der Versuchsanstalt für 
Heiz- und Lüftungswesen der Technischen Hochschule Berlin, weist 
der Verfasser in der Einleitung auf die Bedeutung des Wärme- 
schutzes für die heutigen Industrie- und Wohnungsbauten hin. 
Der Hauptzweck der Mitteilung ist der, die Widersprüche zwischen 
den ersten Berechnungsgrundiagen der Wärmeverluste von Prof. 
Rietschel und den verschiedenen neueren experimentellen Arbeiten 
zu klären und nach Möglichkeit zu beseitigen. 

Nach Behandlung praktischer Gesichtspunkte über die zweck- 
mäßige Handhabung der Warmeverlustberechnungen wird die 
Theorie des Wärmedurchganges durch ebene Wände, die Wärme- 
durchgangszahl, der Warn-etibergang von der Oberfläche einer 
Wand an die Raumluft eingehend erörtert. Es wird dann die 
Warmeiibergangszahl bei natürlicher Luftbewegung, hervorgerufen 
durch Temperaturunterschiede, die Wärmeübergangszahl bei großen 
Windgeschwindigkeiten, die Wärmeleitzahl, der Einfluß und die 
Bewertung von Luftschichten ausführlich behandelt. 

Dann geht der Verfasser auf die Berechnung der Wärme- 
durchgangszahlen in der Praxis ein unter Behandlung von 6 Bei- 
spielen. In besonderem Abschnitt gibt der Verfasser seine Ver- 
suche über den Wärmedurchgang an einem Einfachfenster bekannt. 

Die vorliegende, sorgfaltig durchgeführte Arbeit verdient 
weiteste Verbreitung in den Kreisen des Heiz- und Lüftungs- 
faches. ; Otto Brandt. 


Werkzeuge und Werkzeugmaschinen. Von Divl.-3ng. Ernst 
Preger, 5. Auflage, 415 S. Text, 591 Abbildungen (Bibliothek 
der gesamten Technik, 2:5. Bd.), Leipzig 1922, Dr. Max Janicke, 
Verlagsbuchhandlung. Etwa % Mk. 


Die vierte Auflage des Pregerschen Buches über Werkzeuge 
und Werkzeugmaschinen ist in dieser Zeitschrift ausführlich be- 
sprochen worden (vergl. D. p. J. 1920, S. 272/73). Da die vor- 
liegende Neuauflage von der vorhergehenden nur in wenigen Seiten 
abweicht, dürften sich eingehende E ornerungea diesmal erübrigen. 
Jedenfalls ist die rasche Folge der einzelnen Auflagen ein Beweis 
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dafür, daß der Verfasser den Bedürfnissen weiter Kreise ent- 
sprochen hat. Beim Entwurf von Maschinenteilen und Vorrichtungen 
zur Bearbeitung derselben sind werkstattstechnische Kenntnisse 
unbedingt nötig, bei deren Aneignung man in dem Pregerschen 
Buche wirksam unterstützt wird. Auch jeder, der mit Fertigungs- 
fragen zu tun hat, wird in ihm wertvolle Hinweise finden. Das 
Buch soll lediglich dem vorerwähnten Zwecke dienen, für Kon- 
struktion von Werke neachines ist es nicht bestimmt. Es kann 
wärmstens empfohlen werden! Unzweifelhaft wird dasselbe auch 
beim Gebrauch an technischen Lehranstalten recht gute Dienste 
leisten. Dipl.-Zug. Hofmann. 


Verfahren zur Untersuchung eiserner Dauerbrand-Oefen von 
Dipl.-Ing. G. Brandstäter. Heft 16 der Beihefte zum Gesund- 
heits-Ingenieur. Reihe 1, Arbeiten aus dem Heiz- und Lüftungs- 
fach. Heraisee eben von Dr. tech. K. Brabbée, Professor an 
der Technischen Hochschule zu Berlin. München und Berlin 1922. 
R. Oldenbourg. 

Die vorliegende 34. Mitteilung der Versuchsanstalt fiir Heiz- 
und Lüftungswesen der Technischen Hochschule Berlin behandelt 
die Verfahren zur Untersuchung eiserner Dauerbrand-Oefen. In 
der Einleitung wird auf die hisher bekannten rauchgasanalytischen 
Methoden hingewiesen und diese mit Recht als zu langwierig fir 
derartige Untersuchungen gekennzeichnet. Gleichzeitig wird auf 
den neuen Rauchgasprüfer „Duplex-Mono“ aufmerksam gemadht, 
welcher eine zweckmäßigere Durchführung derartiger Versuche er- 
möglich. Dann werden die Gesichtspunkte für die Untersuchung 
von Eisenöfen behandelt und hierfür die Anwendung des Vergleichs- 
verfahrens von Prof. Brabbee empfohlen. Dieses Vergleichsver- 
fahren besteht darin, daß in zwei wärmetechnisch gleichen Räumen 
die Wirkung der beiden Versuchsöfen hinsichtlich ihrer Raum- 
erwärmung Beobaditei wird, woraus sich durch den Vergleich der 
bisher besten Bauart mit einem neuen Ofen feststellen laßt, ob 
eine weitere Verbesserung vorliegt oder nicht. Die Feuerung wird 
durch rauchgasanalytische Untersuchungen kontrolliert. 

Der Verfasser behandelt dann die Rauchgasanalyse, die Be- 
stimmung der Rauchgasmengen, das Verbrennungsdreieck, seine 
Ausgestaltung und Benutzung, sowie das Entwerfen des Ver- 
brennungsdreiecks. Hieran schließt sich die Besprechung der Ver- 
suchsanordnung der Vorbedingungen für die Versuchsdurchführung 
und Mitteilung der Versuchsergebnisse. Die Versuche sind für 
eiserne Dauerbrandöfen ausgeführt und deren Wirkungsgradkurven 
bei verschiedener Belastung festgelegt. Otto Brandt. 


Lokomotiven 
| Eisenbahnwagen | 


ZZ ZA 


Linke Hofmann 


Lauchhammer ArG* 


Werk Breslau u.Köln 


Fordermaschinen 


Kompressoren. 


Wasserhaltungen 


a 
EEE AG. 


BAND 337, HEFT 18 


Bödierschau 195 


Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 


A. Einstein, Vier Vorlesungen über Relativitätstheorie, gehalten im 
Mai 1921 an der Universitat Princeton. Mit 4 Abbildungen. 
Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn, A.-G., Branuschweig 1922. 
Preis 60 Mk., geh. (freibleibend). 


Kaufmann und Weltwirtschaft. Hanseatische Verlagsanstalt’ 
Hamburg 1922. Argentinien. Seine Bedeutung für die 
Weltwirtschaft, von Dr. Ernst Wilh. Schmidt, kart. 15 Mk. 
Mexiko. Seine Bedeutung fir die Weltwirtschaft, von Oswald 
Collmann, kart. 20 Mk Spanien. Seine Wirtschafts- 
geographie und seine Stellung in der Weltwirtschaft, von 

r. Hermann J. Held, kart. Mk. 20,—. 


Deutscher Ausschuß für Technisches Schulwesen: Die Aus- 
bildung für den technischen Beruf in der mechanischen Industrie 
(Maschinenbau, Schiffbau, Elektrotechnik). Ein Ratgeber für die 
Berufswahl. 4. Auflage. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig 
1922. Preis 7,20 Mk. 


Max Möller, Kraftarten und Bewegungsformen. Die äußeren 
Bewegungen mit einführender Aufgabensammlung. Mit 72 Ab- 
bildungen. Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn, A.-G., Braun- 
schweig 1922. Preis geh. 100 Mk., kart. 112,50 Mk. freibleibend, 


F. Märtens, Das Wesen der elektrischen Erscheinungen. Die 
_ elektrische Strömung. — Das elektrische Feld. Erklärt im wahren 
Sinne einer voraussetzungslosen Wissenschaft. Verlag der Hof- 
bauerschen Buchhandlung Hofbauer & Puteamus in Elberfeld. 


Hermann Bleibtreu, Kohlenstaubfeuerungen. Bericht, dem Reichs- 
kohlenrat erstattet im Auftrage seines technisch-wirtschaftlichen 
Sachverstandigen-Ausschusses für Brennstoffverwendung. Heraus- 

ben im Reichskohlenrat. Mit 66 Textabbildungen. Verlag von 
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Ein elektrisches Betriebs-Meßgerät für den Kohlensäuregehalt 


von Rauchgasen. 
Von G. Quaink. 


Ob der Wärmeinhalt der Kesselkohle so vollkommen 
wie möglich ausgenutzt wird, erkennt man am ein- 
fachsten und sichersten an dem Kohlensäuregehalt der 
Rauchgase. Ihn fortlaufend sorgfältig zu messen, ist 
also für die Wirtschaftlichkeit des Kesselhausbetriebes 
und damit für eine sparsame Warmewirtschaft über- 
haupt von größter Wichtigkeit, und es ist deshalb nicht 
zu BE fe daß die Zahl der verschiedenen zur 
Rauchgasprüfung bestimmten Apparate nicht gering ist.!) 
Von diesen arbeiten aber nur wenige dauernd zuverlässig, 
und zwar auch nur bei sorgfältiger Pflege, auf die im 
Kesselhaus durchaus nicht immer zu rechnen ist. Vor 
allem fehlt es noch an Apparaten, die den Kohlensäure- 
gehalt jederzeit sofort und leicht erkennbar an der 
richtigen Stelle anzeigen, d. h. am Stand des Heizers, 
der sich bei seinen Arbeiten nach den Angaben des 
Meßgeräts richten soll. 

Dieser überaus wichtigen Forderung 
entspricht der neue elektrische Rauch- 
gasprüfer, den Siemens & Halske auf 
den Markt bringen. Sein Anzeigegerat 
(Abb. 1) läßt sich, genau wie das 
Manometer, vorn am Kessel anbringen 
(Abb. 2) und gibt, wie dieses mit großer 
Skala und kräftigem Zeiger ausgerüstet, 


nat” 


Abb. I. 


El. Rauchvasprüfer dem Heizer jederzeit auf einen Blick 
Anseigegerat ” den Kohlensäuregehalt an. Schon das 


Aeußere des Meßgeräts sowohl wie auch 
des zugehörigen Gebers (Abb. 3) zeigt, daß man hier 
einen äußerst widerstandsfähigen, den Anforderungen 
des Kesselhausbetriebes in jeder Weise gewachsenen 
Apparat vor sich hat: die kräftigen, wasser- und vor 
allem staubdichten Gußeisengehäuse bürgen dafür. Trotz 
aller äußeren Derbheit der Konstruktion ist aber die 
Meßgenauigkeit mehr als ausreichend für ein Betriebs- 
meßgerät, wie es der Rauchgasprüfer sein soll: die 
Fehler betragen nur wenige Zehntelprozent, während 
es meistens durchaus genügt, den Kohlensäuregehalt auf 
1°/, genau zu kennen. 
Der Siemenssche Rauchgasprüfer beruht im Gegen- 
satz zu den meisten anderen, bei denen ein chemisches 
Verfahren, die Absorption der Kohlensäure in Kalilauge, 
angewendet wird, auf physikalischer Grundlage. Seine 
Angaben sind daher nicht abhängig von der mit der 
Zeit abnehmenden Aufnahmefähigkeit einer Absorptions- 
flüssigkeit, sondern nur von einer unverändert bleibenden 


1) Nach einer 1920 veröffentlichten Zusammenstellung überstieg 
sie bereits damals 30. 


physikalischen Eigenschaft: der Wärmeleitfähigkeit. Da 
nämlich die Kohlensäure eine andere, und zwar geringere 
Leitfähigkeit hat als die übrigen Hauptbestandteile des 
Rauchgasgemisches (Stickstoff, Sauerstoff und Kohlen- 
oxyd), hängt die Wärmeleitfähigkeit der Rauchgase nur 


Abb. 2. Rauchgasprüfer von Siemens & Halske. Heizerstand. 


von ihrem Gehalt an Kohlensäure ab, sie verschlechtert 
sich mit zunehmendem Kohlensäuregehalt. Gemessen 
wird die Leitfähigkeit durch Messen des Temperatur- 
unterschiedes, der an zwei gleichen, durch gleich 
starke Ströme geheizten Platindrähten entsteht, wenn 
der eine von Luft, der andere aber vom Rauchgas 
umgeben ist. Die Drähte sind ausgespannt in zwei 


Bohrungen eines Metallklotzes (Abb. 4); die eine 
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Bohrung ist mit Luft gefüllt, durch die andere streicht 
das Rauchgas in langsamem Strome. Durch den 
Temperaturunterschied entstehtein entsprechender Wider- 
standsunterschied zwischen den Drähten, und dieser 
wird wie bei den bekannten 
Widerstandsthermometern mit 
Hilfe einer Brückenanordnung, 
in die die Drähte geschaltet sind, 
gemessen und vom Brücken- 
[al instrument angezeigt. Die Skala 
| ist natürlich gleich in Prozent 
“= Kohlensäure geteilt. 

= Wiz fürden Heizer ein Anzeige- 
gerat, nach dem er arbeiten kann, 


Abb. 3. en 
El. Rauchgasprüfer, So ist für den Betriebsleiter ein 
Geber. selbsttätig schreibendes Gerät 


erforderlich, das ihn in die 
Lage setzt, den Betrieb fortlaufend zu überwachen, und 
ihm wertvolle Fingerzeige darüber gibt, wo Ver- 
besserungen in der Betriebsführung möglich sind. Das 
Registrierinstru nent stellt man an einem neutral gelegenen 
Orte, z. B. im Zimmer des Betriebsleiters selbst, auf, 
damit der ganze Betrieb von einem Punkt aus über- 
wacht werden kann. Das ist auch in räumlich aus- 
gedehnten Kesselanlagen ohne weiteres möglich bei 
elektrischen Meßgeräten wie dem Siemensschen Rauch- 
gasprüfer, denn bei diesem kann der Registrierapparat 
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Abb. 4. El. Rauchgasprüfer, Anordnung. 


beliebig weit, mehrere hundert, ja tausend Meter vom 
Geber entfernt sein. Man verwendet die in der 
Fernthermometrie schon lange bekannten und bewährten 
Registrierinstrumente, z. B. den Mehrfarbenschreiber 
(Abb. 5). An diesen kann man bis zu 6 Kessel an- 
schließen, die Kurven sind wegen der verschiedenen 
Farben leicht voneinander zu unterscheiden. Einer 
der größten Vorteile des Mehrfarbenschreibers ist, daß 
man an ihn, gleichzeitig mit Kohlensäureschreibern, 


Pyrometer zum Messen der Rauchgastemperatur an- 
schließen kann. Man erhält dann in so einfacher Weise, 
wie es mit keinem der vorhandenen Rauchgasprüfer 
möglich ist, außerordentlich klare Einblicke in die 
Zusammenhänge zwischen Temperatur und Kohlensäure- 
gehalt der Rauchgase. 


Abb. 5. Mehrfarbenschreiber des Rauchgasprüfers. 


Vor Eintritt in den Geber muß das Rauchgas von 
Ruß und Flugasche gereinigt und zweckmäßigerweise 
auch von mitgeführtem Wasserdampf befreit werden. 
Das geschieht durch ein in die Entnahmeleitung ein- 
gebautes Wattefilter und einen einfachen Kühler in 

Gestalt eines um die Entnahmeleitung gelegten, 
etwa 1 m langen Eisenmantels, durch den man 
Kühlwasser strömen läßt. Als solches verwendet 
man am besten das Wasser, das man ohnehin 
zum Betrieb der Strahlpumpe gebraucht, durch 
die man das Rauchgas ansaugt. Am Geber selbst 

(Abb. 3) sitzt links noch ein zweites kleines Filter 

und rechts ein Wassermanometer, an dem man 

den Strömungszustand der Rauchgase erkennen 
kann. Die ganze Rauchgasleitung soll möglichst 
kurz sein, der Geber ist daher recht dicht an der 

Entnahmestelle anzubringen; dafür aber kann die 

Entfernung zwischen Geber und Anzeigeinstrument 

groß sein. 
Den Heiz- und Meßstrom für den Rauchgasprüfer 
liefert eine dreizellige Akkumulatorenbatterie. Der 
Apparat verbraucht in 24 Stunden etwa 8 Ampere- 
stunden, also reicht eine Batterie mit etwa 60 Ampere- 
stunden Kapazität bei Tag- und Nachtbetrieb etwa eine 
Woche, bei Tagbetrieb allein etwa zwei Wochen. Es 
empfiehlt sich, zwei solcher Batterien und eine kleine 
Ladeschalttafel aufzustellen; die Batterien führen dann 
abwechselnd den Betrieb, und das Umschalten von 
Laden auf Betrieb erfordert nur ein paar Handgriffe. 


Rechtswesen. 


Zum Maschinenkaufvertrag (Klausel „Freibleibend‘“). 
Der Kaufvertrag über Maschinen, Motoren und anderen 
beweglichen Gegenständen kennzeichnet sich seiner recht- 
lichen Natur nach als ein gegenseitiger (Kauf-)Vertrag, 
so daß bei schuldhafter Nichterfüllung der gekauften 
Maschine die Bestimmung des $ 326 des Bürgerlichen 
Gesetzbuches zu Gunsten des Käufers eingreift. Wenn 
also der Verkäufer mit der Lieferung der Maschine in 
(schuldhaftem) Verzuge ist, d. h. trotz Mahnung oder 
nicht zu dem kalendermäßig bestimmten Zeitpunkt liefert, 
so kann ihm der Käufer zur Bewirkung der Lieferung 
eine angemessene Frist mit der Erklärung bestimmen, 
daß er die Annahme der Maschine nach Ablauf der Frist 
ablehne. Nach dem Ablaufe der Frist ist dann der Käufer 
berechtigt, von dem Verkäufer Schadensersatz wegen 


Nichterfüllung zu verlangen oder von dem Kaufvertrage 
zurückzutreten, wenn nicht die Lieferung der Maschine 
rechtzeitig erfolgt; der Anspruch auf Erfüllung ist dann 
aber ausgeschlossen. Hat die Erfüllung des ganzen Kauf- 
vertrages infolge dieses Verzuges des Verkäufers für 
den Käufer kein Interesse, so stehen diesem die vor- 
bezeichneten Rechte, Rücktritt von dem Vertrage oder 
Schadensersatz wegen Nichterfüllung, gegen den Ver- 
käufer zu, ohne daß es der Bestimmung einer Frist bedarf. 

Nach der Rechtsprechung des Reichsgerichtes ist 
zunächst eine Verbindung der Fristbestimmung mit der 
Mahnung zulässig (R. G. 7. Bd. 50, S. 262). Wie bereits 
bemerkt wurde, bedarf es der Bestimmung einer Frist 
zur Lieferung der Maschine überhaupt nicht, wenn der 
Kaufer derselben an der Lieferung infolge des 
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vorliegenden Lieferungsverzuges seines Verkäufers an der 
nunmehrigen Lieferung überhaupt kein Interesse mehr hat, 
wofür der Käufer allerdings beweispflichtig ist; erbringt 
also der Käufer der Maschine den Beweis, daß er infolge 
des Lieferungsverzuges seines Verkäufers an der Nicht- 
lieferung der Maschine überhaupt kein Interesse mehr 
hat, so kann er von dem Verkäufer ohne weiteres — 
d. h. also ohne jene Fristbestimmung — Schadensersatz 
wegen Nichterfüllung verlangen oder von dem Kauf- 
vertrage zurücktreten. 

Nach weiterer Rechtsprechung des Reichsgerichtes 
bedarf es nun einer solchen Fristbestimmung seitens des 
Käufers auch dann nicht, wenn der säumige Verkäufer 
die Bewirkung seiner Leistung — Lieferung der Maschine 
vorliegend — von ganz unzulässigen een ab- 
hängig gemacht hat (R. G. Jur. Worhenschr 1903, S. 139), 
ferner auch dann nicht, wenn der Verkäufer der Maschine 
bestimmt endgültig die Erfüllung des Kaufvertrages ver- 
weigert und durch sein Verhalten dargetan hat, daß er 
ae D Fristbestimmung keinen Wert legt (R. G. Bd. 67, 

. 317). 

Letzterer Grundsatz ist dann von dem Reichsgericht 
nun in seinem Urteil vom 7. Oktober 1917 weiter dahin 
ausgedehnt worden, daß bei einer strikten Weigerung 
des Verkäufers, den Vertrag zu erfüllen, seitens des 
Käufers gar nicht einmal die Fälligkeit der Lieferungs- 
pflicht des Verkäufers abgewartet zu werden braucht, 
der Käufer vielmehr ohne weiteres dann sofort die 
Schadensersatzklage gegen den Verkäufer erheben 
kann. Nach dem dieses Entscheidung zu Grunde 
liegenden Sachverhalt hatte die Barmer A.-G. für Besatz- 
industrie am 3. 3. 1917 von dem Kaufmann H. einen 
50pferdigen Drehstrommotor zu 9200 Mark gekauft; 
die Lieferung sollte binnen 8—10 Tagen erfolgen. 
Wenige Tage nach dem Vertragsschluß teilte H. mit, 
daß er den Motor nicht vor Ablauf von 3 bis 4 Monaten 
liefern könne; als die Käuferin das nicht zugab, erklärte 
der Verkäufer, dann liefere er überhaupt nicht. Die 
Käuferin stellte darauf am 6.3. eine Nachfrist zurLieferung, 
nach deren Ablauf sie Schadensersatzklage gegen den 
Verkäufer der Maschine erhob. Im Gegensatz zu den 
Vorinstanzen erklärte das Reichsgericht diese Schadens- 
ersatzklage der Käuferin für berechtigt, indem es hierzu 
im wesentlichen folgendes ausführte: Es hat von seiten 
des Beklagten, des Verkäufers der Maschine, eine strikte 
Weigerung, den Vertrag so zu erfüllen, wie er geschlossen 
worden ist, vorgelegen. Hiernach brauchte die Käuferin, 
die Klägerin, nicht mehr die Fälligkeit der Lieferung 
abzuwarten, um dann noch eine Nachfrist zu setzen; denn 
das wäre zwecklos gewesen. Die Klägerin war vielmehr 
nach der Lossagung des H. vom Vertrage berechtigt, 
die Klage auf Schadensersatz unmittelbar anzustrengen. 

Vielfach wird den gegenseitigen Verträgen seitens 
einer der Parteien oder seitens beider Parteien die Klausel 
„freibleibend“ beigefügt. Bei der Beurteilung der nun- 
mehr eintretenden Rechtslage ist ein Unterschied zu 
treffen, einmal in freibleibende Angebote und in frei- 
bleibende Abschlüsse. Nach dem Gutachten der Handels- 
kammer Berlin ist die Einschränkung „freibleibend“ 
ursprünglich nur bei Angeboten angewendet worden, 
um eine Bindung des Anbietenden auszuschließen und 
ihm die Möglichkeit des Zwischenverkaufs offen zu lassen. 
Freibleibende Angebote stellen also rechtlich nur eine 
unverbindliche Benachrichtigung des die Ware Be- 
sitzenden an den Reflektanten dar, wobei durch Klausel 
„freibleibend“ oder „Zwischenverkauf vorbehalten“ die 
vollständige Unverbindlichkeit des Angebotes klar zum 
Ausdruck gebracht wird. 

Bemerkenswert hierzu ist die Entscheidung des Reichs- 
gerichtes vom 11. Mai 1920; nach dieser Entscheidung 
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kann der Verkäufer, der „freibleibend“ anbietet, während 
der Käufer fest übernimmt, nicht mehr auf den Vorbehalt 
zurückkommen, wenn er die Annahme des Käufers seiner- 
seits wieder vorbehaltlos bestätigt. Das dies den Grund- 
sätzen von Treu und Glauben entspricht, bedarf keiner 
weiteren Erörterung. 

Zu den freibleibenden Abschlüssen der zweiten oben 
bezeichneten Möglichkeit wird von dem Gutachten der 
Handelskammer folgendes festgestellt: 

Bei der Unsicherheit der wirtschaftlichen Verhältnisse, 
Versorgung mit Rohstoften und deren Preisschwankungen, 
sowie den durch Arbeitsstreitigkeiten und Streiks hervor- 
gerufenen Produktionsstockungen und Lohnsteigerungen 
hat es sich im geschäftlichen Verkehr im wachsenden 
Umfange eingebürgert, den Vorbehalt „freibleibend“ 
auch in dem endgültigen Kauf- und Lieferungsvertrag 
aufzunehmen. 

Die einfache Klausel „freibleibend“ ohne den weiteren 
Zusatz kann hier bedeuten: Freibleibend in bezug auf 
die Zeit der Lieferung, die Menge der zu liefernden 
Waren, die Art der zu liefernden Waren, den Preis. 
Ist die Ausschließung der vertraglichen Bindung für eine 
dieser vier Möglichkeiten nicht durch ausdrücklichen 
Zusatz, wie z.B. „Preise freibleibend“ usw. hervorgehoben, 
so ist aus dem Inhalte des angeschlossenen Vertrages 
nach Treu und Glauben und mit Rücksicht auf die 
Verkehrssitte sinngemäß zu entnehmen, welche Freiheit 
sich der Verkäufer in dem besonderen Falle ausbedungen 
hat. Für den Regelfall kann nach den bisherigen Ge- 
pflogenheiten des Handelsverkehres festgestellt werden, 
daß die Klausel „freibleibend“ ein einseitiges Recht des 
Verkäufers bezw. eine einseitige Bindung des Käufers 
darstellt und als solche einen wesentlichen Bestandteil 
des Kaufvertrages bildet, mit dem sich der Käufer durch 
die Annahme I: Lieferungsangebotes ausdrücklich ein- 
verstanden erklärt. Es bleibt belanglos ob der Zusatz auf 
dem Briefbogen vorgedruckt, abgestempelt, durch H:nweis 
auf bestehende Lieferungs- und Zahlungsbedingungen 
oder in Form eines besonderen Teiles des Schreibens 
angebracht wird. 

Der Vorbehalt „freibleibend“ begründet also für den 
Käufer nicht das Recht, seinerseits vom Vertrage zurück- 
zutreten, weil der Verkäufer in Ausübung seiner „frei- 
bleibenden“ Befugnisse eine Aenderung der vertraglichen 
Zahlungs- oder Lieferungsvereinbarungen eintreten läßt. 
Das kann rechtlich nur dann der Fall sein, wenn der 
Käufer seinerseits das „Freibleiben“ von der Annahme 
der Waren vom Verkäufer zugestanden erhielt. 

Von den einzelnen Möglichkeiten des Vorbehaltes 
„freibleibend“ bedeutet die Klausel „Zeit und Art der 
Lieferung freibleibend“ oder „vorbehalten“, daß der 
Verkäufer berechtigt ist, die Lieferungsfrist zu über- 
schreiten und die Lieferung gegebenen Falles in einzelnen 
Teilen auszuführen. Inwieweit hierbei größere Zwischen- 
pausen eintreten dürfen, kann nicht allgemein, sondern 
nur nach den Gepflogenheiten innerhalb der bestimmten 
Gewerbezweige beurteilt werden. In jedem Falle ist 
dem Käufer, der sich wegen Ablaufs einer übermäßig 
langen Frist an den Vertrag nicht mehr gebunden halten 
will, zu empfehlen, vor dem Rücktritt von dem Vertrage 
der Sicherheit halber dem Verkäufer eine Nachfrist 

emäß § 326 des Bürgerlichen Gesetzbuches zu stellen 
(vel. hierzu die obigen ‚Ausführungen). 

Die weiteste Anwendung des Vorbehaltes „frei- 
bleibend“ ist nach dem Gutachten der Handelskammer 
bei Vereinbarung über die Preise festzustellen. Hierfür 
haben sich nach dem Gutachten im Handelsverkehr 
folgende Formeln herausgebildet: „Preise freibleibend“, 
„Preiserhöhung vorbehalten“, „Preise am Tage der 
Lieferung“ usw. 


200 | ‘Rechtswesen. 


Bei der Klausel „Preise freibleibend“ erhebt sich 
zunächst die Frage, ob der Verkäufer verpflichtet ist, 
die Preiserhöhung dem Käufer vor der Lieferung mit- 
zuteilen. Das Gutachten stellt hierzu fest, daß zwar 
vielfach eine Benachrichtigung der Käufer von der 
erfolgten Preiserhöhung vor der Lieferung erfolgt ist; 
jedoch ist nach dem Gutachten kein Handelsbrauch fest- 
gestellt worden, nach welchem der Verkäufer ganz all- 
gemein hierzu verpflichtet wäre. 


Zu der weiteren Frage, in welchem Umfange die 
Preiserhöhung erfolgen dürfe, äußert sich das Gutachten 
dahin, daß dieses nur von Fall zu Fall entschieden 
werden könne. Grundsätzlich und besonders, wenn in 
Lieferungs- und Zahlungsbedingungen oder in dem 
Briefwechsel der Vorbehalt „freibleibend“ unter Be- 
ründung mit den bekannten Erscheinungen auf dem 
Rohstoffmarkte, den Lohnerhöhungen usw. gefordert 
wurde, werde der Käufer verlangen können, daß die 
Erhöhung der tatsächlichen Veränderung den Verhält- 
nissen entsprechend angemessen sei. Entscheidend hier- 
bei seien aber nicht die Verhältnisse des einzelnen 
Falles, sondern die allgemeine Lage des betreffenden 
Gewerbes. 


Schließlich wird die Frage, ob die Klausel auch die 
Herabsetzung der Preise begründet, dann bejaht, wenn 
ausdrücklich vereinbart wurde, daß nur die Preise am 
Tage der Lieferung gültig sein sollten. Ueber die 
Klausel „Lieferungsmöglichkeit vorbehalten“, kann nach 
dem Gutachten der Handelskammer ein Handelsbrauch 
nicht festgestellt werden. 


Bemerkenswert ist in letzterer Beziehung noch die 
Entscheidung des Reichsgerichtes vom 11. Mai 1920 
(Recht 1920 Nr. 3456), nach der eine angebliche Handels- 
sitte, wonach der Verkäufer auch ohne ausdrücklichen 
Vorbehalt nachträgliche Preiserhöhungen auf den Käufer 
abzuwälzen berechtigt sein solle, unverbindlich ist. 


Ist der Maschinenlieferant Kaufmann im Sinne des 
§ 1 des Handelsgesetzbuches (wie das regelmäßig der 
Fall ist), so hat er, wenn der Käufer mit der Abnahme 
der Maschine im Verzuge ist, nicht nur die vorerwähnten 
Rechte aus § 326 B.G.B., sondern auch die weiteren 
Rechte aus § 375 H.G.B., da die angegebenen Vor- 
schriften des B.G.B. für den Handelsverkehr nicht aus- 
reichen. Ist in einem solchen Falle der Käufer der 
Maschine mit deren Annahme im Verzug, so kann der 
Maschinenverkäufer die verkaufte Maschine auf Gefahr 
und Kosten des Käufers in einem öffentlichen Lager- 
hause oder in sonst sicherer Weise hinterlegen. Weiter- 
hin kann der Verkäufer das Recht des Selbsthilfever- 
kaufs ausüben. Er ist nämlich befugt, nach vorgängiger 
Androhung die Maschine öffentlich versteigern zu lassen, 
wobei es einer Androhung überhaupt nicht bedarf, wenn 
Gefahr im Verzuge ist oder die Androhung aus anderen 
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Gründen untunlich ist. Da der Selbsthilfeverkauf seitens 
des Verkäufers auf Rechnung des säumigen Käufers 
erfolgt, so erlangt der Käufer nunmehr an Stelle des 
Rechtes auf Lieferung der Maschine das Recht auf Aus- 
zahlung des bei dem Selbsthilfeverkauf erzielten Ver- 
steigerungserlöses; dabei kommt der über den verein- 
barten Kaufpreis erzielte Erlös dem säumigen Käufer 
zugute. Nach erfolgtem Selbsthilfeverkauf ist der 
Maschinenverkäufer nunmehr jeder weiteren Fürsorge 
für die Maschine enthoben. Ist auch der Maschinen- 
käufer Kaufmann, so ist noch besonders bemerkenswert 
dessen Verpflichtung aus § 377 H.G.B. Nach diese’ 
Bestimmung hat nämlich der Käufer die gekaufte Maschine 
unverzüglich nach deren Äblieferung durch den Ver- 
käufer zu untersuchen, soweit das nach ordnungsmäßigem 
Geschäftsgange tunlich ist und ist dem Verkäufer, wenn 
sich ein Mangel zeigt, unverzüglich, d. h. ohne schuld- 
haftes Zögern, Anzeige zu machen. Uhnterläßt der 
Maschinenkäufer diese Anzeige, so gilt die Maschine 
hinsichtlich ihrer Beschaffenheit von ihm als genehmigt, 
es sei denn, daß es sich um einen Mangel handelt, der 
bei der Untersuchung nicht erkennbar war — also bei 
heimlichen Mängeln —; zeigt sich ein solcher Mangel 
später, so muß die Anzeige von dem Käufer unverzüg- 
lich nach der Entdeckung gemacht werden, andernfalls 
die Maschine auch in Ansehung dieses Mangels als ge- 
nehmigt gilt. Ist die Anzeige von dem Maschinenkäufer 
hiernach nicht rechtzeitig abgesendet worden, so hat er 
nunmehr seine Rechte gegen den Verkäufer wegen 
Mängel der Maschine verloren. 

Fordert der Maschinenverkaufer unter Aufhebung des 
Kaufvertrages von dem Käufer wegen Abnahme- und 
Zahlungsverzug gemäß § 326 B.G.B. Schadensersatz 
wegen Nichterfüllung, so kann er seinen Schaden in 
verschiedener Weise berechnen und begründen. Hat 
die Maschine nämlich einen Marktpreis (wohl seltener 
und regelmäßig nur bei kleineren Maschinen der Fall), 
so kann der Verkäufer den Unterschied zwischen dem 
vereinbarten und dem Marktpreise der Maschine zur Zeit 
der Erfüllung am Lieferungsorte von dem Käufer als 
Schaden verlangen. Hat die Maschine keinen M:rkt- 
preis (wie regelmäßig), so kann der Verkäufer den Unter- 
schied ie dem vereinbarten Kaufpreise und dem 
Selbstkostenpreise seinem Schadensersatzanspruch gegen 
den Käufer zu Grunde legen. Dies ist die sogenannte 
abstrakte Schadensberechnung. Der Maschinenverkäufer 
kann aber seinen Schaden bei derartigem Abnahme- 
bezw. Annahmeverzug auch konkret berechnen; dies in 
der Weise, daß er die Maschine anderweitig verkauft 
und den bei diesem sogenannten Realisationsverkauf 
erzielten Preis zum Rechnungsfaktor seiner Schadens- 
berechnung macht, bezw. also die entstandene Ditferenz 
von dem Käufer als Schaden geltend macht. 

Rechtsanwalt Dr. Werneburg, Berlin-Schöneberg. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Entwicklung des Ammoniakverfahrens von Claude- 
Der große Erfolg der Ammoniaksynthese von Haber 
hat allenthalben zu Versuchen Veranlassung gegeben, 
das gleiche Ziel wenn möglich auch auf anderem Wege 
zu erreichen, sei es durch Aenderung von Druck und 
Temperatur, sei es durch Verwendung anderer Kontakt- 
stoffe. So sind denn sowohl bei uns wie im Ausland 
in den letzten Jahren verschiedene neue Verfahren zur 
Gewinnung von Ammoniak aus Stickstoff und Wasser- 
stoff gegeben worden, unter denen. das Verfahren 


des bekannten französischen Physikers Georges Claude 
nicht nur das bisher erfolgreichste, sondern auch vom 
technischen Gesichtspunkt aus das interessanteste ist. 

Während Haber die Vereinigung der beiden Gase 
Stickstoff und Wasserstoff bei einem Druck von etwa 
200 at vornimmt, geht Claude mit dem Druck noch 
wesentlich höher, nämlich fast bis zu 1000 at. Die 
Anwendung derartig hoher Gasdrucke war bisher in 
der Technik nicht üblich und erforderte daher die 
Konstruktion besonderer Kompressoren, denen Claude 
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die Bezeichnung „Ueberkompressoren“ beigelegt hat. 
Wenn man bedenkt, daß die Uebertragung des Ver- 
fahrens von Haber aus dem Laboratorium in den Groß- 
betrieb wegen der zur Anwendung gelangenden hohen 
Drucke beträchtliche Schwierigkeiten bereitet hat und 
eine mehrjährige angestrengte Arbeit zahlreicher 
Ingenieure und Chemiker erforderte, so möchte man 
annehmen, daß bei der Ausführung des Claude-Ver- 
fahrens diese Schwierigkeiten noch weit größer sein 
müssen. Claude weist aber in seinen Veröffentlichungen 
darauf hin, daß gerade das Gegenteil der Fall ist, 
veil nämlich die Ledermanschetten der Kompressoren 
vm so besser wirken, je höher der Druck ist. Infolge- 
dessen haben die Schwierigkeiten, die zu überwinden 
waren, nicht in der Konstruktion genügend widerstands- 
fähiger Apparate bestanden, sondern einzig und allein 
in der Abdichtung der Rohrverbindungen, weil schon 
die geringste Undichtheit bei dem außerordentlich hohen 
Druck beträchtliche Gasverluste verursacht. Ein günstiger 
Umstand ist jedoch, daß bei 1000 at die Verbindungen 
viel leichter abzudichten sind, als bei 100 at, weil sie 
bei gleichen Gasmengen einen wesentlich kleineren 
Querschnitt haben. 

Die Anwendung solch hoher Drucke bewirkt nun 
eine erhebliche Mehrausbeute an Ammoniak. Während 
nämlich bei dem Verfahren von Haber bei einem Druck 
von 200 at eine Ausbeute von etwa 14 v. H. Ammoniak 
erhalten wird, gibt Claude an, daß er bei einem Druck 
von 800 at etwa 35 v. H. und bei einem Druck von 
1000 at gar über 40 v. H. Ammoniak erhalten habe. 
Diese Ausbeuten wurden bei einer Temperatur von 
536 °C. erzielt, die sich als die günstigste erwies, denn 
- mit zunehmender Temperatur ging die Ammoniakaus- 
beute stark zurück. Andererseits ist auch eine Herab- 
setzung der Temperatur nicht vorteilhaft, da hierbei 
die Reaktionsgeschwindigkeit erheblich abnimmt. Die 
Bildung des Ammoniaks aus seinen Elementen ist ein 
exothermer Vorgang, die frei werdende Wärme macht 
sich bei den von Claude benutzten kleinen Apparaten 
so stark bemerkbar, daß sie nicht nur ausreicht, um 
die Apparatur, wenn die Reaktion einmal eingeleitet 
ist, dauernd auf der erforderlichen Reaktionstemperatur 
zu erhalten, sondern, daß bei kleinen Apparaten, die 
weniger als 15 cbm Gas in der Stunde verarbeiten, 
besondere Maßnahmen zur Ableitung der Wärme nötig 
sind. Der zur Vereinigung von Stickstoff und Wasser- 
stoff zu Ammoniak von Claude konstruierte Apparat 
besteht aus einem ziemlich engen, senkrecht stehenden 
Stahlrohr, das mit dem Katalysator getüllt ist. Das 
hochverdichtete Gasgemisch wird oben in das Rohr 
eingeleitet, das Gaszuleitungsrohr reicht jedoch bis fast 
auf den Boden des Apparats, so daß eine wirksame 
Vorwärmung der zuströmenden Gase erreicht wird. 
Stickstoff und Wasserstoff strömen also von unten nach 
oben durch den Katalysator und verlassen zusammen 
mit dem dabei entstandenen Ammoniak den Apparat 
am oberen Ende. Das Reaktionsrohr ist von einem 
stärkeren Stahlrohr umgeben und der Zwischenraum 
zwischen beiden Rohren ist mit einer Masse von ge- 
ringem Wärmeleitvermögen ausgefüllt, weil bekanntlich 
bei hoher Temperatur die Wandungen der Druckrohre 
eine beträchtliche Abnahme ihrer Widerstandsfähigkeit 
aufweisen, zumal bei Gegenwart von heißem Wasser- 
stoff. Als Material für diese wärmeisolierende Zwischen- 
schicht schlägt Claude in dem D.R.P. 341230 ein 
Gemisch von geschmolzenem Aetzkali und Aetznatron 
vor, in das aus Eisenoxyduloxyd gefertigte Ringe ein- 
gebettet und lose aufeinander gesetzt sind. Das äußere 
dickwandige Stahlrohr wird mit dem einen Pol der 
Stromquelle verbunden, während das Gaszuführungsrohr 
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mit dem anderen Pol verbunden wird. Die elektrische 
Heizung dient nur zum Einleiten der Reaktion und 
wird abgestellt, sobald die Ammoniakbildung begonnen 
hat, da dann, wie oben erwähnt, die bei der Vereini- 

ng des Stickstoffs mit Wasserstoff freiwerdehde 
Wärme ausreicht, um den Katalysator dauernd auf der 
erforderlichen Temperatur von 500—600 ° zu erhalten. 

Die erste Versuchsanlage, die Claude im Jahre 1919 
in Grande-Paroisse bei Montereau in einer ehemaligen 
Chlorfabrik errichtete, erzeugte der „Zeitschrift für 
komprimierte und flüssige Gase“ zufolge mit einem 
Katalysatorrohr 6—7 | flüssiges Ammoniak in der Stunde. 
In der Folge wurden anstelle nur einer Katalysatorröhre 
deren vier benutzt, von denen zwei parallel und die 
beiden anderen dahinter in Serie geschaltet waren. 
Jedes dieser vier Rohre war aus Sicherheitsgründen in 
einer besonderen betonierten Kammer eingebaut; sie 
erwiesen sich als vollkommen dicht, denn nirgends war 
ein Geruch nach Ammoniak wahrzunehmen, und es soll 
mit Hilfe dieser Schaltung gelungen sein, 80 v.H. der 
zugeführten Gase in Ammoniak umzusetzen. Durch 
Vergrößerung der Bohrung sowie der Geschwindigkeit 
der Ueberkompressoren konale ihre Stundenleistung 
von 60 auf 150 cbm gesteigert werden, so daß die 
stündliche Erzeugung der Anlage bis zum Ende des 
Jahres 1920 verzehnfacht werden konnte; es wurden 
damals also bereits 1,25 t flüssiges Ammoniak im Tage 
erzeugt. Durch Aufstellung eines verbesserten Ueber- 
kompressors, der das auf 1000 at verdichtete Gasgemisch 
in zwei Stufen auf 900 at brachte und stündlich 700 cbm 
Gas ansaugte, gelang es schließlich, die Tagesleistung 
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Ammoniak zu erhöhen. 

Besonders interessant sind die Angaben Claudes 
über den Energieverbrauch bei der Verdichtung des 
Gasgemisches auf 900 at, da verschiedentlich der 
Meinung Ausdruck gegeben wurde, daß die Anwen- 
dung solch außerordentlich hoher Drucke das Verfahren 
sehr verteuern müsse. Dies ist indessen nicht der 
Fall, denn eingehende Messungen ergaben, daß zur 
Verdichtung von 710 cbm/std von 100 auf 900 at 
122 PS verbraucht wurden, wogegen zur Verdichtun 
dieser 710 cbm Gasgemisch von 1 auf 100 at 187 ps 
notwendig waren. Insgesamt ergibt sich also fir die 
Verdichtung von 710 cbm Gas auf 900 at ein Energie- 
verbrauch von 310 PSstd, es können also mit 1 PSstd 
mehr als 2 cbm Gasgemisch auf 900 at verdichtet werden. 

Die Katalysatorrohre der derzeitigen Versuchsanlage 
sollen ein sechsmal geringeres Gewicht haben, als die- 
jenigen, die bei dem aber Verfahren Anwendung 
finden; sie bestehen angeblich aus einer besonderen 
Chrom-Eisenlegierung und sollen aus dem Vollen ge- 
bohrt sein. Die Leitungen für das verdichtete Gas- 
gemisch sollen nur 8 mm lichte Weite haben und infolge- 
dessen ohne Schwierigkeiten gasdicht gehalten werden 
können. Als Katalysator benutzt Claude fein verteiltes 
Eisenpulver, das durch Reduktion von Eisenoxyd mit 
Wasserstoff gewonnen und mit aktivierenden Zusätzen 
versehen wird. Infolge des hohen Druckes soll auch 
die Abscheidung des gebildeten Ammoniaks aus dem 
Restgas durch bloße Abkühlung einer Rohrschlange in 
Wasser fast vollständig zu erreichen sein und schließlich 
sollen die Druckapparate infolge ihrer kleinen Ab- 
messungen in nur 4—5 Stunden angeheizt werden 
können. 

Claude will sein Verfahren nicht, wie dies bei uns 
geschehen ist, in einem oder zwei Riesenwerken aus- 
üben, sondern in einer Anzahl von Anlagen kleineren 
Umfangs in Verbindung mit Hüttenwerken bezw. 
Kokereien, wobei der erforderliche Wasserstoff aus dem 
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Koksofengas abgeschieden werden soll. Das gewonnene 
Ammoniak soll nach dem bekannten Solvay- Verfahren 
in Chlorammonium verwandelt werden, wobei als Neben- 
produkt Soda erhalten wird. Ob die hohen Erwartungen, 
die die Franzosen in „ihr“ Verfahren setzen, sich er- 
füllen werden, muß die Zukunft zeigen. (Ztschr. f. 
komprim. u. flüssige Gase 1922, S. 29—32.) 


Sander. 


Fortschritte der elektrischen Heizung in der 
Schweiz. Infolge der Kohlennot hat sich in der Schweiz 
in den letzten Jahren die elektrische Heizung in zahl- 
reichen Wohnungen und Fabriken Eingang verschafft, 
und zwar hat sich besonders das System der Speicher- 
heizung ausgebildet, da die meisten Elektrizitätswerke 
am Tage so stark belastet sind, daß sie nur während 
der Nacht Heizstrom abgeben können. Voraussetzung 
für die elektrische Speicherheizung ist, daß der Nacht- 
strom sehr billig ist; noch bei einem Strompreis von 
4 Cts. für die kWh soll die elektrische Speicherheizung 
der Zeitschrift „Rauch und Staub“ zufolge billiger sein 
als die Kohlenheizung, obwohl. die Anschaffungskosten 
nicht unbedeutend sind. Die Uebertragung der elektrisch 
erzeugten Wärme auf das Wasser erfolgt entweder durch 
Widerstandheizkörper oder durch Elektrodenheizung, 
in welchem Falle in dem Wasserbehälter keine besonderen 
Heizkörper angebracht sind, vielmehr findet der Ueber- 

ang des elektrischen Stromes direkt zwischen den 
Elektroden statt. 

Neben der Speicherheizung wird auch der elektrische 
Kachelofen vielfach benutzt. Hierbei sind in den Ofen 
elektrische Widerstandheizkörper eingebaut, die die um- 
gebenden Kachelmassen erwärmen. Diese Kachelöfen 
werden im allgemeinen nur während der Nachtstunden 
geheizt und geben am nächsten Tage die aufgespeicherte 
Wärme an den Raum ab. Es sind in der Schweiz für 
diesen Zweck seit dem Jahre 1917 mehrere in technischer, 
hygienischer und wirtschaftlicher Hinsicht recht brauch- 
bare Ofenkonstruktionen geschaffen worden, darunter 
auch verschiedene leicht transportable Kachelöfen, sowie 
solche, die abwechselnd mit Holz und Kohle oder mit 
elektrischem Strom betrieben werden können. Dies ist 
besonders wichtig, weil mitunter, wie z. B. im vorletzten 
Winter, die Elektrizitätswerke die Stromabgabe infolge 
von Wassermangel unterbrechen müssen. Derartige 
Kachelöfen für Holzfeuerung und mit einem eingebauten 
elektrischen Heizkörper werden von den Hafnermeistern 
der Schweiz neuerdings in sehr zweckmäßiger Form 
und Ausführung gebaut. (Rauch und Staub, 11. Jahrg., 
S. 117 und 121.) Sander. 


Neues Verfahren zur Gewinnung von Brenntorf. 
Die Heranschaffung der großen Torfmengen, wie sie 
für den Betrieb eines Kraftwerkes erforderlich sind, 
stellt sich bei Benutzung von Handarbeit wegen der 
Zahl der benötigten Arbeiter recht teuer, anderseits ist 
die maschinelle Torfgewinnung häufig mit Schwierigkeiten 
verbunden, weil in den Torfmooren eingebettete, ver- 
borgene Baumstümpfe vielfach Beschädigungen der 
Maschinen verursachen und so zu Betriebsstörungen 
Veranlassung geben. In Rußland wurde in den letzten 
Jahren beim Betrieb des Kraftwerks Bogorodosk, das 
ganz Moskau mit elektrischer Energie versorgt, nach 
langwierigen Versuchen ein neues Verfahren der Torf- 
gewinnung ausgearbeitet, bei dem der Rohtorf mit Hilfe 
eines starken Wasserstrahls losgerissen und in eine 
homogene Masse verwandelt wird, die mit einer kräftigen 
Pumpe ohne weiteres auf das Trockenfeld gepumpt 
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werden kann. Dieses Hydrotorfverfahren wurde im 
Jahre 1920 auch in Finnland versuchsweise eingeführt 
und hat sich dort gut bewährt. 

Die finnischen Moore sind verhältnismäßig jung und 
mit zahlreichen Nadelholz-Baumstümpfen durchsetzt, 
deren Entfernung eine schwierige und zeitraubende 
Arbeit darstellt; infolgedessen bieten sich der Anwen- 
dung von Torfbaggern hier keine günstigen Aussichten. 
Diese Schwierigkeiten werden bei der ee des 
neuen Verfahrens vollkommen beseitigt, denn der starke 
Wasserstrahl legt die Baumstümpfe bloß und reinigt sie 
unmittelbar, so daß sie mittels einer auf dem Pumpen- 
wagen an einem Kran angebrachten Schere leicht heraus- 

efischt und fortgeschafft werden können, während der 
Wasserstrahl ohne Unterbrechung seine Arbeit bereits 
an einer anderen Stelle verrichtet. Die Gefahr einer 
längeren Betriebsunterbrechung durch Maschinenschaden 
ist also hier sehr gering. Die Grabarbeit wird von 2 
Wasserstrahlen besorgt, die einen Druck von 15—20 at 
haben und von zwei elektrisch betriebenen Zentrifugal- 

umpen von je 75 cbm Stundenleistung gespeist werden. 
Fur Bedienung jedes Wasserstrahls ist nur ein Mann 
nötig, der bei einer Stundenleistung von 75 cbm Roh- 
torf die gleiche Arbeit leistet wie 40 Mann beim Torf- 
graben von Hand. 

Die losgelöste Torfmasse ist von breiartiger Be- 
schaffenheit; sie sammelt sich am Boden der Torfgrube, 
wo sie mittels Wasserstrahls noch weiter gemischt wird, 
damit sie möglichst homogen wird. Aus der Torfgrube 
wird der Brei durch eine kräftige Pumpe abgesaugt, 
die zur noch feineren Zerteilung der Torfmasse mit 
Schneiden versehen ist. An der Einzugöffnung der 
Turbopumpe ist ein Propeller angebracht, der die Auf- 
gabe hat, etwa mit eingesaugte Wurzeln oder Baum- 
stumpfteile wegzustoßen und durch ständige Bewegung 
der Torfmasse eine Verstopfung der Oeffnung zu ver- 
hindern. Zum weiteren Schutz der Pumpe ist diese 
noch mit einer Vorrichtung versehen, die ein sofortiges 
Stillsetzen bewirkt, sobald ein Stein oder sonst ein 
harter Gegenstand bis in die Schneideinrichtung gelangt. 
Zur Weiterbeförderung der aufgesaugten Torfmasse dient 
eine zweite Pumpe, die die Torfmasse durch einen Rohr- 
strang auf das Trockenfeld drückt. Auf diesem, das 
durch 35 cm hohe Wälle von Torf eingefaßt ist, läßt 
man den Torfbrei sich in etwa 25 cm hoher Schicht 


ablagern. 


Zur Bedienung der ganzen Anlage sind 8 Mann 
erforderlich, der Energiebedarf beträgt etwa 200 PS, der 
Wasserverbrauch etwa 150 cbm in der Stunde. Die 
Leistung der Anlage steigt bis zu 300 cbm Torfmasse 
mit 95 v. H. Wasser in der Stunde, was etwa 20 t 
trockenem Brenntorf mit 25 v. H. Wasser entspricht. 
Die Vorteile des neuen Verfahrens lassen sich dahin 
zusammenfassen, daß das Ergebnis von der menschlichen 
Arbeitskraft nahezu unabhängig ist, daß die Maschinen- 
anlagen fast selbsttätig arbeiten und Betriebsstörungen 
weniger ausgesetzt sind als die bisher zur Torfgewinnung 
benutzten Maschinen. Nimmt man wie bei den älteren 
Verfahren der Torfgewinnung auch bei dem Hydro- 
torfverfahren die wirkliche produktive Arbeitszeit zu 
50 v.H. der gesamten Arbeitszeit an, so kommt man 
bei ununterbrochener 8stündiger Arbeit zu einer Tages- 
leistung von 80 t Brenntorf, so daß sich das Ergebnis 
einer 75tagigen Torfsaison auf 6000 t bezw. bei zwei 
Schichten auf 12000 t Brenntorf mit 25 v. H. Wasser- 

ehalt stellen würde. (Bayer. Industrie- und Gewerbe- 


latt 1922, S. 21—25.) Sander. 
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Wissenschaftliche Betriebsführung. Eine geschichtliche und 
kritische Würdigung des Taylor-Systems. Berechtigte Ueber- 
tragung nach Harece Bookwalter Drury, Ph. D. Von J. M. Witte. 
Miinchen und Berlin, 1922. R. Oldenbourg. Preis geb. 36 Mk. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß vom größten Einfluß auf 
die Beurteilung der durch Taylor vorgeschlagenen Betriebsführung 
deren Auswirkung in der Praxis sein muß. Erfahrungen auf diesem 

Gebiete liegen bisher nur in Amerika vor. Witte hat sich daher 

einer lohnenden Aufgabe unterzogen, als er die Drurysche Arbeit 

»ocientific Management, A Histo and Ciriticiom“ ins 

Deutsche übertrug. Das genannte Buch stellt, gestützt auf 

authentische Quellen, in unparteiischer Weise die im Laufe der 

Zeit zu Tage getretenen Licht- und Schattenseiten des Taylorsystems 

dar. Für den bedeutenden Wert des Werkes spricht seine starke 

Verbreitung im Entstehungslande. Jedem, der die über wissen- 

schaftliche Betriebsführung vorliegende Literatur kennen lernen 

will, ist das Studium der Schrift unentbehrlich, welches durch die 
vorliegende Uebersetzung wesentlich erleichtert wird. Schmolke. 


Taylor-System für Deutschland. Von Dr. Fritz Söllheim. 
München und Berlin, 1922. R. Oldenbourg. Preis geb. 70 Mk. 
Der Verfasser stellt auf Grund sehr eingehender Vorarbeiten 
die Vorzüge und Schäden des Taylor-Systems in sachkundiger 
Weise dar. Die infolge der politischen Umwälzung hervorgerufenen 
mannigfachen Veränderungen des Wirtschaftslebens werden in durch- 
aus unparteiischer Weise berücksichtigt. Vor allem hat es sich 
Söllheim zur Aufgabe gemacht, die Frage zu beantworten „Inwie- 
weit ist das Taylor-System für Deutschland brauchbar?“ Es unter- 
liegt keinem Zweifel, daß es für die in wirtschaftlicher Hinsicht 
führenden Kreise der Industrie gerade gegenwärtig von größtem 
Werte ist, sich darüber klar zu werden, ob durch die Annahme 
eines der amerikanischen Betriebsführung mehr oder weniger 
ähnelnden Systems eine ‚Leistungssteigerung erzielt werden kann. 
Die Lektüre der wertvollen Schrift wird zweifellos anregend sowohl 
auf Arbeitgeber und Arbeitertiihrer als auch auf Gesetzgeber und 
Volkswirtschaftler wirken. Die weite Verbreitung des Buches ist 
somit sehr wünschenswert. Schmolke. 
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Der Betrieb von Generatoröfen. Aus der Praxis für die Praxis. 
Von Dipl.-3ng. Dr. R. Geipert. Berlin. Zweite ergänzte Auf- 
lage. 109 Seiten mit 14 Abb. im Text. München und Berlin 1921, 
Verlag von R. Oldenbourg, Preis geh. 11 Mk. u. Zuschlag. 


Auf Grund langjähriger praktischer Erfahrung in einem unserer 
größten Gaswerke bespricht Verf. in dieser kleinen Schrift Her- 
stellung und Verwendung des Generatorgases in sehr geschickter, 
den Bedürfnissen der Praxis entsprechender Weise. Er behandelt 
nicht nur den Bau und Betrieb der Generatoröfen, sondern auch 
die Betriebskontrolle sowie die Ermittlung des Brennstoffverbrauchs 
unter ständigem Hinweis auf evt. Fehlerquellen. Im zweiten Teile 
des Buches werden die wissenschaftlichen Grundlagen der Generator- 

aserzeugung und -verbrennung sowie die Aufstellung einer Wärme- 
Bilanz des Ofens erläutert. Neu hinzugekommen ist ein „Das 
Kesselhaus“ betitelter Abschnitt, in dem alles Wissenswerte über 
die Leistung und Beurteilung von Dampfkesseln, ihre Bedienung 
und Ueberwachung sowie über die Speisewasserreinigung besprochen 
wird. Das kleine Buch wird allen, die mit Generatoröfen zu tun 
haben, sehr willkommen sein. A. Sander. 


“Allgemeine Anweisungen für den Bau und Betrieb der 


Regenerativ-Gasöfen. Von Oberingenieur Rich. Schneider, 
München. 55 Seiten. Zweite Auflage. Leipzig 1919, Verlag von 
Arthur Felix. Preis geh. 4 Mk. und Zuschlag. 


Auch dieses Büchlein ist aus der Praxis für die Praxis geschrieben, 
jedoch von einem ganz anderen Standpunkt aus als das vorstehende. 
Verfasser gibt eine alle Einzelheiten berücksichtigende Anweisung 
für den Bau und Betrieb von Gaserzeugern, Gaskanälen und den 
zugehörigen Oefen, wie sie für metallurgische Zwecke, zum Glas- 
schmelzen, iv der keramischen und chemischen Industrie Ver- 
wendung finden, ohne jedoch auf die chemischen und feuerungs- 
technischen Grundlagen oder auf die Betriebskontrolle näher eìn- 
zugehen. Aus diesem Grunde dürften diese Anweisungen in erster 
Linie für den Werkmeister und den Ofenarbeiter von Nutzen sein. 


A. Sander. 
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Siemens & Halske. 


Am 12. Oktober begeht das Haus Siemens & Halske 
den Tag seines 75jährigen Bestehens. Die Firma wurde 
von dem damaligen Artillerieleutnant Werner Siemens 
und dem Mechaniker Georg Halske 1847 gegründet. 
Zwei Jahre später trat Werner Siemens nach seinem 


Abschiede aus dem Heeresdienste persönlich in die. 


Firma ein, wie er sich vorbehalten hatte. 

Die nächste Bestimmung der Firma war die Her- 
stellung von Telegraphengerät, dessen erster Gegen- 
stand der von Werner Siemens 1846 erfundene Zeiger- 
telegraph mit Selbstunterbrechung. Die Telegraphie 
wurde in allen ihren Verzweigungen gepflegt und ge- 
fördert. Die Grundlagen dafür bildeten die Erfindungen 
von Werner Siemens. Die Telegraphie ist in den 
ersten 25 Jahren ihres Bestehens das Hauptgebiet der 
Firma geblieben. 

Werner Siemens hatte von vornherein seine Auf- 
 merksamkeit auch auf das Ausland gerichtet. Von 
großer Bedeutung für den Aufstieg der jungen Firma 
wurden in der ersten Hälfte der 50er Jahre die aus- 
ea Telegraphenbauten in Rußland, die auch die 

ründung einer Zweigniederlassung in Petersburg 
unter Carl Siemens, einem der Brüder Werners, zur 
Folge hatten. Ebenso konnte einige Jahre später in 
London eine Zweigniederlassung errichtet werden, wie- 
wohl in England schon ein erheblicher Mitbewerb auf 
dem Gebiete der Telegraphie bestand. Die persön- 
lichen Leistungen von Werner Siemens als des gründ- 
lichsten Kenners des jungen technischen Zweiges und 
das Geschick des schon in England ansässigen Bruders 
Wilbelm ermöglichten der Firma auch dort festen Fuß 
zu fassen. Die Glanzleistung in der Telegraphie war 
der Bau der Indoeuropäischen Telegraphenlinie in der 
zweiten Hälfte der 60er Jahre, der von dem Mutter- 
hause und den beiden Filialen gemeinschaftlich durch- 
eführt wurde. Besitzer der Gesamtfirma waren nach 
den 1867 erfolgten Austritte von Halske die Brüder 
Werner, Wilhelm und Carl Siemens. 
„—=Wie Werner Siemens der hervorragendste Pionier 
des Schwachstromes gewesen war, so leitete er 1866 mit 
der Erfindung seiner dynamoelektrischen Maschine das 
Zeitalter des Starkstromes ein. Die Erfolge des Stark- 
stromes reiften aber sehr viel langsamer als seiner Zeit 
die des Schwachstromes, und es verging mehr als ein 
Jahrzehnt, ehe Maschinen und Geräte so weit ausge- 
bildet waren, daß eine umfangreichere Verwendung des 
Starkstromes möglich wurde. Sein Betätigungsfeld war 
zunächst auch nicht die Kraftübertragung, an die Werner 
Siemens bei Erfindung seiner Maschine vor allem gedacht 
hatte, sondern die elektrische Beleuchtung, für die 


vorläufig noch das dringendere Bedürfnis vorlag. Mit der 
Erfindung der Differentiallampe 1878 war die allge- 
meine Verwendung des Bogenlichtes ermöglicht, kurz 
danach kam dann von Amerika die erste brauchbare 
Glühlampe. Werner Siemens zeigte 1879 auf der Ber- 
liner Gewerbeausstellung mehrere Ausführungen der 
Kraftübertragung, namentlich eine kleine elektrische 
Bahn, die den Ausgangspunkt für die elektrischen 
Bahnen überhaupt gebildet hat. 

Mit dem Uebergange in die 80er Jahre war die 

Starkstromtechnik zur ausgedehnteren Anwendung reif 

eworden. An erster Stelle stand noch das elektrische 
Licht. Außer Einzelanlagen entstanden Blockanlagen für 
Häusergevierte, der Bau von vollständigen städtischen 
Zentralen stand vor der Tür. Als erste größere solcher 
städtischen Anlagen bauten Siemens & Halske in der 
zweiten Hälfte der 80er Jahre die Zentralen in Berlin. 
In der Mitte dieses Jahrzehntes erschien der betriebsfähige 
Akkumulator als wichtiges Glied für die Gleichstrom- 
anlagen und der Transformator, der die Vorzüge des 
Wechselstromes nachdrücklich zeigte. Um 1890 erhielt 
der Wechselstrom noch eine weitere wirksame Stütze durch 
den Drehstrommotor. Damit waren alle wesentlichen 
Grundlagen für die fernere Entwicklung des Starkstromes 
gegeben, in der wir uns jetzt noch befinden. — Auch 
der Schwachstrom erhielt in der Werdezeit des Stark- 
stromes eine bedeutungsvolle Bereicherung in dem 1877 
von Bell verbesserten Telepbon. 

Werner Siemens schloß sein schöpferisches Leben 
1892. Schon zwei Jahre vorher hatte er sich von der 
unmittelbaren Leitung der Firma zurückgezogen, deren 
Inhaber sein Bruder Carl und seine Söhne Arnold und 
Wilhelm wurden. Das Petersburger Haus hatte nach 
manchen Schwankungen in den Vorjahren im letzten 
Jahrzehnt sich ebenfalls dem Starkstrome gewidmet und 
war zu neuer Blüte gelangt. Das Londoner Haus hatte 
bis zum Tode William Siemens im Jahre 1883 mit 
großem Erfolge vornehmlich im Kabelwesen gearbeitet 
und atlantische Kabel mit Hilfe des eigenen Kabel- 
dampfers „Faraday“ verlegt, darüber aber den Stark- 
strom nicht genügend gefördert und stand deshalb jetzt 
am wenigsten günstig unter den Filialen. Zu diesen 
war seit 1879 eine neue in Oesterreich gekommen, die 
sich zu der größten Elektrizitätsfirma in Oesterreich 
und Ungarn aufgeschwungen hat. 

Von dem Aufstiege der Firma gab die zunehmende 
Belegschaft des Mutterhauses in Berlin Kunde, wiewohl 
die Kopfzahl namentlich in den ersten 25 Jahren keinen 
unmittelbaren Maßstab für die Bedeutung der Firma bildet, 
da die Unternehmungen über die Werkstatttätigkeit weit 
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hinausragten. So wurde im Berliner Hause erst um 1870 
eine Kopfzahl der Beamten und Arbeiter von 500 erreicht, 
die sich dann bis 1885 verdoppelte. Die Zunahme hielt 
in verstärktem Maße an, die Kopfzahl betrug um 1890 
schon etwa 3000. 

Nach dem Tode ihres Begründers hat vornehmlich 
sein Sohn Wilhelm v. Siemens die Führung der Firma 
in der Hand gehabt. Er hat verstanden, ihr das Gepräge 
zu bewahren, das ihr vom Vater gegeben war, .die wirt- 
schaftliche Entwicklung auf die technischen Fortschritte 
zu gründen. Er hat der Verwaltung wie den technischen 
Arbeiten gleichermaßen seine unausgesetzte Sorge ge- 
widmet. Selbst ein schöpferischer Techniker, hat er die 
verschiedensten Zweige der immer größer werdenden 
Betriebe mit seinen Ideen befruchtet und im Bahnwesen, 
in der Glühlampentechnik und in der Telegraphie neue 
Wege gewiesen. Er hat die Bedeutung des hoch- 
gespannten Wechselstromes für den Betrieb von Voll- 
bahnen frühzeitig erkannt und durch die von ihm ein- 
geleiteten, über mehrere Jahre fortgeführten Versuche, 
die mit den berühmten Schnellbahnfahrten bei Zossen 
endeten, um die Jahrhundertwende für den Bau 
elektrischer Vollbahnen die wichtigsten Grundlagen 

eschaffen. Durch seine Fürsorge entstand die erste 
Glühlampe mit gezogenem Metallfaden. Mit seinem 
Schnelltelegraphen erzielte er eine außerordentliche 
Steigerung der Telegraphiergeschwindigkeit und damit 
der Ausnutzung der Hauptlinien. 

Die 90er Jahre standen für die Firma im Zeichen 
der städtischen Zentralen und der Entwicklung des 
Elektromotors in seiner Anpassung an die besondere 
Art der Arbeitsmaschine. Die elektrischen Bahnen, die 
in dem vorhergehenden Jahrzehnte in Deutschland noch 
ganz zurückgeblieben waren, erfuhren nun eine schnelle 
Ausdehnung. Das kennzeichnendste Beispiel dafür war 
der Bau der Berliner Hoch- und Untergrundbahn. Das 

anze Gebiet der Hebemaschinen nahm in gegenseitigem 
2 mit dem Elektromotor , neue Formen an. 
Wilhelm v. Siemens, der sich bis dahin hauptsächlich 
mit dem Starkstrome befaßt hatte, und der der Ent- 
“wicklung der Maschinen auch weiterhin seine tatkraftige 
Sorge widmete, gab aber auch gleichzeitig dem Schwach- 
strome im Hause neuen Antrieb und förderte nament- 
lich das vorher noch nicht in seiner ganzen Wichtigkeit 
gewürdigte Telephonwesen. 

Im Jahre 1897, kurz vor Begehen ihrer 50jahrigen 
Gedenkfeier, nahm die Firma die Form einer Aktien- 
gesellschaft an, da die Kommanditgesellschaft sich fiir 
die Geschäftsführung als zu schwerfällig erwiesen hatte. 
Es war dabei die Absicht der Familie Siemens, den 
überwiegenden Aktienbesitz in der Hand zu behalten. 
Sie hat daran festgehalten, und immer ist die Leitung 
der Firma von Familienmitgliedern ausgeübt. Die 
inneren Verhältnisse in der Firma wurden durch die 
Umwandlung in eine Aktiengesellschaft nur unmerklich 
berührt. — Von erheblich größerer Bedeutung ist der 
1903 erfolgte teilweise / REE: mit der 
Elektrizitats-Aktiengesellschaft vorm. Schuckert & Co. 


anderungen in der Firma. 


Werkstatt in der Schöneberger Straße wurde schon 1851 
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in Nürnberg geworden. Die beiden Firmen vereinigten. 
im wesentlichen ihre Starkstrombetriebe zu den Siemens- 
Schuckertwerken, G. m. b. H., mit dem Sitze in Berlin. 
Diese Verbindung der auf gleichartiger Grundlage arbei- 
tenden Firmen ist für beide Teile nutzbringend gewesen. 

Die weitere Entwicklung der Siemens & Halske A.-G. 
und der Siemens-Schuckertwerke ist seitdem bis zum 
Kriege ein beständiges Anwachsen gewesen, bei dem 
Schwachstrom und Gleichstrom sich um den Vorrang 
stritten. In dem Konzerne wird allen Richtungen der 
Elektrotechnik gleichmäßige Pflege zuteil, und in ähn- 
licher Weise arbeiteten die Zweigniederlassungen in 


-Oesterreich-Ungarn, Rußland und England. Hier warer 


durch die Vereinigung mit Schuckert ähnliche Geschäfts- 
formen wie in Deutschland entstanden, dazu war in Frank- 
reich eine neue Zweigniederlassung hinzugekommen. Die 
Kopfzahl der in Deutschland in den Siemenswerken Be- 
schäftigten war bis zum Kriege auf nahezu 60000 gestiegen. 

Diesem Anwachsen entsprachen die räumlichen Ver- 
Die ursprüngliche kleine 


mit größeren Räumlichkeiten in der Markgrafenstraße 
vertauscht, die allmählich so weit als möglich ausgedehnt 
wurde. Für den heranwachsenden Starkstrom wurde 
1884 das Charlottenburger Werk eröffnet, das später 


aber auch bald zu eng wurde. Mit dem Ende des 


ea begann aber der große Umzug nach dem 
onnendamme bei Berlin, der jetzigen Siemensstadt, 
und die Errichtung neuer Werke dort, während die 
alten Werkstätten in der Markgrafenstraße aufgegeben 
wurden. Die meisten Betriebe des Konzernes befinden 
sich jetzt in Siemensstadt, das Charlottenburger Werk 
hat anstelle der früheren Vielseitigkeit seine Tätigkeit 


auf engere Gebiete beschränkt. Das Werk zur Erzeu- 


gung von Kohleelektroden aller Art befindet sich in 
Lichtenberg bei Berlin. In Nürnberg bilden zwei selb- 
ständige Werke den süddeutschen Zweig des Konzerne. 

Während des Krieges hat der Konzern, der schon 
vorher verschiedene Zweige der Kriegsrüstung be- 
arbeitete, in verstärktem Masse an der Rüstun beit 
teilgenommen und die Kopfzahl der deutschen Betriebe 
auf 64000 erhöht. Seitdem ist diese Zahl auf mehr 
als 81000 gestiegen, und die Gesamtzahl aller im 
Siemens-Konzerne Beschäftigten im In- und Auslande 
bleibt wenig unter 100 000. l 

Noch während des Krieges verstarb Arnold v. Siemens, 
der älteste der die Firma leitenden drej Brüder, und 
bald danach traf die Firma ein weiterer schwerer Ver- 
lust durch den Tod von Wilhelm v. Siemens. Die 
Oberleitung ist damit*auf den jüngsten Bruder Carl 
Friedrich v. Siemens übergegangen. 

Das Haus Siemens & Halske ist in seinem Auf- 
steigen auf der Grundlage schöpferischer Arbeit unter 
fester und weitschauender Führung ein Wahrzeichen 
deutschen Geistes geworden. Sein Schaffen ist ein 
Vorbild für das deutsche gewerbliche Leben, von dem 
allein die Wiedererstarkung des Vaterlandes erhofft 
werden kann. 


pu 


Zur Kenntnis der Schwimmaufbereitung. 


Von Prof. Dr. K. Arndt, Charlottenburg. 


In eigenartiger Weise werden Oelemulsionen im 
Hüttenwesen benutzt, um Erze, besonders Sulfide, welche 
sich auf andere Weise nicht vorteilhaft verarbeiten lassen, 
von der Gangart zu trennen. Die erste 1905 in Australien 
erbaute Anlage verarbeitete täglich 600 t. 1916 wurden 
schätzungsweise 25 Millionen, 1921 sogar 70 Millionen t 


Erz auf vielen Werken in der ganzen Welt nach ver- 
schiedenen „Schwimmverfahren“ (englisch Flotation 
Process) aufbereitet. 

Die Grundlagen dieses Verfahrens sind sehr alt. 
Schon die Phönizier erleichterten sich die Gewinnung 
von Waschgold durch Anwenden von Fett. Altbekannt 
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ist auch, daß manche feingepulverte Erze auf Wasser 
schwimmen können. 1860 versuchte W. Haynes seine 
Entdeckung, daß sich Schwermetallsulfide durch Benetzen 
mit Oel von der begleitenden Gangart trennen lassen, 
technisch zu verwerten, hatte aber keinen Erfolg. 1885 
fand C. J. Emerson zufällig, daß ein Säurezusatz das 
Haften des Oeles am Erz begünstigt und daß die ge- 
ölten Sulfide, wenn die Flüssigkeit stark gerührt wird, 
an die Oberfläche steigen, während die das a ab- 
stoßende Gangart zurückbleibt.!) Der erste erfolgreiche 
Erfinder auf diesem Gebiete war jedoch vor 20 Jahren 
der Engländer Elmore. 

Bei dem alten Elmoreverfahren (1903) wurde die 
Aufschlammung des feingemahlenen Erzes in Wasser, 
die „Trübe“, mit Oel gemischt und durch Leisten, welche 
an einer über der Flüssigkeit sich drehenden Welle 
befestigt waren, zu Schaum geschlagen. Die schäumende 
Flüssigkeit wurde dann in ein hohes Gefäß überführt, 
wo die Gangart zu Boden sank, während der das Erz 
tragende Schaum in eine Zentrifuge gelangte, welche 
Oel, Wasser und Erz voneinander trennte. Bei dem 
neuen mit Vakuum arbeitenden Elmoreverfahren wurde 
die Trübe mit 10°;, Säure und Rohpetroleum gemischt, 
kräftig gerührt und dann durch eine Luftpumpe in ein 
kegelförmiges Gefäß emporgesogen, aus welchem der 
Schaum, dessen Entwickelung durch die Luftleere mächtig 
gefördert wird, und die Gangart getrennt abflossen. 
Auf 1 t Erz wurden jetzt nur 1!/,—5 kg Rohöl und 
1/„—10 kg Schwefelsäure gebraucht.?) 


Auch sonst waren es zunächst Engländer, welche. 


sich um den Ausbau des neuen Weges bemühten und 
ihn nach Gründung der Mineral Separation Ltd. groß- 
zügig ausnutzten. Ich nenne Cattermoll, Sulman und 
Picard, Froment. Viel später traten einige schwedische 
Erfinder in den Vordergrund, Appelquist und Tyden, 
sowie Gröndal. Es wurden z. B. Fettsäuren oder Seife 
zugesetzt, das Oel oder die Trübe wurde zerstäubt, 
oder es wurde mit Oel beladener Dampf eingeblasen, 
um eine recht innige Mischung zu erzielen. Neuerdings 
haben sich deutsche Großunternehmer der Schwimm- 
aufbereitung mit aller Energie angenommen (Krupp- 
Grusonwerk, Beer, Sondheimer usw.). 

Die schon erwähnte erste Anlage auf Broken Hill in 
Australien, welche Zinksulfid führende Abgänge aufzu- 
arbeiten hatte, lieferte zu aller Zufriedenheit hoch an- 
gereicherte Konzentrate bei über 70°, Ausbringen. 
Auch 2 andere Anlagen arbeiteten anfangs gut. Dann 
traten verhängnisvolle Störungen ein, welche aber all- 
mählich zumeist überwunden wurden, indem man die 
Verschiedenheit der Erze und der Oele berücksichtigen 
und nicht zum wenigsten auf die Art des verwendeten 
Wassers achten lernte. Eine Fülle von Erfindungen 
strömte herbei, die freilich großenteils minderwertig 
waren, weil sie die Grundlagen des Schwimmverfahrens 
nicht genügend beachteten. Die Zahl der auf diesem 
schwierigen Gebiete erteilten Patente hat bald die Zahl 
3000 erreicht. | 

Was nun die wissenschaftliche Klärung dieser ver- 
wickelten Vorgänge anlangt, so hat bereits Bradfort 
1886 auf die Bedeutung der Oberflachenspannung hin- 

ewiesen. Zum besseren Verstandnis sei hierzu folgendes 
emerkt. Wenn man einen Flüssigkeitstropfen auf die 
ebene Grenzfläche eines festen Körpers (z. B. auf eine 
Glasplatte bringt, so sind zwei Grenzfälle möglich: im 


einen Fall bleibt der Tropfen kugelig, er benetzt garnicht 


(Quecksilber auf Glas); im zweiten Grenzfall breitet er 


1) Ich folge hier und später teilweise der Schrift von 
P. Vageler „Die Schwimmaufbereitung der Erze“, Dresden 1921. 

2 Siehe z. B. Electrochemical and Metallurgical Industry Bd. 6, 
(1908), S. 188. 
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sich völlig aus, er benetzt vollständig (Alkohol 
auf Glas). Zwischen beiden Grenzen liegen die zahl- 
losen Fälle, in denen der Tropfen teilweise zerfließt 
(z. B. Wasser auf Glas, das nicht besonders gereinigt 
ist). In diesen Fällen liegt der Winkel, unter dem sich 
die Grenzflächen flüssig-gasförmig (im Beispiel Wasser 
gegen Luft) und fest-flüssig (im Beispiel Glas gegen 
Wasser) schneiden, der Randwinkel zwischen 0 und 180°. 
Das Gas ist gewöhnlich Luft, was man zumeist nicht 
besonders erwähnt. Weil kleine Verunreinigungen außer- 
ordentlichen Einfluß haben, sind die Messungen der 
Randwinkels oft recht unsicher. Unter anderen fand 
Sulman den Randwinkel für Quarz gegen Wasser 20 bis 
59°, für Kupferkies gegen Wasser 37 bis 87°. 

Gegen angesäuertes Wasser (0,7°,, Schwefelsäure) 
war der Randwinkel bei Kupferkies 44— 72°, bei Quarz 9°. 
Mit einer Oelhaut überzogenes Erz wird natürlich viel 
weniger benetzt; geölter Kupferkies ergab 55—167°. 

Neben der durch den Randwinkel leidlich gekenn- 
zeichneten Oberflächenspannung spielt die Adsorption 
eine große Rolle bei der Schwimmaufbereitung, jene 
gewaltige, noch ungenügend erforschte Kraft, welche 
auf der Oberfläche fester Körper Gase verdichtet, 
Flüssigkeiten bindet und feste Teilchen anlagert. Bei 
der Adsorption wirken Anziehungen zwischen den 
kleinsten selbständigen Teilchen der Stoffe, den Mole- 
külen; sie sind den chemischen Anziehungskräften 
zwischen den Atomen und Atomgruppen verwandt. Nach 
Messungen von Vageler werden von 100 g fein- 
gepulverter Substanz die in der folgenden kleinen Tafel 
angegebenen Flüssigkeitsmengen gebunden: 


Substanz Wasser [Amylalkohol | Anilin 
Quarz!) 108g | 109g | 100g 
Buntkupfererz 0,11 0,07 0,13 
Zinkblende 0,16 0,08 0,11 


Das Pulver war durch ein Sieb getrieben, das 100 
Maschen auf den qcm enthielt. 


Mittels der adsorbierten Flüssigkeitshaut hängen sich, 
wenn alles in Ordnung ist, die Erzteilchen an die in 
der Trübe verteilten Gasblaschen und lassen sich von 
ihnen emporheben. | 


Drittens kommt es bei der Schwimmaufbereitung darauf 
an, die winzigen Teilchen zu größeren Flocken zu ver- 
einigen; denn bei zu feiner Zerteilung ist keine ordentliche 
Trennung möglich. Ueber die Bedingungen des Aus- 
flockens gibt uns die Kolloidchemie leidliche Auskunft. 
Hier spielen elektrostatische Kräfte eine wesentliche 
Rolle. Denken wir uns z. B. die festen .Teilchen, welche 
wegen ihrer Winzigkeit in der Flüssigkeit schweben 
bleiben, alle negativ geladen, so stoßen sie einander ab. 
Sobald wir nun durch Ansäuern positiv geladene Wasser- 
stoffionen einführen, mögen sich diese an jene negativ 
geladenen Teilchen anlagern und sie neutralisieren. Auf 
diese Weise kann man sich erklären, daß solche von 
schwebenden Teilchen erfüllten Trüben durch Säure- 
zusatz ausgeflockt werden. Im umgekehrten Falle positiv 
geladener Teilchen kann die Einführung negativ ge- 
ladener Hydroxylionen ausflockend wirken, also z. B. 
Zusatz von ein wenig Natronlauge. Sehr wirksam sind 
auch Salze mehrwertiger Elemente, z. B. Kupfersalze. 


Bei dem Zusammenballen wünscht man natürlich nicht, _ 
daß Erz und Gangart zusammen ausflocken, was be- 
sonders dann leicht eintritt, wenn die Gangart als feiner 


Schlamm die Erzteilchen umhiillt. Man kann dies durch 


1) Die große Adsorptionsfähigkeit der Gangart für Wasser 
bewirkt, da8 eine undurchdringliche Wasserhaut das Oel von ihr 
fernhält. 
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- verschiedene Kunstgriffe hindern, z.B. indem man „Schutz- 
kolloide“ einführt, Kieselsäure oder Seife zugibt — diese 
Stoffe vergrößern nach Vageler das Volumen der Gang- 
teilchen — oder indem man schon beim nassen Mahlen 
des Erzes die Gangart durch sehr wenig Wasserglas 
vor zuweitgehender Zerkleinerung bewahrt. Hierbei 
nutzt man das größere Adsorptionsvermögen des Quarzes 


aus, welcher ja einen Hauptbestandteil des Ganges zu | 


bilden pflegt. 

Was die verwendeten Oele anlangt, so unterscheidet 
man sammelnde und schaumbildende Oele. Die Tröpfchen 
der sammelnden Oele, z. B. Kohlenteeröl, schließen die 
Erzteilchen ein und vereinigen sich zu größeren Tropfen. 
Im Gegensatz zu ihnen sind die schaumbildenden Dele, 
z. B. Kienöl, in Wasser ziemlich löslich. Es kommt des 
weiteren darauf an, daß der Schaum das vom Sammler 
umhüllte Erz willig aufnimmt und gut trägt, die Gangart 
aber zurückläßt, und daß das angereicherte Erz vom 
Schaum leicht befreit werden kann.') 


Vom wissenschaftlichen Standpunkt läßt sich über 
die Bedingungen des Schäumens folgendes sagen. 
Schaumbildung vergrößert die Oberfläche der Flüssig- 
keit außerordentlich. Weil aber die Oberflächenspannung 
die Oberfläche zu verkleinern strebt, so ist kleine Ober- 
flächenspannung eine Vorbedingung für gutes Schäumen, 
der Schaum zergeht aber bald wieder, wenn er nicht 
zähe ist. Die besten Schaumbildner, wie Seifen, Pepton, 
gewisse Farbstoffe, erfahren in der Oberfläche, wo ihre 
Konzentration -weit höher ist als in der übrigen Flüssig- 
keit, wichtige Veränderungen, indem sie gallertartig 
erstarren oder ausflocken. Hierdurch entsteht ein aus 
verhältnismäßig festen Blättern aufgebautes Schaum- 
gerüst. Die dazu nötige Stoffmenge ist manchmal er- 
staunlich gering. Schon 3 mg Pepton genügen, um 
auf einer Oberfläche von 1 qm ein festes Häutchen und 
einen beständigen Schaum zu erzeugen. Zusätze, welche 
den Schaumbildner aus der Oberfläche verdrängen, 
hindern die Schaumbildung.?) Ein großblasiger Schaum 
ist naturgemäß nicht so beständig wie ein klein- 
blasiger. 


Meist werden Mischungen mehrerer Oele verwendet, 
die man für das betreffende Erz geeignet gefunden hat. 
Ebenso müssen durch messende Laboratoriumsversuche 
die günstigste Temperatur, die günstigste Konzentration 


DINGL. POL. JOURNAL 


der Trübe und alle anderen nützlichen oder schädlichen 
Umstände genau ermittelt werden. 

Zahllose Oele und Oelmischungen sind im Laufe der 
Jahre geprobt worden. Eine beschränkte Anzahl erwies 
sich für bestimmte Erze brauchbar. Für Zinkerze eignet 
sich unter anderen Oelsäure, welche gemischt mit Fischöl 
auch Silikate hebt. Eukalyptusöl erlaubt auf Grund 
verschiedener Benetzung Blei- und Zinkerze voneinander 
zu scheiden. Von Verwandten des Anilins ist besonders 
das rohe «-Napthylamin für Kupferkiese sehr beliebt 
ee besonders in Verbindung mit Xylidin als 

ösungsmittel. 

Von schädlichen Stoffen sei als Beispiel Saponin ge- 
nannt, auch Huminsubstanzen, welche der Schaumbildung 
schaden. Geringe Mengen Saponin haben einmal eine 
große Anlage wochenlang lahmgelegt. Umgekehrt er- 
wiesen sich in einem anderen Falle die winzigen Kupfer- 
mengen, die aus den Metallteilen der Aufbereitungs- 
maschine in die Flüssigkeit gerieten, ohne daß man es 
wußte, als überraschend günstig. 

Um an „Flotationsmitteln“ und Wasser zu sparen, 
klärt man und benutzt es im Umlauf. Gröber gemahlene 
Erze (Sande) werden mit der dreifachen, Mehle mit der 
4—S5fachen Wassermenge versetzt. Es empfiehlt sich, 
die letzte Verdünnung kurz vor der Flotationszelle vor- 
zunehmen, namentlich wenn das Oel schon bei der Zer- 
kleinerung zugesetzt wird, damit das Oel sich recht 
gut verteilt.!) 

Auch oxydische Erze lassen sich nach dem Schwimm- 
verfahren aufbereiten, nachdem sie z. B. durch Schwefel- 
wasserstoff oberflächlich in Sulfide umgewandelt sind. 


Die Schwimmaufbereitung kommt neben den anderen 
Aufbereitungsverfahren besonders in Betracht, wenn die 
Erze arm und sehr fein eingesprengt sind, also doch so 
fein gemahlen werden müssen, wie das Schwimmverfahren 
es verlangt (mindestens !/, mm). Gegenwart von Ton 
ist sehr ungünstig, weil er das ganze Oel an sich reißt. 

Auch Graphit, gediegen Gold und Silber, sogar 
Steinkohle von Halden lassen sich nach dem Schwimm- 
verfahren aufbereiten. 

Ein Nachteil ist, das wegen der Feinheit der Teilchen 
sich die nach dem Schwimmverfahren gewonnenen Erz- 
konzentrate nicht leicht handhaben und in gewöhnlichen 
Oefen nur mit beträchtlichen Verlusten verhütten lassen.?) 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Der billigste Rohrdurchmesser für Heißdampf- 
Kraftleitungen. Während in dem früheren Aufsatz 
„Der billigste Rohrdurchmesser für Dampfkraftleitungen“ 
(vergleiche Seite 77 u. 102) die Berechnung allein der 
Sattdampfleitungen behandelt wurde, sind in der vor- 
liegenden Arbeit entsprechende Formeln für Heißdampf 
entwickelt, die naturgemäß bei der völlig verschiedenen 
Eigenart des Heißdampfes — besonders Fortfall des 
Kondensats durch Abkühlung und statt dessen Dampf- 
verbraucherhöhung in der Maschine — zu ganz anderen 
Ergebnissen führen müssen. Berücksichtigt wurden bei 
Aufstellung der Formeln alle für die Wirtschaftlichkeit 
solcher Heißdampfleitungen maßgebenden Größen: 


1) Man zerstört den Schaum meist durch Aufsprühen von Wasser, 
entwässert dann in Schüttelkästen bis auf 6—9°/, Wasser und trocknet, 
wenn nötig, an der Luft nach. 


2) Siehe Freundlich, Kapillarchemie, Leipzig 1909, S. 302 ff. 


1. Güteverminderung des Heißdampfes durch Druck- 


. abfall infolge der Rohrreibung und der Einzelwider 


stände; 2. Güteverminderung durch Temperaturabfall 
infolge der Wärmeverluste unter Beachtung der Wertig- 
keit der Umfüllung; 3. Kapitalkosten: Verzinsung, Ab- 
schreibung und Unterhaltung der Rohrleitung, unter 
besonderer Berücksichtigung von etwa vorhandenen, 
nicht unter Dampf stehenden Reserveleitungen; 4. Arbeits- 
zeit und 5. Gesamtbetriebskosten. 

Der Aufbau der entwickelten Formeln setzt, wie bei den 
Sattdampfleitungen, stetige Strömung in der Rohrleitung 
voraus. Dieselben sind daher streng gültig nur für 
Dampfturbinen, für Kolbendampfmaschinen ohne 


1) Siehe Ullmann, Enzyklopädie der technischen Chemie, 
Bd. 10, S. 334. 

2) Ein zweiter Aufsatz soll neues experimentelles Material 
beibringen. 
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Bedenken nur dann, wenn vor der Maschine ein großer 
Wasserabscheider als Dampfspeicher wirkt. 
Als endgültige Formel für den billigsten Rohrdurch- 
messer d» wird entwickelt: 
dy = a, 2") 
* B 
Hierin stellt dg den „Reibungsdurchmesser“ dar, d.h. 
den Rohrdurchmesser, welcher erhalten wird, wenn als 
Leitungswiderstand nur Rohrreibung und wenn die 
Anlagekosten nicht beriicksichtigt werden. 
Die Einzelwiderstände (Rohrkrümmungen, Ventile, 


Schreber), dargestellt durch den Zähler A des Bruches, - 


vergrößern den Durchmesser wesentlich und zwar um- 
somehr, je größer die Widerstandszahl 25 und die 
Dampfmenge ist. 

Die Anlagekosten, beriicksichtigt durch den Bruch B 
des Nenners, verringern dagegen den Rohrdurchmesser, 
und zwar um so stärker, je kürzer die Arbeitszeit Z. 


Besonders beachtenswert ist: 


1. Daß der billigste Rohrdurchmesser d, nahezu 
unabhängig ist von der Größe | der Rohrlange, da- 


3 
gegen sehr stark abhängig von dem Verhältnis m 


d.h. von den auf 1 m Rohrlange enfallenden Einzel- 
widerstanden. Bei gleichbleibenden 2€ wird also d» um 
so größer, je kürzer die Rohrleitung ist. 

2. Der Einfluß der Einzelwiderstände der Absperr- 
vorrichtungen (Ventile, Schieber usw.) ist gegenüber 
der Rohrreibung unter normalen Verhältnissen so über- 
wiegend, daß die Zahl und Bauart der Absperrvor- 
richtungen nahezu allein den Rohrdurchmesser d» be- 
stimmt. — | 

Weiterhin berücksichtigen Sonderformeln verschiedene 
Belastungen der Maschinen während der jährlichen 
Arbeitszeit Z. 
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Die so berechneten Formeln ergeben verhältnismäßig 
große Rohrdurchmesser. Die vorteilhaftesten Geschwindig- 
keiten fallen, zumal bei Ventilen mit großem Durchgangs- 
widerstand, viel kleiner aus als bisher gebräuchlich war. 

Es wird nun gezeigt, daß bei Verringerung des 
Rohrdurchmessers bis 10 °/, gegenüber dem errechneten 
d» die jährlichen Betriebskosten M nur etwa 3°/, höher 
werden, so daß es also ratsam ist, bei Abrundung auf 
Handelsmaße auf den nächst niedrigen Durchmesser 
herabzugehen. 

Zur Erläuterung der Rechnung ist dann ein Zahlen- 
beispiel eingehend durchgeführt: Kondensation: Dampi: 
turbine, dauernd belastet mit N = 5600 kW; Kesseldruck 
14at absol., Kesseltemperatur 325°C. 

Normalerweise wird der Dampf von je zwei gleich- 
artigen Kesseln geliefert, sodaß die Rohrleitung zerfällt 
in zwei gleich starke, je mit der halben Dampfmenge 
belastete Teilstrecken I bezw. I’ und in die gemein- 
schaftliche, mit der ganzen Dampfmenge belasteten 
Teilstrecke II. 

A) Um den Einfluß der Ventilwiderstände zu zeigen, 
sind gegenübergestellt der Einbau von Normalventilen 
mit großem Widerstand (je ¢=7) und von neuzeit- 
lichen Ventilen mit geringem Widerstand (je § = 1); und 
zwar ist für letztere das Koswa-Ventil der Firmen Busch- 
beck & Hebenstreit in Dresden und Schumann & Co., 
Leipzig-Plagwitz 12, gewählt, da hierfür einwandfreie 
Zahlen durch Versuche an der technischen Hochschule 
zu Dresden vorlagen.*) Ferner sind die Preise für Rohr- 
leitung, Ventile und Kosten vom 1. Vierteljahr 1921 


zugrunde gelegt. ee 
eilstrecke I: 


Belastet mit N, = 2800 kW, stiindlicher Dampfver- 
brauch G = 16500 kg/h. Bei 3 Ventilen wird fir 
Normalventile 35 = 25,5, für Koswa-Ventile 2§ = 7,5. 
Rohrlänge | = 15 m. 

Die Ergebnisse der Rechnung zeigt Zahlentafel 12. 


Zahlentafel 12. 
Vergleich der Kosten für die billigsten Durchmesser d, für Ventile mit großem und kleinem Durchgangswiderstand. 


1 2 3 4 5 | 6 | 7 8 9 10 
Gesamt- i ährliche 2 
Durch- Anlagekosten anlage- | Kapital- | Dampf- | Betriebs- pua y embers me 2 
kosten k abfall | turabfall | geschwın 
m . kosten osten kosten | k 
db Rohre ‘| Ventile K = MK Mp 2 | Ap Át ıgkeit 
z Kv |k +K Mk +MD Ke 
mm Of, 0 i 0, y o 0, 01, | kg/cm? QC m/sek 
a) Normale Ventile XE = 25,5 254 100 100 100 100 100 100 0,2148 Ä 1,869 17,8 
b) Koswa-Ventile 35 = 7,5 200 773 100,7 89,5 89,5 80,9 84,1 0,1813 | 1,474 28,5 
Ersparnisse durch b + 23,7 | — 0,7%, | + 10,5% | + 10,5%, | + 19,1°/, | + 15,9%o 
(13690 .4), \(14230 .#) 


Ein Vergleich von a) Normal-Ventile und b) Koswa- 
Ventile lehrt: 


1. Der große Widerstand (2§ = 25,5) der Normal- 
ventile bedingt einen wesentlich größeren Durchmesser 
d, gegenüber den Koswa-Ventilen (nach Spalte 1 
d, = 254 mm gegen 200) und dementsprechend eine 
wesentlich kleinere Dampfgeschwindigkeit. 


2. Obwohl die neuzeitlichen Koswa-Ventile 0,7 °/, 
teurer sind (Spalte 3) als die normalen Ventile, werden 
die Mehrkosten durch Verringerung des Durchmessers 
(200 gegen 254 mm nach Spalte 1) um 23,7 °/, billiger, 
sodaß die Gesamtkosten der Rohrleitungsanlage 
(Spalte 4) noch um 13690 M. oder 10,5 °;, geringer 


ausfallen. 


= *) Gl. 61 des Originalaufsatzes. = 


3. Durch den geringeren Druck- und Temperatur- 
abfall (Spalte 8 und 9) ermäßigen sich die jährlichen 
Dampfkosten Mp (Spalte 6) um 19°/,, sodaß die jähr- 
ichen Betriebskosten M, sich zusammensetzend aus 
Dampf- und Kapitalkosten, eine jährliche Ersparnis von 


14230 M. oder 15,9 °/, ergeben (Spalte 7). 


b) Würde die Rohrleitung bei Verwendung von 
Normalventilen (%5 = 25,5) den Durchmesser 200 mm 
erhalten, welches bei Koswa-Ventilen mit 35 = 7,5 die 
günstigsten Verhältnisse liefert, so wäre die Rohrleitung 
zu eng, müßte ein unwirtschaftlich großer Druckabfall 
und demnach eine Steigerung der Dampfkosten M, ent- 
stehen. Die hierdurch bedingten Verhältnisse zeigt 


*) Gasterstaedt, „Versuche mit Koswa-Ventilen“, Zeitschr. f. 
Dampfk. u, Masch.-Betrieb 1921, Nr. 47. - | 


210 Polytechnische Schau DINGL. POL. JOURNAL 


stellung von c) und b) erkennen, welche Ersparnisse an 
jährlichen Betriebskosten durch Auswechslung normaler 
Ventile gegen neuzeitliche Ventile in zu enger Rohr- 
leitung erzielt werden können. 


Tafel 12a) Reihe c. Würden in der so überlasteten 
Rohrleitung jetzt die Normalventile durch Koswa-Ventile 
ersetzt, also der Zustand b) der Zahlentafel 12 einge- 
führt, so läßt die in Tafel 12a gebotene Gegenüber- 


| Zahlentafel 12a. 
Ersparnis durch Auswechslung normaler Ventile gegen neuzeitliche Ventile in zu enger Rohrleitung. 


o 1 | 2 3 j 4 | 5 | 6i 7 8 | 9 
Gesamt- , Jährliche 
Durch- Anlagekosten anlage- | Kapital- | Dampf- | Betriebs- oa ae 
messer f kosten | kosten kosten kosten abfal turabfa 
d Sons Ventile K = MK Mp M — Ap | At 
i “ | Ke +Ky | Mpo +M 
Hi JA 0, y l UM Of, p Y i K kg/cm? oC 
c) Normale Ventile DE == 25,5 200 100 100 100 100 | 100 | 100 | 0,732 | 1,474 
b) Koswa-Ventile 2& = 7,5 200 100 167,6 132,7 132,7 | 54 ' 70 0,1813 1,474 
Ersparnisse durch Koswa-Ventile — 0 — 67,6 | — 32,7 | — 32,7 | +46 | +30 — — 


(39160 4) S | 


(39160 .4) (31960 .4) 


(30 v. H.) Betriebskosten (Spalte 7) erzielt. Der Mehr- 
aufwand für Ventile würde bereits nach 9 Monaten 
wieder eingespart sein. | 


Durch Auswechslung der Ventile ermäßigt sich also 
der große Druckabfall von 0,5732 at auf 0,1813 at 
(Spalte 8). Trotz der erheblichen Mehrkosten der neu- 
zeitlichen Ventile von 67,6 °, (Spalte 4) wird daher 
durch die starke Verminderung der Dampkosten um c) Bemerkenswert ist weiterhin noch die Zusammen- 


39160 M. (46 v. H.) eine Ersparnis von jährlich 31 960 M. stellung 12b): 


| Zahlentafel 12 b. 
Vergleich richtig berechneter Leitung (a) mit zu enger Leitung (c). 


SS ee ee TEESE Tage sesreursen = 


1 2 3 4 ' 5 6 7 8 | 9 | 10 
esamt- , ährliche Druck- IT | Dampf- 
Durch- Anlagekosten anlage- | Kapital- | Dampf- | Betriebs- bf all ie fall ioaschwin: 
messer kosten | kosten | kosten | kosten a turabfall | g dickei 
d ae Ventile K = Mrz = u Ap At geet 
f u Kr +K Mk +M 
_ mm On “I or : ; Of “Vo on, "i kg/cm? oC m/sek 
a) Normale Ventile & & = 25,5 254 100 100 100 0,2148 1,869 17,8 
(Zahlentafel 12) ! 
c) Normale Ventile XE = 25,5 200 76,3 60,1 67,5 | 67,5 | 150 119,7 | 0,5732 | 1,474 | 28,5 
(Zahlentafel 12a) 
Mehrkosten — 23,7 | — 39,9 | — 32,5 | — 32,5 | + 50 + 19,7 


Die Verringerung des Rohrdurchmessers von 254 
auf 200 mm, also Steigerung der Dampfgeschwindigkeit 
von 17,8 auf 28,5 m/sek (Spalte 1 u. 10) hat naturgemäß 
eine starke Verbilligung der Anlagekosten, und zwar um 
32,5 v. H. (Spalte 4) zur Folge. Durch Steigerung des 
Druckabfalles von 0,2148 auf 0,5732 kg/cm? (Spalte 8) 
entsteht jedoch eine so kräftige Steigerung der Dampf- 
kosten (50,0 v. H. nach Spalte 6), daß die jährlichen 


Mehrausgaben an Betriebskosten 19,7 v. H. betragen. 
Teilstrecke Il 
Belastet mit der Gesamtleistung N = 5600 kW; 
stündlicher Dampfverbrauch G = 33000 kg/h. Bei 1 Ventil 
und 1 großen Wasserabscheider (£ = 7) wird für Normal- 
a D6 = 16, für Koswa-Ventile 25 = 10. Rohrlänge 
= 22 m. 
A) Das Ergebnis der Rechnung zeigt Zahlentafel 13. 


Zahlentafel 13. 
Vergleich der Kosten für den billigsten Durchmesser d, bei Ventilen mit großem und kleinem Durchgangswiderstand. 


4 5 | 


T 2 | 6 | 7 | B | 93 
| Jährlich | 
Durch- Anlagekosten | Gesamt- | Kapital- | Dampf- rich Druck- | Tempera- 
messer „ | anlage- | kosten kosten | kosten abfall turabfall 
db ps | ae kosten MK Mp M Ap At 
r v M M 
u mm | % | o% | % | Mm | % | h “| kgm | oc 
a) Normale Ventile SE = 16 364 100 00 | 100 100 100 | 100 0,1317 | 1,912 
b) Koswa-Ventile 5 = 10 i 325 82,3 44,3 ` 109,5 109,5 94 97,8 | 0,1342 1,741 
Ersparnisse durch Koswa-Ventile | — + 17,7 443 | — 95 — 95 + 6,0 + 22 Ar E 
(6090 A (1450 A) 


Auch hier ergibt die Verwendung neuzeitlicher 
Ventile eine Ersparnis an jährlichen Betriebskosten 
(2,2°/, n. Spalte 7), aber höhere Anlagekosten (9,5 °/, 
.n. Spalte 4). Der Grund ist der, daß der Widerstand 


des einen Ventils gegenüber dem Wasserabscheider und 
sonstigen Widerständen zu gering ist, um durch Ver- 


kleinerung das —- stark beeinflussen zu können : der 


I 


\ 
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kleine Unterschied der Rohrdurchmesser (364 gegen 
325 mm nach Spalte 1) hat so geringe Verbilligung der 
Rohrleitung zur Folge, daß sie durch den höheren 
Preis des Koswa-Ventils nahezu ausgeglichen wird. 
Weiterhin wird Teilstrecke II für da Fall berechnet, 
daß die Belastung der Turbine während der Betriebs- 
zeit Z verschieden ist, und zwar Vollbelastung für !/, Z, 
mi während !/ Z und halbe Belastung 
ür la . 
Der billigste Durchmesser verringert sich gegenüber 
dauernder Vollbelastung bei Normalventilen aut 
d, = 377 mm gegen 364, 
bei Koswa-Ventilen auf: 
d, = 283 mm gegen 325. 
Bemerkenswert für Teilstrecke I und II sind die ver- 
hältnismäßig kleinen Dampfgeschwinidigkeiten v,, welche 
bei Verwendung der billigsten Durchmesser d, auftreten. 
Sie bleiben, selbst bei Verwendung der Ventile mit 
eringem Eigenwiderstand, weit unter den üblichen 
erten. Da mehrfach in der Literatur eine Dampf- 
geschwindigkeit v— 80 m/sek als erstrebenswert angegeben 
ist, wurde für Teilstrecke ll eine Vergleichsrechnung 
zwischen dem billigsten Mehrdurchmesser d, == 268 mm 
mit v, = 31,5 m‘sek und einem sehr engen Durchmesser 
d=170 mm mitv=81,6m unter sonst gleichen Ver- 
haltnissen durchgeführt. Das Ergebnis ist: Bei der 
engen Leitung werden durch die kleineren Abmessungen 
der Rohre und Ventile zwar an Anlagekosten 51,7 v. H. 
(26 470 M.) gespart, die jährlichen Betriebskosten da- 
egen um 112 v. H. (51390 M.) erhöht. Solch hohe 
Ceschwindigkeiten sind demnach unwirtschaftlich. (Die 
Wärme Nr. 8.). 


Bau und Berechnung von Wärmespeichern und 
Winderhitzern. Wärmespeicher und Winderhitzer müssen 
unter einheitlichen Gesichtspunkten betrachtet werden. 
Die Vorgänge in beiden unterliegen den gleichen Natur- 

esetzen, und eine Größenberechnung auf derselben 
rundlage ist daher möglich. Bei jeder der genannten 
Vorrichtungen nimmt ein feuerfestes Gitterwerk Wärme 
von den abren eet auf und gibt sie in der 
Folgezeit an zu erhitzende Luft oder andere Gase ab. 
Da sich beide Vorgänge nach einander vollziehen, so 
müssen stets 2 Apparate vorhanden sein. Der Wirkungs- 
grad einer derartigen Änlage ist das Verhältnis der 
vom vorgewärmten Gas abgenommenen zu der in den 
Erhitzer eingeführten Wärme. Das Bestreben, die 
Temperatur der Speicherabgase möglichst niedrig zu 
halten, erweist sich unter Umständen geradezu als 
schädlich. Es führt zur Vergrößerung des Gitterwerkes. 
Hierbei wachsen aber bisweilen die Strahlungsverluste 
so stark, daß kein Gewinn durch 
Temperaturerhöhung bei der Vor- 
wärmung erreicht wird. In der Abb. 1 
‘ist schematisch der Temperaturver- 
lauf in einem 4m hohen SM-Wärme- 
speicher gezeigt. Die zu erhitzende 
Luft tritt mit 50° bei G ein. Der 
Temperaturunterschied zwischen ihr 
und den Steinen ist bedeutend, näm- 
lich gleich der Strecke GD. Infolge- 
dessen erfolgt eine rasche Erwärmung. 
Bei J ist der Punkt erreicht, wo die 
Wind-und Steintemperatur annähernd 

| } gleich ist und der noch vorhandene 
Gmwerwernsnonem.t Unterschied zwischen beiden keine 
Abb. 1. Veränderung mehr erfährt. Erniedrigt 
man das Gitterwerk um 1 m, so ist 

nunmehr B die unterste Schicht. Sie besitzt, wie der 
’_ Verlauf von EF zeigt, eine höhere Temperatur als zuvor. 


Prof. Denecke, Braunschweig. 
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Der bei G’ wieder mit 50° eintretende Wind wird sich 
daher noch rascher erhitzen als im ersten Falle und die 
früher bei J erreichte Annäherung an die Steintemperatur 
erfolgt jetzt bei K. Die unteren Steinlagen sind starken 
Temperaturschwankungen ausgesetzt, was für die oberen 
nicht zutrifft. Die Größe der Vorwärmung hat keine 
Veränderung erfahren. Allerdings darf nicht außer Acht 
gelassen werden, daß sich K gegen Ende der Umsteuer- 
zeit nach F verschiebt. Wird jedoch die Höhe der 
Kammer nicht gar zu gering, so richtet sich die Temperatur 
der obersten Steinschicht nur nach dem Wärmegrad der 
Heizgase. Abb. 2 veranschaulicht dieselben Verhältnisse 


Bus 7 za 
ZauERÜNEEENERANEENE| 
ECCOCI] 
A Gilterwerkshöhe in m 


Abb. 2. 


in Cowper-Apparaten. Es fällt die außerordentliche 


. Höhe von 20 m des Gitterwerkes auf, welche zurück- 


zuführen ist auf lange Windzeiten, Aufheizschwierig- 
keiten bei Ungereinigten Gasen und auf den irrtümlichen 
Glauben, daß die Wärmeausnutzung besser wird, wenn 
die Essentemperatur niedrig ausfällt. Seitdem man mit 
le ichtgasen arbeitet, haben sich die Ver- 
ältnisse ganz und gar geändert. Die punktierten Linien- 
züge für die Stein- und Lufttemperatur auf der rechten 
Seite der Abbildung zeigen, daß sich bei einer Er- 
niedrigung des Gitterwerkes auf 6 m die Windaustritts- 
temperatur nicht ändert. Die Möglichkeit einer Ver- 
ringerung der Höhe des Erhitzers wird befördert durch 
eine Verkürzung der Umsteuerzeit. Eine derartige Maß- 
nahme hat eine starke Abnahme der Ausstrahlungs- 
verluste zur Folge. 

Beachtenswert ist auch der Vorschlag, die Strahlungs- 
wärme der Cowperwandungen zur Erhitzung der Ver- 
brennungsluft des Gases auszunutzen. Man umgibt zu 
diesem Zwecke den Apparat mit einem dünnen Blech- 
mantel. Zwischen ihm und den Wänden des Cowpers 
bleibt ein Zwischenraum, in dem unten Luft eintritt, die 
durch den in der Kuppel des Winderhitzers befindlichen 
Brenner angesaugt wird. Eine etwa Sprozentige Gas- 
ersparnis läßt sich auf diesem Wege erzielen. 

Vielfach werden zur Berechnung Formeln benutzt, 
welche die Heizfläche, das Temperaturgefälle zwischen 
ihr und den vorzuwärmenden Gasen, die Zeitdauer und 
einen Wärmeübertragungskoeffizienten enthalten. Der- 
artige Gleichungen leiden an Unsicherheit hinsichtlich 
einigermaßen zutreffender Annahmen über den Tem- 


i e der Wärme austauschenden Körper. 


inem praktisch verwendbaren Rechnungsverfahren muß 
das „wirksame Steingewicht“ zu Grunde gelegt werden. 
Man versteht hierunter das Verhältnis des theoretischen 
zum wirklichen Steingewicht, welches erforderlich ist, um 
einen bestimmten Temperaturabfall zu erreichen. Nach- 
stehende mathematische Beziehung dürfte den Begriff 
deutlich erklären. Ist W die zu übertragende Wärme, 
S der Strahlungsverlust in der Windperiode, c die 
spezifische Wärme, At der mittlere Temperaturabfall 
aller Steinlagen und 7 das wirksame Steingewicht, so 
gt n-At-c 
Menge von Gittersteinen bezeichnet. Die Ermittlung 
von 7 kann auf folgendem Wege geschehen. Trägt 
man wie Abb. 3 zeigt, in ein Koordinatensystem den 
Verlauf der Oberflachentemperatur eines periodisch 


, sofern G die tatsächlich benötigte 
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erwärmten und sich abkühlenden Steines über der Zeit 
als Abszisse ein, so wird das Erkalten durch einen ge- 
brochenen Linienzug AC gekennzeichnet. Zunächst geben 
die Randschichten des Steines Wärme nicht nur nach 
außen, sondern auch nach innen ab. Die Temperatur 


— po — yo ——— 10 — min 
nn 
Abb. 3, 
sinkt daher entsprechend Linie AB schnell. Im Augen- 


blick aber, in dem auch der Steinkern an der Wärme- 
abgabe teilnimmt, verlangsamt sich der Temperaturabfall, 
was durch den Knick bei B und den sich anschließenden 
Linienzug BC gekennzeichnet wird. Verlängert man 
letzteren bis D, so stellt DF die Temperaturabnahme 
Atm dar, die eingetreten wäre, wenn von Anfang an 
das ganze Steingewicht nach außen Wärme abgegeben 
hätte. Demgegenüber ist AF der wirkliche Temperatur- 
abfall At und n wäre dem Verhältnis a 
Wie man leicht erkennt, ändert sich 7 mit der Um- 
steuerzeit. Wird dieselbe länger, so tritt der Einfluß 
von AB bezw. AD weniger hervor. Ohne Schwierig- 
keit läßt sich nun 7 für eine beliebige Umsteuerzeit 
bestimmen. Dieselbe umfaßte 40 Minuten bei dem der 
Darstellung zu Grunde gelegten Vorgange. Dehnt sie 
sich auf 60 Minuten aus, so müßte BC bis E verlängert 
werden. Im übrigen ändert sich in der Abbildung nichts, 
und man erkennt leicht den oben erwähnten Wechsel 
des Einflusses von AB. Beim Aufheizen finden ähnliche 
Vorgänge statt. Anfangs steigt die Temperatur schnell, 
da vom Kern des Steines Wärme nach der kälteren 
Oberfläche abfließt. Nach einiger Zeit aber nimmt das 
Steininnere Wärme auf, und die Temperaturzunahme 
vermindert sich dementsprechend. Die experimentelle 
Ermittlung der Aenderung des Wärmgrades der Ober- 
fläche ist einfach. Sie kann mit Hilfe eines Thermo- 
elementes und eines in Schamottemehl oder Kieselgur 
eingebetteten elektrisch beheizten Steines vorgenommen 
werden. Außer diesem im Laboratorium ausführbaren 
Versuch gibt es auch Verfahren, die sich auf Beobach- 
tungen stützen, welche unmittelbar am Martinofen an- 
gestellt wurden. 

Es versteht sich von selbst, daß große Oberfläche 
und geringe Dicke des Steines eine Erhöhung des wirk- 
samen Gewichtes zur Folge haben müssen. Die Gefahr 
des Sicherschöpfens ist bei dünnen Steinen nicht so 
groß, wie vielfach angenommen wird. Es sind nämlich 
nicht nur die oberflächlichen Schichten Temperatur- 
veränderungen unterworfen. Es fließt vielmehr Wärme, 
so lange wie an irgend einer Stelle des Steines gegen- 
über dem umspülenden Mittel ein Temperaturunterschied 
vorhanden ist. Hinsichtlich der Aussetzform sind recht- 
eckige Kanäle den runden oder quadratischen vorzuziehen, 
da bei ihnen die Heizfläche größer ist. Je geringer die 
Abgasgeschwindigkeit wird, desto mehr Wärme kann 
der Speicher aufnehmen, und je kleiner die Geschwindig- 
keit des zu erhitzenden Stoffes ist, desto leichter erreicht 
dieser die Temperatur der Gittersteine. Indessen darf 
man aus baulichen Gründen nicht zu kleine Geschwindig- 
keiten wählen, da mit zunehmendem Kammerquerschnitt 


gleichzusetzen. 
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der Kuppelraum wächst und die Strahlungsverluste 
steigen. Bei Winderhitzern, deren Höhe auf 6 bis 8 m 
herabgesetzt wurde, dürfte es sich empfehlen, Luft- 
eschwindigkeiten von 0,5 bis 0,8 m/sek zu wählen. 
Dankbar wäre es zu begrüßen, wenn sich die Wärme- 
forschungsinstitute eine recht genaue Ermittlung des 
wirksamen Steingewichts sowie geeigneter Steinformen 
angelegen sein ließen. (Preußler in Heft 16 Stahl und 
Eisen.) Schmolke. 


Trockene Kokslöschung nach System Sulzer. Eine 
der wichtigsten Aufgaben, welche der heutigen Technik 
gestellt sind, ist, dafür zu sorgen, daß in allen Betrieben 
gespart wird. Die Entwicklung der gesamten Technik 
steht heute unter dem Zeichen der sparsamen Wärme- 
wirtschaft. Verwertung der Abhitze, Ausnützung von 
geringwertigen Brennstoffen und des Abdampfes sind 
in zahlreichen Fällen mit wirtschaftlichem Erfolg durch- 
geführt worden. Auch in den Gaswerken, die im 
engsten Sinne als städtische Wärmezentralen zu betrachten 
sind, ist man bemüht, den Wärmeverbrauch für den 
Fabrikationsprozeß zu vermindern und die Abfallwärme 
so weit wie möglich zu gewinnen. Um so befremdender 
ist es, daß die Ausnützung einer bedeutenden Wärme- 
quelle in den Gaswerken bis jetzt nicht durchgeführt 
worden ist. In dem glühenden, den Destillationsraum 
verlassenden Kokskuchen sind gewaltige Wärmemengen 
enthalten. Diese Wärmemengen werden beim Ablöschen 
des Kokses in Dampf umgesetzt, welcher vollständig 
nutzlos und dazu noch schädigend für die dem Kokslösch- 
platz nahe gelegenen Gebäudeteile in die Atmosphäre 
entweicht. Es fehlte nicht an Vorschlägen, die im 
glühenden Koks enthaltenen Wärmemengen zu verwerten, 
doch sind die bisherigen Versuche ohne Erfolg geblieben. 
Den Schritt zur Verwirklichung des Gedankens, die im 
glühenden Koks enthaltenen Wärmemengen nutzlar zu 
machen, unternahm die Aktiengesellschaft Gebr. Sulzer 
in Winterthur. Gebr. Sulzer verwenden indifferente 
Gase zum Kühlen des glühenden Kokses. Eine Versuchs- 
anlage ist von genannter Firma im Gaswerk Schlieren- 
Zürich erbaut worden. Der aus den Vertikalkammem 
abgezogene glühende Koks wird in einen schachtförmigen, 
luftdicht abgeschlossenen Kokskühlbehälter, der un- 
mittelbar mit einer Dampfkesselanlage verbunden ist, 

efördert. Das gleiche unverbrennbare Gas nimmt im 
Kokskühlbehälter die Wärme auf und gibt sie an den 
Dampfkessel wieder ab. Das Gasgemisch bleibt also 
ohne Zusatz von Frischluft vollständig in demselben 
Kreislauf. Bei der Versuchsanlage in Schlieren-Zürich 
ist ein stehender Wasserröhrenkessel von 114 qm Fläche 
mit vorgebautem Vorwärmer zur Anwendung gekommen. 
Mit dieser neuen Einrichtung kann in den Gaswerken 
die gesamte für den Betrieb erforderliche Dampfmenge 
erzeugt werden. Der glühende Koks wird von 1000° C 
auf 250° C heruntergekühlt. 


Man kann wohl sagen, daß durch die Ausnutzung 
dieser neuen Energiequelle fiir die Gas- und Kokerei- 
industrie eine Möglichkeit zu der Wohlfeilung der Er- 
zeugungsmethoden gefunden worden ist. Vom rein wirt- 
schaftlichen Standpunkte aus ist es nur zu wiinschen, 
daß alle industrielle Abfallwarme, und um solche handelt 
es sich auch hier, wirklich geniitzt wird. (Stadtbau- 
direktor Kuckuck, Heidelberg, im Deutschen Verein 
von Gas- und Wasserfachmännern.) 


Berichtigung. In Heft 19, Seite 201, rechte Spalte, 
2. Absatz, ist zu lesen statt „1000 at verdichtete Gas- 
gemisch“: „100 at vorverdichtete Gasgemisch“. 
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‘Drehschwingungen in Kolbenmaschinenanlagen. Von Dr.-Ing. 
Hans Wydler. Verlag Julius Springer 1922. Preis 90 M. 

Das vorliegende Buch stellt sich in erster Linie die Aufgabe, 
-die Größe der Schwingungsausschläge der Verdrehungsschwingungen 
von Mehrkurbelmaschinen aus den erregenden Kräften und einer 
mittleren, aus Messungen der Ausschläge für ein bestimmtes 
Maschinensystem annähernd bestimmbaren Dämpfungszahl zu er- 
rechnen. Diese Aufgabe war, wie der Verfasser erwähnt, der teil- 
weise Inhalt eines großen Versuchsprogramms, welches die Unter- 
seeboots-Inspektion in Kiel gegen Ende des Krieges auf der 
Vulkan-Werft in Hamburg durchführte und das weitergehende Ziel 
verfolgte, die Ursachen der Dämpfung so zu erforschen, daß die 
Schwingungsausschläge bereits -im Maschinenentwurf bestimmt 
werden konnten. Da das Kriegsende die Auswertung der Ver- 
‚suchsergebnisse unterbrach, muß es dankbarst begrüßt werden, daß 
der Verfasser einen Teil der Ergebnisse der allgemeinen Kenntnis 
zuführt. 

Darüber hinaus enthält die Arbeit einen interessanten Beitrag 
zur Ermittelung der kritischen Schwingungsformen und Schwingungs- 
zahlen, dem in einem Nachwort Herr Professor Dr.-Ing. Zerkowitz 
einige den Zusammenhang des Wydlerschen Verfahrens mit den 
Grundgleichungen der Dynamik beleuchtende Bemerkungen anfügt. 

Das wichtigste Ergebnis der Wydlerschen Arbeit ist die Auf- 
deckung der Erkenntnis, daß man bei Mehrzylindermaschinen Dreh- 
schwingungen einer bestimmten Ordnung dadurch vermeiden kann, 
daß durch geeignete Wahl der Kurbelwinkel die erregenden Kräfte 
derart in ihrer Phase versetzt werden, daß sie sich gegenseitig 
aufheben oder doch schwächen. Nach Ansicht des Berichterstatters 
ist aber der Spielraum, den die Forderung eines gleichförmigen 
Drehmomentes und des Massenausgleichs frei laßt, nicht so groß, 
daß der Vorschlag Wydlers als eine allgemein brauchbare Lösung 
angesprochen werden kann, zumal die Löschung der erregenden 
Kräfte einer bestimmten Ordnung durch die Wahl der Kurbelwinkel 
mit einer Verstärkung der erregenden Kräfte anderer Ordnung 
untrennbar verbunden ist. In einzelnen Fällen mag indessen das 
Verfahren Wydlers sich als zweckmäßig erweisen. 

Im Anschluß an die Bemerkungen Wydlers auf Seite 34 dürfte 
es erlaubt sein, hier einige Worte zur Frage der Schwingungs- 
bezeichnung zu sagen, nachdem die letzten Veröffentlichungen von 
Drewes-Wydler und Holzer darin auseinandergehen, und die von 
Drewes betonte Gefahr einer Verwirrung der Begriffe immer 
dringender wird. 

Man unterscheidet die Schwingungen nach ihrer Form in 
Schwingungen eines bestimmten Grades, gekennzeichnet durch römische 
Ziffern I, Il, HI usw. und versteht unter Schwingung ersten Grades (I) 
eine Schwingung mit einem Knotenpunkt, unter Schwingung zweiten 
Grades (II) eine Schwingung mit zwei Knotenpunkten. Ferner nach 
ihrer Zahl in Schwingungen einer bestimmten Ordnung, gekenn- 
zeichnet durch arabische Ziffern 1, 2, 3 usw. Fraglich ist nur, auf 
welche Zeiteinheit die Schwingungszahl bezogen werden soll. Nach 
Drewes-Wydler wird die Schwingungszahl auf eine Umdrehung der 
Welle bezogen. Das hat zur Folge, daß gebrochene Ordnungszahlen 
vorkommen können, was grundsätzlich dem Wesen der aus der Zer- 
legung der periodischen Funktion nach der Fourierschen Reihe 
gewonnenen Ordnungsschlen widerspricht. Der Berichterstatter ist 
der Ansicht, daß die Ordnungszahl sich auf die Grundperiode der 
erregenden Kräfte beziehen muß, so daß man also von Schwingungen 
1 Ordnung zu sprechen hat, wenn eine volle Schwingung innerhalb 
des sich wiederholenden Abschnitts der periodischen Kräfte erfolgt, 
von Schwingungen nter Ordnung, wenn n Schwingungen innerhalb 
der Grundperiode der erregenden Kräfte erfolgen. Auf welche 
Zahl von Wellenumdrehungen sich die Periode erstreckt ist dabei 
an sich gleichgültig. Da es jedoch von praktischer Wichtigkeit ist, 
die Zahl der Wellesumdrchungen pro Periode oder die Zahl der 
Schwingungen einer bestimmten Ordnung pro 1 Wellenumdrehung 
zu kennen, hat der Berichterstatter seiner Zeit vorgeschlagen, die 
auf die Grundperiode bezogene ganzzahlige Ordnungszahl als 
Produkt aus Wellendrehzahl pro Periode und Schwingungszahl pro 
Wellendrehung anzuschreiben, also z. B. bei einer Erstreckung der 
Periode der erregenden Kräfte auf 2 Wellendrehungen, wie dies 
bei Viertaktmaschinen der Fall ist, zu sprechen von Schwingungen 
2 mal 4!/ster Ordnung, wenn die Impulse sich 9 mal während der 
Grundperiode oder 41/,mal während einer Wellendrehung wieder- 
holen. Man würde hiernach schreiben II/2 - 4!/ und würde sprechen 
von einer Schwingung mit 2 Knotenpunkten, zwei Wellendrehungen 
pe Kraftperiode und 4 !/ Schwingungen pro 1 Wellendrehung oder 

urzer von einer Schwingung 2 Grades und 2 mal 4!/,ter Ordnung. 
Oder man würde schreiben {n - 6 und würde sprechen von einer 
Schwingung mit 3 Knotenpunkten, 1 Wellendrehung pro Kraft- 
periode und 6 Schwingungen pro 1 Wellendrehung oder kürzer von 
einer Schwingung 3 Grades und 1 mal 6ter Ordnung. Die vor- 
geschlagene Bezeichnungsweise hat den Vorteil, die Ordlaungszahl 
in Uebereinstimmung mit derjenigen der Fourierschen Reihe ganz- 
zahlig zu liefern, zugleich einen Einblick in den Zusammenhang 


zwischen Wellendrehzahl und Kraftperiode zu gewähren. Die von 
Holzer gewählte Bezeichnungsart (Einklammern der auf eine Wellen- 
drehung bezogenen Schwingungszahl bei Viertaktmaschinen) kommt 
der von dem Berichterstatter vorgeschlagenen nahe, besitzt jedoch 
nicht den Vorteil allgemeiner Verwendbarkeit. 

Die Untersuchungen Wydlers stellen einen wertvollen Beitrag 
zur Frage der Dämpfung von Drehschwingungen mehrkurbliger 
Maschinen dar und verdienen die Beachtung aller, die sich mit 
Schwingungsfragen überhaupt zu beschäftigen haben. Gümbel. 


Die Maschinenelemente. Von Prof. Dr.-Ing. K. Laudien 
3. Auflage, I. Band. Leipzig 1922. Dr. Max Jänecke. 


Die vorliegende Schrift ist für die Hand des angehenden 
Maschinenbauers bestimmt und soll überdies dem bereits beruflich 
Tätigen als Handbuch dienen. Nach einem kurzen einleitenden Kapitel 
über Elastizität und Festigkeit werden in einwandfreier Weise die 
zur Verbindung dienenden Maschinenelemente sowie Zäpfen, Achsen, 
Wellen, Kupplungen, Lager, Zahn- und Reibungsräder besprochen. 
Durch Vergleich der verschiedenen in der Praxis üblichen Formen 
versucht der Verfasser beim Leser den Sinn für Kritik zu erwecken. 
Zahlreiche Beispiele erläutern das Verständnis. Insbesondere dem 
Schüler höherer Maschinenbauschulen dürfte das Buch gute Dienste 
leisten. ~ Schmolke. 


Reinigung und Untersuchung des Kesselspeisewassers. Von 
Dipl-Snq. Karl Schmid, Oberingenieur des Württ. Revisions- 
vereins Stuttgart. Mit 10 Textabbildungen. Zweite, erweiterte 
Auflage. Stuttgart, Konrad Wittwer. 


Das 38 Seiten starke Büchlein befaßt sich mit der für jeden 
Dampfkesselbesitzer so überaus wichtigen Frage der Reinigung und 
Untersuchung des zur Speisung verwendeten Wassers. Es werden 
die verschiedenen chemischen Verfahren der Wasserreinigung ein- 
gehend besprochen und an Beispielen aus der Praxis näher erläutert. 
Weiterhin wird eine Anleitung zur sachgemäßen Untersuchung des 
gereinigten Speisewassers auf Alkalitat und Härte sowie zur Prüfung 
des Kalkwassers gegeben. 

Das wertvolle Büchlein, das eine Fülle von praktischen Winken 
enthält, verdient die weitgehendste Beachtung. Fritz Schmidt. 


Die Schäden des Lokomotivkessels. Von Dipl-Sig. Theodor 
Posewitz. Leipzig 1922. Dr. Max Jänecke. (Bibliothek der 
gesamten Technik, Band 285.) 


Die kleine Schrift ist eine Zusammenstellung der praktischen 
Erfahrungen, die von einem an leitender Stelle stehenden Betriebs- 
mann im Verlaufe vieler Jahre gesammelt wurden. Sie dürfte 
sicherlich dem im Lokomotivbau tätigen Ingenieur viele wertvolle 
Anregungen geben. Jedem, der vor die Aufgabe gestellt werden 
kann, die rasche, billige und gute Ausbesserung eines stark ange- 
strengten Dampfkessels zu veranlassen, wird das Studium des 
Büchleins von Nutzen sein. Schmolke. 


Elektromotoren. Leitfaden zum Gebrauch für Studierende, Be- 
triebsleiter und Elektromonteure. Von Dr. Johann Grabscheid. 
Verlag von Julius Springer, Berlin 1921. Preis 15 Mk. 


Auf rund 60 Seiten die allgemeinen elektrotechnischen Grund- 
begriffe zu erklären und noch die verschiedenartigen Motoren zu 
behandeln, ist eine schwierige Aufgabe. Dies ist nur möglich, wenn 
weise Beschränkung in der Behandlung des Stoffes geübt und alles, 
was sich in kurzen Worten nicht gemeinverständlich darstellen läßt, 
fortgelassen wird.. Im Bestreben, in gedrängter Form möglichst viel 
zu bringen, haben sich insbesondere im ersten Teil einige Uneben- 
heiten eingeschlichen. Es kann verwirrend wirken, die Kraftlinien 
sowohl als Bahn wie als Maß der Induktion zu bezeichnen. Nicht 

anz klar ist auch die Einteilung der Motoren, zu denen auch die 
mformer gerechnet werden. Wenn gesagt wird, ein Schleifring- 
motor dürfe auf keinen Fall bei abgehobenen Bürsten angelassen 
werden, so ist das unverständlich, da hierbei ein Anlassen bei fehler- 
freiem Anker unmöglich ist. Von solchen Wendungen abgesehen, 
bietet das Buch für den, der sich über das für den Betrieb von 
Motoren Wissenswerte unterrichten will, sehr vieles unter Ausscheidung 
alles rein Theoretischen. In übersichtlicher, leicht faßlicher Weise 
wird der Leser auf alles aufmerksam gemacht, was für das Ver- 
ständnis der Wirkungsweise, für die Behandlung und den Betrieb 
von Wert ist. Wertvoll sind auch die im Anhang gegebenen Be- 
dienungvorschriften und die Aufklärungen über Störungerscheinungen 
an den Motoren. 

Nach allem kann man trotz kleiner Mängel das Buch bestens 
empfehlen. Für eine wohl bald zu erwartende Neuauflage wären 
Ausdrücke wie Phasenmaschinen, die in Deutschland ungebräuchlich 
sind, oder Wendungen wie „große“ Temperaturen, zu vermeiden, 
allgemein angenommene Bezeichnungen wie kW statt KW aufzu- 
nehmen und überwundene Fremdwörter zu vermeiden. Die Aus- 
stattung ist ansprechend, die zahlreichen Abbildungen sind mit Geschick 
ausgewählt. Dr. Michalke. 
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Elektrotechnik für Alle. Von Hanns Günther. 3. bis 12. neu- 
bearbeitete und erweiterte Auflage. Stuttgart 1922. Franckhs 
Technischer Verlag. 12 Lieferungen zu je 15 Mk. 


Die vorliegende volkstümliche Darstellung der Elektrotechnik 
kann Laien durchaus empfohlen werden, die sich rasch über Erschei- 
nungen aufklären wollen, welche in das behandelte Gebiet fallen. 
Irgendwelche Vorkenntnisse werden nicht vorausgesetzt. Für die 
Hebung der Volksbildung in technischer Hinsicht dürfte sich die 
Schrift durchaus als geeignet erweisen. Schmolke. 


Messung großer Gasmengen. Anleitung zur praktischen Er- 
mittelung großer Mengen von Gas- und Luftströmen in technischen 
Betrieben. Von L. Litinsky, Oberingenieur, Leipzig. (Chemische 
Technologie in Einzeldarstellungen. Herausgeber Prof.Dr.A. Binz, 
Berlin; Allgemeine Chemische Technologie.) 274 S. 8° mit 138 
Abbildungen und vielen Tafeln. Leipzig, Verlag von Otto Spamer, 
1922. Preis geh. 175 Mk., geb. 195 Mk. 


Das reichhaltige Buch ist aus vielen Aufzeichnungen entstanden, 
die der Verfasser in langer Zeit gesammelt hat. Die Anordnung 
des Stoffes ist hie und da etwas willkürlich. Z. B. sind die kalori- 
metrischen Methoden, bei denen aus der aufgenommenen oder ab- 
gegebenen Wärmemenge die Gewichtsmenge des Gases ermittelt 
wird, mit den stöchiometrischen Verfahren, bei denen aus den 
chemischen Gleichungen die bei der Umsetzung freigewordenen 
Gasmengen berechnet werden, in dasselbe Kapitel gebracht. Dagegen 
sind der Rotamesser und seinesgleichen erst im folgenden Kapitel 
behandelt, während sie meiner Meinung nach davor gehören. 


Dem Betriebsingenieur werden die vielen durchgerechneten 
Zahlenbeispiele willkommen sein. Die einleitenden Kapitel über 
Gasgesetze, Temperaturmessung usw. rufen ihm die wissenschaftlichen 
Grundlagen ins Gedächtnis zurück. Bedenkt man, daß in vielen 
technischen Betrieben täglich Riesenmengen von Gasen entstehen 
und verbraucht werden, so wird einleuchten, daß ihre bisher oft 


vernachlässigte Messung für die Wirtschaftlichkeit notwendig ist. 


Das vorliegende Buch kann hier viel nützen. 


K. Arndt. 
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Luftsalpeter, seine Gewinnung durch den elektrischen Flammen- 
bogen. Von Prof. Dr. G. Brion, Freiberg i. Sa. (Sammlung 
Göschen, Band 616.) Zweite, verbesserte Auflage. 128 Seiten 
mit 51 Abb. Berlin und Leizig 1921, Vereinigung wissenschaft- 
licher Verleger, Walter de Gruyter & Co. Geh. 5 M. und Zuschlag. 

Nach einem kurzen Abschnitt über Vorkommen und Bildung 
der Stickstoffverbindungen in der Natur sowie über ihre Herstellung 
in der Technik behandelt Verfasser ausführlich das Wesen des 

Elektrizitätdurchgangs durch Gase, die hierbei auftretenden Erschei- 

nungen, die Charakteristik des Gleichstrom- und Wechselstrom- 

flammenbogens, seine Zündung, die Temperatur der Lichtbogengase 

sowie die Messung von Stromstärke, Spannung und Leistung im 

Flammenbogen Im folgenden Abschnitt unterzieht Verfasser die 

Vorgänge bei der Luftverbrennung in elektrischen Gasentladungen 

einer näheren Betrachtung, wobei auch die Frage erörtert wird, ob 

die Stickoxydbildung ein rein thermischer oder ein elektrischer Vor- 
gang ist. Im vierten Abschnitt wird die Entwicklung der Apparate 
zur elektrischen Stickstoffverbrennung an Hand zahlreicher Skizzen 
anschaulich erläutert, sowie die Weiterverarbeitung der nitrosen Gase 
auf Salpetersäure bezw. Salpeter kurz besprochen. Zum Schluß 
macht Verfasser noch einige Angaben über die Analyse der nitrosen _ 

Gase, ferner über den Wettbewerb zwischen den einzelnen Stick- 

stofferzeugnissen. Gegenüber der ersten Auflage ist nur wenig 

geändert. Die elektrischen Grundlagen der Luftverbrennung sind 
recht eingehend dargestellt, dagegen entbehren die technischen An- 
gaben der Vollständigkeit; so sind z. B. der Ofen der Nitrum- 

Gesellschaft sowie die Anlagen in Rhina und Zschornewitz mit keinem 

Worte erwähnt. Wenn es sich bei letzteren auch nur um vorüber- 

gehende Erscheinungen in unserer Kriegswirtschaft gehandelt hat, 

so wäre eine kurze Besprechung dieser Anlagen, doch wohl am 

Platze gewesen. Schließlich muß man bedauern, daß das der ersten 

Auflage des Büchleins beigegebene Literaturverzeichnis weggeblieben 

ist. Da diese Uebersicht für viele Leser sehr nützlich ist, darf man 

wohl wünschen, daß sie bei der nächsten Auflage in ergänzter Form 
wiedererscheinen möge. Das Büchlein wird dann nicht nur dem 

Physiker, sondern auch dem Chemiker gute Dienste leisten. 

A. Sander. 
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Zur Kenntnis der Schwimmaufbereitung. 


Von Prof. Dr. K. Arndt, Charlottenburg. 


Nachdem im vorigen Aufsatze die Art der Schwimm- 
aufbereitung und die für sie bedeutsamen Umstände 
gekennzeichnet sind, wird im folgenden ein überaus 
interessanter Vortrag im Auszuge wiedergegeben, den 
der bekannte Physiker der General Electric Co, Irving 
Langmuir, in der Faraday Society 1919 gehalten hat. 
Der zur Aufklärung wesentlich beitragende Vortrag ist 
erst vor kurzem weiteren Kreisen zugänglich geworden.') 

Wie im vorhergehenden Aufsatze dargelegt wurde, 
beruht das Schwimmverfahren darauf, daß sich die Erz- 
teilchen mit einer Oelhaut überziehen und, weil sie nun 
nicht mehr von Wasser benetzt werden, leicht an Luft- 
bläschen anhängen und von diesen an die Oberfläche 
emporgehoben werden. Merkwürdig ist der besondere 
Einfluß gewisser Oele auf bestimmte Erze und Wirkung 
kleiner Mengen von anderen Stoffen. 

Es handelt sich hier, wie früher auseinandergesetzt, 
um Adsorption und Oberflächenspannung. Die für das 
Verfahren nötige Schaumbildung erfordert das Bestehen 
einer Oelhaut an der Grenze zwischen Luft und Wasser. 
Eine ähnliche Haut bildet sich an der Oberfläche der 
Erzteilchen. Die Kraft, mit- der die Teilchen an den 
Blasen haften, hängt in erster Linie von der Leichtigkeit 
ab, mit welcher öliges Wasser die geölten Teilchen be- 
netzt, und diese wird durch den „Randwinkel“ zwischen 
Flüssigkeit und fester Substanz gemessen. 

Im allgemeinen haben adsorbierte Häute die Dicke 
eines Moleküls, d. h. etwa 1zehnmillionstel mm. Auf 
Grund von Beobachtungen, die er mit Gashäuten auf 
Metallen im hohen Vakuum gemacht hat, nimmt Langmuir 
an, daß hier chemische Änziehungen wirken. Wenn 
sich Oel auf Wasser ausbreitet, so beruht dies auf der 
Anziehung zwischen Wasser und gewissen aktiven 
Gruppen im Molekül des Oels. Solche aktiven Gruppen 
sind — COOH, = CO und — OH. Im Gegenteil vermindert 
die Kohlenwasserstoffkette die Löslichkeit in Wasser.”) 


1) Ich habe diesen Auszug nach dem Bericht in der General 
Electrical Review, Bd. 24, S. 1025—1034, (1921) gemacht, welcher 
mir von befreundeter Seite zur Verfügung gestellt wurde. K. Arndt. 

2) Die organischen Substanzen bestehen vornehmlich aus Kohlen- 
stoff, Wasserstoff und Sauerstoff. Die Kohlenwasserstoffe, aus 
denen z. B. das Petroleum besteht, bauen ihr Molekül aus langen 
Ketten von Kohlenstoffatomen auf, die von den 4 freien Armen 
(„Valenzen“), die sie haben, zwei zur gegenseitigen Bindung und zwei 
zum Festhalten von (einarmigen) Wasserstoffatomen benutzen. Bei 
den organischen Säuren enthält das Molekül die Gruppe COOH; z. B. 
hat die Buttersaure die Strukturformel CH, - CH, - CH, - COOH. 
Bei „ungesättigten“ Verbindungen denkt man sich zwei benachbarte 
Kohlenstoffatome mit mehr als einem Arm zusammenhängend; das 
ist z. B. bei der Oelsaure der Fall. Außer diesen starken Valenzen 
machen sich oft schwächere „Nebenvalenzen“ geltend. 


Wenn ein Oel, das die Karboxylgruppe — COOH 
enthält, auf Wasser gegossen wird, so verbinden sich 
diese aktiven Gruppen mit dem Wasser, während die 
Kohlenwasserstoffketten miteinander durch mindere 
(sekundäre) Kräfte verbunden bleiben. Auf einer ge- 
nügend großen Oberfläche breitet sich das Oel aus, bis 
alle Karboxylgruppen am Wasser haften und einen 
„monomolekularen Film“ bilden. Dagegen breitet sich 
reines Paraffinöl nicht auf Wasser aus, weil es keine 
aktiven Gruppen enthält. 

Indem man die größte Wasserfläche bestimmt, welche 
von einer kleinen gewogenen Oelmenge völlig bedeckt 
wird, kann man den Querschnitt und die Länge der 
Moleküle bestimmen. So ergibt sich in Uebereinstimmung 
mit der oben entwickelten Anschauung unter anderem, 
daß das Molekül des Trioleins, welches 3 Karboxylgruppen 
enthält, nicht länger, aber 3mal so dick ist als das Molekül 


_ der 1 Karboxyl enthaltenden Oelsäure. 


Aus dieser Anschauung folgt weiter, daß die Oel- 
teilchen in der Oberflächenschicht sich so anordnen, daß 
ihre aktiven Teile sich nach innen kehren, während der 
am wenigsten aktive Teil des Moleküls die Oberfläche 
bildet. Deshalb ist die Oberflächenenergie der Flüssigkeit 
nicht eine Eigenschaft des ganzen Molekils, sondern 
seiner am wenigsten aktiven Teile und ihrer Anordnung 
in der Oberflächenschicht. Messungen von Langmuir 
und besonders von Harkins (Journ. Amer. Chem. Soc. 39, 
S. 354; 1917) an Flüssigkeiten verschiedener Art be- 
statigen dies.1) Bevor jedoch diese grundlegenden 
Betrachtungen auf das Schwimmverfahren praktisch an- 
gewendet werden können, mußte Langmuir erst experi- 
mentelle Methoden entwickeln, um Oelhäute auf festen 
Körpern zu untersuchen. 

Zuerst suchte er festzustellen, wieviel Oel auf einer 
Glasplatte vorhanden sein muß, um ihre Eigenschaften 
zu ändern. Er wusch Mikroskopiergläser mit Seife und 
Wasser, erhitzte sie in einem Gemisch von konzentrierter 
Schwefelsäure und Chromsaure, spülte mit Leitungswasser 
und trocknete über der Bunsenflamme. Bei der ganzen 
Behandlung hielt er die Glasplatten mit zwei Zangen. 
Auf einer so vollkommen gereinigten Glasfläche breitet 
sich ein Wassertropfen rasch aus; wenn die Platte geneigt 
wird, rinnt das überflüssige Wasser ab und hinterläßt 
eine dünne Wasserhaut auf der ganzen Glasfläche. Eine 


I) Die Oberflachenspannung, die Kraft, welche einer Vergrößerung 
der Oberfläche widerstrebt, wird auf verschiedene Weisen gemessen, 
meist durch die Steighöhe der Flüssigkeit in einem engen Rohr. 
(Siehe z. B. Handbuch der physikalisch-chemischen Technik von 
K. Arndt, Kap. 21; 2. Aufl. Stuttgart 1922). 
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andere Prüfung auf Reinheit besteht darin, daß man 
die Glasplatte in Wasser eintaucht, auf dessen reine 
Oberfläche ein wenig Talkpulver gestäubt ist. Von 
einer ganz reinen Glasfläche werden die Talkteilchen 
nicht abgestoßen, aber winzige Fettspuren verraten sich 
dadurch, daß die sich auf dem Wasser ausbreitende 
Fetthaut die Talkteilchen fortführt. 


Ein drittes Kennzeichen einer völlig reinen Glasfläche 
ist die außerordentliche Reibung, welche sie beim Gleiten 
auf einer ebenfalls reinen Glas- oder Platinfläche zeigt. 
Langmuir bog aus Glasstäben kleine Dreifüße, setzte 
sie auf die Glasplatten und maß den Winkel, um den 
er die Platte neigen durfte, bevor der Glasschlitten zu 
rutschen begann. Auf ganz reiner Platte war dieser 
Winkel meist 70 Grad, oft 75, bisweilen sogar 90 Grad 
gegen die Wagerechte. Besser übereinstimmende Werte 
wurden jedoch erhalten, wenn auf der geneigten Platte 
dem Schlitten mit den Zangen ein Stoß erteilt wird und 
der Winkel gemessen wird, bei dem der Schlitten durch 
die Reibung gerade wieder zum Stehen kommt. Dieser 
Gleitwinkel ergab sich für verschiedene nach dem obigen 
Verfahren gereinigte Glasproben zu 50 bis 60 Grad. 
Aber schon beim Stehen an der Luft verschmutzte die 
Oberfläche und der Gleitwinkel nahm in 3 Minuten auf 
45, in 20 Minuten auf 40 und in 2 Stunden auf 22 Grad 
ab. Diese zunehmende Verunreinigung ließ sich auch 
durch die Talkprobe nachweisen. Der augenblickliche 
Zustand der Schlittenfläche scheint ohne Einfluß zu sein. 


Wenn etwas Oelsäure oder eine andere ölige Substanz 
auf ein reines Glas gebracht und dieses dann mit einem 
reinen Tuche abgewischt wird, so fällt der Gleitwinkel 
auf 6 bis 10 Grad. Die Talkprobe kann mit einer 
solchen Glasfläche mehrfach wiederholt werden; jedesmal, 
wenn der Glasstreifen auf und nieder bewegt wird, ent- 
steht eine Oelhaut auf dem Wasser. Wenn man aber 
einen Wasserstrahl längere Zeit über die Platte laufen 
läßt, so versagt schließlich die Talkprobe, während der 
Gleitwinkel dauernd klein bleibt. Die Reibungsprobe 
ist also viel empfindlicher. 


Wenn reines Paraffinöl auf eine reine Glasplatte 
gebracht wird, so breitet es sich wie Wasser aus, während 
Oelsäure sich in Tropfen zusammenzieht. Das Paraffinöl 
erniedrigt den Gleitwinkel fast ebenso wie Oelsäure, 
aber sein Verhalten gegen Wasser ist ganz anders. Wenn 
man eine gereinigte und dann mit Paraffinöl überzogene 
Platte unter einen schwachen Wasserstrom hält, so löst 
sich das Paraffin in großen Tropfen ab und das Glas 
wird vom Wasser benetzt. Nach dem Trocknen bei 
niederer Temperatur findet man dann einen Winkel von 
40 Grad oder mehr. Alles Paraffinöl ist demnach vom 
Glase entfernt worden. 


Um für seine weiteren Versuche eine monomolekulare 
Oelschicht auf Glas zu erzeugen, verfuhr Langmuir 
folgendermaßen. Die Oberfläche von Wasser in einem 
schmalen Trog wurde mit einem Papierstreifen abgefegt 
und dann mit einer Spur Oelsäure benetzt. Das Aus- 
breiten des Oels ließ sich mit Hilfe einer Spur Talk 
verfolgen. Indem er weiter Oel in sehr kleinen Mengen 
zugab, sättigte er schließlich die Wasserfläche mit Gel 
ohne daß Oeltropfen auf dem Wasser schwammen, außer 
an dem Ende des Troges, wo sie eingetragen waren. 
Eine solche Oelschicht hat eine Dicke von 22 - 10-7 mm 
und besteht aus einer einzigen Lage von Molekülen, 
deren jedes eine Fläche von etwa 24 - 10—'4 qmm ein- 
nimmt. Dieser Raum ist derselbe wie bei Stearinsäure 
und den anderen gesättigten Fettsäuren. Nun wurde 
das gereinigte Glas schräg in das mit der Oelhaut be- 
deckte Wasser getaucht und langsam herausgezogen. 
Die Bewegung der Talkstäubchen zeigte, daß die 


Oelhaut sich mit der gleichen Geschwindigkeit aufwärts 
bewegte, wie das Glas gehoben wurde, so daß sich kein 
Oel auf der Glasfläche anreicherte. Beim Eintauchen 
trat kein Oel auf das Glas über, denn die Stäubchen 
bewegten sich gar nicht. Dies ließ sich auch dadurch 
nachweisen, daß man nach dem Untertauchen die Oel- 
schicht vom Wasser durch Abschaben und Blasen ent- 
fernte, nun erst dasGlas herauszog, bei Zimmertemperatur 
trocknete und priifte. Wenn man aber das Glas aus 
der mit Oel gesättigten Wasserfläche emporhebt und 
senkrecht hält, so bewegt sich die Wasserhaut abwärts 
und die Oelhaut auf ihr kommt in Berührung mit dem 
Glas. Zum gleichen Ziele kommt man, wenn man das 
Glas wagerecht hält und das Wasser verdunsten läßt. 
So wird die Glasfläche mit einer Oelhaut bedeckt, welche 
die gleiche Dicke wie vorher auf der Wasserfläche besitzt. 


In einer anderen Versuchsreihe ließ Langmuir das 
Oel sich so weit auf Wasser ausbreiten, bis dessen 
Oberflachenspannung fast der von reinem Wasser glich. 
Eine so dünne Schicht hatte nur die halbe Dicke und 
der auf ein Oelmolekül entfallende Flächenraum war 
doppelt so groß als oben angegeben. Ein hier einge- 
tauchter Glasstreifen gab einen Gleitwinkel zwischen 
6 und 20 Grad; die Messungen stimmten schlecht überein 
und ließen erkennen, daß das Oel die Glasfläche nicht 
gleichmäßig deckte. 

Nachdem Langmuir diese Untersuchungsmethode aus- 
gearbeitet hatte, wendete er sie auf einige Stoffe an, 
welche beim Schwimmverfahren zu scheiden sind, nämlich 
Glimmer, Kalkspat, Zinkblende, Bleiglanz, Schwefelkies 
und Magneteisenstein. Frisch gespaltener Glimmer 
(Biotit) wird sehr leicht von Wasser und von Paraffinöl 
benetzt, während Oelsäure und geschmolzene Stearin- 
säure Kugeln bilden. Paraffinöl wird durch einen leichten 
Wasserstrom völlig abgewaschen. Tauchen in geöltes 
Wasser erzeugt nur dann eine Oelhaut auf Glimmer, 
wenn man das Wasser abdunsten läßt. Das Oel wird 
auch leichter abgegeben als von Glas; nach mehrmaligem 
Spülen mit fließendem Wasser wird der Glimmer wieder 
fast ebenso leicht benetzt wie wenn er frisch gespalten 
wäre. Die Gleitprobe ergibt bei reinem Glimmer einen 
Winkel von etwa 10 Grad und wenn er durch Tauchen 
mit Oel bekleidet ist, etwa 6 Grad. Im Vergleich zu 
Glas ist die Gleitung auf der reinen Substanz über- 
raschend groß. Frische Spaltflächen der anderen Mine- 
ralien wurden alle von Wasser und von Paraffinöl gut 
benetzt und gaben dieses leicht an Wasser wieder ab. 
Durch Tauchen in öliges Wasser bekleideten sie sich 
alle mit Oelsaure, die sich durch Waschen nicht ent- 
entfernen ließ. Rohe Beobachtungen an Spaltflächen 
von Kalkspat und Bleiglanz ließen eine besondere Reibung 
wie auf Glas erkennen. 

Schließlich ermittelte Langmuir den Winkel, den 
Wassertropfen mit öligen Flächen bilden. Auf einer 
mit Oelhaut bedeckten Glasfläche platten sich die Tropfen 
bis auf etwa 1 mm Dicke ab. Für die Messungen wurden 
Tropfen von 0,7 bis etwa 1,22 ccm verwendet; ihre 
Höhe wurde mit einem Vernier (Nonius) gemessen, der 
an einer feinen Spitze befestigt war; sie wurde mit 
dem Tropfen in Berührung gebracht und dann gesenkt, 
bis sie die feste Fläche berührte. In der folgenden 
Zahlentafel bedeutet h die Höhe des Tropfens, © den 


mittleren Berührungswinkel.') 


1) Der Winkel © ergibt sich aus der Gleichung 


h = J? sin 13 0, 


worin a == \ 2 Y Í ge ist (Y Oberflachenspannung, g Beschleunigung 
der Schwere, P Dichte des Wassers). 
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Höhe und Berührungswinkel von Wassertropfen auf Flächen, 
die mit monomolekularen Oelsäurehäuten bedeckt sind. 


I, Reines Wasser H. Mit Oelsäure gesättigtes 


Substanz Wasser 
h | 0 Ä h | O 
Glimmer | 09 mm | 18 Grad | 0,9 mm 24 Grad 
Quarz — | — e. 12 , e3l , 
Glas DI, 4. 3: 405: 5 15500, 82 „ 
Platin 29 „ | 65 „ 2,45 „ 72 „ 
Kalkspat 31 << 70 „ 275, 82 , 
Zinkblende | 3,6 „ | 2 „ 30 , | 92 , 
Bleiglanz _ Sef. -a 86 „ 335, ` 106 , 


In jedem Falle wurde die ölige Fläche bereitet, in- 
dem die völlig reine oder frisch gespaltene Fläche in 
Wasser, das mit Oel gesättigt war, getaucht und bei 
niedriger Temperatur getrocknet wurde. Nachdem der 
Wassertropfen auf die Fläche gebracht war, wurde sie 
erschüttert und mehrmals leicht geneigt, so daß der 
Tropfen eine Gleichgewichtslage annahm. Die obigen 
Zahlen sind die Mittel mehrerer Beobachtungen an 
verschiedenen Tropfen; zumeist stimmten die einzelnen 
Messungen von h innerhalb 0,1 mm überein. 

Die Werte in Spalte I wurden mit Tropfen reinen 
Wassers gewonnen. | 

Manchmal wurden die Tropfen ein wenig durch Oel 
von der festen Fläche verschmutzt. In jedem Falle 
wurde eine Spur Talk auf den Tropfen nach der Messung 
gestäubt und durch sanftes Blasen die befleckte Fläche 
auf eine Seite gezwungen, wo ihre Fläche abgeschätzt 
werden konnte. Diese Flächen waren immer kleiner 
als gegen 60 oder 70 °;, der ganzen Oberfläche, so daß 
die Oberflächenspannung des Tropfens sich nicht be- 
trächtlich geändert haben konnte. Dieser Schluß wurde 
in einigen Fällen bestätigt, indem die Messungen wieder- 
holt wurden, nachdem die Oberfläche in fließendem 
Wasser gewaschen worden war, bis die auf die Ober- 
fläche gebrachten Tropfen nicht mehr befleckt wurden. 
In allen Fällen (ausgenommen Glimmer) blieben die 
Ergebnisse ungeändert. 


Bei der Berechnung der Berührungswinkel wurde y 
in der Gleichung zu 72,8 angenommen, so daß wurde 


— 0,546 | sin (!/ 9). 


Die Zahlen in Spalte II wurden gewonnen, nachdem 
die Wassertropfen mit einem in Oelsäure getauchten 
Draht berührt waren. In diesem Falle wurde y in der 
Gleichung zu 42,8 genommen, so daß der Koeffizient in 
der Gleichung für h 0,418 wurde. 


Einige Messungen wurden auf Oberflächen von 
Paraffin, Stearinsäure, Cetylalkohol,  Myricylalkohol und 
Cetylpalmitat (Spermaceti) angestellt. Diese wurden her- 
gestellt, indem das geschmolzene Fett oder Wachs unter 
Kühlen auf einer Glasplatte ausgebreitet wurde. Alle 
diese Substanzen, mit Ausnahme von Paraffin, streben, 
sich auf dem Glase zu Kugeln zusammenzuziehen; ganz 
besonders Cetylalkohol. Um eine gleichmäßige Schicht 
zu bekommen, war es nötig, das Wachs mit einem heißen 
Glasstab zu erhitzen. 


Auf festem Paraffin waren die Tropfen 4,4 mm hoch 
(2,5 mm nach Zugabe von Oelsäure). Der Berührungs- 
winkel des reinen Wassers war hier 110 Grad und der 
Tropfen glitt äußerst leicht über das Glas — ein 0,8 g 
schwerer Tropfen schon bei einer Neigung von nur 
2 Grad. Bei Stearinsäure war h = 3,9 mm (erst nach 
langem Waschen) und die Beweglichkeit der Wasser- 
tropfen viel geringer als bei Paraffin; sie glitten erst 
bei einer Neigung von 6 bis 8 Grad ab. 

Die durch den Berührungswinkel gemessenen Eigen- 
schaften dieser monomolekularen Häute hängen deutlich 
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ebenso von der Natur der Unterlage wie von der 
des Oels ab. Z. B. geben die Mineralien Bleiglanz 
und Zinkblende viel größere Winkel als Glas und Quarz 
unter den gleichen Bedingungen. Diese Tatsache scheint 
im Widerspruch mit der anfangs entwickelten Theorie zu 
stehen, nach welcher die Oberflächenspannung in erster 
Linie von den die wirksame Oberfläche bildenden Atomen 
abhängt. Danach sollte die obere Fläche der Oelhaut 
auf festen Körpern immer aus CH, oder CH, Gruppen 
bestehen und immer ähnlich beschaffen sein. Es be- 
steht aber ein wichtiger Unterschied zwischen dem Fall 
einer mit einem Wassertropfen bedeckten Oelhaut und 
der Oberflächenschicht einer reinen organischen Flüssig- 
keit. Der Wassertropfen strebt nämlich die aktiven 
Gruppen an sich zu ziehen. Die Oelsäure hat zwei 
aktive Gruppen im Molekül, nämlich die Karboxylgruppe 
und die Doppelbindung. Vermutlich werden in einigen 
Fällen beide Gruppen von der Unterlage fester gehalten, 
während in anderen allein die Karboxylgruppe gefesselt 
wird und die doppelte Bindung die Freiheit hat, mit 
Wasser in Berührung zu kommen. Bei dem Bleiglanz 
wäre anzunehmen, daß er beide Gruppen festhält, so 
daß das Wasser nur wenig mehr Neigung hat, sich auf 
der geölten Fläche auszubreiten als auf festem Paraffın. 


Ferner muß berücksichtigt werden, daß die Anord- 
nung der Moleküle in Oelhäuten auf festen Körpern 
zuvörderst durch das Oberflachengitter der festen 
Substanz bestimmt wird, während in Häuten auf Flüssig- 
keiten die Moleküle sich ohne viel Rücksicht auf die 
darunterliegende Flüssigkeit anordnen können. Des- 
halb sind die Häute auf festen Körpern gewöhnlich 
nicht in stabilem Gleichgewicht; manche Moleküle sind 
in einen für sie zu engen Raum zusammengedrängt, 
während andere vielleicht unnötig großen Raum ein- 
nehmen. Deshalb sind bei Untersuchungen an Häuten 
auf festen Körpern die Ergebnisse ungleichmäßiger und 
viel abhängiger von kleinen Unterschieden in der Vor- 

eschichte der Haut als auf Flüssigkeiten. Um diese 
heorie weiter zu prüfen, wären Versuche von der be- 
schriebenen Art mit recht verschiedenen Oelen und 
Fetten sehr erwünscht. 


Daß Paraffinöl feste Oberflächen so leicht benetzt 
und auch so leicht wieder durch Wasser entfernt wird, 
läßt sich folgendermaßen erklären. Die Anziehung 
zwischen Kohlenwasserstoffmolekülen und fester Ober- 
fläche ist größer als zwischen diesen Molekülen selbst; 
aber die Kraft, mit welcher aktive Gruppen, wie sie im 
Wasser und in der Oelsäure enthalten sind, von der 
festen Fläche angezogen werden, ist noch viel größer. 
Darum auch strebt die Oelsäure Tropfen auf der festen 
Oberfläche zu bilden; denn dann kommen die aktiven 
Gruppen miteinander in Berührung. Wenn sie jedoch 
gezwungen wird, sich als monomolekulare Schicht aus- 
zubreiten, so können sich nur die weniger aktiven Teile 
der benachbarten Moleküle” berühren. 


Die Tatsache, daß reine Flächen nicht beim Ein- 
tauchen in Wasser, das mit einer Oelhaut bedeckt ist, 
fettig werden, sondern erst beim Herausziehen, erklärt 
sich dadurch, daß in jenem Falle die aktiven Gruppen 
dem Wasser zugekehrt sind, in diesem sich auf der 
dem Glase zugekehrten Seite befinden. 


Der sehr kleine Gleitwinkel des Glimmers, auch auf 
reiner Fläche, deutet an, daß seine Oberfläche mit 
Wasser bekleidet ist, dessen Moleküle ihre völlig ge- 
sättigten Wasserstoffatome nach außen kehren. Damit 
hängt auch die große Klebfähigkeit des Glimmers und 
die Leichtigkeit zusammen, mit der Oel abgewaschen 
wird und Wasser sich auf einer den Glimmer be- 


deckenden Oelschicht ausbreitet. 
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Was schließlich die Anwendung dieser Theorie der 
Schwimmaufbereitung anlangt, so hängt die Schaum- 
bildung davon ab, daß lösliche Stoffe zugegen sind, die 
an der Flüssigkeitsoberfläche stark adsorbiert werden. 
Oelsäure gibt erst dann Schaum, wenn sie durch Zusatz 
von Natronlauge löslich gemacht wird. Das als Schaum- 
bildner viel benutzte Kiefernteeröl enthält lösliche Stoffe. 
Nach Langmuir sollen Alkalien bei der Schwimmauf- 


bereitung vermieden werden, weil das Hydroxylion die 
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Karboxylgruppe an sich zu ketten strebt und sie hindert, 
sich auf festen Körpern anzuheften. | 

Die Neigung der Teilchen, sich an die Bläschen des 
Schaumes anzuhängen, wird durch den Winkel zwischen 
den geölten Oberflächen der Blase und des festen 
Körpers gemessen. Die Ergebnisse der Tabelle zeigen, 
daß die auswählende Wirkung, durch welche z. B. Blei- 
glanz von Quarz und Kalkspat getrennt wird, besonders 


durch die Größe dieses Randwinkels bedingt wird. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Die Verwertung von brennbaren Abfallstoffen. 
Die unerschwinglich hohen Reparationszahlungen, die 
uns der verlorene Krieg aufzwingt, haben eine arge Ent- 
wertung unserer Mark hervorgerufen, die wiederum eine 
gewaltige Preissteigerung der Waren und Löhne usw. 
im Gefolge hat. Ueberall wird die größte Sparsamkeit 
zur notwendigen Pflicht bei dem Privatmann sowohl 
wie bei den großindustriellen und sonstigen Unter- 
nehmungen. Jeder Antransport von Ware und Material 
wird durch Fracht und sonstige Unkosten sehr verteuert, 
und somit gebietet es sich von selbst, daß das greifbar 
gelegene Material zunächst Verwendung finden soll und 
muß, bevor man die teure Kohle benutzt. Der drückenden 
Kohlennot — besonders zur kälteren Jahreszeit — kann 
nicht besser beholfen werden, als wenn alle verfügbaren 
brennbaren Abfallstoffe richtig erfaßt und verwendet 
werden. 

Welches sind nun diese Stoffe und wie verwendet man 
dieselben richtig? Alle verbrennbaren Abfälle aus Fabrik, 
Gutshof, Garten, Feld, Wald und Heide, wie Holzabfälle, 
Nadeln, Laub, Hobelspäne, Baumrinde (Lohe), Stroh, 
Heidekraut, Torf, Moor, Faulschlamm usw. lassen sich 
sehr vorteilhaft entgasen. Aus ihnen entsteht ein vor- 
zügliches Gas, das sich nicht nur zu Leucht-, Heiz- und 
Kochzwecken eignet, sondern sich auch durch den Gas- 
motor in elektrische Energie umwandeln läßt, ferner 
wird ein Rückstand (Kohle oder Koks) von hohem 
Heizwert gewonnen, der sich sehr leicht zermahlen läßt 
und in diesem Zustande in der Staubfeuerungsanlage 
willkommene Dienste leistet, sofern man nicht vorzieht, 
ihn zu anderen Zwecken zu verwenden. Als Neben- 
produkte werden weiter gewonnen: ein Teer von sehr 
guter Beschaffenheit, und je nachdem wie die Konden- 
sation betrieben wird, ein oder mehrere wässrige Destillate, 
unter denen sich der Holzessig, der Ammoniak, der 
Methylalkohol usw. gelöst befindet. Diese Destillate 
dürften gern von den chemischen Fabriken aufgekauft 
werden zwecks Weiterverarbeitung auf Reinprodukte. 

Es wurden nun mit den verschiedensten Abfällen 
Entgasungen vorgenommen, und diese Versuche haben 
recht gute Resultate gezeigt, so daß bereits einige Firmen 
der Großindustrie dazu übergegangen sind, sich von dem 
städtischen Gas unabhängig zu machen. Eine Gaszentrale 
dazu besteht aus dem Generatorofen, in welchem das 
Material entgast wird, der Kondensation, in der das Gas 
gekühlt und das Dampfgemisch kondensiert und gekühlt 
wird, schließlich dem Gasbehälter zur Gasaufnahme und 
Abgabe durch das Rohrnetz an die Verbrauchsapparate. 

Als Ausgangsmaterial kann jedes brennbare Abfall- 
produkt verwendet werden, nur muß man bestrebt sein, 
dasselbe nicht zu feucht in die Retorte zu bringen, da 
sonst zu viel Unterfeuerung für die Verdampfung des 
vorhandenen Wassers benötigt wird. Ueber die in den 


brennbaren Produkten enthaltenen Gas-, Destillat- und 


Rückstandmengen gibt nachstehende Tabelle Aufschluß: 


100 kg’Steinkohle ergeben etwa "0 m? Gas, 3 kg Teer, = kg Wasser u. 70 kg Koks 
d 


» » Braunkohle ergcben etwa She cg. LIS a an 2y ie a = ho 
» » Humuskohle ergeben etwa Do ee » Ís n W, a i a O 
» n schw.Torf (lufttrock.) erg. etwa 32 „n » 75„ „ 31, “ Re | | re 
» » Moorschlamm ergeben etwa 34, u 2, 53,4, ‚12 es 
» n» Eich -od. Buchenlaub erg.etwa 45, » 3» 0, wields je 
» » Holzabfälle ergeben etwa 46 „ I; 25 „ » 32 re 

» Hobelspäne (buchen) erg.etwa 36 ,. 2; - u 22 w 
» » Hobelspäne (tannen) erg. etwa >? „ „u 2, 35 „ é Skee, “is 
» n» Eichenrinde (Lohe) erg. etwa 10, » 3» » 10, = a 
n»n » Stroh u. trock. Gras erg. etwa 50 ,, 2 20 „ Se esse. 8 


Wenn nun der Gaspreis mit 6 Mark pro Kubik- 
meter und der Kohlenpreis mit 150 Mark/100 kg*) 
berechnet wird, so zeigt Vorstehendes recht deutlich, 
welche Werte in den bis jetzt als minderwertig ange- 
sprochenen Abfällen schlummern. Die heutige Zeit 
verlangt aber gebieterisch die richtige Aufschließung 
all dieser abseits liegenden Stoffe. So werden beispiels- 
weise die in den Fabriken entfallenden Hobelspäne 
mangels anderer Absatzgebiete unter dem Dampfkessel 
verfeuert. Da sie aber zum Teil recht feucht sind, würde 
eine schlechte Wärmeausnutzung erzielt und kaum die 
Hälfte der in den Spänen enthaltenen Wärmemenge 
nutzbringend aufgewandt. Soweit die Späne nicht zur 
Verfeuerung gelangen, müssen sie auf dem Hofe gelagert 
werden, nehmen unnötigen Raum weg und werden 
schließlich durch Arbeitslohn und Transportkosten so 
verteuert, daß sich kaum noch eine ÄAbsatzmöglichkeit 
bietet. Sobald man sie aber an Ort und Stelle entgast, 
so hat man erstmals ein sehr billiges Rohmaterial und 
demzufolge werden die Reingewinne, bezogen auf Gas-, 
Koks- und sonstige Nebenprodukte, entsprechend größer 
ausfallen. Aus 100 kg Hobelspänen werden etwa 46 m’ 
Gas bei 40 mm WS. und 15° Cels. und 22 kg Holzkohle 
von etwa 7000 Cal, kg gewonnen. Um 100 kg Hobel- 
späne zu entgasen, werden etwa 100 X 800 Cal’kg =- 
80000 Cal benötigt (ohne Anfeuern). In den 22 kg 
Holzkohle sind etwa 154000 Cal enthalten, sodaß man 
als Unterfeuerung fast nur die Hälfte des gewonnenen 
Rückstandes benötigt und den Rest für anderweitige 
Verfeuerung bezw. zum Verkauf hat. Zu bemerken ist 
noch, daß sich der Rückstand sehr leicht pulverisieren 
läßt. Er ist in diesem Zustand sehr begehrt zu dem 
Betrieb der Staubkohlenfeuerungen. Diese brechen sich 
immermehr Bahn und bewähren sich recht gut im Dauer- 
betriebe. Ganz besonders ist die Gasfeuerung und 
Staubfeuerung dort am Platze, wo stetig eine gleich- 
mäßige Temperatur und sehr gute Verbrennung ver- 
langt wird — angestrebt wird das überall, aber in den 
seltensten Fällen erreicht, besonders nicht bei Feuerungen 
mit Handbeschickung. Das öftere Oeffnen der Feuer- 
tür läßt stets eine große Menge kalte Luft im 
Ueberschuß in die Feuerung einströmen, und wird noch 


-_— 


*) Aufsatz wurde vor 6 Monaten geschrieben. 
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zum Ueberfluß die Kohle auf dem Rost in zu hoher 
Schicht aufgeworfen, so zeigen die qualmenden Schorn- 
steine zur Genüge, wo das Papiergeld zu viel vorhanden 
ist und in die Luft in Form von Ruß entlassen wird, 
zum größten Aerger der Anwohner. Durch das frische 
Aufwerfen von Kohle entstehen in Feuerung und 
Heizgaszügen große Temperaturschwankungen und 
diese machen sich stets unliebsam bemerkbar. Anders 
ist es bei der Kohlenstaub- und Gasfeuerung, diese 
werden eingestellt und brennen gleichmäßig Tag und 
Nacht immerfort, solange Luft und Brennstoff zugeführt 
wird, sie bedeuten somit die beste Ausnutzung der im 
Brennstoff vorhandenen Wärmemenge. 

Die Entgasung der vorgenannten Abfallstoffe eignet 
sich nicht nur für die Großindustrie, sondern auch für 
kleine Gemeinden, abseits von den mit Gas versehenen 
Städten liegende Anstalten, Villen, Ausflugorte, Land- 
wirte usw., sofern nur in der Nähe das benötigte Roh- 
material für die Entgasung in genügender Menge vor- 
handen ist. Da in diesem Gas kein Schwefelwasserstoff 
und Naphthalin enthalten ist, so werden verwickelte 
Apparate unnötig, wie sie sonst bei der Steinkohlengas- 
reinigung unbedingt vorhanden sein müssen. 

Neben der richtigen Wahl der Entgasungsretorte ist 
die Beschaffenheit der Kondensation von größter Be- 
deutung. .Sie dient, wie erwähnt, zur Kühlung der 
Gase und Kondensierung der dampfförmigen Körper. 
Man kann die Kühlfläche so bemessen, daß alles in 
einem Apparat niedergeschlagen wird. Das ist aber in 
vielen Fallen unvorteilhaft. Denn will man die im 
Destillat enthaltenen Körper gewinnen, so muß man 
das ganze Gemisch wieder auf Siedetemperatur erhitzen 
und abdestillieren. Es ist eine Apperatur erpropt 
worden, die es ermöglicht, die Gastemperaturen so ab- 
zustufen, daß aus dem zu kühlenden Gas- und Flüssig- 
keitsdampfgemisch nicht nur ein Flüssigkeitsgemisch, 
sondern eine Anzahl Flüssigkeitsgemische erhalten 
werden. So wurden beispielsweise bei der Entgasung 
von Tannenholzspänen außer Teer drei verschiedene 
Flüssigkeitsgemische gewonnen, die, gut von einander 
getrennt, die Essigsäure, das Ammoniak und den Methyl- 
alkohol gelöst enthielten. Bei einer Entgasung von 
Fabrikmüll, der mit ölgetränkten Sägespänen vermischt 
war, wurden 3 Oele und drei verschiedene Destillate von 
ähnlicher Beschaffenheit, wie zuvor angegeben, gewonnen. 
Mittelst Putzwolle, Sägespäne und dergl. mehr wurden 
im Arbeitssaal die abgetropften Oele von Maschinen, 
Transmissionen, Automobilen usw. aufgenommen, und 
sie wanderten auf diese Weise mit in den Müll, wurden 
aufs Neue durch die Entgasungsanlage hervorgebracht 
und wieder gewonnen durch die recht gut arbeitende 
Kondensation. Wäre sie nicht vorhanden gewesen, dann 
wären eben die Oele mit in den Teer bei der Konden- 
sation gegangen und es wäre eine neue bedeutend 
größere Apparatur zur Wiedererlangung der Oele not- 
wendig gewesen. 

Anhand von Vorstehendem dürfte es jedem Besitzer 
von verbrennbaren und somit entgasbaren Abfällen klar 
werden, welche Schätze er in diesen scheinbar wertlosen 
Haufen besitzt. Diese schlummernden Kräfte zu wecken 
und nutzbar aufzuwenden, ist ein Gebot der Stunde; 


Ueber das Metallspritzverfahren nach Schoop und 
seine Aussichten macht R. Hopfelt auf Grund ein- 
ehender Versuche in der Zeitschrift des Vereins Deutscher 
ngenieure interessante Mitteilungen. Einer der wich- 
tigsten Punkte bei der Beurteilung des Metallspritz- 
verfahrens ist die Frage, ob die Ueberzüge dicht oder 
porös sind. Es hat sich gezeigt, daß die Ueberziige 


“Wenn d 
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in der Regel Poren aufweisen, da sie schon bei gewöhn- 
lichem Luftdruck Feuchtigkeit hindurchlassen. Die ver- 
schiedenen Metalle verhalten sich indessen in bezug auf 
die Porosität nicht gleichmäßig, und zwar werden die 
Ueberzüge um so dichter, je höher die Schmelztemperatur 
des Ueberzugmetalls ist und je größer seine Wärme- 
kapazität ist. Aus diesem Grunde ist ein Ueberzug aus 
Zinn praktisch unbrauchbar. Auch die Bleiüberzüge 
sind stark porös, wenn aber mehrere Ueberzüge auf- 
einandergespritzt werden, können sich die unteren infolge 
der größeren Erwärmung oxydieren und hierdurch dichter 
werden. Da das Blei auch durch die Einwirkung von 
Schwefelsäure in unlösliches Bleisulfat übergeführt wird, 
das die Poren größtenteils verschließt, so ist ein Blei- 
überzug für chemische Zwecke recht empfehlenswert, 
sofern er eine Dicke von 0,5—1,5 mm hat. 


Die Verzinkung hat sich bisher technisch und auch 
wirtschaftlich am besten bewährt. Hierbei ist zwischen 
der Trommelverzinkung kleiner Massenwaren und der 
Freistrahlverzinkung größerer Gegenstände zu unter- 
scheiden. Jene liefert besonders gute Ergebnisse, wenn 
die Gegenstände heiß in die Trommel geschüttet werden. 
Sie geht in. diesem Falle erheblich rascher vor sich 
(8—20 Min.) und liefert einen sehr festhaftenden Zink- 
überzug. Die Kosten dieses Verfahrens sind bedeutend 
niedriger als bei allen anderen bekannten Verfahren. 
Auch der durch Freistrahlverzinkung erzeugte Ueberzug 
haftet weit besser als ein durch Feuerverzinkung her- 
gestellter Ueberzug, wie vergleichende Versuche bewiesen 
haben. Bei starkwandigen Werkstücken stellt sich die 
Spritzverzinkung auch billiger als die Feuerverzinkung, 
weshalb das Verfahren für die Schwerindustrie sehr zu 
empfehlen ist, nicht aber für die Blechwarenerzeugung. 
ie Gegenstände mit Wasser, namentlich mit 
Seewasser, in dauernde Berührung kommen, bespritzt 
man sie zweckmäßig nicht mit reinem Zink, sondern 
abwechselnd mit Zink und Blei, wodurch die Haltbarkeit 
des Ueberzugs verbessert wird. Die spritzverzinkten 
Gegenstände lassen sich im Gegensatz zu den feuer- 
verzinkten sehr gut auch nachträglich mit Farbe oder 
Lack überziehen, was ein besonders großer Vorteil ist. 


- Solche Anstriche halten auf dem Zinküberzug sogar 


bedeutend fester als auf blankem Eisen, so daß sie in 
erheblich längeren Zeitabständen erneuert zu werden 
brauchen. Alle eisernen Gegenstände, die Wind und 
Wetter ausgesetzt sind, sollten daher vor dem Anstreichen 
mit Zink bespritzt werden, so Eisenbahnwagen und Loko- 
motiven, Gitter, Brücken usw. Die durch die Verzinkung 
bedingten Mehrkosten machen sich in kurzer Zeit bezahlt. 


Das Spritzen mit Aluminium hat sich ebenfalls ganz 
vorzüglich bewährt, jedoch eignet sich der Aluminium- 
überzug nicht als Rostschutz. Auch Messing-, Bronze- 
und Kupferüberzüge sind als Rostschutz nur dann zu 
empfehlen, wenn sie zimlich dick gemacht werden und 
nachher mit einer Schleifscheibe poliert werden, wodurch 
ihre Oberfläche wesentlich dichter wird. Eisenüberzüge 
auf Eisen haben sich namentlich zur Ausbesserung von 
Werkstücken sehr gut bewährt, jedoch muß auf das 
angewärmte Werkstück zuerst Aluminium aufgespritzt 
werden, da das Eisen sonst schlecht haftet. Dagegen 
sind die Metallüberzüge auf Pappe und Papier als ver- 
fehlt zu betrachten, wo ein luftdichter Abschluß erforderlich 
ist. Dasselbe gilt für die Metallisierung von Geweben, 
wenn sie nicht nur als Schmuck dienen soll. Schließlich 
bietet auch die Metallisierung von Holz keine besonderen 
Vorteile, denn der Metallüberzug schützt das Holz nur 
gegen mechanischen Angriff, nicht aber gegen das Ein- 
dringen von Feuchtigkeit. (Ztschr. V. D. Ing., Bd. 64, 
S. 578—579.) Sander. 
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Reichsverband der Elektrizitäts-Abnehmer (Rea). 
Am 18. September d. J. fand die diesjährige ordentliche 
Mitgliederversammlung des Rea statt, an der zahlreiche 
Vertreter der im Rea zusammengeschlossenen über ganz 
Deutschland verbreiteten Abnehmerverbände teilnahmen. 
Es sprachen nach Erledigung des geschäftlichen Teiles 
Dr.-Ing. Dreves über „Die Einwirkung des Zusammen- 
schlusses der Elektrizitats-Abnehmer auf die öffentliche 
Elektrizitätsversorgung“, Bürgermeister Dr.jur. Weichelt 
über „Stromlieferungsverträge“ und Rechtsanwalt Dr. jur. 
Riccius über „Das Verfahren vor dem Reichswirtschafts- 
gericht“. Es wurde folgende Resolution beschlossen: 
„Die in Cassel tagende Mitgliederversammlung des Rea 
ersucht den Herrn Reichsschatzminister, den Rea als 
. Vertretung der Stromabnehmerschaft Deutschlands mit 
mehreren Milliarden Kilowattstunden Jahresverbrauch 


in dem sich mit der Vorberatung des im Werden be- 


griffenen Elektrowirtschaftsgesetzes befassenden „Beirat 
der Reichs-Elektrizitätswirtschaft“ Sitz und Stimme und 
zwar im Verhältnisse der Bedeutung zuteil werden zu 
lassen, welche ein die Interessen der Stromabnehmer- 
schaft in jeder Hinsicht wahrendes Elektrowirtschafts- 
gesetz für die Stromabnehmerschaft hat“. 

Am 16. September tagten die Geschäftsführer der 
Mitgliedsverbände und am 17. September der Gesamt- 
vorstand. Es wurden einheitliche Richtlinien für die 
Aufstellung von Stromlieferungsverträgen festgesetzt. 


Englands Versorgung mit Betriebsstoffen für 
Kraftwagen und Flugzeuge. Bezüglich der Versorgung 
mit niedrigsiedenden flüssigen Brennstoffen ist England 
in hohem Maße auf das Ausland angewiesen, seine 
jährliche Benzineinfuhr beträgt etwa 900 Mill. Liter. Zur 
Milderung dieser Abhängigkeit vom Ausland wurde 
bereits während des Krieges in den Gaswerken ebenso 
wie bei uns die Auswaschung des Benzols eingeführt 
sowie die Benzolgewinnung der Kokereien nach Mög- 
lichkeit gefördert. Durch diese Maßnahmen gelang es, 
die Benzolerzeugung von 77 auf etwa 190 Mill. Liter 
jährlich zu steigern; im günstigsten Falle könnten aus 
den insgesamt der Destillation unterworfenen Kohlen- 
mengen 345 Mill. Liter Benzol im Jahre gewonnen 
werden. Da aber auch diese Menge zur Deckung des 

esamten Bedarfs nicht ausreichend ist, hat man im 
Riese der Gewinnung von Alkohol aus dem Aethylen 
des Koksofengases besondere Beachtung geschenkt. Bei 
einem jährlichen Verbrauch der Kokereien und Gaswerke 
von 38 Mill. t Kohle berechnet sich eine Höchstausbeute 
von rund 620 Mill. Liter flüssigen Brennstoffen (Benzol 
und Alkohol zusammen). Wenn es schließlich gelänge, 
den Hausbrandbedarf (etwa 35 Mill. t Kohle jährlich) 
in Form von Halbkoks zu decken, so wären dafür rund 
50 Mill. t Kohle erforderlich. Zugleich würden der Zeit- 
schrift „Engineering“ zufolge bei dieser Tieftemperatur- 
verkokung auf jede Tonne Kohle neben 200 cbm Gas 
und 9 kg Ammoniumsulfat etwa 72,5 1 Heiz- und 
Schmieröle sowie 13,6 | leichte Kohlenwasserstoffe ge- 
wonnen, so daß auf diese Weise der gesamte Bedarf 
an leichten Kohlenwasserstoffen für den Kraftwagen- 
und Luftverkehr durch inländische Erzeugnisse gedeckt 


werden könnte. (Ztschr: V. Dt. Ing., Bd., oA S. 383.) 
ander. 


Preisausschreiben. Auf Beschluß des Vereins 
Deutscher Eisenbahnverwaltungen werden Geldpreise 
im Gesamtbetrage von 100000 Mark zur allgemeinen 
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Bewerbung öffentlich ausgeschrieben, und zwar: A) für 
Erfindungen und Verbesserungen, die für das Eisen- 
bahnwesen von erheblichem Nutzen sind und folgende 
Gegenstände betreffen: l. die baulichen Einrichtungen 
und deren Unterhaltung, II. den Bau und die Unter- 
haltung der Betriebsmittel, III. die Signal- und Tele- 
grapheneinrichtungen, Stellwerke, Sicherheitsvorrich- 
tungen und sonstigen’ mechanischen Einrichtungen, IV 
den Betrieb und die Verwaltung der Eisenbahnen; B) 
für hervorragende schriftstellerische Arbeiten aus dem 
Gebiete des Eisenbahnwesens. Die Preise werden im 
Höchstbetrage von 20000 Mark und im Mindestbetrage 
von 4000 Mark verliehen. Für den Wettbewerb gelten 
folgende Bedingungen: 1. Nur solche Erfindungen und 
Verbesserungen, die ihrer Ausführung nach, und nur 
solche schriftstellerischen Werke, die ihrem Erscheinen 
nach in die Zeit vom 1. April 1918 bis 31. März 1924 fallen, 
werden bei dem Wettbewerbe zugelassen. 2. Jede Er- 
findung oder Verbesserung muß, bevor sie zum Wett- 
bewerb zugelassen werden kann, auf einer dem Verein 
Deutscher Eisenbahnverwaltungen angehörenden Eisen- 
bahn ausgeführt und der Antrag auf Erteilung eines 
Preises durch diese Verwaltung unterstützt sein. Eesuche 
zur Begutachtung oder Erprobung von Erfindungen oder 
Verbesserungen sind nicht an die Geschäftsführende 
Verwaltung des Vereins, sondern unmittelbar an eine 
dem Verein angehörende Eisenbahnverwaltung zu richten. 
3. Preise werden für Erfindungen und Verbesserungen 
nur dem Erfinder, nicht aber dem zuerkannt, der die 
Erfindung oder Verbesserung zum Zwecke der Ver- 
wertung erworben hat, und für schriftstellerische Arbeiten 
nur dem eigentlichen Verfasser, nicht aber dem Heraus- 
geber eines Sammelwerkes. 4. Die Bewerbungen müssen 
die Erfindung oder Verbesserung durch Beschreibung, 
Zeichnung, Modelle usw. so erläutern, daß über die 
Beschaffenheit, Ausführbarkeit und Wirksamkeit der 
Erfindungen oder Verbesserungen ein sicheres Urteil 
gefällt werden kann. 5. Die Zuerkennung eines Preises 
schließt die Ausnutzung oder Nachsuchung eines Patentes 
durch den Erfinder nicht aus. Jeder Preisbewerber 
ist jedoch verpflichtet, die aus dem erworbenen Patente 
etwa herzuleitenden Bedingungen anzugeben, die er für 
die Anwendung der Erfindungen oder Verbesserungen 
durch die Verwaltungen beansprucht. 6. Der Verein 
hat das Recht, die mit einem Preise bedachten Erfin- 
dungen oder Verbesserungen zu veröffentlichen. 7. Die 
schriftstellerischen Werke, für die ein Preis beansprucht 
wird, müssen den Bewerbungen in zwei Druckstücken 
beigefügt sein, die zur Verfügung des Vereins bleiben. 
In den Bewerbungen muß der Nachweis erbracht werden, 
daß die Erfindungen und Verbesserungen ihrer Aus- 
führung nach, die schriftstellerischen Werke ihrem Er- 
scheinen nach derjenigen Zeit angehören, welche der 
Wettbewerb umfaßt. Die Prüfung der eingegangenen 
Anträge auf Zuerkennung eines Preises, sowie die Ent- 
scheidung darüber, an welche Bewerber und in welcher 
Höhe Preise zu erteilen sind, erfolgt durch den vom 
Verein Deutscher Eisenbahnverwaltungen eingesetzten 
Preisausschuß. Die Bewerbungen müssen während des 
Zeitraumes vom 1. Oktober 1923 bis 15. April 1924 
postfrei an die Geschäftsführende Verwaltung des Ver- 
eins Deutscher Eisenbahnverwaltungen in Berlin W. 9, 
Köthener Straße 28/29, eingereicht werden. Die Ent- 
scheidung über die Preisbewerbungen erfolgt im Laufe 
des Jahres 1935. 
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Der Kreisträger von Dr.-Gug.G. Unold. Heft 255 der Forschungs- 
arbeiten auf dem Gebiete des Ingenieurwesens. Verlag des Ver- 
eines deutscher Ingenieure, Berlin 1922. Geh. 40 Mark, für Mit- 
glieder des V. d. I. 20 v. H. Ermäßigung. 


Der durch senkrecht zur Ebene des Kreises stehende Kräfte 
beanspruchte gebogene Träger hat bislang keine eindringende 
theoretische Untersuchung erfahren, die erst die vorliegende Schrift 
von 79 Textseiten Umfang liefert. Die Berechnung wird dadurch 
sehr erschwert, daß neben den Biegungsmomenten noch Verdrehungs- 
momente auftreten, deren Einwirkung bekanntlich stark von der 
Form des Querschnittes abhängig ist. Bei dem für die Praxis 
wichtigen I-Profil ist nun, wie der Verfasser nachweist, die von 
den Drehmomenten herrührende Ausbiegung der Flanschen von so 
überragendem Einfluß, daß die bisherige Berechnung, die darauf 
keine Rücksicht nahm, unrichtig wird. Die Arbeit stellt am Schluß 
fertige Gebrauchsformeln für die hauptsächlichsten bautechnischen 
Anwendungsfälle auf. Sie bringt somit einen wertvollen Fortschritt 
auf dem Gebiete der angewandten Festigkeitslehre, der die Beach- 
tung aller Interessenten verdient. Stephan. 


Die Statik der Bauwerke in zwei Bänden von PDr.:Ing- 
R. Kirchhoff. Zweiter Band. Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin 
1922. Geh. 360 Mark, geb. 390 Mark. 


Der zweite Band behandelt die Formänderungen statisch 
bestimmter ebener Fachwerke und vollwandiger Träger (70 Seiten), 
die allgemeine Untersuchung der statisch unbestimmten Bauwerke 
(320 Seiten), Methoden besonderer Art zur Untersuchung statisch 
unbestimmter Systeme (267 Saiten), schließlich die Gewölbetheorie 
(42 Seiten) und die Erddrucktheorie (38 Seiten). Die Benutzung 
der allgemeinen Verfahren wird eingehend an allen häufiger vor- 
kommenden Fachwerk- und vollwandigen Systemen gezeigt, sodaß 
das Buch ein wertvolles Hilfsmittel nicht nur beim Studium, sondern 
auch bei der praktischen Berechnung derartiger Konstruktionen ist. 
Die Erörterungen sind übersichtlich und klar und werden durch 
ein reiches Figurenmaterial (533 Abbildungen) der Anschauung nahe 
gebracht. Der Berichterstatter möchte das Werk, dessen Preis dem 
reichen Inhalt gegenüber als durchaus mäßig zu bezeichnen ist, 
jedem Fachmann angelegentlich empfehlen. Stephan. 


Kohlenstaubfeuerungen. Bericht, dem Reichskohlenrat erstattet 
im Auftrage seines technisch-wirtschaftlichen Sachverständigen- 
Ausschusses für Brennstoffverwendung von Hermann Bleibtreu, 
Oberingenieur der Wärmezweigstelle Saar des Vereines Deutscher 
Eisenhüttenleute in Saarbrücken. Herausgegeben vom Reichs- 


kohlenrat. Berlin 1922, Julius Springer. Geb. 180 Mark. 


Der Verfasser der vorliegenden Schrift hat bis vor kurzem an 
der Ausbildung der Kohlenstaubfeuerung in den Vereinigten Staaten 
mitgearbeitet und ist daher in hervorragendem Maße geeignet, über 
den gegenwärtigen Entwicklungstand der genannten Feuerungsart 
in unparteiischer und sachkundiger Weise zu berichten. Zahlreiche 
auf dem besprochenen Gebiete praktisch tätige Spezialfirmen sowie 
der Sachverständigen-Ausschuß des Reichskohlenrates beteiligten sich 
in dankenswerter Weise durch Bekanntgabe der gemachten Erfah- 
rungen am Entstehen des Werkes. Es liegt daher eine in jeder 
Hinsicht einwandfreie Behandlung des Stoffes vor, die allerdings 
nicht zu einem endgültigen Urteil über die Vorzüge und Nachteile 
der Kohlenstaubfeuerung führen kann, da sich letztere zur Zeit noch 
zu sehr im Zustande der Weiterentwicklung befindet. 


In einem einleitenden Abschnitt werden die theoretischen und 
feuerungstechnischen Grundlagen gegeben. Es schließen sich Aus- 
führungen über die Aufbereitung und Beförderung des Kohlen- 
staubes sowie die konstruktiven Elemente der Feuerung an. Deren 
Verwendung in den verschiedensten Industrien wird in eingehender 
Weise beschrieben. Vor allem ist sehr ausführlich die Ausnutzung 
der Staubfeuerung zur Heizung von ortsfesten Dampfkesseln und 
Lokomotiven behandelt. Ein Schlußkapitel bringt Betrachtungen 
über die Verwendbarkeit der verschiedenen festen Brennstoffe in 
Staubform. Im Hinblick auf die große wirtschaftliche Bedeutung 
der behandelten Fragen erscheint eine weite Verbreitung der wert- 
vollen Schrift recht wünschenswert. Ihre äußere Ausstattung ver- 
dient besonders hervorgehoben zu werden. Schmolke. 


Hilfstabellen zum raschen Entwurf von Schiffsrissen. Von 
C. Lazarus. München und Berlin, 1922. R. Oldenbourg. Preis 
geh. M. 16.—. 


Das Erscheinen von brauchbaren Tabellen für den Entwurf 
von Schiffslinien, wie sie das vorliegende Büchlein bringt, ist durch- 
aus zu begrüßen, da hierdurch zweifellos eine Lücke in der Literatur 
ausgefüllt wird. Der Verfasser macht der Oeffentlichkeit die Er- 
fahrungen zugänglich, die er während seiner Tätigkeit auf eng- 
lischen Werften sammelte. Für den Sonderfachmann kann die 
Beschaffung der Schrift nur von Nutzen sein. Schmolke. 


Technologie der Maschinenbaustoffe. Von Prof. Dr. Paul 
Schimpke, 3. Auflage. Mit 158 Abbildungen und zwei Tafeln. 
Leipzig, S. Hirzel. 


Das in der dritten Auflage vorliegende Buch, das gegenüber 
der vorhergehenden, in der kurzen Zeit von einem Jahre ver- 
griffenen Auflage keine nennenswerte Aenderung aufweist, befaßt 
sich mit technologischen Fragen des Maschinenbaues. Es wird nicht 
nur der am häufigsten vorkommende Baustoff, das Eisen, in seiner 
Herstellung ausführlich behandelt, der Verfasser geht auch auf 
seine Verarbeitung sowohl auf „kaltem Wegc“ mittels Maschinen 
und von Hand wie auch auf „warmem Wege“ näher ein. 

Nach einigen einleitenden Worten über die Bedeutung der 
Technologie für den Maschineningenieur werden zunächst die Er- 
zeugung und die Eigenschaften des Roheisens und des schmied- 
baren Eisenia dargetan. Darauf werden wertvolle Betrachtungen 
über die Prüfung der Baustoffe angestellt und die Formgebungs- 
arbeiten wie Formen, Gießen, Schmieden, Pressen, Walzen des 
Eisens eingehend besprochen. Ein weiterer Abschnitt handelt von 
den wirtschaftlichen Fragen über die Jahresherstellung der Haupt- 
industrielander an Eisen und anderen für den Maschinenbau 
wichtigen Rohstoffen wie Kupfer, Blei, Zink, Zinn, Aluminium und 
Nickel. Eine Preistabelle über die Rohstoffe, über Halb- und 
Fertigfabrikate in der Vor- und Nachkriegszeit sowie ein ausführ- 
liches Sachregister beschließen das inhaltsreiche Werk. 

Die Darstellungsweise ist überaus klar und verständlich und 
wird durch zahlreiche vortreffliche Abbildungen unterstützt. Das 
lehrreiche Buch ist für den Maschinenfachmann fraglos ein wert- 
voller Ratgeber und wird auch für den Unterricht an technischen 
Schulen sehr gute Dienste leisten. Fritz Schmidt. 


/ 
Projektierung und Ausführung elektrischer Licht- und Kraft- 
Anlagen. Handbuch der Starkstromtechnik. II. Band. Erläutert 
durch Beispiele. Mit über 600 Abbildungen im Text und 17 Tafeln. 
Von Ober-Ingenieur Karl Wernicke. Zweite vollständig um- 
gearbeite und erweiterte Auflage. Leipzig 1922. Hachmeister & Thal. 


Die vorliegende zweite Auflage des Weigelschen Werkes zum 
Entwerfen elektrischer Licht- und Kraftanlagen weist eine Anzahl 
Verbesserungen und Erweiterungen gegenüber der ersten Auflage auf. 

In umfassender Weise sind mit den Hilfsmitteln der niederen 
Mathematik alle Berechnungen behandelt. Der Abschnitt 1 des 
Werkes ist der Projektierung elektrischer Verbrauchs-Erzeugungs- 
und Leitungsanlagen und der Ausarbeitung von Kostenanschlägen 
über diese Anlagen gewidmet. Einige durchgerechnete Beispiele 
bilden den Schluß dieses Abschnittes. 

Im zweiten Abschnitt wird die Ausführung elektrischer Anlagen 
eingehend behandelt. Es werden hierbei zunächst die elektrischen 
Verbrauchsanlagen, wie elektrische Beleuchtung sowie elektromotorische 
Antriebe in den verschiedensten Industrieen besprochen. Anschließend 
geht der Verfasser auf die elektrischen Erzeugungsanlagen ein, wo- 
bei die Dampfkraft-, Dampfmaschinen-, Rohrleitungs-, Gaskraft-, 
Wasserkraft- und Windkraftanlagen weitgehend Berücksichtigung 
finden. Ferner wird in diesem Abschnitt die elektrische Einrichtung 
von Gleichstrom-, Wechselstrom- und Drehstromanlagen, sowie die 
elektrische Einrichtung von gemischten Anlagen und die Ausführung 
des elektrischen Leitungsnetzes erörtert. 

Des weiteren wird im Schlußabschnitt kurz die Aufstellung 
von Betriebskosten- und Rentabilitätsberechnungen behandelt. 

Gegenüber der ersten Auflage, bei welcher die elektrischen 
Erzeugungsanlagen im Vordergrunde standen, sind in dem neu vor- 
liegenden Werk die elektromotorischen Antriebe und die elektrische 
Beleuchtung durch ausführliche Behandlung mehr in den Vorder- 
grund gerückt worden. Neu aufgenommen wurden unter anderem 
die Grundregeln der Beleuchtungstechnik,. sowie eine kritische Be- 
trachtung über unzweckmäßige und lichttechnisch richtige Beleuch- 
tungskörper. Die Angaben über den Kraftbedarf von Arbeits- 
maschinen wurden auf Grund neuer Quellen berichtet und erweitert. 
Ganz neu gestaltet ist auch der Hauptabschnitt über elektro- 
motorische Antriebe, wobei besonders die Erläuterung der Leonard- 
schaltung und ihrer Abarten neu hinzugekommen ist. 

Zur Einführung in die Projektierung und Ausführung elektrischer 
Licht- und Kraftanlagen kann das vorliegende Buch bestens empfohlen 
werden. Otto Brandt. 


Die spezifische Wärme der Gase und Dämpfe. Von 
A. Schelest. Leipzig und Wien, 1922. Franz Deuticke. 


Der Verfasser, welcher als Lehrer an der Technischen Hoch- 
schule zu Moskau tätig ist, versucht, ausgehend von der experimentell 
ziemlich genau ermittelten spezifischen Wärme zweiatomiger Gase, 
auf theoretischem Wege die Feststellung der bisher noch wenig 
erforschten Wärmekapazität mehratomiger Gase und Dämpfe. Die 
kleine Schrift gibt dem Thermodynamiker manche schätzenswerte 
Anregung. Schmolke. 
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Dr.-ing. Joachim Rathjens, Erfahrungsergebnisse tiber Trocken- 
baggerbetriebe. Verwendungsfahigkeit der heute gebrauchlichsten 
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und Man, Augsburg. Verlag von Julius Springer, Berlin 1922. 
Preis geb. 300 Mk. 

Eugen Baumgartner, Elektrotechnische Skizzierübungen (Einfache 
Schaltungen), Lösungen. Verlag der C. Braunschen Hofbuch- 
druckerei, Karlsruhe i. B. 
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Verlag: Kniga, Buch- u. Lehrmittelgesellschaft m. b. H. Berlin 1922. 
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Wien IV, Trappelgasse 3. Preis kart. 200 Mk., geb. 280 Mk. 


R. Conrad, Zur Kritik einiger neuer Versuchsrichtungen im 
Automobilbau unter Berücksichtigung der letzten Automobil- 
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nischen Zeitschrift „Der Motorwagen“, Jahrgang XXV, Heft III, 
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M. Siegert & F. Bork, Die moderne Vorkalkulation in Maschinen- 
fabriken. Handbuch zur Berechnung der Bearbeitunszeiten an 
Wergzeugmaschinen auf Grund der Laufzeitberechnung nach 
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Verlag von M. Krayn, Berlin W. 1922. Preis 150 Mk. 


Otto Bechstein, Die Fördermittel. Einrichtungen zum Fördern 
von Massengütern und Einzellasten in industriellen Betrieben. 
Mit 68 Abbildungen im Text. Aus Natur und Geisteswelt, 
Band 726. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1922. 
Preis kart. 38.40 Mk., geb. 48 Mk. 


Dr.-Ing. H. Lorenz, Das Verhalten fester Körper im Fließbereic. 
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Fortschritte der Technischen Physik. Vorträge von der zweiten 
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Ueber Nickel. 


Von Dr. P. Martell, Berlin. 


Gehört Nickel auch nicht zu denjenigen Metallen, die 
wie Eisen und Kupfer das metallne Fundament der Technik 
bilden, so hat sich das Nickel doch eine Sonderstellung 
zu erringen gewußt, welche das Nickel in zahlreichen 
Fällen als nur schwer entbehrbar für die Technik er- 
scheinen läßt. Bevor wir auf den mineralogischen und 
hüttentechnischen Charakter des Nickels eingehen, wollen 
wir einige geschichtliche Angaben vorausschicken. 


Nickel war im Sinne der mineralogischen Wissenschaft 


als ständiges Erz bis zu Anfang des 18. Jahrhunderts. 


so gut wie unbekannt. Wohl war den Bergleuten des 
alten sächsischen Erzbergbaues Nickel nicht fremd, doch 
hielten sie den in Betracht kommenden Rotnickelkies 
für ein Kupfererz, dem sie hüttentechnisch hilflos 
gegenüberstanden. Da alle Versuche, aus diesem Erz 
Kupfer zu verhütten, fehlschlugen, belegten die sächsischen 
Bergleute damals das widerspenstige Erz mit dem Schimpf- 
namen Kupfernickel. Das Wort Nickel weist seiner Her- 
kunft nach auf das niederdeutsche Wort nickker, d. h. 
Teufel, hin. Lange Zeit haben die Mineralogen die Auf- 
fassungen vertreten, daß es sich bei dem Mineral um 
ein Kupfererz handele, das in Verbindung mit Kobalt, 
Eisen oder Arsenik auftrete. Wohl der erste, der die 
mineralogische Selbststandigkeit des Nickelerzes erkannte, 
war der Schwede Cronstedt, der in einer im Jahre 
1756 der Stockholmer Akademie eingereichten Abhand- 
lung darauf aufmerksam machte, daß sich in den Kobalt- 
gruben von Helsingland Erze vorfinden, deren weißes, 
hartes und sprödes Metall einen grünen Vitriol lieferte. 
Cronstedt machte die Beobachtung, daß das neue Metall 
kein Kupfer, wohl aber etwas Kobalt und Eisen ent- 
hielt; Cronstedt war es auch, der für das neue Metall 
den Namen Nickel einfiihrte. Immerhin gewährte es 
noch geraume Zeit, bevor es gelang, Nickel in wirklich 
reinem Zustand zu nn Dies geschah erst im 


Jahre 1904 durch J. B. Richter. 


Es wäre ein rum, annehmen zu wollen, daß Nickel 
erst etwa seit dem 18. Jahrhundert verwendet wurde. 
Tatsächlich ist Nickel schon im Altertum bekannt ge- 
wesen, denn ein Teil der Münzen des Königs Euthy- 
demus von Baktrien (235 v. Chr.) zeigt einen Nickel- 
gehalt, der annähernd dem der deutschen Reichsmünzen 
entspricht. Mitte des 18. Jahrhunderts wurden im 


thüringischen Suhl Kupfernickellegierungen zu Gewehr- 
garnituren verarbeitet, ohne daß man über den metallur- 
gischeri Charakter dieser Legierung eine richtige Kenntnis 
besaß. Bis Mitte des vorigen Jahrhunderts war Deutsch- 
land und Oesterreich der Hauptsitz der Nickelindustrie, 
gegenwärtig sind Kanada und Neukaledonien die Haupt- 
fundstätten für Nickelerze. 


Was das Vorkommen der Nickelerze betrifft, so 
findet sich Nickel in der Natur nur in Verbindung mit 
anderen Mineralien. Die ältere hüttentechnische Nickel- 
herstellung benutzte fast nur arsenhaltige Erze, wobei 
Kupfernickel, Rotnickelkies oder Nickelin die Hauptrolle 
spielte. Der Gehalt dieser Erze betrug durchschnittlich 
43,5°/,, die Beimengen betrafen Kobalt, Arsen, Eisen 
oder Antimon. Vielfach trifft man auf diesen Lager- 
stätten auch Weißnickelkies an, der 38,2°;, Nickel und 
71,8°:, Arsen enthält. In Deutschland findet sich Rot- 
nickelkies in Olpe, Sangerhausen, Kamsdorf, Schneeberg, 
Annaberg, Wittichen und Riechelsdorf. Von geringerer 
Bedeutung ist das bei St. Andreasberg anzutreffende 
Antimonnickel, der bei Siegen zu findende Nickelanti- 
monglanz und der bei Siegen, Harzgerode und Schlad- 
ming anzutreffende Nickelarsenglanz. Für die eigentliche 
Nickel-Weltproduktion bleiben die hier gefundenen 
Nickelmengen jedoch ohne Einfluß; das Hauptmaterial 
für die Weltproduktion in. Nickel bildet der Garnierit, 
ein wasserhaltiges Nickel-Magnesia-Silikat, das auf der 
Insel Neu-Kaledonien von Garnier entdeckt wurde. An 
Höchstgehalt zeigt der Garnierit 40° „ Nickel; der Durch- 
schnitt beträgt jedoch nur 7 bis 8“. Die Nickelerze 
von Neukaledonien werden in großen Mengen in den 
Hüttenwerken Europas verarbeitet. Neben den kale- 
donsichen Nickelerzen haben die nickelhaltigen Magnet- 
kiese Kanadas große Bedeutung, die zusammen die 
eigentliche Weltproduktion ausmachen. Bis zum Jahre 
1891 hat Deutschland ungefähr die Hälfte der Welt- 
produktion geliefert. 

Reines Nickel besitzt eine silberweiße Farbe, aus- 
gestattet mit einem starken Metallglanz. Das Gewicht 
des Reinnickels entspricht dem desKupfers. Der Schmelz- 
punkt des Nickels betragt 1470 Grad und liegt hiernach 
300 Grad höher als der des GuBeisens. Von größerer Härte 
und Festigkeit als Eisen läßt sich Nickel infolge seiner 
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Dehnbarkeit zu Draht und Blech aushämmern, doch ist 
in diesem Fall die Bearbeitung in kohlenfreiem Zustande 
notwendig. Wenig angenehm ist die Neigung des Nickels 
beim Schmelzprozeß leicht Sauerstoff aufzunehmen, 
wodurch die Verarbeitung sehr erschwert wird. Dieser 
Schwierigkeit kann man jedoch begegnen, wenn man einen 
Zusatz geringer Mengen Magnesium oder Mangan gibt, 
wodurch die Oxydation wieder beseitigt wird. Gegen 
Säuren zeigt Nickel einen größeren Widerstand als Eisen. 
Andererseits sind die Salze des Nickels giftig, so daß 
bei Nickelgeschirren immerhin eine gewisse Vorsicht 
geboten ist. Das Aufbewahren von Speisen in Nickel- 
geschirren für kürzere Zeit ist unbedenklich, nur für 
längere Zeit der Aufbewahrung ist Vorsicht am Platze. 
Das metallurgische Verhalten des Nickels hat große 
Aehnlichkeit mit dem des Eisens. Die Schmelzbarkeit 
des Nickels steigert sich mit der Zunahme des Kohlen- 
stoffs, umgekehrt nimmt die Schmiedarbeit in gleichem 
Verhältnis ab. Gut zu bewerkstelligen ist die Zusammen- 
schweißbarkeit von Nickel und Eisen in weißglühendem 
Zustand. Das gute Verhalten von Nickel zu Eisen ist 
auch daraus zu entnehmen, daß sich beim Auswalzen 


nickelplatierten Eisenbleches zur dünnsten Stärke beide 


Metalle nicht trennen. Die engen Beziehungen von 
Eisen und Nickel ergeben sich auch daraus, daß sie 
sich in physikalischer Hinsicht nahezu gleichen, demgemäß 
auch Nickel magnetisch gemacht werden kann. Kein 
Nickelerz ist frei von Eisen, umgekehrt enthalten alle 
Arsen- und schwefelhaltigen Eisenerze auch Nickel. 
Das hüttentechnische Verfahren der Nickelgewinnung 
ist nicht einheitlich, da es von der Art des Erzes ab- 
hängig bleibt. Die unmittelbare Verhüttung auf Metall 
ist nur bei oxydischen Erzen möglich. Arsen- oder 
schwefelhaltige Ee miissen erst in einem Sein oder 
einer Speise konzentriert werden. Die Nickelspeise wird 
dann auf trocknem Wege raffiniert. In der früheren Zeit 
hatte man . die Nickelgewinnungsmethoden ganz dem 
Kupferhüttenprozeß angepaßt, doch waren diese Methoden 
zu unwirtschaftlich. Die Verhüttung eisenhaltiger Nickel- 
erze hat sich technisch verhältnismäßig am wenigsten 
geändert. Etwa um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
wurden die arsenhaltigen Nickelerze in überwölbten 
Stadeln mit Flugstaubkammern geröstet und dann mit 
Schachtöfen mit Tiegelofenzustellung und einer Form mit 
Quarzzuschlag auf Rohspeise verschmolzen. Es erfolgte 
hiernach ein weiteres Rösten der Speise in mehreren 
Feuern, dem sich ein Verschmelzen im Schachtofen auf 


konzentrierte Speise anschloß. Den Abschluß bildete 


das Verblasen im Flammofen. Nach einem anderen 
Verfahren wieder wurde die Rohspeise mit Pottasche 
und Quarz in Graphittigeln eingeschmolzen. Zur Ge- 
winnung des Rohnickels wurde dann das Totrösten unter 
Zusatz von Kohle oder Salpeter mit Soda durchgeführt, 
um eine Zersetzung der Arseniate zu erreichen. 

Ein anderes Verfahren erforderten die neukaledonischen 
Nickelerze. Garnier als Entdecker dieser Erze versuchte 
zunächst die Verhüttung nach den Grundsätzen der Eisen- 
gewinnung und benutzte hierbei einen zu Numea erbauten 
Halbhochofen von 8 m Höhe. Um eine Eisennickel- 
legierung zu verschmelzen, wurde Flußspat, Kryolith, 
Koks und Kalk herangezogen. Das Verfahren versagte 
insofern, als es wohl gelang, guten Eisennickel zu erlangen, 
doch war es nicht möglich, durch Raffination ein brauch- 
bares Reinnickel zu gewinnen. Versuche, die in dieser 
Richtung auf einem Siemens-Martinofen vorgenommen 
wurden, blieben ohne Erfolg. Es war nicht möglich, 
das Nickel von Eisen und Schwefel zu befreien. Man 
entschloß sich, das alte Verfahren wieder zur Anwendung 
zu bringen und nahm hiernach eine Verschmelzung des 
Erzes auf Stein unter Zusatz von Schwefel vor. In der 
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Gegenwart wird das nach Europa verschiffte neukale- 
donische Erz in den Hütten von Iserlohn, Glasgow, Havre 
und Birmingham nach folgendem Verfahren verarbeitet. 
Die Verhüttung erfolgt in Wassermantelöfen mit Schwefel- 
kalziumriickstanden der Sodafabrikation mit einem Kohlen- 
verbrauch von 30° , auf Rohstein mit 50 bis 55°/, Nickel, 
25 bis 30°, Eisen und 16 bis 18°/, Schwefel. Der 
Rohstein, wird in Flammöfen oder Konvertern raffiniert, 
sodaß sich hierauf ein Gehalt von 75°‘, Nickel, 24°/, 
Schwefel und 0,5°/, Eisen ergibt. Durch Totrösten und 
und Reduktion wird nun unmittelbares Erz erzielt, da 
diese arsen- und kupferfrei sind. 

Der Gedanke, die Konzentration des Nickelrohsteines 
nicht in Flammöfen, sondern in Konvertern durchzuführen, 
wobei die günstigen Erfahrungen des Bessemerkonverters 
als Vorbild dienten, bricht sich mehr und mehr Bahn. 
Besonders in den Vereinigten Staaten und Frankreich 
hat die Bessemermethode Aufnahme gefunden. Im all- 
gemeinen bedeutete die Einführung des Konverters in 
die Metallurgie des Nickels einen wichtigen Fortschritt. 
Während sich im Flammofen in 24 Stunden 2 Tonnen 
Nickelstein mit 2 Tonnen Kohle raffinieren lassen, wobei 
die Schlacken 2°/, Nickelgehalt aufweisen, entfernt der 
Konverter in 1!., Stunden aus einem Nickelstein mit 
36°’, Eisen dieses bis auf 0,5% ,. Die Schlacke enthält 
14 bis 15°/, Nickel. Leider ist es nicht möglich, die 
Charge im Konverter fertig zu blasen, da das Nickel 
zur Verschlackung neigt und das Bad erkaltet. 

Sollen nickelhaltige Kiese auf Stein verarbeitet 
werden, so werden die Nickelkiese zunächst in über- 
wölbten 3tadeln geröstet. Es tritt hierdurch eine 
Oxydation der Metalle ein, was praktisch bedeutet, daß 
das Schwefeleisen in Eisenoxyd und das Schwefelnickel 
in Nickeloxydul übergeführt wird. Nachdem man das 
Röstprodukt zerschlagen hat, wird dieser unter Zuschlägen 
von Kalk und Quarz in Schachtöfen niedergeschmolzen. 
Das Eisen geht hierbei in die Schlacke über, während 
sich Nickel und Kupfer im Rohstein ansammelt. Es ist 
jedoch notwendig, den Röstprozeß und das reduzierende 
Schmelzen mehrfach zu wiederholen, um möglichst viel 
Eisen in die Schlacke zu treiben. Um zuletzt eine 
vollständige Abscheidung des Eisens zu erzielen, wird 
der konzentrierte Stein entweder im Speiseofen oder 
Garherd verblasen. DurchBessemern läßt der 30prozentige 
Rohstein sich auf etwa 77°, anrühren. Die Entleerung aus 
dem Ofen erfolgt in eisernen Formen, wo sich Stein 
und Schlacke nach dem spezifischen Gewicht von einander 
trennen. Von nicht geringer Bedeutung für die Nickel- 
industrie sind die Nickelerze in Kanada. Es handelt 
sich um nickelhaltige Magnetkiese mit Kupferkies, die 
in Haufen von 600 bis 3000 t geröstet werden. Man 
bringt hierbei den Schwefel auf 7°), herunter. Für 
die Verschmelzung benutzt man Herreshof-Ofen, die 
einen ovalen Querschnitt mit Wassermantel und zehn 
Düsen besitzen. Die starke Kühlung verfolgt den Zweck, 
die Entstehung sogenannter Sauen zu verhindern. Auf 
den kanadischen Nickelhütten pflegt man in 24 Stunden 
125 t Erz nur mit 15 °’, zu verhütten, wobei sich 15 t 
Rohstein ergeben, die 18—23°/, Nickel und 20—35 °., 
Kupfer enthalten. Die Raffination des kanadischen 
Nickelrohsteines erfolgt in der Hauptsache in Nord- 
amerika. Lediglich die allerdings sehr bedeutende 
Canadian-Copper-Company besitzt in Sudberg eine 
Raffinerie, wo der Nickelrohstein im Kupolöfen umge- 
schmolzen und dann im Konverter weiter verarbeitet 
wird. In 24stündiger Arbeitszeit werden hier 15 t Roh- 
stein verhüttet; jedoch wird der Arbeitsprozeß in dem 
Augenblick unterbrochen, wo der Schwefelgehalt auf 
5—15 °/, heruntergegangen und der Nickel- und Kupfer- 
gehalt auf 40 und 45 °/, gestiegen ist. Bei dieser Grenze 
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beginnt Nickel stark zu verschlacken, sodaß die Unter- 
brechung des Arbeitsprozesses notwendig wird. Um 
Kupfernickellegierungen herzustellen, reduziert und röstet 
man den Bessemerstein tot. | 

Für die Nickelgewinnung ist auch der sogenannte 
Oxford-Prozeß von Bedeutung. Es handelt sich hier 
um ein Schmelzverfahren, das die trockene Scheidung 
von Nickel und Kupfer bezweckt. Man nimmt eine 
Verschmelzung des Nickelrohsteins mit Natriumsulfat 
und Koks vor, sodaß sich Natriumfulfid bildet, was 
eine Trennung der flüssigen Masse in zwei Teile bewirkt. 
Der oben schwimmende Teil der Masse setzt sich aus 
hochkupfer- und eisenhaltigem Stein zusammen, während 
der Bodensatz aus hochnickelhaltigem Stein besteht. 
Der Schmelzprozeß wird wiederholt, sodaß es zur Ent- 
wicklung reinen Nickelsulfids kommt, das unter Zusatz 
von Salpeter auf Nickeloxyd verschmolzen wird. 

Soweit kupferhaltige Nickelerze in Frage kommen, 
muß zwecks Gewinnung von Reinnickel ein Scheidungs- 
verfahren herangezogen werden. Zur Erreichung der 
Trennung können verschiedene Wege eingeschlagen 
werden; entweder greift man zum Schmelzprozeß oder 
zur Elektrolyse, auch ist das sogenannte Mondverfahren 
anwendbar. In Deutschland hat man vielfach die nasse 
Scheidung benutzt. Bei diesem Verfahren wird der 
Nickelstein in Salzsäure gelöst und die Trennung von 
Eisen, Kupfer, Kobalt und Nickel durch Ausfällung mit 
Kalk, Kreide und Chlorkalk durchgeführt. 

Der Mondprozeß in der Nickelgewinnung geht auf 
eine Erfindung von Mond und Langer aus dem Jahre 
1899 zurück, die Nickeloxyd in das flüchtige Nickel- 
Kohlenoxyd verwandelten und dieses dann durch höhere 
Temperaturen in Nickel und Kohlenoxyd zersetzten. 
Bei diesem Verfahren wird der angereicherte Nickelstein 
totgeröstet und ein Teil des Kupfers nach B. Neumann 
mit verdünnter Schwefelsäure ausgelaugt. Hierauf wird 
der getrocknete Rückstand in einem Reduktionsturm mit 
Wassergas unter 300 Grad reduziert. In einem soge- 
nannten Verflüchtiger wird über die reduzierte Masse 
unter 100 Grad darübergeleitet, worauf sich das Nickel- 
karbolyn verflüchtet. Letzteres wird in dem Zersetzer 
bei 180 Grad zerlegt, sodaß Nickel mit 99,4 bis 99,8 °/, 
Reinheit auf Nickelgranalien abscheidet. Um alles Nickel 
in Karbonyl überzuführen, muß das Verfahren mehrfach 
wiederholt werden. Große Bedeutung hatte das Nickel 
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bei der Herstellung von Stahlpanzern erlangt, vor dem 
Weltkriege wurde lange Jahre der größte Teil der Welt- 
roduktion an Nickel lediglich für die Stahlpanzer- 
Ferstellung gebraucht. Durch Zusatz von Nickel erhält 
der Stahl eine wesentlich größere Festigkeit. Als im 
Jahre 1890 zu Annapolis eine Beschießung von Nickel- 
panzerplatten vorgenommen wurde, zeigten die von 
Creuzot gelieferten das beste Ergebnis. Die amerika- 
nische Regierung machte darauf Millionenankäufe von 
Nickelerzen für Marinezwecke. Dies hatte zur Folge, 
daß auf den Bethlehem-Stahlwerken bei Pittsburg eine 
großartige Nickelstahlpanzerplattenfabrikation zur Ent- 
wicklung kam. Bald darauf nahm Krupp diese Fabrikation 
in großem auf und stellten die im Jahre 18945 vorge- 
nommenen Beschießungen von Nickelstahlpanzern alles 
bis dahin gewesene weit in Schatten. 

Nickel ist weiter ein grundlegender Bestandteil des 
sogenannten Neusilbers, das eine weiße Legierung aus 
Kupfer, Nickel und Zink ist. Diese wertvolle Legierung 
wurde im Jahre 1823 von E. A. Geitner in Schneeberg 
geschaffen. Zwei Jahre später wurde die wirtschaftlich 
wertvoll gewordene Neusilber-Fabrikation in Berlin 
begründet. Das Geitnersche Metall ist auch unter dem 
Namen Argentan bekannt. Uebrigens hatte die sächsische 
Regierung anfangs die Herstellung von Löffeln, Koch- 
ns Speisegeschirr aus Neusilber verboten, doch ent- 
wickelte sich bald ein blühender Industriezweig auf der 
Grundlage des Neusilbers. Aufmerksam auf das Nickel 
wurde man eigentlich erst, als man seine gute Verwend- 
barkeit für Münzzwecke erkannte. Die Schweiz war 
der erste Staat, der im Jahre 1850 begann, Münzen 
aus einer Legierung von Kupfer, Zink und 10 °/ Nickel 
mit etwas Silber in Kurs zu setzen. Diese schweizerischen 
Münzen bewährten sich jedoch nicht recht. Dennoch 
folgten diesem Beispiel einige Staaten und zwar 1857 
Nordamerika, 1860 Belgien, 1872 Brasilien und 1873 
Deutschland. Die von diesen Staaten benutzten Legie- 
rungen. bestanden aus 25 °/, Nickel und 75 °/, Kupfer. 
Die Einführung der Nickelmünzen hatte eine große 
Nachfrage zur Folge, der nur dadurch entsprochen 
werden konnte, daß fast gleichzeitig die großen Nickel- 
erzlagerstätten auf Neukaledonien entdeckt wurden. 
Nicht geringe Bedeutung besitzt das Nickel auch für 
die Vernickelung, in welchem Fall es gleichzeitig als 
Rostschutz dient. 
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Maschinenversicherung und Kurzschlußklausel. 
Um über die Tragweite und versicherungsrechtliche 
Bedeutung der in Feuerversicherungsverträgen zwischen 
Versicherer und Inhaber von Etablissements mit elek- 
trischen Maschinenanlagen (insbesondere mit Turbo- 
generatoren) aufgenommenen sogenannten Kurzschluß- 
klausel ein objektives kritisches Gutachten abgel'en zu 
können, ist zunächst auf die Verhandlungen und Willens- 
intensionen zurückzugreifen, die schließlich zu der Auf- 
nahme einer derartigen Klausel in den bezeichneten 
Feuerversicherungsverträgen führte; denn wie bei der 
Entstehung einer Gesetzesnorm, die diese vorbereiteuden 
Verhandlungen und Beratungen in den meisten Fällen 
den mit dieser Gesetzesbestimmung verfolgten Zweck 
und den ihr zu Grunde liegenden Sinn in unschwerer 
Weise erkennen lassen, so muß das Gleiche auch bei 
der hier zu behandelnden Klausel gelten, um so mehr 
eben, um schon an sich nicht mit der dieser Klausel 
seitens deren Redaktoren zu Grunde gelegten Zweck- 
bestimmung in Widerspruch zu geraten. 


Zu diesem Gesichtspunkte beziehe ich mich auf den 
ausgezeichneten Aufsatz von Zivilingenieur Ernst Schulz 
(Rundschau für Feuerversicherung vom 1. 12. 1921 Nr. 
23/24 S. 230 ff.), in welchem es in dieser Hinsicht 
folgendermaßen heißt: „Diese Klausel (Kurzschluß- 
klausel: Schäden, welche an elektrischen Maschinen, 
Apparaten und Einrichtungen aller Art durch die un- 
mittelbare Wirkung des elektrischen Stromes, wie Kurz- 
schluß, übermäßige Stromstärke, Bildung von Licht- 
bögen, entstehen, fallen nicht unter die Versicherung, 
mögen sie durch Isolationsfehler, Ueberspannungen oder 
andere Ursachen hervorgerufen werden. Nicht ausge- 
schlossen von der Ersatzpflicht sind aber diejenigen 
Schäden, welche durch einen auf die oben erwähnten 
Vorkommnisse folgenden Brand hervorgerufen sind) ist 
von der Vereinigung der in Deutschland arbeitenden 
Privatfeuerversicherungen im Jahre 1912 nach längeren 
Verhandlungen angenommen worden. Es ist interessant, 
daß neben dieser Fassung noch andere Vorschläge zur 
Erörterung gelangten, nämlich: 1. Bricht durch die 
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Wirkung des elektrischen Stromes ein Feuer aus, so 
sind alle infolge dieses Feuers an der elektrischen Ein- 
‘richtung entstehenden Schäden von der Versicherung 
ausgeschlossen. Lampenträger sollen als nicht zur elek- 
trischen Einrichtung gehörig angesehen werden. 2. Wenn 
durch die Wirkung des elektrischen Stromes Beschädi- 
gungen oder Zerstörungen in der elektrischen Einrich- 
tung herbeigeführt werden, sei es mit, sei es ohne 
Feuererscheinung, so sind alle hierbei entstehenden 
Schäden der elektrischen Einrichtung von der Ver- 
sicherung ausgeschlossen. 3. Brandschäden, welche an 
der elektrischen Einrichtung durch die direkte Ein- 
wirkung des in ihr erzeugten elektrischen Stromes und 
in unmittelbarer Folge dieser Wirkung entstehen, sind 
von der Ersatzpflicht ausgeschlossen. Ersatzpflichüg 
sind diejenigen Schäden, welche in indirekter Weise 
dadurch entstehen, daß das durch die Wirkung des 
Stromes erzeugte Feuer zunächst andere, nicht zur elek- 
trischen Einrichtung gehörige Gegenstände in Brand 
setzt und von letzteren auf weitere Teile der elektrischen 
Einrichtung übertragen wird.“ | 

Aus diesen Vorschlägen ergiebt sich mit unzweifel- 
hafter Deutlichkeit, daß ein Kurzschlußfeuer — sei es 
in seiner ersten, sei es in seiner rachfolgenden Er- 
scheinungsform — ein Feuer im Sinne dieses versiche- 
rungsrechtlichen Begriffes — demnach also im Sinne 
des Feuerversicherungsvertrages wie im Sinne des § 82 
V.V.G., welch letzterer hier den Ausdruck Brand ge- 
braucht — ist, so daß also, ohne jene in den Feuer- 
versicherungsverträgen nunmehr aufgenomme Kurzschluß- 
klausel das Risiko des Versicherers sich ohne weiteres 
und unzweifelhaft auf solche Brandschäden erstrecken 
würde, die, sei es direkt, sei es indirekt, ihre Ursache 
in einem in der betreffenden elektrischen Anlage ent- 
standenen Kurzschluß haben. Dieser Feststellung be- 
durfte es zunächst hier, weil tatsächlich von mancher 
Seite aus bezweifelt bezw. bestritten worden ist, daß 
Kurzschlußfeuerschäden überhaupt begrifflich Brand- 
schäden im Sinne jenes § 82 V.V.G. seien, oder m. a. 
W., daß das Kurzschlußereignis ein Brandereignis im 
Sinne letzterer Bestimmung sei; die Unrichtigkeit einer 
derartigen geradezu befremdenden Ansicht liegt schon 
an sich so klar und deutlich auf der Hand, daß es 
gegenüber dem nach der allgemeinen Verkehrsauffassung 
(bezw. weiterhin -nach dem Grundsatze von Treu 
und Glauben, der gerade das Versicherungsrecht im 
weitesten Umfange beherrscht) urteilenden Richter über- 
haupt einer Widerlegung einer derartigen weltfremden 
und vereinzelten Ansicht nicht bedürfte, jedoch soll hier 
korrekter Weise auch in kurzen Sätzen eine sofortige 
Widerlegung dieser Ansicht erfolgen. 

Aus den oben behandelten Vorverhandlungen ergiebt 
sich mit unbestreitbarer Deutlichkeit, daß den bezeich- 
neten Vorschlägen die Auffassung zu Grunde lag, daß 
durch die Wirkung des elektrischen Stomes Feuer oder 
Brandschäden erzeugt werden; das kann angesichts des 
oben erwähnten Wortlautes jener Vorschläge füglich 
nicht in Abrede gestellt werden. Dasselbe Resultat 
ergiebt sich aber, wenn man auf den nunmehr maß- 
gebenden Wortlaut der geltenden oben erwähnten Kurz- 
schlußklausel zurückgreift. Denn wenn eshier heißt, „nicht 
ausgeschlossen von der Ersatzpflicht sind aber die- 
jenigen Schäden, welche durch einen auf die oben er- 
wähnten Vorkommnisse folgenden Brand hervorgerufen 
sind“, so setzt der hier gebrauchte Begriff des „folgenden 
Brandes“ logischer Weise doch einen vorgehenden Brand, 
der die Ursache des nachfolgenden Brandes ist, voraus; 
denn ohne Brandursache — mag diese auch nur zunächst ein 
Glimmen oder Glühen sein —, kann doch logischer Weise 
ein nachfolgender Brand nicht zur Entstehung kommen. 
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Abgesehen von dem Vorerwähnten kann nach der 
Erscheinungsform und den Erscheinungsfolgen eines 
Kurzschlusses an elektrischen Maschinen ernstlich nicht 
bestritten werden, daß auch die unmittelbare Ursache 
des Kurzschlusses selbst ein Brand im Sinne dieses 
versicherungsrechtlichen und damit übereinstimmenden 
rein tatsächlichen Begriffes ist. Denn wenn ein Kurz- 
schluß innerhalb der elektrischen Maschinen ein Aus- 
glühen des Rotors — der Achse — oder eines Poles 
des Stators, das Verbrennen der Wickelungen der 
Rotor- oder Statorwickelungen zur Folge hat, so kann 
doch ernstlich nicht mehr die Wirkung eines Kurzschlusses 
innerhalb der Maschinen als einer Feuerwirkung des 
elektrischen Stromes in Abrede gestellt werden; das- 
selbe gilt aber für solche Kurzschlüsse, die außerhalb 
der elektrischen Zentrale an den Leitungen entstehen 
und sich durch Wanderwelle zurückflutend schließlich 
in der elektrischen Stromerzeugungsmaschine zerstörend 
austoben; das schon aus dem Grunde, weil auch hier 
eine kurze Zeitspanne zwischen Ursache und Wirkung 
gegeben ist. 

Hiermit dürfte genügender Beweis dafür erbracht 
sein, daß Kurzschlußschäden an sich und begrifflich 
Feuerschäden im Sinne des § 82 V.V.G. sind und da- 
her ohne jede Klausel ohne weiteres zu dem Kreise 
der durch diese Bestimmung versicherungsrechtlich ge- 
deckten Gefahren rechnen. Nur ganz kurz soll hier 
noch auf den weiterhin erhobenen Einwand eingegangen 
werden, daß das Kurzschlußfeuer ein Feuer sei, den die 
elektrische Maschine ihrer Bestimmung nach ausgesetzt 
sei, und daß sonach schon aus diesem Crunde die 
Haftung des Versicherers für alle derartigen Feuer- 
schäden wegfalle. Zutreffend ist an dieser Auffassung 
nur, daß sie begrifflich das Vorhandensein eines Feuers 
im versicherungsrechtlichen Sinne zugibt, insoweit also 
die hier vertretene Auffassung stützt. Völlig unzu- 
treffend und geradezu absurd ist jedoch diese Auf- 
fassung insoweit, als sie die Haftung des Versicherers 
hier um deswillen leugnet, weil derartige Kurzschluß- 
feuer Brandereignisse seien, denen die Maschinen ihrer 
Bestimmung gemäß ausgesetzt seien. Die Absurdität 
dieser Auffassung liegt hier so auf der Hand, daß ich 
den Versicherern schon aus Gründen einer zweckmäßigen 
Prozeßführung dringend davon abraten möchte, ihre 
Ersatzpflicht unter diesem Einwand zu leugnen, es 
könnte hierdurch nämlich der von den Versicherungs- 
nehmern oft erhobene Einwand, die ganze Versicherung 
sei überhaupt in Wirklichkeit keine Versicherung, sondern 
lediglich eine Scheinversicherung unter einseitiger Auf- 
erlegung der Prämienpflicht, einen sehr starken Rückhalt 
gewinnen. Dieser Eindruck muß m. E. hier gerade auf 
das peinlichste vermieden werden. Die völlige Unhalt- 
barkeit dieses Einwandes ergiebt sich nun eben aus der 
einfachen logischen Erwägung, daß doch niemand elek- 
trische Maschinen baut oder zum Zwecke der Auf- 
montierung bei sich kauft, um sie der zerstörenden 
Wirkung von Kurzschlußfeuerschäden auszusetzen, viel- 
mehr geht doch das Prinzip jedes normalen und ver- 
nünftig denkenden Maschinenbesitzers dahin, seine 
Maschinen gegen alle Zerstörungseinflüsse möglichst zu 
bewahren und zu erhalten, welchem Prinzip es eben 
entspricht, daß die Maschinen gegen Feuerschäden ver- 
sichert werden. Da nun zufolge der Aufnahme der 
sogenannten Kurzschlußklausel der Kreis der von dem 
Feuerversicherer an sich — d. h. gesetzlich gemäß $ 82 
V.V.G., weil Kurzschlußschäden Feuerschäden im Sinne 
dieses Begriffes sind (vgl. oben) und daher unter den 
§ 82 V.V.G. fallen — zu deckenden Gefahrereignissen 
eingeschränkt wird, insofern nämlich, als „Schäden“, die 
durch die unmittelbare Wirkung des elektrischen Stromes, 
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wie Kurzschluß usw.“ (die hier kurz „reine Kurzschluß- 
feuerschäden“ benannt werden sollen) nicht unter die 
Versicherung fallen“, so war es naturgemäß, daß die 
Maschinenbesitzer zufolge dieses Verhaltens der Feuer- 
versicherer auch gegen die sogenannten „reinen Kurz- 
schlußfeuerschäden“ Deckung zu nehmen bestrebt waren. 
In Erkenntnis dieses Umstandes ist daher die Allianz, 
Versicherungs-A.-G., dazu übergegangen, gerade für 
diese von den Feuerversicherern gemäß obiger Klausel 
ausgeschlossenen Arten der Feuerschäden, nämlich den 
sogenannten reinen Kurzschlußfeuerschäden (auch Be- 
triebsschäden genannt), den Maschinenbesitzern Deckung 
zu gewähren, was durch eine einfache Umkehrung der 
obigen Kurzschlußklausel der Feuerversicherungsverträge 
erzielt worden ist und logischerweise auch in dieser 
Weise stattfinden mußte. Dementsprechend lautet denn 
auch die von der Allianz in ihren Verträgen aufge- 
nommene Klausel für Versicherung elektrischer Maschinen 
gegen jene von den Feuerversicherern nicht übernommene 
Gefahrenart dahin: „Schäden, die an elektrischen Ma- 
schinen, Apparaten und elektrischen Einrichtungen aller 
Art durch die unmittelbare Wirkung des elektrischen 
Stromes, übermäßige Steigerung der Stromstärke, Bil- 
dung von Lichtbögen und dergl. entstehen, fallen unter 
die Versicherung, mögen sie durch Isolationsfehler, 
Ueberspannungen oder andere mit dem Betriebe zu- 
sammenhängende Ursachen hervorgerufen worden sein. 
Ausgeschlossen von der Ersatzpflicht sind aber diejenigen 
Schäden, die durch einen auf die vorerwähnten Vor- 
kommnisse folgenden Brand hervorgerufen werden 
(Kurzschlußklausel).“ Für letztere, die nachfolgenden 
Brandschäden, haftet ja eben der Feuerversicherer, wie 
oben ausgeführt wurde. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich, daß, da die recht- 
liche Wirksamkeit jener Klauseln nicht bezweifelt werden 
kann, es sich bei der ganzen Frage lediglich darum 
handeln kann, ob jene von den beiden Klauseln 
bezweckte Abgrenzung der Maschinenfeuerschäden in 
1. „Schäden durch die unmittelbare Wirkung des 
elektrischen Stromes“ (hier reine Kurzschlußfeuerschäden 
benannt) und 2. in „nachfolgenden Brandschäden“ 
möglich bezw. tatsächlich durchführbar ist oder ob das 
nicht der Fall ist. Ä 

Zu dieser Frage ist zunächst vom Standpunkte des- 
jenigen Versicherungsnehmers aus, der auch gegen jene 
von dem Feuerversicherer ausgeschlossenen „reinen 
Kurzschlußschäden“ (zufolge der Kurzschlußklausel in 
dem Feuerversicherungsvertrage) Deckung (weitere 
Deckung) bei einem zweiten Versicherer (z. B. bei der 
Allianz, s. oben, und die erwähnte umgekehrte Kurz- 
schlußklausel) die ganze Frage praktisch sehr in den 
Hintergrund tritt, weil er ja nunmehr sowohl für die 
reinen Kurzschlußfeuerschäden wie auch die nachfolgenden 
Brandschäden Versicherungsdeckung hat, allerdings nicht 
bei ein und demselben Versicherer, sondern bei zwei 
von einander verschiedenen Versicherern. Letzterer 
Umstand ist jedoch für den Versicherungsnehmer für 
den Prozeßfall prozessual ohne Rechtsnachteil, denn er 
kann, wenn ihm von beiden Versicherern Deckung 
seiner Kurzschlußfeuerschäden verweigert wird, den einen 
seiner Versicherer — nämlich den Feuerversicherer — 
auf Ersatz der festgestellten nachfolgenden Feuerschäden, 
den anderen Versicherer auf Ersatz der reinen Kurz- 
schlußfeuerschäden (z. B. die Allianz, V.-A.-G., falls er 
bei dieser die reinen Kurzschlußfeuerschäden in Deckung 
genommen hat) in Anspruch nehmen — und beiden 
Versicherern dann noch vorsichtshalber den Streit ver- 
künden (Streitverkündung im Sinne der Zivilprozeß- 
ordnung), um dann insoweit, als die eine oder andere 
Klage gegen den Versicherer A oder B abgewiesen 
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wird, an den anderen Versicherer Regreß zu nehmen. 

Praktisch hervorragende Bedeutung hat demnach der 
bezeichnete Wortlaut der Kurzschlußklausel (oder deren 
Umkehrung) dagegen für die beiden Versicherer — 
Feuerversicherer und Betriebsschädenversicherer (Allianz, 
s. oben) — ‘in ihrem Verhältnis zu einander, sowie für 
denjenigen Versicherungsnehmer, der lediglich bei einem 
Feuerversicherer Deckung für die „nachfolgenden Brand- 
schäden“ hat, nicht auch die „reinen Kurzschlußfeuer- 
schäden“ (zufolge Aufnahme der Kurzschlußklausel in 
dem von ihm getätigten Feuerversicherungsvertrage); 
denn in diesen Fällen wird, wie ohne weiteres ersicht- 
lich ist, die schärfste Abgrenzung dieser beiden Feuer- 
Schaden-Arten aufs höchste aktuell und brennend. 

Vom Standpunkte des Prozeßrechtes aus betrachtet 
gestaltet sich diese Frage einfach dahin, daß von dem 
Gericht — auf regelmäßig stattfindendem Antrag der 
Parteien in Streitfällen hierüber — das Gutachten von 
technischen Sachverständigen darüber eingezogen wird, 
eine Prüfung der fraglichen beschädigten elektrischen 
Maschine dahingehend vorzunehmen, ob die vorliegenden 
Feuerschäden eben bloß „reine Kurzschlußfeuerschäden“ 
sind oder ob daneben auch sogenannte „nachfolgende 
Brandschäden“ vorliegen, letzteren Falles, welche Schäden 
speziell „reine Kurzschlußfeuerschäden“ sind und welche 
Schäden speziell „nachfolgende Brandschäden“ sind (also 
hier Abgrenzung der vorliegenden Schäden; das vor- 
prozessuale Beweissicherungsverfahren zwecks Fest- 
stellung der Schäden bei dringender Ausbesserungs- 
notwendigkeit der elektr. Maschine greift hier zweck- 
mässigerweise Platz); je nach Ausfall des Gutachtens 
(bezw. der Gutachten, ev. nach Erstattung von zwei 
vorliegenden Gutachten Einholung eines Obergutachtens) 
entscheidet dann das Gericht einfach auf Grund der 
Gutachten bezw. des etwaigen Obergutachtens. 

Dem Gesagten zufolge liegt also tatsächlich die 
Entscheidung der obigen Fragen in der Hand der 
technischen Sachverständigen, die eben jene von den 
beiden erwähnten Klauseln bezeichneten Abgrenzung 
der hier fraglichen Kurzschlußfeuerschäden im engeren 
und weiteren Sinne praktisch durchzuführen bezw. also 
in greifbare Ergebnisse realiter umzusetzen haben. 

Hierzu ist m. E. zu bemerken, daß für die Regel- 
fälle sich diese Abgrenzung in einer als billig anzuer- 
kennenden Scheidung der bezeichneten Feuerschäden 
auch praktisch durchführen lassen wird; denn anderen 
Falles wäre die von technischen Sachverständigen doch 
geschaffene Klausel wohl nicht zur Aufnahme in die 
Versicherungsverträge gelangt. Soweit also die Abgren- 
zung der bezeichneten Feuerschädenarten praktisch ein- 
wandfrei durchführbar ist, ist auch der Sinn der Klausel 
klar und rechtlich somit einwandfrei, insofern eben die 
Entscheidung dem Sinne der Klausel entspricht. Es 
kann sich also lediglich um Grenz- und Zweifelfälle 
handeln, für welche der Wortlaut und Sinn der Klausel 
keine hinreichende Handhabe bietet. Daraus folgt, daß 
für diese Zweifels- und Grenzfälle die Klausel eventuell, 
und dahin geht mein Vorschlag, zu ergänzen ist. Die 
Ergänzung würde m. E. einfach dahin zu lauten haben 
— als Absatz 2 der Kurzschlußklausel z. B. —: Liegen 
Schäden beiderlei Art vor (d. h. sowohl reine Kurz- 
schlußfeuerschäden, wie auch nachfolgende Brandschäden) 
und ist eine scharfe Trennung dieser beiden Schadens- 
gattungen nach Lage des Falles sachverständigengut- 
achtlich nicht möglich, so gelten x Prozent der Kurz- 
schlußfeuerschäden als Schäden durch die unmittelbare 
Wirkung des elektrischen Stromes (d. h. als reine Kurz- 
schlußfeuerschäden, nicht versicherungsgedeckt), yProzent 
als nachfolgende Brandschäden (d. h. durch die Feuer- 
versicherung gedeckt). Die hier bezeichneten Buchstaben 
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x und y sind bei Fassung der Klausel auf Grund einer 
von technischen Sachverständigen der Maschinenelektro- 
technik auf Grund allgemeiner Erfahrung (d. h. also 
empirisch) gutachtlichen Feststellung zahlenweise einzu- 
setzen, also z. B. für erstere Schäden 10 Prozent des 
Gesamtschadens, für letztere dann eben 90 Prozent des 
Gesamtschadens; klar ist hierbei m. E., daß erstere Zahl 
empirisch kleiner sein muß, weil eben die unmittelbaren 
Brandschäden geringer sind, als die nachfolgenden 
Brandschäden, wenigstens regelmäßig (hier kann eben 
nur die Regel als maßgebend unterstellt werden). 
Praktisches Beispiel: Ich setze von meiner Wohnungs- 
einrichtung die Gardine in Brand, die Gardine verbrennt 
vollständig und setzt durch ihren Brand einen in der 
Nähe befindlichen Schrank in Brand, der ebenfalls ver- 
brennt; dann ist der Gardinenbrandschaden unmittel- 
barer Brandschaden, der Brand des Schrankes nach- 
folgender Brandschaden; regelmäßig ist ersterer Schaden 
geringer, als letzterer. In gleicher Weise ist die ganze 
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Frage für die Teile einer elektrischen Maschine (Turbo- 
generator, sich technisch und juristisch zu behandelnd 
zusammensetzend aus Rotor — beweglicher Teil — 
und Stator — feststehender Teil —) zu behandeln, 
d. h.: Entsteht das Kurzschlußfeuer in dem Rotor, so 
ist der Rotorschaden unmittelbarer Kurzschlußbrand- 
schaden (fällt also nicht unter die Feuerversicherung, 
wohl dagegen unter die ergänzungsweise ev. genommene 
Betriebsschadenversicherung), der Statorschaden dagegen 
nachfolgender Brandschaden (fällt also demgemäß unter 
die Feuerversicherung, nicht dagegen unter die eventuelle 
Betriebsschadenversicherung). In Grenz- und Zweifel- 
fällen ist dann, wie letzt ausgeführt wurde, auf Grund 
eines in der bezeichneten Fassung aufgenommenen 
Zusatzes der Klausel eine prozentuale Scheidung bezw. 
Abgrenzung des vorliegenden Gesamtschadens vorzu- 
nehmen, woraus sich dann ohne weiteres die Haftung 
der etwaigen beiden Versicherer ergiebt. 
Dr. Werneburg, Rechtsanwalt, Berlin-Schoneberg. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Erzeugung von hochgespannter Druckluft im 
Anschluß an Niederdruckleitungen. Die guten Erfah- 


rungen beim Betriebe von Kohlengewinnungsmaschinen 
(Bohr- und Schrämmaschinen unter Tage) mit Preßluft 
haben dieser die Wege zu weiteren Verwendungs- 
gebieten im Bergbau geebnet. 


So hat man u.a. im 


Ueberlegung seine Entstehung. Der Kompressor entnimmt 
aus einem vorhandenen Druckluftnetz die bereits auf 
4 bis 6 at vorgepreßte Luft und erspart dadurch die 
beiden ersten Luftstufen und wird von einer Abdampf- 
maschine mit einer Eintrittspannung von nur lat abs. 
betrieben. Die einachsige Maschine besitzt einen 
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335 Abb. 1. Hochdruckkompressor, dreistufigmit Abdampfbetrieb, 800 mm Hub, n == 90 Umdr.'min. (Demag, Duisburg.) 
Car 
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Grubenförderwesen Druckluftlokomotiven in Betrieb 
genommen, welche vor den elektrischen und Benzol- 
lokomotiven besondere Vorzüge haben (vergl. Glückauf 
S. 589 Gunderloch: „Der Stand der Grubenlokomotiv- 
förderung im Ruhrbezirk“). Da diese mit 175 at Druck 
betrieben werden, ist die Aufstellung einer Hochdruck- 
kompressorenanlage notwendig. Die Höhe der dafür 
aufzuwendenden Anlagekosten und die Möglichkeit 
einer intensiven Ausnutzung einer vorhandenen Nieder- 
druckanlage legen den Gedanken nahe, bei den Hoch- 
druckkompressoren, die für gewöhnlich fünfstufig gebaut 
sind, zwei Stufen durch Anschluß an die gegebene 
Preßluftleitung zu ersparen. Die dadurch entstehende 
Kostenminderung bringt zugleich den Vorteil einer 
geringeren Äntriebskraft mit sich. 


Der in Abb. 1 dargestellte dreistufige Hochdruck- 
kompressor für 150 at und 2400 cbm/stdl. Saug- 
leistung (Demag Duisburg) Enddruck verdankt dieser 


kräftigen mit seiner ganzen Länge aufliegenden Gabel- 

rahmen und hat folgende Abmessungen: 

Luftzl. Durchmesser 1. Stufe 330 265 vorn und 330/130 mm hinten 
2. ‚] 


ji 265.120 „ a 
j 130 , x 
Kolbenhub 800 , 
Uml. min. 90 , 
Dampfzl. Durchmesser 2000 „, 
Enddruck der Luft 150 at 
Eintrittspannung des Dampfes 0,9 bis 1,1 „ 


Leistung der Dampfmaschine 470 PS; 

Der vom Kreuzkopf und einer mittleren Führung 
getragene Abdampfkolben ist wegen seines großen 
Durchmessers sehr schmal gehalten, um sein Gewicht 
möglichst zu vermindern. Der Kolbenschieber des 
Abdampfzylinders ist durch eine vordere und hintere 
Führung schwebend getragen, und die Steuerkanten 
des mit Spiel in der Schieberbüchse laufenden Schiebers 
bilden die Schieberringe. Der Abdampfzylinder besitzt 
Kolbenschiebersteuerung ohne Expansion und einen 
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Drosselregler. Für einen leichten Abfluß des Kondens- 
wassers ist der Schieberkasten schräg unter dem Dampf- 
zylinder angeordnet. Luft- und Dampfseiten sind durch 
eine kräftige Laterne verbunden, deren Oeffnung für 
den Ausbau des Abdampfkolbens von 2 m © ohne Ent- 
fernung der Luftseite groß genug ist. Der Luftzylinder 
der ersten Stufe, welcher bei einem normalen fünfstufigen 
Kompressor demjenigen der dritten Stufe entspricht, 
besteht aus Gußeisen und ist doppeltwirkend. Die 
schmiedeeisernen Zylinder der beiden einfach wirkenden 
Hochdruckstufen erhalten eingesetzte Laufbüchsen aus 
Gußeisen. Der Zylinder der zweiten Stufe besitzt einen 
besonderen Ventilkopf aus Stahlformguß. Auf Wunsch 
des Abnehmers wurden sämtliche Zylinder mit Kühl- 
mänteln versehen, die bei den stählernen Hochdruck- 
zylindern angeschweißt worden sind. Die Luftkolben 

besitzen selbstspannende Kolbenringe, und zwar 

in der ersten Stufe 7, in der zweiten Stufe 10, und 
in der dritten Stufe 15 Kolbenringe. 

Die Kolbenringe der beiden Hochdruckkolben sitzen in 
besonderen Kammerringen. Die Luftzylinder sind derart 
angeordnet, daß für alle drei Druckstufen nur eine 
einzige Stopfbüchse vorhanden ist. Die beiden Dampf- 
und die Luftstopfbüchsen haben bewegliche Ringe aus 
Gußeisen nach System Robertson. Der Vorteil dieser 
Packung besteht vor allem darin, daß sie keinerlei 
Nachstellung erfordert und daß sie sich den Bewegungen 
der Kolbenstange ohne weiteres anpaßt. Die Luft- 
steuerung bei diesem Kompressor besteht aus runden 
Plattenventilen mit Federbelastung. Die Zwischen- und 
mms tat Dampfzyinder 
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Abb. 2. Luft- und Dampfdiagramme. 


Nachkühler werden aus Rohrschlangen gebildet, von 
denen jede in einem besonderen Kühlgefäß untergebracht 
ist. Luft- und Dampfzylinder werden durch Stempel- 
pressen nach System Mollerup geschmiert. Die Haupt- 
lager, die Kurbel- und Kreuzkopfzapfenlager, das Exzenter 
und der Kreuzkopf besitzen Umlaufschmierung. Das Oel 
strömt aus einem Hochbehälter in einer Höhe von etwa 
3m an der Wand diesen Triebwerkteilen zu, wird in 
einem Sammelgefäß aufgefangen und durch eine Zahn- 
radölpumpe wieder in den Hochbehälter gedrückt. Der 
Abnahmeversuch ergab folgende Werte in Gegenüber- 
stellung mit den Garantiezahlen: Cornue Abraka 
Angesaugte Luft auf at. Spannung reduz. 40 cbm min. 41,6 


Leistung der Abdampfmaschine 470 PS; 403 
Mechanischer Wirkungsgrad 87 vH 94 
Kühlwasserverbrauch bei 12° C 16,8 cbm'stdl. 15,2 


Abdampfverbrauchb.1 at abs. Eintrittspannnng 16 kg 15,87 
Dipl.-Ing. Giller. 
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Die Mitwirkung des Ingenieurs an der chemischen 
Ausnutzung der Kohle bespricht Professor Dr. Franz 
Fischer in einer beachtenswerten Abhandlung im 
„Anzeiger für Berg-, Hütten- und Maschinenwesen“, 
43. Jahrg. Nr. 40. Er weist darauf hin, daß für die 
chemische Ausnutzung der Brennstoffe fast alle in der 
chemischen Industrie verwendeten Reagenzien zu kost- 
spielig sind, da ihr Wert zu dem der Kohle nicht im 
entsprechenden Verhältnis steht. Man muß daher bei 
der chemischen Auswertung der Brennstoffe bemüht 
sein, die Anwendung chemischer Reagenzien überhaupt 
zu vermeiden oder sich nur der allereinfachsten zu 
bedienen. Man sucht denn auch in der Praxis möglichst 
viel durch Benutzung der Wärme selber zu erreichen und 
alles übrige mit Hilte geeigneter Apparatkonstruktionen 
durchzuführen, gegebenenfalls unter Heranziehung von 
Wasserstoffgas oder Luft. 

Die Extraktion der Brennstoffe mit flüssigen Lösungs- 
mitteln istz. Zt. die einfachste Methode, wertvolle Bestand- 
teile aus ihnen herauszuholen. Hierbei ist die möglichst 
vollkommene Wiedergewinnung des Lösungsmittels für 
die Wirtschaftlichkeit des Vertahrens ausschlaggebend. 
Extraktionsapparate von verhältnismäßig einfacher Bauart 
sind in großem Umfang in der Braunkohlenindustrie zur 
Gewinnung des rohen Montanwachses durch Benzol- 
extraktion in Betrieb. Um das Bitumen der Steinkohle 
zu gewinnen, sind erheblich stärker wirkende Lösungs- 
mittel erforderlich, so hat sich z.B. verflüssigte schweflige 
Säure als günstig erwiesen. Die hierzu notwendigen 
Extraktionsapparate müssen aber 10 at aushalten und 
dürfen von dem Schwefeldioxyd nicht angegriffen werden. 
Wesentlich besser lassen sich Steinkohlen extrahieren, 
wenn man mit Benzol bei einer Temperatur von 250° 
in druckfesten Apparaten arbeitet, doch werden der- 
artige Apparate für ununterbrochenen Betrieb in großen 
Abmessungen bisher noch nicht gebaut. Auch die 
trockene Destillation, die gebräuchlichste Art der Kohle- 
verarbeitung, erfordert keine Chemikalien. An der 
Entwicklung der Kokerei hat der Ingenieur ja ausschlag- 
gebenden Anteil, doch haben sich in den letzten Jahren 
mehrere neue Möglichkeiten ergeben. Führt man die 
Destillation der Brennstoffe bei niedrigerer Temperatur 
als bisher aus, so erhält man eine größere Ausbeute 
an flüssigen Destillaten. Für diese Oelgewinnung aus 
Kohle eignen sich jedoch feststehende, von außen erhitzte _ 
Apparate sehr wenig, weil die Wärmeleitfähigkeit der 
Kohle außerordentlich gering ist und eine Ueberhitzung 
der Gefäßwände hierbei sehr nachteilig ist. Auch die 
Heizung der Kohle mittels durchgeleiteter heißer Gase 
oder überhitzten Wasserdampfs hat große Mängel, ob- 
schon dieser Methode gewisse Vorteile nicht abzusprechen 
sind. Zweckmäßiger ist deshalb die Anwendung von 
Drehrohröfen, wie sie bereits im Jahre 1916 in kleinen 
Abmessungen im Kaiser-Wilhelm-Institut für Kohlen- 
forschung in Mülheim zu wissenschaftlichen Zwecken 
benutzt und auch für einen Tagesdurchsatz von 100 t 
Kohle von der Firma Thyssen in Mülheim mit gutem 
Erfolg gebaut werden. Bei den Drehrohröfen wird den 
Kohlen die Wärme nicht durch eine dicke Schicht hin- 
durch zugeführt, sondern durch die ständige Umlagerung 
der Kohle werden alle Teile der Füllung immer wieder 
mit der erwärmten Ofenwand in direkte Berührung 
gebracht. Als Material hierfür hat sich aluminiertes 
Eisen bewährt, das nach einem ähnlichen ‚Verfahren wie 
das sherardisierte Eisen hergestellt wird. 


Da der im Drehrohrofen gebildete Halbkoks im 
allgemeinen sehr porös und brüchig ist, hat Verfasser 
versucht, den Halbkoks, während er sich in plastischem 
Zustand befindet, mit Hilfe einer frei im Drehrohrofen 
gelagerten Eisenwalze zu verdichten. Auf diese Weise 
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konnte im Kleinen ein außerordentlich fester und gleich- 
mäßiger Halbkoks erhalten werden; man müßte nun 
eine Konstruktion zu finden suchen, die diesen Gedanken 
auch mit einem großen, ununterbrochen arbeitenden 
Drehrohrofen zu verwirklichen gestattet. Man könnte 
auch daran denken, die Kohlen zwischen großen, zwang- 
läufig angetriebenen und von innen geheizten Walzen- 
paaren, die in gasdichten Kammern eingebaut sind, 
hindurchzuschicken, wobei eine Vorwärmung der Kohle 
sicher zweckmäßig wäre. 

Für die Weiterverarbeitung der Urteere durch 
systematische Wärmebehandlung fehlen heute noch 
große Apparate, die die Erreichung von hohen Tem- 
peraturen, z. B. von 750°, und deren dauernde Ein- 
haltung mit etwa 10° Genauigkeit ermöglichen. Der- 
artige Heizvorrichtungen sind z. B. nötig zur Umwand- 
lung der Phenole des Urteers in technisch wertvollere 
Stoffe. Es wurde nämlich gefunden, daß die wenig 
willkommenen Phenole, die in manchen Urteeren bis zu 
50 v. H. ausmachen, mit einer Ausbeute von 70 v. H. 
und mehr in Benzol umgewandelt werden können, wenn 
man sie mit Wasserstoff (Koksofengas) zusammen durch 
innen verzinnte Eisenrohre hindurchleitet, die auf 750 ° 
erhitzt sind. Diese Temperatur muß genau eingehalten 
werden, denn unterhalb 750° verläuft die Umwandlung 
unvollständig und oberhalb dieser Temperatur wird das 
gebildete Benzol zersetzt. In Berührung mit blankem 
Eisen findet Rußabscheidung statt, das Rohr muß daher 
überall gut verzinnt sein. Die scharfe Ausarbeitung 
dieser Bedingungen ist Sache des Chemikers, die 
Schaffung einer geeigneten Großapparatur ist dagegen 
ohne Hilfe des Ingenieurs nicht möglich. 

Will man die Kohlen restlos in Oele und Harze 
oder in sonstige chemische Erzeugnisse umwandeln, 
ohne dabei kostspielige chemische Reagenzien anzu- 
wenden, so kommt man auf das Gebiet der Behandlung 
der Kohle einerseits mit komprimiertem Wasserstoff, 
anderseits mit komprimierter Luft, und zwar jeweils bei 
erhöhter Temperatur und unter Verwendung druckfester 
Apparate. Bei der Behandlung der Kohle mit kom- 
primierter Luft handelt es sich um einen Verbrennungs- 
prozeß, bei dem jedoch im Gegensatz zu der industriellen 
Verbrennung nicht die dabei entwickelte Wärme, sondern 
die entstehenden chemischen Stoffe, wie Benzolsäure, 
Phthalsäure usw., nutzbar gemacht werden. Dieser Ver- 
brennungsprozeß geht bei Temperaturen von etwa 200 ° 
vor und muß zur Vermeidung der Entflammung der 
Kohle in Gegenwart von fliissigem Wasser, also in Druck- 
apparaten vorgenommen werden, durch die gleichzeitig 
Druckluft hindurchgeleitet wird. Auch für diesen Zweck 
sind bisher nur kleine Versuchsapparate gebaut worden, 
die Konstruktion großer Gefäße zur technischen Aus- 
führung dieses Prozesses stellt wiederum-den Ingenieur 
vor wichtige neue Aufgaben. Sander. 


Die Erdölgewinnung der Welt seıt 1900. Seit der 
Jahrhundertwende hat die Erdölgewinnung der Weit eine 
gewaltige Zunahme erfahren. Während sich die gesamte 


Erdölgewinnung im Jahre 1900 erst auf 149132116 Faß 


(1 Faß = 42 Gall. -- 159 Liter) belief, hatte sie sich im - 


Jahre 1909 bereits verdoppelt und im letzten Jahre, das 
eine Gewinnung von 759 Mill. Faß aufweist, mehr als 
_verfiinffacht. Mit Ausnahme der Jahre 1905 und 1906, 
die einen kleinen Rückgang gegenüber der Gewinnung 
des Jahres 1904 aufweisen, ist seit dem Beginn unseres 
Jahrhunderts eine regelmäßige starke Zunahme der Erdöl- 
gewinnung zu verzeichnen, die auch durch den Weltkrieg 
keine Unterbrechung erfahren hat. Diese starke Zunahme 
der Erdölgewinnung ist vorwiegend auf die Steigerung 
der Förderung in den Vereinigten Staaten von Amerika 
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und ganz besonders von Mexiko zurückzuführen, während 
der Anteil Rußlands an der Erdölgewinnung der Welt, 
wie nachstehende Zahlentafel zeigt, besonders seit dem 
Jahre 1918 ganz erheblich zurückgegangen ist. 


= i - Br = as 


Vereinigte Staaten Mexiko Rußland 


Mill. Fag Y, H- der Mil. Fag vA der Mil. Fag Y,H- der 


Weltgew. Weltgew. Weltgew. 
1901 69,39 41,44 0,01 0,91 85,17 50,87 
1905 134,72 62,57 0,25 0,12 54,96 25,53 
1911 220,45 64,05 12,55 3,65 66,18 19,23 
1915 281,10 65,72 32,91 7,69 68,55 16,03 


1916 390,77 65,47 39,82 8,67 72,89 15,85 
1917 335,32 65.92 55,29 10,87 69,96 13,75 


1918 355,93 69,15 63,83 12,40 40,46 7,86 
1919 377,72 68,12 87,07 15,70 34,28 6,18 
1920 - 443,40 63,81 163,54 23,54 25,33 3,66 
1921 469,64 61,87 195,06 25,70 28,50 3,75 


Diese Tafel zeigt recht deutlich, welch auBerordentliche 
Bedeutung die Erdölindustrie in den Vereinigten Staaten 
in den letzten 20 Jahren erlangt hat, ihre Gewinnung 
hat sich in dem genannten Zeitraum um 400 Mill. Faß 
gehoben und ihr Anteil an der Weltgewinnung erreichte 
im Jahre 1918 fast 70 v. H. Recht bemerkenswert ist 
auch die sehr rasche Entwicklung der Erdölgewinnung 
Mexikos, die erst im Jahre 1901 ihren Anfang nahm 
und im letzten Jahre bereits über ein Viertel der Welt- 
erzeugung lieferte, wogegen Rußland, das zu Beginn des 
Jahrhunderts noch an der Spitze sämtlicher Erdölländer 
stand und mehr als die Hälfte der Welterzeugung lieferte, 
seine einstige Bedeutung vollkommen verloren hat. Seine 


_ Erdölgewinnung betrug im letzten Jahre nur noch ein 


Drittel von derjenigen des Jahres 1901, nachdem im 
Jahre 1916 noch einmal ein Höhepunkt erreicht war, 
der aber infolge des Krieges und der Revolution nicht 
aufrechterhalten werden konnte. 

An vierter Stelle unter den Erdöl liefernden Ländern 
steht Niederländisch-Indien, das seine Gewinnung in 
den letzten 20 Jahren von 2,25 auf 17,53 Mill. Faß 
steigern konnte, nach ihm folgt Persien mit einer Er- 
zeugung von 12,36 Mill. Faß. Indien und Rumänien 
erzeugten im Jahre 1920 beide etwa je 7,5 Mill. Faß, 
entsprechend 1,1 v. H. der Weltgewinnung. Die Erdöl- 
gewinnung Galiziens hat seit dem Beginn des Jahrhunderts 
nur wenig zugenommen, sie ist von 2,35 auf nur 5,61 Mill. 
Faß gestiegen, entsprechend 0,8 v.H. der Weltgewinnung. 
Seine höchste Förderung erreichte Galizien im Jahre 1909 
mit faßt 15 Mill. Faß, im Jahre 1913 war sie bereits 
auf die Hälfte zurückgegangen und durch den Krieg 
sank sie im Jahre 1915 bis auf 4,16 Mill. Faß. | 

Von Ländern mit einer Erdölgewinnung von mehr 
als 1 Mill. Faß im Jahre 1920 sind noch zu nennen Peru 
mit 2,82, Japan mit 2,14, Trinidad mit 2,08, Argentinien 
mit 1,66, Aegypten mit 1,04 und Britisch-Borneo mit 
1,02 Mill. Faß. Frankreich ist durch die Einverleibung 
des Elsaß in die Reihe der Erdöl liefernden Länder 
eingetreten und. lieferte 1920 388700 Faß, während 
Deutschlands Erdölgewinnung infolge dieses Verlustes 
auf 212000 Faß zurückgegangen ist. 

Als Kraft- und Warmequelle steht das Erdöl in einem 
scharfen Wettbewerb mit der Kohle, doch kann es ihr 
vorerst noch nicht den Rang ablaufen. Immerhin zeigen 
obige Zahlen, daß die Erdölgewinnung seit dem Beginn 
dieses Jahrhunderts auf mehr als das Fünffache gestiezen 
ist, während die Weltkohlengewinnung in dem gleichen 
Zeitraum nur eine Zunahme von rund 75 v. H. aufzu- 


weisen hat. (Glückauf 1922, S. 79—82.) Sander. 


Gewinnung von Schmierölen aus Braunkohlen- 
generatorteer. Der gewöhnliche Braunkohlengenerator- 
teer liefert bei der Destillation bekanntlich neben festem 
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Paraffin in der Hauptsache dünnflüssige Oele, die zwar 
zum Betrieb von Dieselmotoren sehr gut verwendbar 
sind, die sich aber nicht als Schmieröle eignen, da sie 
keine genügende Viskosität besitzen. Nach einem neuen 
von der Badischen Anilin- und Sodafabrik angegebenen 
Verfahren (D.R.P. 310075) lassen sich jedoch aus diesen 
dünnflüssigen Oelen hochwertige Schmieröle gewinnen, 
wenn man sie nach vorheriger Abscheidung des Paraffins 
einer Druckerhitzung unterwirft. So soll man z.B. ein 
Braunkolhlengeneratorteeröl, das bei 10 mm Druck bis 
190° siedet, im Autoklaven zwei Stunden lang auf 350° 
erhitzen, wobei der .Druck etwa 10 at betragen soll. 
Dabei tritt rasch eine Polymerisation des Oeles ein, 
zugleich werden gasförmige Kohlenwasserstoffe abge- 
spalten, die einen je nach der Beschaffenheit des ver- 
wendeten Oeles verschieden hohen Ueberdruck erzeugen, 
den man mit Hilfe eines selbsttätigen Sicherheitsventils 
auf der gewünschten Höhe halten kann. Nach beendigter 
Druckerhitzung werden die niedriger siedenden Anteile 


(bis etwa 300°) des Oeles bei Atmosphärendruck 
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abdestilliert, wobei man als Rückstand in einer Ausbeute 
von etwa 30 v. H. ein Schmieröl erhält, das einen Flamm- 
punkt von 160° und eine Viskosität von 6,6 Englergraden 
bei 50° C hat. 

Ein Schmieröl mit noch höherem Flammpunkt und 
noch höherer Viskosität läßt sich erzielen, wenn man 
die Fraktion des Braunkohlengeneratorteers verwendet, 
die bei 25 mm Druck zwischen 200 und 290" siedet. 
Wenn man dieses Oel durch Tiefkühlung und Abpressen 
möglichst weitgehend von dem darin enthaltenen Paraffin 
befreit und hierauf drei Stunden lang in einem Rühr- 
autoklaven auf etwa 300° erhitzt, erhält man ein Oel, 
das nach dem Abdestillieren des unterhalb 350” siedenden 
Anteils als Rückstand ein Schmieröl vom Flammpunkt 
210° und mit einer Viskosität von 7,5 Englergraden 
bei 50° C ergibt. Die niedrigsiedenden Anteile dieser 
Oele können als Treiböle für Dieselmotoren Verwendung 
finden, und zwar ist infolge ihres niedrigen Flammpunktes 
ein Zusatz von Zündöl nicht erforderlich. 

Sander. 


Zn Bucherschau. 
Eignungs-Psychologie. (Employment Psychology). Anwendung wie auch fiir den Wiederaufbau Deutschlands gerade in der heutigen 


wissenschaftlicher Verfahren bei der Auswahl und Ausbildung 
von Ängestellten und Arbeitern. Berechtigte Uebertragung von 
Henry C. Link, Ph. D. von I. M. Witte. Mit einem Vor- 
wort von Dr. C. Piorkowski. 212 Seiten mit 5 Abb. Olden- 
bourg, München und Berlin 1922. Geh. 75 Mk., geb. 95 Mk. 

Nach den langen Kriegsjahren unserer völligen Abgeschlossen- 
heit von Freund ınd Feind in Europa und den fremden Welt- 
teilen werden allmählich viele der abgerissenen Fäden wieder neu- 
geknüpft. Besonders der wissenschaftlichen Betätigung fallen da 
dankbare Aufgaben zu. Hat Deutschland und besonders auch seine 
Wissenschaft während der schweren Zeit nicht geruht, so haben 
die anderen nicht gerastet. Es ist auch „drüben“ fleißig gearbeitet 
worden und wir köunen recht wohl aus den Ergebnissen der 
andern lernen und Nutzen ziehen. So ist die Uebersetzung des 
ersten amerikanischen Buches über Berufseignungs - Psychologie, 
Links: „Employment Psychology“ durch einen unserer unermüd- 
lichen Vorkämpfer auf dem Gebiete der Psychotechnik nur freudig 
zu begrüßen, gibt er uns doch damit ein bequemes Hilfsmittel an 
die Hand, vergleichend zu schauen, wie weit die „andern“ in durch- 
aus selbständiger Arbcit gekommen, was wir von ihnen lernen und 
übernehmen könnten, oder worin wir selbst tiefer gedrungen sind. 

Der Leser braucht keineswegs Fachgelehrter zu sein. Links 
Werk ist gemeinverständlich, breit, ausführlich, jeder Schritt der 
Entwicklung seiner Arbeiten wird dargelegt, oft geradezu „erzählt“, 
begründet, das Für und Wider erwogen und ist durchaus geeignet, 
auch Laien in den sie vielleicht spröde anmutenden Stoff einzu- 
führen. Das anschließende Studium des deutschen, nicht mehr so 
ursprünglichen, mehr systematischen, abstrakteren, tiefer ein- 
dringenden, eben echt wissenschaftlich-deutschen Fachschrifttums 
kann dann die Augen besser zur Kritik öffnen. Das Sachliche 
der Gründe für das teilweise Uebereinstimmen, aber auch das teil- 
weise Auseinanderklaffen der Wege und der Ergebnisse der deutschen 
und der amerikanischen Arbeit erörtert und begründet Piorkowski 
in seinem einführenden Aufsatz glücklichst. 

In Formfragen des psychotechnischen Fachschrifttums hat der 
Berichterstatter bereits gelegentlich der Besprechung von Moedes: 
„Experimentelle Massenpsychologie“ (s.D.P.J.19 21 S.140) sein herbes 
Urteil gefällt. So schöpferisch unsere Leuchten rein fachlich auf ihrem 
Gebiet sind, so — erhaben sind sie über Fragen der Sprachreinheit 
und -schénheit. Einige Jahre der Entwicklung in dieser Hinsicht 
weiter, und es wird eine dankbare Aufgabe sein, für die ahnungs- 
losen Benutzer dieser Schriften ein mehrbändiges Verdeutschungs- 
wörterbuch zu schaffen! Piorkowskis „Einführung“ ist wieder ein 
Musterbeispiel grausamster Mißhandlung und Nichtachtung der 
deutschen Sprache.. Witte erreicht diese „Hemdsärmlichkeit“ des 
Ausdrucks glücklicherweise nicht ganz. Aber Wortungetüme wie 
„Funktionalisierung“ (S. 23) fließen ihm anscheinend mühelos aus 


der Feder. Ich schlage vor, die arme deutsche Nachsilbe . . ung 
darin wenigstens durch eine würdige, stolze welsche, etwa .. ation 
zu ersetzen. Heilmann. 


{ 
Zeitgemäße Betriebswirtschaft. 
Dr.-Ing. G. Peiseler. 182 Seiten. 
Leipzig und Berlin, B. G. Teubner. 
Das in dem vorliegenden Buch behandelte Gebiet der zeit- 
gemäßen Betriebswirtschaft hat sowohl für die deutsche Industrie 


I. Teil. Grundlagen. Von 
Mit 30 Textabbildungen. 


Zeit eine erhöhte Bedeutung. Der Verfasser geht hierbei von dem 
Grundgedanken aus, daß ein Aufbau unserer Wirtschaft nur dann 
erfolgreich ist, wenn alle vorhandenen Kräfte sinngemäß ausgenutzt 
werden — was jedoch nicht mit einer unwürdigen Ausbeutung zu 
verwechseln ist —, und wenn bei einem möglichst kleinen Aufwand 
an Energie stets eine größtmögliche Leistungsfähigkeit herausgeholt 
wird. Statt eines willkürlichen und ungeordneten Arbeitens ver- 
langt er ein planmäßiges, unter Berücksichtigung des wirtschaft- 
lichen Grundgedankens streng geregeltes Ineinandergreifen aller 
Teile eines industriellen Unternehmens. 

Nach einer kurzen Einleitung über die Voraussetzung einer 
zeitgemäßen Betriebswirtschaft, die der Verfasser in die Worte 
„Wahrheit und Klarheit auf allen Gebieten“ zusammenfaßt, werden 
nacheinander behandelt: Die neue deutsche Wirtschaft, der wirt- 
schaftliche Aufbau des Einzelunternehmens, die wirtschaftliche 
Fertigung, der Einkauf, das Technische Büro, Statistik, der wirt- 
schaftliche Vertrieb, die Geldentwertung und die deutsche Wirt- 
schaft, Bilanzen, die Selbstkostenberechnung, die Preisbildung, 
Taylorsystem und deutsche Wirtschaft, der Betriebsrat als Wirt- 
schaftsfaktor, die Sozialisierung der Wirtschaft und die Psychologie 
als Wirtschaftsfaktor. Mit einer Betrachtung über die Gesundung 
cis Erneuerung unseres Wirtschaftslebens schließt das inhaltsreiche 

erk. 

Das lehrreiche Buch ist überaus anregend geschrieben und 
bringt eine klare Darstellung über Zweck, Ziele und Aufgaben 
einer zeitgemäßen Betriebswirtschaft. Es wird mit seinen vielen 
wertvollen Ratschlägen allen denen, die es angeht, von großem 
Nutzen sein. Fritz Schmidt. 


Technischer Selbstunterricht für das deutsche Volk. Heraus- 
gegeben von Ing. Karl Barth. 1. Fachland. München und 
Berlin, 1922. R. Oldenbourg. Preis gch. M. 8.—. 


Durch 18 Selbstunterrichtsbriefe will der Herausgeber die 
technische Bildung des deutschen Volkes heben. Ob das letzt- 
genannte Ziel ohne die Tätigkeit eines Lehrers erreichbar sein 
wird, ist sehr fraglich. Gegen die im vorliegenden Briefe ge- 
brachten Ausführungen über Physik, Stoffkunde, Technologie und 
Zeichnen läßt sich sachlich nichts einwenden. Schmolke. 


Die Heizerschule. Vorträge über die Bedienung und die Einrichtung 


von Dampfkesselanlagen mit einem Anhang über Niederdruck- 
kessel für Heizungsanlagen. Von F. O. Morgner, Regierungs- 
ewerberat, Leiter der Heizer- und Maschinenkurse in Chemnitz. 
Dritte umvearbeitete und vervollständigte Auflage. Mit 158 Text- 
abbildungen. Berlin, Julius Springer. 

Das in seiner dritten Auflage vorliegende Buch enthält in er- 
weitertem Umfange die Vorträge des Verfassers über die Bedienung 
von Dampfkesselanlagen und ist auf den vom Reichswirtschafts- 
ministerium festgesetzten Richtlinien zur Ablegung der staatlichen 
Heizerprüfung aufgebaut. Wenn man bedenkt, daß unsere neu- 
zeitige Energiewirtschaft auch die wirtschaftliche Ausnützung sowohl 
hochwertiger wie minderwertiger Brennstoffe in Dampfkesselanlagen 
verlangt, und daß diese daher nur durch solche Arbeitskräfte be- 
dient werden sollten, die nach ihrer Veranlagung und Befähigung 
in jeder Beziehung dazu geeignet sind, so kann man den Wert 
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eines derartigen zweckentsprechenden Leitfadens für Heizer nicht 
hoch genug einschätzen. 

In dem 148 Seiten starken Buche werden nicht nur die ver- 
schiedenen Brennstoffe und der Verbrennungsvorgang besprochen, 
es werden auch die mannigfaltigen Bauarten und die Einzelteile 
von Hochdruck- und Niederdruckkesseln beschrieben, sowie auf die 
Bedienung der Kesselfeuerung, auf die Verhütung und Beseitigung 
des Kesselsteins u. a. m. näher eingegangen. 

Das wertvolle, anregend und leicht faßlich geschriebene Buch 
kann allen denjenigen, dıe es angeht, nur bestens empiohlen werden. 


Fritz Schmidt. 


Techno-Diktionär, englisch-deutsch. Von Hubert Hermanns, 
beratendem Ingenieur. Eine Sammlung nur technischer Fach- 
ausdrücke aus Hütte, Gicßerei und Werkstatt. The Penton 
Publishing Company in Berlin-Pankow. Geschenkgabe für die 
deutschen Bezieher von The Iron Trade Review, The Foundry, 
Abrasive Industry, Marine Review, Power Boating. 

Heißt es der oder das Diktionar? Ich schlage vor: das — — 
Wörterbüchlein! Aber sachlich war der Gedanke des Verlages sehr 
glücklich, den Beziehern der oben genannten englisch-amerikanischen 
Fachzeitschriften das nur 70 Druckseiten umfassende Büchlein mit 
der Zusammenstellung der wichtigsten einschlägigen Fachausdrücke 
geschenkweise zu überreichen. Besonders unsere technischen 
Studierenden und Ingenieure, die erst beginnen, das auslandische 
Fachschrifttum zu verfolgen und häufig viel Zeit mit dem Nachschlagen 
und mühsamen Heraussuchen der einzelnen ihnen von der Schulbank 
her ziemlich unbekannten Fachausdrücke aus den großen allgemeinen 
Wörterbüchern oder auch größeren Technischen Wörterbüchern ver- 
bringen, werden das niedliche Heftchen mit Freuden begrüßen. 
Hoffentlich gibt es der Veriag — soweit möglich —- auch an Nicht- 
bezieher der Leser seiner Zeitschriften ab, denn das sind wir deutschen 
Einzelingenieure und technischen Kaufleute ja dank unserer Valuta 
wohl größtenteils. Der Preis kann nicht hoch sein. Im übrigen 
ladet das Büchlein geradezu ein, es nach Quartanerart in überflüssigen 
Minuten planmäßig als Vokabellernbuch zu benutzen. Man ist schnell 
damit durch. Heilmann. 


Der praktische Maschinist und Maschinenbetriebsleiter. I. und 
ll. Teil. Von F. Wilcke, Oberingenieur und Lehrer an der 
Heizer- und Maschinistenschule zu Leipzig. 3. Auflage, Leipzig, 
Arthur Felix. 

Die Tatsache, daß die beiden vorliegenden Bücher bereits ın 
der dritten Aufiage erscheinen, beweist ihre Zweckmäßigkeit für 
die Kreise, für die sie bestimmt sind, nämlich für die angehenden 
Maschinenführer. 

Im ersten Band werden nach einer kurzen Erläuterung der 
grundlegenden mechanischen Ausdrücke und der Leistungsberechnung 
der Kolbendampfmaschinen ihr Aufbau und ihre sachgemäße Be- 
dienung besprochen. Der zweite Band enthä.t eine Beschreibung 
der anderen Wärmekraftmaschinen und ihre Behandlung. Ein be- 
sonderer Abschnitt ist weiterhin warmewirtschaftlichen Betriebsfragen 
gewidmet, und in einem Anhange wird die Berechnung einfacher 
Triebwerke dargetan. 

Neben einer übersichtlichen Anordnung des umfangreichen Stoffes 
ist das sehr sorgfältige Inhaltsverzeichnis, das die Benutzung der 
Bücher wesentlich erleichtert, sowie der deutliche Druck des Textes 
und der Abbildungen hervorzuheben. 

Mit ihrer kurzen, sachlichen Darstellung und den vielen prak- 
tischen Winken und Ratschlagen werden die beiden Bücher dem 
angehenden Maschinenführer sicherlich recht nützliche Dienste leisten 

Die auf Seite 2 des ersten Bandes aufgeführte Dimension für 


die Leistung ist msg und nicht as , desgleichen ist auf Seite 3 
sek m kg 
die „Leistung“ irrtümlich in mkg angegeben. Fritz Schmidt. 
Wärmewirtschaftund Betriebskontrolle in Dampfkesselanlagen. 
Von Oberingenieur Wilhelm E. Germen. Druckschrift heraus- 
gegeben von Bopp & Reuther, Mannheim-Waldhof. 

In der beachtenswerten kleinen Druckschrift wird dargetan, daß 
mit einer zweckmafiven Betriebskontrolle die Leistung einer Dampf- 
kesselanlare wesentlich gesteigert werden kann. Im besonderen 
werden Dampf- sowie Speisewassermesser und zwar Venturi- 
apparate kurz besprochen. 

Die Firma ist bereit, Interessenten auf Wunsch diese und 
ähnliche Drucksachen kostenlos zur Verfügung zu stellen. 


Fritz Schmidt. 


Beitrag zur Berechnung der Dampfturbinen auf zeichnerischer 
Grundlage. Von Pr. na. Erich Henne. Berlin 1922. Verlag 
des Vereins deutscher Ingenieure. Für den Buchhandel: Julius 
Springer. 50 Mk. 

Die Berechnung vielstufiger Dampfturbinen für hohe Spannungen 
und Temperaturen zur Ausnutzung großer Wärmegetälle verursacht 
viele Mühe. Es ist im allgemeinen notwendig, zunächst vorläufige 
Rechnungen aufzustellen, von denen man durch Probieren zu den 
endgültigen Ergebnissen gelangt. Eine Vereinfachung dieses bisher 
üblichen Verfahrens stellt zweifellos einen bedeutenden, in erster 
Linie für die Praxis wertvollen Fortschritt dar. Es ist nun bereits 
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vor geraumer Zeit gelungen, Zusammenhänge zwischen dem Verhältnis 
der Summe der Quadrate der Umfangsgeschwindigkeit im mittleren 
Raddurchmesser zur Summe der adiabatischen Warmegefalle sowie 
dem Mittelwert des Verhältnisses von Umfangsgeschwindigkeit zur 
absoluten Austrittsgeschwindiekeit des Dampfstrahles aus der Leit- 
schaufel zu finden. Diese von Loschge aufgestellten Beziehungen 
verbindet Erich Henne mit Ausdrücken für die Wirkungsgrade 
der Beschaufelung am Radumfange von Banki und Stodola und 
gelangt zu Gleichungen, deren Werte er in Kurventafeln zusammen- 
stellt, aus denen man die für eine eindeutige Berechnung von Turbinen 
mit großer Stufenzahl erforderlichen Größen ablesen kann. An 
Berechnungsbeispielen wird das beschriebene Verfahren erläutert. 
Das Studium der geistreichen Abhandlung kann warm empfohlen 
werden. Der im Turbinenbau tätige Ingenieur wird den größten 
Nutzen davon haben. Schmolke. 


Untersuchungen an Kondensations-Luftpumpen. Von "r.:J1g. 
K. Hoefer. Heft 253 der Forschungsarbeiten auf dem Gebiete 
des Ingenieurwesens. Verlag des Vereins deutscher Ingenieure, 
Berlin 1922. Zu beziehen durch die Verlagsbuchhandlung von 
Julius Springer, Berlin W. 9, Linkstr. 23 24. Preis 60 Mk.; für 
Mitglieder des V. d. 1.20 v. H. Ermäßigung. 

Aus dem Gedanken heraus, daß die große Verschiedenheit der 
Luftpumpenarten für Kondensationsanlagen dem heutigen Streben 
nach Vereinfachung und Normalisierung widerspricht, hat der Ver- 
fasser Untersuchungen darüber angestellt, ob nicht eine bestimmte 
Luftpumpenart in wirtschaftlicher und betriebstechnischer Beziehung 
als die beste bezeichnet werden kann, und dabei sein Augenmerk 
insbesondere auf die Verwendbarkeit der Dampfstrahlsauger gerichtet. 
Er hat zum Vervleich herangezogen: Kolbenluftpumpen (trocken und 
naß), Wasserstrahlluftpumpen und Dampfstrahlluftpumpen. Um letztere 
leicht in den Vergleich einschließen zu können, hat er nicht den 
Kraftbedarf, sondern den Dampfverbrauch als Grundlage gewählt, 
und ferner die Kondensattemperatur als Maß für die theoretisch 
mögliche Luftleere. Die Unterlagen für die vergleichenden Zusammen- 
stellungen des Verfassers haben außer Daten aus der Literatur 
Versuche an Luftpumpen für Bordzwecke gegeben, die bei der 
ehemals Kaiserlichen Werft Kiel durchgeführt sind. In mehreren 
Fällen konnten Vergleichsversuche an zwei Puimpenarten unter 
gleichen Bedingungen vorgenommen werden. Bericksichtigt sind 
bei den Vergleichen Dampfverbrauch, theoretisch mögliche Luftleere, 
Schmierölverbrauch, Anschaffungskosten, Betriebssicherheit, Gewicht 
und Platzbedarf. Die Ergebni-se sind übersichtlich in Schaubildern 
und Tabellen zusammengestellt. In der Zusammenfassung stellt 
Hoefer fest, daß der Dampfstrahlsauger Bauart B (Hoefer) mit 
Koncensatpumpe zwar bei kleiner Belastung der Hauptmaschine 
etwas unwirtschaftlicher arbeitet als die anderen Luftpumpenarten, 
daß der Strahlsauger aber bei größeren Belastangen und in jeder 
anderen Beziehung allen anderen Luftpumpenarten überlegen ist. 

Die Arbeit von Hoefer stellt eine wertvolle Bereicherung der 
bisher spärlichen Literatur über dieses Gebiet dar und kann zum 
Studium hierüber sehr empfohlen werden. Dipl.:Jig. Ritter. 


Die Ausbildung für den technischen Beruf in der mechanischen 
Industrie (Maschinenbau, Schiffbau, Elektrotechnik). Ein Ratgeber 
für die Berufswahl). Herausgegeben vom Deutschen Ausschuß 
für technisches Schulwesen. 4. Auflage. Verlag von B. G. Teubner, 
Leipzig, Berlin 1922. 7.20 Mk. 

Der Deutsche Ausschuß für technisches Schulwesen hat vor- 
stehende Schrift nunmehr bereits in vierter, erweiterter Auflage 
erscheinen lassen. Mit dankbarer Freude können die beteiligten 
Kreise, nämlich die jungen Leute, welche sich dem technischen 
Berufe zuwenden wollen, und deren Eltern und Berater dieses 
Heftchen begrüßen. In rein sachlicher Weise werden die Anforde- 
rungen, die dieser Beruf stellt, hervorgehoben und die zweck- 
mäßiosten und in den Hauptpunkten durch die Vorschriften der 
verschiedenen Bildungsanstalten bestimmten Ausbildungsgange klar- 
gelegt. Besondere Beachtung verdienen die Ausführungen über die 
Wanl der Schulen, worin auf die Notwendigkeit eines gewissen 
Zwanges zum Lernen hingewiesen wird. Auch der Fehler einer 
häufig unberechtigter Weise empfohlenen frühzeitigen Spezialisierung 
auf Kosten der Gründlichkeit ist mit Recht besonders hervorgehoben. 
Angefügt ist das vom Deutschen Ausschuß für technisches Schul- 
wesen ausgearbeitete „Merkblait für Praktikanten“ über die praktische 
Unterweisung in der Maschinenindustrie und ein Verzeichnis der 
technischen Hochschulen und der staatlichen und empfehlenswerten 
privaten technischen Mittelschulen. 

Dem Ratgeber ist im Interesse der Sache weiteste Verbreitung 
zu wünschen. Dipl- ug. Ritter. 


Maschinenbau im Zusammenhang mit den Problemen der Zeit. 
Rede gehalten bei der Uebernahme des Rektorats der Technischen 
Hochschule Stuttgart am 3. Mai 1922 von Wilhelm Meier. 
Stuttgart 1922, Konrad Wittwer. 4,50 Mk. 

Wilhelm Meier weist in seinem sehr beachtenswerten Vortrage 
auf die Probleme technischer, wirtschaftlicher, organisatorischer und 
rein menschlicher Natur hin, die den Kern des zukünftigen Ausbaues 
der Technischen Hochschulen bilden. Eine weite Verbreitung der 
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von diesem Verständnis für die gegenwärtig im Vordererunde 
stehenden Fragen sowie von warmem patriotischen Empfinden 
zeugenden Schrift wäre durchaus wünschenswert. Schmolke. 


Flugtechnik. Von Dipl.-Ing. C. Eberhardt, Professor an der 
Technischen Hochschule Darmstadt. Mit 62 Figuren. Sammlung 
Göschen Nr. 841. 

Luftschiffahrt. Von Tipl-Qnq. C. Eberhardt, Professor an der 
Technischen Hochschule Darmstadt. Mit 38 Figuren. Sammlung 
Göschen Nr. 842. Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter 
de Gruyter & Co., Berlin W. 10 und Leipzig. 

Sowohl das Buch über „Flustechnik“ wie jenes über die „Luft- 
schiffahrt“ geben einen umfassenden, tieferen Einblick ın das in den 
Kriegsjahren zur ungeahnten Höhe emporgeblühte l.uftfahrwesen 
Sie bieten nicht nur wichtige Betrachtungen über die physikalischen 
Grundlagen der Luft:chiffe, jener Luftfahrzeuge, deren spezifisches 
Gewicht kleiner ist als dasjenige der umgebenden atmosphärischen 
Luft, bezw. über die Anwendung aerodynamischer Gesetze auf Flug- 
zeuge, es werden auch die Bauart und dıe Ausrüstung dieser Ver- 
kehrsmittel eingehend behandeit. 

Die überaus anregend und anschaulich geschriebenen Bücher, 
deren Wert durch tehrreiche Abbildungen noch erhöht wird, sind 
für den auf diesen Gebieten tätigen Ingenieur ebenso wertvoll wie 


für Studierende. Fritz Schmidt. 
Erdkunde. Von Albert Müller, Lehrer an der Eisenbahnfach- 


schule in Magdeburg. I. Teil: Deutschland und sein Verkehrs- 
netz. Mit 44 Zeichnungen. Bücherei des Verbandes deutscher 
Eisenbahnfachschulen (E. V.), Band 6. Teubner, Leipzig 1922; 
kart. 18.75 Mk. 

Das handliche Büchlein ist als Leitfaden für den erdkundlichen 
Unterricht auf Eisenbahnfachschulen gedacht und in Anlage, Inhalt 
und Darstellung mit größter Folgerichtigkeit auf diesen Zweck hin 
zugeschnitten; auf nur 89 Seiten in straffster Zusammenfassung, 
übersichtlicher Gliederung, gedrängter Darstellung eine Fülle erd- 
kundlichen Wissens über unser Vaterland, einheitlich aus verkehrs- 
geographischem Gesichtswinkel gesehen. Keine weitschweifigen 
Beschreibungen, nur Tatsachen, Zahlen, knapp und klar, übersicht- 
liche schematische Darstellungen der Verkehrsadern sowohl grösserer 
Bezirke als auch einzelner Städte und Städtegruppen. Die Ent- 
wicklungsnotwendigkeiten springen dabei schlagli:htartig in die Augen. 

Ueber seine eigentliche Aufgabe, dem Eisenbahnfachschulbesucher 


als Leitfaden und Hilfsmittel zur Unteistützuns des Unterrichts zu. 


dienen, kann es jedem Erdkunde Lernenden, nicht zuletzt auch den 
Lehrenden aller Schulbetriebe warm empfohlen werden, durch das 
Studium des kleinen Heftes einmal die Länderkunde Deutschlands ein- 
heitlich aus besonderem u.durchaus wichtigem Gesichtswinkel anzusehen. 
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Würdig und erhebend ist die Art der Behandlung der dem 
deutschen Vaterlande in seiner gegenwärtigen Ohnmacht entrissen:n 
Gebictsteile. Mannhaft wird hier Unrecht Unrecht genannt. 

Möge das in Aussicht gestellte II. Bändchen: „Verkehrs- 
beziehungen Deutschlands zum Auslande“ in gleicher Weise glücklich 
gelingen. Heilmann. 


Argentinien. Seine Bedeutung für die Weltwirtschaft. Von Dr. 
Ernst Wilhelm Schmidt. 36 Seiten, kart. 15 Mk. 

Mexiko. Seine Bedeutung für die Weltwirtschaft. Von Oswald 
Collmann. 58 Seiten, kart. 20 Mk. 

Spanien. Seine Wirtschaftsgeographie und seine Stellung in der 
Weltwirtschaft. Von Dr. Hermann J. Held. 53 Seiten, kart. 
20 Mk. Sammlung: „Kaufmann und Weltwirtschaft.“ Hanseatische 
Verlagsanstalt, Hamburg 1922. | 

Neben aller entsetzlichen Not und Knechtschaft, die der ver- 
hängnisvolle Abschluß des Weltkrieges Deutschland auterlegt, brachte 
er doch auch wenigstens einiges Befreiende. So hob er die nahezu 
völlige Abgeschlo:senheit unseres Vaterlandes von den wenigen uns 
durchaus wohlwollenden Fremdstaaten in Europa und der weiten 

Welt auf. Bald regte denn auch der deutsche Unternehmunasgeist, 

die deutsche ‘latkraft und auch die Auswandererlust wieder ihre 

Flügel und wandte naturgemäß ihren Blick vor allem den uns auch 

in schwerster Stunde ehrlich neutral gebliebenen Fremdstaaten zu. 

Schwierig aber ist die Frage nach einer wahıheitsgemäßen Auf- 

klärung über die gegenwärtigen Zustände, besonders wirtschaftlicher 

Art, in denen sich diese Länder befinden. Der Weltkrieg ist an 

keinem spurlos vorübergegangen; vieles ist von Grund auf ver- | 

ändert, Altes gestürzt, Neues erstanden. Das Schrifttum über Land 
und Leute von vor dem Kriege ist meist hoffnungslos veraltet. 

Da ist es bezeichnend, daß die Hanseatische Verlagsanstalt es 
unternommen hat, in einer Reihe kleiner Hefte kurz, knapp und 
klar, bis in die neueste Zeit hineinreichend, aus berufener Feder 
das für den über die Grenzpfähle hinausschauenden Wirtschaftler 

Wichtigste zusammenstellen zu lassen. Die drei oben genannten 

Hefte sind die ersten. Solche über Brasilien, Chile und China 

sollen in Kürze folgen. Die Bändchen bringen auf gedrängtem 

Raum viel Stoff und reichliche Belehrung in durchaus würdiger Form. 

DerPreis ist gering im Verhältnis zu dem Nutzen, den sie stiften können. 

Eine kleine stilistische Eigenart des Verfassers des Heftes 

„Spanien“ sei gerügt. „In 1918“ ist englisch; die deutsche Sprache 

kennt nur „im Jahre 1918“. Der Ausdruck wird in jenem Heft 

zu häufig angewandt, als daß es unerwähnt bleiben könnte. Doch über- 
strahlt die Güte der sonstigen Arbeit diesen winzigen Fehler der Form. 

Den drei Bändchen sind fleißige Leser zu wünschen. 

Heilmann. 
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Die Anordnung oberirdischer blanker Fernsprechdoppelleitungen. 
Von Karl Ammon. 


Wenn man zwei oder mehrere eindrähtige Fernsprech- 
leitungen am gleichen Gestänge führt, indem man die 
Erde gewissermaßen als Rückleitung benutzt, so erlebt 
man etwas ganz Merkwürdiges: Man hört jedes auf 
einem der Drähte geführte Gespräch auf allen anderen 
mit, genau so, als ob alle Drähte metallisch miteinander 
verbunden wären. Man glaubte zuerst an eine Ueber- 
leitung der Ströme von einer Leitung zur anderen; noch 
lange, nachdem man die wahre Ursache erkannt hatte, 
gab es Vertreter dieser Ueberleitungstheorie, die ihre 
Ueberzeugung in Wort und Schrift vertraten. 

Heute kennen wir die Ursache: Jeder Draht ist 
beim Sprechen von einem zylindrischen magnetischen 


on 


Abb. }. 
Feld umgeb:n (Abb. 1), das den Rhythmus der Sprache 


nach Stärke und Richtung mitmacht und so in allen 
anderen Drähten, die sich in dem Felde befinden, 
Sprechströme gleicher Art hervorzaubert. Man nennt 
den Vorgang Induktion. 
Nun sagte man sich Folgendes: Wenn man statt der 
Erdrückleitung zwei Drähte für jedes Gespräch anordnet, 
ewissermaßen den einen als Hin- und den andern als 
Rückleitung, so haben die Ströme in den beider Drähten 
der Doppelleitung in jedem Augenblick dieselbe Starke, 
aber die umgekehrte Richtung. Die um die beiden 
Drähte herum entstehenden magnetischen Felder müssen 
also entgegengesetzte Richtung haben, sie müssen sich 
aufheben, ihre Wirkung nach außen muß gleich Null 
sein. Als man aber nach diesem einfachen Rezept 
Doppelleitungen baute, mußte man erfahren, daß die 
Induktion einer Doppelleitung auf eine andere, etwa am 
gleichen Gestänge befindliche, zwar gemildert aber 
keineswegs beseitigt war, daß somit der Bau von Doppel- 
leitungen, mithin die Verdoppelung der Leitungskosten, 
durchaus nicht das Allheilmittel war, für das man es 
gehalten hatte. Man sah bald ein, daß man noch weitere 
Maßnahmen ergreifen mußte, um die Doppelleitungen 
wirklich „induktionsfrei“ gegen einander zu machen. 


Es ist ja auch ganz klar, daß die magnetische Wirkung 
einer Doppelleitung nach außen nicht überall gleich Null 
sein kann. Betrachtet man z. B. die Abb. 1, so wird 
dies sofort klar: Der Draht 5 wird selbstverständlich 
vom Draht 2 stärker beeinflußt, als von dem mit diesem 
eine Doppelleitung bildenden Draht 1. Induktionsfreiheit 
herrscht nur in einer Linie, die durch die Schnittpunkte 
der Kraftlinien gleicher Stärke gelegt ist, also in einer 
Fläche, die in der Mittellinie der Drähte 1 und 2 auf 
der durch diese Drähte gelegten Ebene senkrecht steht. 
Ordnet man die Drähte 34, die eine zweite Doppel- 
leitung bilden, so in dieser Ebene an, daß sie von der 
Mittellinie von 1 2 gleichen Abstand haben, so wird 
diese Doppelleitung nicht 
induziert und sie induziert 
auch 1 2 nicht wie eine ein- 
fache Betrachtung zeigt. 

Man wendet deshalb diese 
Anordnung häufig an, sei es 
indem man die Leitungen 
nach der Abb. 2 auf zwei 
Querträgern anbıingt, wobei 
14, 32, 58 und 76 je 
eine Doppelleitung bilden, 
oder auch nach der Abb. 3 
bei wechselständiger An- Abb. 2. 
bringung von Einzelisolatoren, wobei dann der oberste 
und der unterste Isolator eine, die beiden anderen die 
andere Doppelleitung tragen. 

Betrachtet man nun die Anordnung nach der Abb. 2 


näher, so findet man, daß zwar die 2 Doppelleitungen 


rechts von der Stange gegen einander induktionsfrei sind, 
ebenso die beiden Doppelleitungen links von der 
Stange gegen einander. Aber die Leitungen rechts von 
der Senge induzieren die links von der Stange liegenden 
und umgekehrt, weil z. B. der Draht 3 dem Draht 5 
näher ist als dem Draht 8, sodaß 5 von 3 stärker indu- 
ziert wird als 8, und ohne daß der ebenfalls weit ent- 
fernte Draht 2 die Wirkung von 3 aufheben kann. 

Es ist auch klar, daß es sehr schwierig ist, bei der 
Anordnung nach der Abb. 3 eine weitere Doppelleitung 
induktionsfrei anzubringen. 

Es gibt nun im wesentlichen außer der beschriebenen 
Anordnung von 2 Doppelleitungen mit zwei sich recht- 
winkelig durchdringenden Ebenen zwei Mittel zur Er- 
zielung von Induktionsfreiheit. Das eine Mittel ist 
die Verdrillung der Leitungen, das andere die Kreuzung. 
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Die Verdrillung wendet man gewöhnlich mit dem ersten 
Mittel zusammen an. Die Abb. 4 zeigt ein Beispiel dieser 
Anordnung: Die Doppelleitungen 1.4 und 2 3 stehen 
mit ihren Ebenen senkrecht aufeinander und 
sind deshalb gegeneinander induktionsfrei. 
{ . Nun bleibt aber, wenn man an der Leitung 
7 entlang geht, der Draht 1 nicht auf dem oberen 
linken Isolator (Abb. 2), sondern er geht auf 
J den oberen Isolator links neben der Stange; 
/i—y der Draht 3 geht entsprechend auf den 
unteren Querträger links neben die Stange 
und so drehen sich alle Drähte umeinander 
herum. Es ist dabei nicht nötig, daß die Drähte 
nun an jeder folgenden Stange um einen 
Platz weiter wandern; man kann sie viel- 
Abb. 3. mehr auf etwa 250 m auf denselben Plätzen 
lassen und immer erst nach 250 m um einen 
Platz weiterdrehen. Entsprechend verdreht man die 
Drähte rechts neben der Stange, gibt ihnen aber eine 
andere Drallänge, z. B. so, daß sie sich auf 2 km 
einmal herumgedreht haben, während die links der 
Stange sich schon nach 1 km wieder auf den ursprüng- 
lichen Plätzen befinden. 

Die Verdrillung der Leitungen ist elektrotechnisch 
ideal, sie hat aber in der goldenen Praxis schwere 
Mängel, abgesehen von den Schwierigkeiten beim Bau, 
insbesondere den, daß sich die Drähte immer in der 
Luft zwischen zwei Stangen überschneiden, was häufig 
zu Berührungen führt, namentlich, wenn sich einer der 
auf dem oberen Quertrager liegenden Drähte etwas längt. 
Außerdem weiß man aber auch nie, welcher Doppel- 
leitung ein Draht angehört, wenn man sie auf freiem 


Felde suchen muß. 
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Man wählt daher auch häufig den letzten Weg’ 
nämlich die Anordnung von Kreuzungen, manchmal in 
Verbindung mit rechtwinkelig zu einanderstehenden 
Doppelleitungen, manchmal auch für sich allein. 

Wendet man Kreuzungen in Verbindung mit recht- 
winkelig aufeinander stehenden Leitungen an, also z. B. 
bei Leitungen in der Anordnung nach der Abb. 2, so ver- 
fährt man beispielsweise so, daß man den Draht 4 mit 
dem Draht 1 und den Draht 3 mit dem Draht 2 alle 
4 km die Plätze wechseln läßt. Bei den Doppelleitungen 
rechts neben der Stange nimmt man die entsprechenden 
Kreuzungen nach den ersten 2 km vor, und dann wieder 
alle 4 km. Die beiden rechten Doppelleitungen sind 
dann immer auf der Mitte der Felder der beiden linken 
gekreuzt — und umgekehrt. Man erreicht dadurch, 
daß jeder Draht einer Doppelleitung von jedem Draht 
einer anderen Doppelleitung durchschnittlich denselben 
Abstand hat; dann aber herrscht Induktionsfreiheit. 
Jede Doppelleitung bleibt bei dieser Anordnung immer 
an ihrem Platze, nur die Zweige jeder Doppelleitung 
sind in sich vertauscht. 

Die senkrechte Aufeinanderstellung mit gleichzeitiger 
Verdrillung zweier Doppelleitungen hat besonders dann 
einen großen Vorzug vor allen Anordnungen, bei denen 
man jede Doppelleitung für sich führt und die Induktions- 
freiheit durch Kreuzen allein herstellt, wenn man je zwei 
Doppelleitungen für ein drittes Gespräch ausnutzt. Dies 
geschieht in der Weise, daß die eine Doppelleitung 
die Hinleitung, die andere aber die Rückleitung für das 
dritte Gespräch bildet. Während aus den sogenannten 
Stammleitungen der Strom bei Stammgesprächen auf 
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einem Draht hin- und auf dem anderen zurückfließt, 
z. B. auf 1 hin und auf 4 zuriick, ebenso auf 3 hin 
und auf 2 zurück, fließt er für das dritte Gespräch auf . 
1 4 hin und auf 3 2 zurück. Durch die Verdrillung wird — 
dann auch die Einwirkung des dritten Gesprachs sowohl 
auf die Stammleitungen einer anderen sogenannten 
Viererleitung, wie auch auf das dritte Gesprach einer 
anderen Viererleitung aufgehoben. Fiihrt man aber 
solche Leitungen, auch wenn sich ihre Ebenen senkrecht 
durchschneiden, glatt durch und ordnet man dabei 
Kreuzungen an, so genießen die dritten Gespräche 
keinen Induktionsschutz und stören sich gegenseitig. 
Man muß zu weiteren verwickelteren Maßnahmen greifen, 
um auch diese Gespräche gegeneinander induktionsfrei 
zu machen. 


Man kann nun auf die senkrechte Anordnung zweier 
Doppelleitungen zueinander überhaupt verzichten und z.B. 
die Drähte nach der Abb. 2 folgendermaßen zu Doppel- 
leitungen zusammenfassen: 1,2, 3/4, 5,6, 7,8 oder auch 
1,3, 5.7, 2,4, 6,8. In beiden Fällen muß man die 
Induktionsfreiheit durch Kreuzen herbeiführen. Wählt 
man die Anordnung 1/2, 3/4, 5,6, 78, so teilt man 
die Leitung in Strecken zu beispielsweise 4 km ein — 


gleich der linken Hälfte der Abb. 5 — und kreuzt 
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etwa so, wie es gezeichnet ist. Dann steht jedem Draht 
der ungekreuzten Doppelleitung | bald der Draht 3, 
bald der Draht 4 naher (die Drahte mit geraden Zahlen 
liegen dabei in Wirklichkeit unter den ungeraden) und, 
zwar ist jeder der Drahte 3 und 4 auf 2 km dem Draht 1, 
auf 2 km dem Draht 2 naher. Die Induktionswirkungen 
heben sich also vollkommen auf. 


Bei der Leitung III muß man bedenken, daß sie 
gegen die Leitung II und gegen die Leitung I induktions- 
frei sein muß. Die Kreuzungen von II und Ill auf km 2 
heben sich zwar scheinbar auf, was aber nichts zu sagen 
hat, da ja ein vollkommener Ausgleich zwischen diesen 
Leitungen schon auf 2 km stattfindet. Die Leitung Ill 
ist gegen | durch die Kreuzung auf km 2 induktions- 
frei. 2 km genügen hier, weil Ill von I weiter entfernt . 
ist als II von l, sodaß die Unterschiede im Abstand 
der Einzeldrähte der einen Doppelleitung von denen 
der anderen ohnedies kleiner werden. Die Leitung IV 
ist gegen die drei ersten Leitungen ebenfalls induktions- 
frei, denn man kann sich leicht davon überzeugen, daß 
jeder ihrer beiden Drähte 7:8 von jedem Draht einer 
der anderen Doppelleitungen 
durchschnittlich denselben Ab- 
stand hat. Sie sind alle Kilo- 
meter gegeneinander abge- 
kreuzt. 

Bei der geschilderten An- 
ordnung kann man die Leitung | 
vollkommen ungekreuzt durch- 
laufen lassen; es ist aber, da 
der Draht 2 dabei eine größere 
Kapazität gegen Erde hat, als 
der Draht 1, besser, auch diese 
Leitung alle 4 km zu kreuzen. 
Man erhält dann eine Einheitsstrecke von 8 km, nach der 
alle Drähte wieder so liegen, wie am Anfang. 


Abb. 6. 
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Diese Anordnung ist auch brauchbar, wenn alle 
8 Drähte nebeneinander liegen, oder wenn in der An- 
ordnung nach der Abb. 2 1/3, 5,7, 2:4, 6,8 die Doppel- 
leitungen bilden. Ebenso brauchbar ist das Kreuzungs- 
schema nach der Abb. 5 für die Anordnung der Leitungen 
nach der Abb. 6. 

Liegen die Leitungen nebeneinander oder in der 
Anordnung nach der Abb. 6, so müssen bei mehrfacher 
Ausnutzung der Leitung auch Kreuzungen tür die dritten 
Gespräche vorgesehen werden. Ein Schema für zwei 
dreifach ausgenutzte solche Doppelleitungen gibt die 
Abb. 7. Dabei ist zwischen zwei Platzwechseln immer 
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Abb. 7 


einmal die Leitung | und einmal die Leitung II gekreuzt’ 
was zur Folge hat, daß die Drähte 1 und 2 von km 4 
bis km 6 in der umgekehrten Anordnung liegen, wie 
zwischen 0 und 2. ie Drähte 3 und 4 stehen den 
Drähten 1 und 2 zwischen zwei Platzwechseln auf diesen 
Strecken — (O bis 2 und 4 bis 6) jedesmal in den beiden 
möglichen Anordnungen gegenüber, sodaß Induktions- 
freiheit erzielt wird. 

Liegt ein weiteres dıeifach ausgenutztes Doppel- 
leitungspaar neben oder unter den Leitungen | und Il, 
so muß der Platzwechsel selbstverständlich auf den km 1, 
3, 5 usw. vorgenommen werden und die Stamm- 
leitungen 5/6 und 7;8 sind gegen das dritte Gespräch 
I/II, gegen die Stammleitungen I und II und gegen die 
andere zu der Viererleitung III/IV gehörende Doppel- 
leitung abzukreuzen. 


Die Reste müssen besonders berücksichtigt und nach 
demselben Schema durchgekreuzt werden. Das Schema 
ist dazu entweder auf die Länge des Restes zusammen- 
zudrücken oder mit der vorhergehenden Strecke zu ver- 
einigen und dementsprechend in die Länge zu ziehen. 
Zweckmäßig fügt man solche verkürzten oder verlängerten 
Strecken in der Mitte der Leitung ein, damit die Leitungen 
von Ende zu Ende betrachtet symmetrisch bleiben, oder 
man verlängert oder verkürzt alle Strecken um so viel, 
daß kein Rest bleibt. Bei kurzen Leitungen empfiehlt 
sich dies immer. 


Auch sonst können solche Anpassungen von Vor- 
teil sein. Hat manz.B. pupinisierte Leitungen zu kreuzen, 
so kann es zweckmäßig sein, die Kreuzungen und Platz- 
wechsel der durch die Pupinisierung geschaflenen Ein- 
teilung anzupassen. Man wird dann z.B. die Platz- 


wechsel nach der Abb. 7 nicht alle 2 km, sondern alle 
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2,5 km anordnen, sodaß immer 4 Strecken zwischen zwei 
10 km voneinander entfernten Pupinspulen liegen und 
man an jeder Spule dieselbe Anordnung der Drähte 
hat. Das erleichtert die Uebersicht ganz außerordentlich. 

Auch Leitungen, die irgendwo vom Gestänge ab- 

ehen, müssen mit ihrem Rest richtig gegen die anderen 
es abgekreuzt werden. 

Wenn man sich den Zweck der Kreuzungen und 
Platzwechsel vor Augen hält, so sollte es eigentlich 
nicht schwer sein, sie richtig zu machen. Und doch sieht 
man gerade auf diesem Gebiete ungemein viel Falsches. 
Es scheinen manche Leute der Ansicht zu sein: Wenn 
nur überhaupt gekreuzt ist, dann ist die Induktion weg 
— ganz einerlei, wie gekreuzt ist. Viele verfahren auch 
wie das Dienstmädchen, das die Matratze alle Tage 
umdrehen sollte, sie aber nur alle zwei Tage umdrehte, 
dafür dann aber gleich zweimal. Sobald man sich ein- 
gehend mit diesen Fragen befaßt hat, kommt man jeden- 
falls zu dem Ergebnis, daß es eine Kunst ist, richtige 
Kreuzungen zu machen, wenigstens wenn man den Begriff 
des Wortes Kunst dahin auslegt, daß es nur wenige 
können. 

Es lohnt sich immer, auf richtige Anordnung der 
Kreuzungen und Platzwechsel Mühe zu verwenden: 
Man erntet dafür einen durchaus reinen Fernsprech- 
verkehr ohne störendes Mitsprechen aus anderen Lei- 
tungen, das andernfalls bei den Sprechenden meist die 
Redewendung vom „Rausscheeren aus meiner Leitung“ 
auslöst. Ehe man aber falsche Kreuzungen macht, sollte 
man lieber den goldenen Mittelweg gehen und gar keine 
machen, denn dann gewinnt man das Durcheinander- 
sprechen aller Leitungen auf viel einfachere und betriebs- 
sicherere Weise. 

Kreuzt und platzwechselt man aber gut, dann kann 
man viele Sachen machen, die anderen nie gelingen, 
z. B. auch die siebenfache Ausnutzung von 4 Doppel- 
leitungen, gegen die man merkwürdiger Weise immer 
noch eine große Abneigung hat. Freilich muß man 
dann auch noch Platzwechsel für das siebente Gespräch 
einbauen, die aber praktisch gar nicht so schwierig her- 
zustellen sind, wie man annehmen sollte. 

Vor allen Dingen braucht man aber, wenn man saubere 
Leitungen hat, nicht zu dem Mittel zu greifen, das man 
leider auch oft angewendet findet und vertreten hört, 
nämlich das, daß man die Verständigung absichtlich 
schwächt, nur um das Mitsprechengleichzeitigzuschwächen, | 
z. B. indem man mit zu schwachen Strömen arbeitet 
oder die Fernhörer schlecht einstellt. Das sind ver- 
werfliche Mittel, weil sie dann wieder zu vermeidbarer 
Erhöhung der Leitungsquerschnitte oder zu anderen 
Geld kostenden Maßnahmen zwingen. 
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(Nachdruck der Originalberichte — auch im Auszuge — nur mit Quellenangabe gestattet.) 


Gewerbehygienische Anlagen und Abwärmeaus- 
nutzung. (Nach einem Vortrage von O. Brandt im 
Sächs.-Anhalt. Bezirksvereine des Ver. Deutsch. Ing.) 
Einleitend wurde vom Vortragenden auf die Notwendig- 
keit hingewiesen, aus hygienischen und betriebstech- 
nischen Gründen, wo in Arbeitsräumen bei Arbeits- 
vorgängen große Mengen Staub, Rauchgase oder säure- 
haltige Dämpfe entstehen, diese zu beseitigen. An 
Hand einiger Mikrophotogramme von anorganischem 
und organischem Staub wurden die gesundheitsschäd- 
lichen Eigenschaften dieser Staubarten erörtert, welche 
bei ständiger Einatmung während der Arbeitszeit Hals-, 
Kehlkopfkrankheiten, Bronchitis, Erkrankungen der 


Luftröhre, Tuberkulose oder Schwindsucht hervorrufen 
können. Dann wurde eine Reihe in den verschiedensten 
Industriezweigen ausgeführter Anlagen zur Bekämpfung 
von . Staub, Rauch, Gasen und Säuredämpfen sowie 
Entneblungs- und Luftbefeuchtungsanlagen in Wort und 
Bild behandelt. 

Da bei allen Entstaubungs- und Entneblungsanlagen 
infolge des erhöhten Luftwechsels im Winter die unan- 
genehme Begleiterscheinung auitritt, daß große Warme- 
mengen den Arbeitsrdumen entzogen werden, zeigte 
anschliessend der Vortragende eine Reihe Wege, wie 
sich diese Wärmemengen wirtschaftlich durch Abwärme- 
ausnutzungs-Änlagen ersetzen lassen, indem man den 
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Arbeitsräumen aus Abwärme gewonnene Warmluft zu- 
führt. Unter Abwärme versteht man bekanntlich bei- 
spielsweise bei Dampfmaschinen, Dampfturbinen etc. im 
Abdampf bei Industrie-Oefen und Dampfkesseln in den 
Rauchgasen für den eigentlichen Zweck nicht verwert- 
bare Wärmemengen. Als Abwärme-Warmlufterzeuger 
für die Beheizung von Arbeitsräumen mit gewerbe- 
hygienischen Anlagen sollten nach dem Vortragenden 
in erster Linie Rauchgas-Taschenlufterhitzer, Abhitze- 
kessel in Verbindung mit Dampflufterhitzern, Abdampf- 
Lufterhitzern und Heißwasser-Lufterhitzern Anwendung 
finden, um die Warmlufterzeugung mittels Frischwärme 
im Interesse von Brennstoffersparnissen nach Möglich- 
keit auszuschalten. Rauchgas-Taschenlufterhitzer können 
in Anwendung gebracht werden bei Industrie-Oefen, 
wo die Abgase bis ca. 500° C besitzen, oder auch bei 
Dampfkesseln und sonstigen industriellen Feuerungen. 
Zu Industrie-Oefen, die sich mit Rauchgas-Taschenluft- 
erhitzern verbinden lassen, gehören u. a. Glas-Oefen, 
Porzellan-Oefen, Trocken-Oefen, Glüh-Oefen etc. In 
Fällen, in denen neben tWauchgasabwärme außerdem 
noch Vakuum- oder Abdampf vorhanden ist, kann dies 
mit einer niedrigen Temperatur verfügbare Heizmittel 
zweckmäßig mit einem Dampflufterhitzer zur Vorwärmung 
der Luft benutzt werden, während zur Vorwärmung der 
m t höheren Temperaturen vorhandenen Rauchgase von 
Industrie-Oefen die Aufwarmung der vorgewärmten Luft 
auf die gewünschte Endtemperatur übernimmt. 


Das Prinzip des Abas-Taschenlufterhitzers beruht 
darauf, daß der vorgeschaltete Ventilator Luft ansaugt 
und diese in dünnen Schichten durch die Taschen des 
Lufterhitzers drückt. Der Rauchgasstrom durchströmt 
die Hohlräume zwischen den Lufttaschen in der dem 
Luftstrom entgegengesetzten Richtung. Die den Luft- 
taschen an dem einen Ende mittels des Ventilators zu- 
geführte Laft wird hierbei im Wärmeaustausch erwärmt 
und verläßt dann den Rauchgas-Taschenlufterhitzer am 
andern Ende. Die Fortleitung der aus der Rauchgas- 
abwärme gewonnenen Warmluit nach den zu beheizenden 
Räumen erfolgt im allgemeinen durch Blechrohrleitungen. 
Gegenüber der gewöhnlichen Dampfheizung mit Rippen- 
rohren zeichnet sich die Arbeitsweise der neuzcitlichen 
Luftheizung mittels Rauchgasausnutzung und Dampfluft- 
erhitzer durch kurze Anheizdauer, gleichmäßige Erwär- 
mung der oberen Luftschichten und große Regulier- 
fähigkeit aus. Hieraus ergibt sich, daß dies eine äußerst 
wirtschaftliche Arbeitsweise ist. In hygienischer Hinsicht 
gestatten die vorbeschriebenen Luftheizungsarten die 
Möglichkeit einer Lufterneuerung in den Arbeitsräumen 
und Verhütung einer Verstaubung und Verschmutzung 
der Heizflachen; es sind somit Raumheizung mit der 
Lüftung vereint. 


Anschließend wies der Vortragende darauf hin, daß 
in den Fällen, wo Abgase vorhanden sind, die eine 
Temperatur von mehr als 500° C besitzen, Abhitzekessel 
zur Dampferzeugung für die Speisung von Dampfluft- 
erhitzern Verwendung finden können. Die Aufstellung von 
Abhitzekesseln erfolgt für Hüttenwerke und Großbetriebe 
mit Gasmaschinen, Flamm-, Schweiß- und Glüh-Oefen, 
ferner für chemische Großbetriebe, Zement-, Kalk- und 
Gipsfabriken, Hlashütten usw. Die Dampfleistung der 
Abhitzekessel richtet sich nach der Gasmenge und deren 
Temperatur. Durch Beispiele wurden u. a. dabei gezeigt, 
daß bei einer Hochofengasmaschine von 3000 PS und 
7200 jährlichen Betriebsstunden sich durch Aufstellung 
eines Rodbergabhitzekessels 18360000 kg Dampf von 
15 at und 305° C erzeugen lassen. 


Als weiteren Abwärmeverwerter zur Erzeugung von 


Warmluft und Abdampf behandelte der Vortragende 
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den Luftkondensator. Durch Einbau eines derartigen 
Luftkondensators hat man ein Mittel, die Wirtschaftlich- 
keit der Dampfmaschinenanlage zu erhöhen, denn durch 
Ausnutzung der Abgasmengen in Lultkondensatoren 
können erhebliche Mengen Warmluft für Heizungs- und 
Entneblungsanlagen fast kostenlos erzeugt werden. Bei 
der normalen Kondensations-Dampfmaschine werden die 
vom Niederdruckzylinder kommenden Abdämpfe vom 
Oberflächen- bezw. Einspritzkondensator durch das Kühl- 
wasser niedergeschlagen, die indem Ahdampf enthaltene 
Wärme geht dabei in den allermeisten Fällen verloren. 
Beim Luftkondensator dagegen wird die Abdampfwarme 
von der als Kühlmittel dienenden Luft aufgenommen, 
wobei sie sich entsprechend erwärmt. Ein Luftkonden- 
sator besteht aus einer Anzahl schmiedeeiserner, ver- 
zinkter Lamellenrohre, die zu einer Heizbatterie ver- 
einigt sind. Durch die Heizbatterie drückt ein vor- 
geschalteter Ventilator die als Kühlmittel dienende Luft, 
dieselbe streicht mit großer Geschwindigkeit an den 
Lamellenrohren vorbei, entzieht dem Abdampf die 
Wärme und bewirkt eine intensive Kondensation 
desselben. 


Weiter behandelte der Vortragende verschiedene 
Ausführungen von Dampflufterhitzern und Verwendung 
derselben zur Beheizung von Fabrikräumen. Anschließend 
wurden Lufterhitzer besprochen, die mit Heißwasser 
betrieben werden. Es wurde empfohlen, in dem Falle 
das Heißwasser in einem Rauchgas- Warmwasservor- 
wärmer zu erzeugen. Da durch den Einbau eines Rauch- 
gas-Wasservorwärmers der Widerstand in den Rauchgas- 
wegen erhöht wird, wurde auch auf die zur Zugver- 
stärkung in Betracht kommenden Saugzuganlagen nach 
dem direkten kombinierten und indirekten Verfahren 


. erörtert. Die direkten Saugzuganlagen arbeiten in der 


Weise, daß die Rauchgase von dem Ventilator aus dem 
Schornsteinsockei abgesaugt und durch einen Druck- 
stutzen wieder oben in den Schornstein gedrückt werden. 
Bei einer kombinierten Saugzuganlage wird nur ein Teil 
der Rauchgase abgesaugt und durch eine im unteren 
Teil des Abzugschlotes angeordnete Düse in denselben 
hineingedrückt, hierdurch werden infolge Strahlwirkung 
auch die restlichen Rauchgase durch den Abzugsschlot 
ins Freie befördert. Bei einer indirekten Saugzuganlage 
saugt der Ventilator keine Rauchgase, sondern nur Frisch- 
luft an und drückt diese mit hoher Pressung durch eine 
Düse in den Abzugsschlot, und die gesamten Rauchgase 
werden mittels Strahlwirkung abgesaugt. Nach Ansicht 
des Vortragenden hat infolge des höheren Kraftver- 
brauches der indirekte Saugzug heute im allgemeinen 
seine Bere :htigung verloren, denn wenn es sich um die 
Absaugung sehr heißer Gase mit Temperaturen von 
über 350° C handelt, so sollte nicht ein indirekter Saug- 
zug eingebaut werden, sondern schon in Anbetracht des 
bei diesen hohen Temperaturen vorhandenen großen 
Schornsteinverlustes sollte eine Abgas-Ausnutzungsanlage 
zur Ausführung gelangen. 


Im Zusammenhange mit den Saugzuganlagen wurde 
auch kurz der Aufbau und die Anwendung des Unter- 
windes gestreift. Nach Ansicht des Vortragenden kommt 
Unterwind in der Regel in solchen Fallen in Betracht, 
wo der Zug etwa um den Rostwiderstand von ca. 5 bis 
15 mm WS erhöht werden soll. In allen Fallen jedoch, 
in denen die gesamten Widerstände in den Kessel- 
Oefenziigen, Economisern und Rauchgaskanälen usw. zu 
überwinden sind, kann es sich nur darum handeln, ob 
eine Saugzuganlage oder ein gemauerter Schornstein 
vorteilhafter ist. Zum Schluß wurde auch kurz die Ver- 
wertung loser brennbarer Abfälle, wie Sägemehl, Gerber- 
lohe etc. durch Brikettierung gestreift. 
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Azetylen als Koch- und Heizgas. Im Hinblick auf 
die zunehmende Verwendung von Azetylen zu Heizzwecken 
in der Schweiz sowie in anderen Ländern, die keine eigene 
Kohle besitzen, dagegen über große Wasserkräfte und 
infolgedessen über eine hochentwickelte Karbidindustrie 
verfügen, erörtert Dr. W. von Amann obige Frage an 
Hand recht lehrreicher Tabellen über den Wirkungsgrad, 
der mit den verschiedenen Brennstoffen in den gebräuch- 
lichen Heizvorrichtungen erzielt werden kann. Die nach- 
stehenden Zahlen wurden, wie Verfasser ausdrücklich be- 
merkt, nicht mit wissenschaftlicher Genauigkeit ermittelt, 
da es im vorliegenden Falle darauf ankam, Zahlen zu 
erhalten, die den tatsächlichen Brennstoffbedarf im täg- 
lichen Leben mit den üblichen unvollkommenen Heiz- 
systemen und bei schlechter Bedienung darstellen. Es 
wurde darum einfach festgestellt, wie viel Brennstoff 
notig ist, um eine bestimmte Wassermenge von Zimmer- 
temperatur zum Sieden zu erhitzen, und zwar unabhängig 
von der Zeitdauer. Dabei wurden folgende Werte erhalten: 


— — —a .. 


Heizwert | Prak- | Unge- 

Menge. Heizstoff | An  Heizvorrihtung | US ce 

| | WE | WE inv.H. 

1 kg | Steinkohle 6880 Gewöhnl. Sparherd 251 96,4 

1 kg 5 6880 Spezial-Sparherd 575 | 91,6 

1 cbm | Leuchtgas 500) |Gaskocher (3001 st), 3000 | 40,0 
1 kg Karbid | 

(2701 Azetylen)ı 5240 » (40 lst), 1822 | 43,8 

IkWst Elektr. Strom | 86) Elektr. Kochtopf | 164 | 81,0 

1 kg Steinkohle 6500 Dampfheizung 280.) | 56,9 

1 kg Koks . 7250 A 3600 ; 50,3 


Die Zahlentafel zeigt zunächst sehr deutlich die be” 
kannte Tatsache, daß in unseren Küchenherden die Aus” 
nutzung des Brennstoffs sehr schlecht ist. Bedenkt man, 


daß der Hausbrandbedarf im Jahre 1913 etwa 25 Mill. t 


Kohle betrug, so kann man sich ein Bild von den riesigen 


Kohlenverlusten in unseren Haushaltungen machen. Was 
das Azetylen betrifft, so zeigt die Tafel, daß der Azetylen- 
kocher in seinem Wirkungsgrad etwa 4 v. H. hinter dem 
Leuchtgaskocher zurücksteht. Seine konstruktive Ver- 
besserung namentlich in der Richtung, daß das Azetylen 
mit längerer Flamme und ohne Rußbildung verbrennt, 
wäre daher sehr erwünscht. Der elektrische Strom ist 
bei uns die teuerste Wärmequelle, nicht aber in Ländern, 
die die elektrische Energie ausschließlich mit Wasser- 
kraft gewinnen. Ebenso verhält es sich in diesen Ländern 
mit der Verwendung von Azetylen zum Kochen und 
Heizen. In Schweden z.B. stellte sich Ende 1920 das 
Kochen mit Azetylen nicht einmal halb so teuer wie die 
Verfeuerung von Kohle in schlechten Kiichenherden; 
ähnlich dürften die Verhältnisse in der Schweiz liegen, 
wo man neuerdings auch Zentralheizungen mit Azetylen 
zu betreiben versucht. (Karbid und Azetylen, 25. Jahrg., 
S. 33—385.) Sander. 


Neues Verfahren zur Bindung des Luftstickstoffs 
unter Verwendung von Methan. Das den Naturgas- 
quellen in großen Mengen entströmende Methan wird 
bisher fast ausschließlich als Heizgas für häusliche und 
gewerbliche Zwecke benutzt, während seine chemische 
Verwertung noch in den ersten Anfängen steht, sofern 
man von der in Amerika in großem Maßstabe betriebenen 
Rußgewinnung aus Naturgas absieht. In der letzten 
Zeit hat man indessen auch der chemischen Verwertung 
des Naturgases bezw. seines Hauptbestandteiles, des 
Methans, mehr Beachtung geschenkt und es sind Ver- 
fahren angegeben worden einerseits zur Gewinnung von 
Schwefel aus Gips durch Reduktion mit Methan und 
andererseits zur Gewinnung von Methylalkohol aus 
Methan auf dem Umweg über das Methylchlorid. Ein 


beachtenswertes neues Verfahren zur Gewinnung von 
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Zyanverbindungen aus dem Luftstickstoff unter Ver- 
wendung von Methan bezw. seiner Spaltprodukte be- 
schreiben Prinz Karl zu Löwenstein und Dr. 
Fr. Hauff in dem DRP 318286. Methan wird be- 
kanntlich bei Temperaturen von mehr als 1000° glatt 
in Wasserstoff und Kohlenstoff von hoher Reinheit ge- 
spalten. Wenn man den so gewonnenen Kohlenstoff 
nun mit Bariumkarbonat mischt oder aus diesem Gemisch 
Briketts formt und diese hierauf im Stickstoffstrom auf 
1100—1300° erhitzt, so verbindet sich der Stickstoff, 
wie schon Margueritte und Sourdeval im Jahre 1862 
fanden, mit dem Baryt und dem Kohlenstoff zu Barium- 
zyanid, aus dem durch Umsetzung mit Pottasche in 
uter Ausbeute Zyankalium gewonnen wird, wobei als 
Nebeaprodult wiederum Bariumkarbonat erhalten wird. 
Infolge der großen Reinheit des aus Methan abge- 
schiedenen Kohlenstoffs ist das Bariumkarbonat nicht 
wie sonst durch Schlacke verunreinigt und kann ohne 
weiteres wieder zur Bildung von Zyanid benutzt werden. 
Die für den Prozeß erforderliche Wärme liefert der 
gleichfalls aus dem Methan abgeschiedene Wasserstoff, 
bei dessen Verbrennung mit der genau berechneten 
Luftmenge ein Gemisch von Wasserdampf und Stick- 
stoff entsteht. Durch Kühlung der Verbrennungsgase 
wird der Wasserdanpf kondensiert und es bleibt reiner 
Stickstoff übrig, der seinerseits für die Gewinnung des 
Bariumzyanids Verwendung findet. Das neue Verfahren 
bietet somit durch die Reinheit des aus dem Methan 
abgeschiedenen Kohlenstoffs und Wasserstoffs sowie 
durch die Wiederverwendung sämtlicher Nebenprodukte 
gegenüber den bisher benutzten Verfahren große wirt- 
schaftliche Vorteile und ermöglicht mit einfachen Mitteln 
die Schaffung einer Luftstickstoffindustrie in der Um- 
gebung von Naturgasquellen. | Sander. 


Synthetische Gewinnung von Essigsäure und Azeton 
aus Azetylen. Ebenso wie bei uns wurden in den 
letzten Jahren auch in Kanada große Anlagen zur Ver- 
arbeitung von Azetylen auf die genannten Stoffe ge- 
schaffen. So errichtete die Shawinigan Water and 
Power Co. in Montreal zur Deckung des großen Azeton- 
bedarfs für die Herstellung des Sprengstoffs Cordit in 
der zweiten Hälfte des Kiieges unter Aufwand von 2 
Mill. Doll. eine Fabrik zur synthetischen Gewinnung von 
Essigsäure und Azeton aus Azetylen. Als aber das 
Imperial Munitions Board zu Beginn des Jahres 1918 
einen weit stärkeren Bedarf an Essigsäure als an Azeton 
hatte, wurde in der Folge ausschließlich Essigsäure 
hergestellt. 

Da die chemischen Vorgänge dieser Fabrikation schon 
seit längerer Zeit bekannt waren, handelte es sich bei 
der industriellen Ausführung vornehmlich um konstruktive 
Aufgaben. Die Fabrikation der Essigsäure aus Kalzium- 
karbid zerfällt in mehrere Stufen: 1. Gewinnung von 
Azetylen durch Einwirkung von Wasser auf Karbid, 
2. Hydratation des Azetylens unter Bildung von Azetal- 
dehyd und 3. Oxydation des Azetaldehyds zu Essig- 
säure. Abgesehen von der ersten Stufe handelt es 
sich hierbei um katalytische Reaktionen, die unter Um- 
ständen so heftig vor sich gehen, daß Explosionen ein- 
treten können, ganz abgesehen von der Explosionsgefahr 
des Azetylens selbst. Auch die Materialfrage machte 
Schwierigkeiten, da Behälter konstruiert werden mußten, 
die der Einwirkung der Schwefelsäure und d-s als 
Katalysator benutzten Quecksilberoxyds in gleicher Weise 
Widerstand leisten mußten. Von den erprobten Bau- 
stoffen hat sich am besten eine Silizium-Eisenlegierung 
Duriron, bewährt. Da dieses Material jedoch keine 
genügende mechanische Festigkeit besitzt, mußte es in 
Verbindung mit Stahl Anwendung finden. Zur Hydratation 
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des Azetylens wurden z. B. Kessel aus Duriron benutzt, 
die etwa 120 cm Durchmesser und 360 cm Höhe 
hatten und aus ringförmigen Gußstücken zusammen- 
gebaut waren. In diesen Behältern wurde eine Mischung 
von verdünnter Schwefelsäure und Quecksilberoxyd mit 
Hilfe von 3 Rührern, deren Schaft aus Stahl und deren 
Rührarme aus Duriron gefertigt waren, in Bewegung 
versetzt, während gleichzeitig durch ein durchlochtes 
Rohr aus Duriron Azetylen in das Gemisch eingeleitet 
wurde. Der hierbei gebildete Azetaldehyd sowie das 
unveränderte Azetylen werden durch Kühler und Wäscher 
hindurchgeleitet, worauf das überschüssige Azetylen mit 
Hilfe einer Wasserturbine in den Behälter zurückgefördert 
wird. Gleichzeitig wird frisches Azetylen zugesetzt. Die 
Umwandlung des Azetylens in Azetaldehyd wird bei 
einer Temperatur von 70° vorgenommen, der Vorgang 
dauert 70 Stunden. Der gebildete Azetaldehyd wird 
durch Salzsole kondensiert. Dieser Teil der Anlage 
explodierte im Dezember 1918, wobei mehrere Personen 
verletzt wurden. Das rohe Gemisch von Aldehyd und 
Wasser, das etwa 35 v. H. Aldehyd enthält, wird noch- 
mals destilliert und der reine Aldehyd dann in eisernen 
Kesseln mit Aluminiu nauskleidung bei etwa 60° zu 
Essigsäure oxydiert. Als Katalysator wird hierbei Mangan- 
azetat verwendet; die Oxydation des Aldehyds erfordert 
sehr sorgfältige Ueberwachung, um Brände und Ex- 
plosionen zu verhiiten. Die gebildete Essigsäure wird 
nach nochmaligem Destillieren in einer Reinheit von 
99,8 v.H. erhalten. Zur Gewinnung von Azeton wird 
die Essigsäure zunächst in essigsaures Natrium ver- 
wandelt und dieses hierauf unter Verwendung von Kalk 
als Katalysator in elektrisch geheizten Stahlrohren zer- 
setzt. Die Anlage kann 10 t Azeton im Tage liefern. 


(Engineering, Bd. 111, S. 720.) 
Sander. 


Dem beim Meßamt für die Mustermessen in Leipzig 
bestehenden Fachausschuf fiir die Technische Messe 
gehören an: Dr. Theodor Horn (Dr. Th. Horn), 
Leipzig-Großzschocher, Vorsitzender; Dr. Arnecke, 
Geschäftsführer des Gesamtverbandes der Deutschen 
Armaturen-Industrie, Leipzig; Direktor Birnholz 
(A.E.G.), Berlin; Dr. Curt Braun, Geschäftsführer 
des Verbandes der Deutschen Landmaschinen-Industrie, 
Berlin; Dr. Friedrich Carstanjen, Chemnitz; Ziv.-Ing. 
Leo Michael Cohn-W egner, Düsseldorf-Oberkassel; 
Fabrikdirektor Johann Dönitz, Porzellanfabrik Herms- 
dorf, Hermsdorf (S.-.A); Direktor Fessel (Siemens- 
Schuckert-Werke G. m. b. H.) Siemensstadt bei Berlin; 
Oberingenieur Heym (Deutsche Maschinenfabrik A.-G.), 
Duisburg; Dr. Janssen (Friedr. Krupp A.-G.), Essen; 
Direktor Dr. Heyne (Ernemann-Werke A.-G.), Dresden; 
-Oberingenieur Karl Klute, Verkaufsgemeinschaft der 
Klingelhöffer-Defrieswerke G. m. b. H., Düsseldorf; 
Stadtrat Lampe, Leipzig; Direktor Lauber, Leipzig; 
Karl Lempelius, Direktor der Zentrale für Gas- 
verwertung, Berlin; Rechtsanwalt Hermann Meyer | 
(Fa. Technik, Meßvermietungs-Gesellschaft m. b. H.), 
Leipzig; Dr. Albert Müller (Baumesse Dr. Albert 
Müller), Leipzig; Dr. Negbaur, Geschäftsführer des 
Vereins Deutscher Werkzeugmaschinenfabriken, Char- 
lottenburg IV; Direktor Gustav Nitzsche, Zivil- 
ingenieur, Leipzig; Direktor Erwin Othmer, Gaswerk 
Leipzig-Wahren; Direktor Arthur Otto (Siemens- 
Schuckert-Werke G. m. b. H.), Leipzig; Stadtbaurat 
Dr. Paul, Leipzig; Joh. F. A. Schöning, Gen.-Dir. 
der Zimmermann-Werke A.-G., Chemnitz; Oberbaurat 
R. Trautmann, Leipzig; Syndikus Dr. E. Voye, 
Hagen; Westf.; Oberingenieur Bernd Ziemert, Berlin; 
Prof. Dipl.-3ng. A. F. Greiner, München. 
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Kölner Messe. Die Vorbereitungen für die erste 
Kölner Messe sind in vollem Gang. Die Arbeiten an 
den Messebauten auf dem Ausstellungsgelande am 
rechten Rheinufer nehmen ihren planmäßigen Fortgang; 
man hofft den Rohbau bis zum Eintritt des Winters 
noch vollenden zu können, um dann bis zum Frühjahr 
die Inneneinrichtung fertigzustellen. Voraussichtlich 
wird die erste Messe Anfang Mai 1923 stattfinden 
können. Für später ist in Aussicht genommen, die 
Messe jedesmal zwischen der Leipziger und Frankfurter 
Messe abzuhalten. Der Aufbau der Messe soll dem 
besonderen Charakter und den Bedürfnissen des west- 
deutschen Wirtschaftsgebietes angepaßt werden. Zwei 
Gesichtspunkte sind dabei maßgebend: Abrundung und 
Gliederung. Mit Abrundung ist möglichst vollständige 
Heranziehung der westdeutschen Industriezweige und 
darüber hinaus solcher Firmen, deren Absatzgebiet in 
erster Linie im Westen und im westlichen Auslande 
liegt, somit Vielfältigkeit und Reichhaltigkeit der Messe- 
ausstellung gemeint und mit Gliederung die planvolle 
branchenmäßige Anordnung der Messestände. Die in 
messetechnischer Hinsicht vorzügliche Anlage der Messe- 
bauten kommt der Durchführung der geplanten Gliede- 
rung sehr zu statten. Folgende Einteilung der Messe 
ist vorgesehen: 1. Maschinenbau (Kraftmaschinen, Werk- 
zeugmaschinen, Arbeitsmaschinen, Transportmaschinen); 
2. Werkzeuge, Utensilien und Geräte für Fabrikbedarf, 
Armaturen und technische Bedarfsartikel; 3. Elektro- 
technik (elektrotechnische Maschınen, Transformatoren 
und Akkumulatoren, Schalt-, Meß- und Sicherungs- 
apparate, Leitungs- und Installationsmaterial, Glühlampen 
und Bogenlampen); 4. Baumesse (alle Gegenstände für 
Bau- und Wohnbedarf, Installationsgegenstände für Gas 
und Wasser, Heizungsanlagen, Maschinen und Geräte 
für das Baufach, neue Bauweisen und Bausparmittel); 
5. Landwirtschaftliche Maschinen und Zubehör; 6. Ver- 
kehrsmittel (Lokomotiven, Waggon- und Eisenbahr- 
bedarf, Feld- und Grubenbahnen, Drahtseilbahnen, Kraft- 
und andere Fahrzeuge); 7. Eisen- und Stahlwaren, Haus- 
und Küchengeräte, elektrische Heiz- und Kochapparate. 
Schwachstromartikel; 8. Wohnungseinrichtungen (Möbel, 
Korbwaren, Tapeten, Beleuchtungskörper); 9. Keramik, 
Glas, Kunstgewerbe); 10. Galanteriewaren, Lederwaren; 
11. Korbwaren, Sportartikel, Spielwaren; 12. Edelmetall- 
und Schmuckwaren, Uhren, Optik; 13. Papierwaren, 
Kartonnagen, Verpackungsartikel, Bürobedarf, Rahmen 
etc.; 14. Nahrungs- und Genußmittel. Tabak, Rauch- 
artikel; 15. Hygiene, chemisch, pharm. Artikel, Kosmetik; 
16. Textilwaren, Konfektion; 17. Schuh- und Leder- 
waren. Obwohl die eigentliche Messepropaganda bis 
jetzt noch nicht eingesetzt hat, laufen schon täglich 
zahlreiche Ausstellungsanmeldungen beim Messeamt ein. 
Die bis jetzt angemeldeten Aussteller beanspruchen 
einen Raum, der über die Hälfte der zur Verfügung 
stehenden Ausstellungs'lache von rund 30000 qm aus- 
macht. Am zahlreichsten sind die Anmeldungen von 
Firmen der technischen Industrien, des Textilgewerbes 
und der Eisen- und Stahlwaren-Industrie. Man rechnet 
mit einer Gesamtausstellerzahl von etwa 4000. (An- 
meldungen für die Messe sind zu richten an das Messe- 
amt Köln, Domhof 28, das auch Auskunft über alle 
Angelegenheiten der Messe erteilt.) | 


In einer Besprechung zwischen dem Reichskunstwart 
Dr. Redslob, der Leitung der Kölner Messe und andern 
beteiligten Stellen über die Vorführung hochwertiger 
deutscher Handwerksarbeit auf der Kölner Messe wurde 
man sich darüber schlüssig, eine Messeausstellung 
der verschienartigen heimatlichen Handwerkstechniken 
(Tischlerei, Drechslerei, kermanisches, Schmiede-, 
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Textilgewerbe usw.) mit einer Ausstellung von Siedlungs- 
bauten und einer Gartenbauausstellung zu einem ab- 
gerundeten Ganzen zusammenzufassen. Die Organisation 
dieser Ausstellung liegt in den Händen des Messeamts 
Köln und der Arbeitsgemeinschaft für deutsche Hand- 
werkskultur. Diese Arbeitsgemeinschaft ist ein Bündnis 
derjenigen Stellen und Verbände, die sich die Pflege 
handwerklichen Könnens zur besonderen Aufgabe gemacht 
haben. Es handelt sich dabei in erster Linie um den 
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Schöpfungen der Ingenisurtechnik der Neuzeit. Von Max 
Geitel, Ober- und Geh. Regierungsrat im Reichspatentamt. Aus 
Natur uad Geisteswelt. 23. Band. Zweite Auflage, mit 31 Ab- 
bildungen im Text. 107 Seiten. Leipzig und Berlin 1922, 
B. G. Teubner. 

Das mit einer Reihe von Abbildungen ausgestattete Buch gibt 
einen vortrefflichen Ueberblick über die Wunderwerke moderner 
Ingenieurtechnik. Mit seltenem Geschick hat es der Verfasser ver- 
standen, aus der großen Zahl hervorragender Schöpfungen die 
richtige Auswahl zu treffen und in lichtvoller Darstellung auch dem 
Laien einen Begriff von ihrer Größe zu geben. Es werden behandelt: 
Eiserne Brücken und Hochbauten, Tunnelbanten, Kanalbauten, Stau- 
dämme, Talsperren und elektrische Ueberlandzentralen, elektrische 
Fernbahnen, Hoch- und Untergrundbahnen, die drahtlo se Telegraphie 
und Telephonie, neuzeitliche Riesendampfschiffe, lenkbare Luftschiffe 
und Flugzeuge und zum Schluß technische Kriegsleistungen. Das 
Buch sollte in keinem deutschen Hause fehlen, namentlich aber sollte 
unsere heranwachsende Jugend es gelesen haben, um Verständnis 
und Achtung zu bekommen vor den genialen Schöpfungen der 
Ingenieurtechnik der Neuzeit. Kleine Ungenauigkeiten im Ausdruck 
sind leicht zu beseitigen. Auf S. 104 muß es statt Scheitelpunkt des 
“ Geschosses Scheitelpunkt der Geschoßbahn heißen, bei Geschwindig- 
keiten muß stets neben der Längen- auch die Zeitangabe geuannt 
werden, etwa m sec statt bloß m (Zeile 20:21). Die Angabe über 
den günstigsten Steigungswinkel bei dem Ferngeschütz ist in der 
vorliegenden Fassung unklar; sie erweckt den Eindruck, als ob bei 
einem Steigungswinkel von 50” das Geschoß weiter fliegt als bei 
derselben Anfangsgeschwindigkeit im luftleeren Raume unter einem 
Steigungswinkel von 45. A. Baruch. 


Handbuch der Ingenieurwissenschaften. V. Teil. Der Eisen” 
bahnbau. 5. Band, X. Kapitel, erste Abteilıng: Beleuchtung 
der Bahnhöfe und der Bahnhofshochbauten von Rich. Sarre. 
Leipzig, W. Engelmann 1922. 

Das groß angelegte Werk der Ingenieurwissenschaften von 
Loewe und Zimmermann bringt in dem vorliegenden Abschnitt 
des 5. Bandes des Eisenbahnbaues eine umfassende Darstellung der 

anzen Beleuchtungstechnik mit besonderer Berücksichtigung der 

Bedürfnisse bei Bahnhöfen. Durch viele Quellenhinweisc in Fußnoten 

sind die schon sehr ausführlichen Grundlagen der Leuchttechnik, das 

Wesen und die Messung des Lichts noch ergänzt. Den größten Teil 

des 300 Seiten starken Bandes, der 230 Abbildungen im Text und 

2 Tafeln aufweist, nimmt ihrer Bedeutung entsprechend die elektrische 

Beleuchtung ein. Hier ist sogar ein vollständiger Abriß über die 

elektrische Stromerzeugung und die Motoren eingeschaltet, der sich in 

seiner knappen und klaren Darstellung auch sehr gut zur Einführung in 
die Elektrotechnik eignet. Fast zu kurz kommen demgegenüber die 
andern Beleuchtungsarten weg, von denen einige, wie Azetylen und 

Luftgas, immerhin noch Bedeutung auch für die Zukunft haben. Die 

Bedeutung, welche eine gute und sachgemäß angelegte Beleuchtung 

sowohl mit künstlichem wie mit natürlichem Licht für dic Sicherheit 

und Hygiene der auf Bahnhöfen verkehrenden Personen, besonders 
auch für die Sicherheit des Betriebes hat, verlangte cin noch gründ- 
licheres Eingehen auf die hier vorliegenden Lichthediirfnisse (für 
freie und geschlossene Raume). Für eine spätere Auflage sollten 
hier die neuesten Arbeiten des lichttechnischen Instituts in Karlsruhe 
in ihrer Anwendung auf den Bahnhofsbetrieb verwertet werden. 

Dem Buch ist ein sehr ausführliches und sorgfältig zusammen- 
gestelltes Literaturverzeichnis sowie ein Anhang mit den Vorschriften 
über die Einrichtung und den Betrieb elektrischer Starkstromanlagen 
beigegeben. Alles in allem liegt hier ein wertvolles Hilfsbuch auch 
für solche, die sich überhaupt in beleuchtungstechnischen Fragen 
unterrichten wollen, vor. Meuth. 


Einführung in den Eisenbahnbetriebsdienst von Erich Buja- 
kowsky, Eisenbahningenieur. Teubner, Berlin—Leipzig i922. 
Das Buch, als Lehrbuch fiir Eisenbahnfachschulen geschrieben, 
behandelt das große Gebiet des Eisenbahnbetriebs und der zu- 
gehörigen Einrichtungen, des Unter- und Oberbaues, des gesamten 
rollenden Materials, der Signale- und Fernmeldemittel, sowie der 


Fahrpläne. Den Hauptteil der 140 Seiten umfassenden Schrift 
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Reichsverband des Deutschen Handwerks (SitzHannover), 
den Deutschen Werkbund (Meistering), die deutschen 
Kunstgewerbevereine und den Deutschen Bund Heimat- 
schutz unter Teilnahme des Reichsministeriums des 
Innern (Reichskunstwart) und des Reichswirtschafts- 
ministeriums. Die weiteren Verhandlungen über die 
geplante Messeausstellung, vor allem mit Unternehmungen, 
die Siedlungsbauten auf der Kölner Messe vorführen 
wollen, sind in die Wege geleitet worden. 


nimmt der eigentliche Fahr- und Rangierdienst und die Einrichtungen 
zur Sicherung eines ungestörten Betriebs ein. 

Die umfangreichen Eisenbahnbetriebsvorschriften sind hier 
geschickt für den Unterricht zusammengestellt. Eine noch ein- 
fachere Ausdrucksweise wäre für das Verständnis der Benutzer des 
Buches da und dort wänschenswert. Meuth. 


Eisenbahnwagenbau von F. Behnke, Eisenbahnoberingenieur, 
mit 20 Textabbildungen. Teubner, Leipzig—Berlin 1922. 

In dieser kleinen Schrift aus der Bücherei des Verbandes 
Deutscher Eisenbahnverwaltungen wird in knapper beschreibender 
Darstellung das Wesentliche der baulichen Einrichtung der ver- 
schiedenen Arten von Eisenbahnwagen erläutert. Ein Anhang bringt 
die für die Zeit des Uebergangs der Bahnen in die Reichsverwaltung 
eingeführten abgekürzten Bezeichnungen auf den Güterwagen in 
übersichtiicher Zusammenstellung. Als Instruktionsbuch für Eisen- 
bahnfachleute entspricht die Schrift ihrem Zweck a : 

euth. 


Der Eisenbahnbau. Ein Nachschlagebuch für die Praxis und ein 
Leitfaden fiir den technischen Unterricht von A. Schau, Bau- 
gewerkschuldircktor. Verlag von B. G. Teubner, Leipziy—Berlin, 
1920. Preis gebunden 50 Mk. 

Dem Buche kann nachgerühmt werden, daß es das große Gebiet 
des Eisenbahnbaues schr geschickt durch Beschrankung auf das 
Wesentliche fast lückenlos auf einen Umfang gebracht hat, der 
namentlich dem Praktiker eine rasche Orientierung über die im 
Eisenbahnbau erprobte Gestaltung der Einzelteile ermogiicht (Ober- 
bzu und Gleisanlage, Stationsanlage, Signal- und Sicherungswesen 
sowie sonstige zum Bahnbetrieb gehörige Bauausführungen und 
Hilfsmittel mit Ausnahme des rollenden Materials). Durch seine 
knappe, systematische Darstellung wird das Buch seinem Zweck als 
Nachschlagewerk in besonderem Maße gerecht. Hervorzuheben ist 
die geschickte Verarbeitung der eisenbahntechnischen Vorschriften 
für die bauliche Gestaltung der Bahnkörper und Nebenanlagen im 
Rahmen eines Lehrbuches. Für den Unterrichtszweck wäre allerdings 
noch mehr als geschehen, eine kurze Begründung der Vorschriften 
wünschenswert, um bei Lehrer und Schüler die für die Fortbildung 
der technischen Einrichtungen nötige Kritik wachzurufen. Die bloße 
Vorschrift, so wichtig sie für die einheitliche und sichere Durch- 
führung eines so gewaltigen Betriebes wie die Eisenbahn ist, führt 
sonst leicht zur Erstarrung und Hemmung des Fortschritts. Die 
Klarheit und sachgemäße Darstellung des figürlichen Teils (477 Ab- 
bildungen im Text und eine Tafel) verdient besonders hervorge- 
hoben zu werden. Meuth. 


Die Hebezeuge. Berechnung und Konstruktion der Einzelteile, 
Flaschenzüge, Winden und Krane. Für Schule und Praxis von 
Bethmann, Gewerbeschulrat. 6. durchgesehene Auflage mit 
1168 Abbildungen im Text und auf 10 Tafeln und 104 Tabellen. 
Braunschweig, Fr. Vieweg & Sohn 1922. Geh. 288 Mk., geb. 
368 Mk. 

Gegenüber der im vorigen Jahre erschienenen und rasch ver- 
griffenen letzten Auflage weist dieses Sammelwerk der kon- 
struktiven ‘und Rechaungsgrundlagen der Lasthebezeuge in der 
vorliegenden neuen (6.) Auflage nur geringe Aenderungen auf. Die 
bei den älteren Auflagen vorhandenen Mängel bezüglich der Aus- 
wahl der Konstruktionen sind jetzt vermieden und auch eine wesent- 
liche Kürzung ist angestrebt. die der Benutzung des Buches am Kon- 
struktionstisch und zum Studium nur zu statten kommt. Aus dem 
umfangreichen Inhalte sei hier nur angeführt: Die Einzelteile der 
Hebezeuge. Die verschiedenartigen Vorrichtungen zum Lastheben. 
Die Flaschenzüge, Winden und Krane. Die Aufzüge sind nicht mit 
aufgenommen, sondern in einem besonderen Buche des Verfassers: 
„Der Aufzugsbau“ behandelt. In dem Abschnitt über die Antriebs- 
arten ist dem elektrischen Antrieb seiner Bedeutung entsprechend 
der überwiegende Raum gewidmet. Die Darstellung des Buches 
ist nicht die streng wissenschaftliche, aber durch die sorgfältig aus- 
gewählten Berechnungsbeispiele von Hebemaschinen und ihrer Einzel- 
teile und einfache Ableitung der Rechnungsergebnisse bei jedem 
Beispiel aus den Grundlagen der Mechanik und Festigkeitslehre 
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wird das Buch seinem Zweck als Lehr- und Hilfsbuch des Kon- 
strukteurs in besonderem Maß gerecht. In seinem erschöpfenden 
und doch handlichen Umfang wird es auch in der neuen Auflage 
‘einen starken Absatz finden, der seinem Wert auch zukommt. 


Meuth. 


Die Prüfung der Elektrizitäts-Zähler, Meßeinrichtungen, Meß- 
“methoden und Schaltungen. Von Dr. Karl Schmiedel, 
Charlottenburg. Mit 97 Textabbildungen. Berlin, Julius Springer. 


Mit beachtenswertem Geschick hat der Verfasser alle zuverlässigen 
Meßgeräte und die bewährten Schaltungen des in den letzten Jahr- 
zehnten eine ungeahnte Entwicklung genommenen Sondergebietes 
der Elektrotechnik übersichtlich zusammengestellt, ihre Wirkungs- 
weise beschrieben und sie kritisch beleuchtet. 

Nach einigen Ausführungen über die Meßgenauigkeit, die Fehler 
und Fehlergrenzen der Meßeinrichtungen werden nacheinander ein- 
gehend behandelt: Einrichtungen zur Erzeugung und Regelung der 
zugeführten Leistung, Instrumente und Hilfseinrichtungen zur Messung 
des wirtschaftlichen Verbrauches. Einrichtungen zur Bestimmung der 
Angaben, Eichzah'er und Registrierinstrumente, Eichschaltungen sowie 
Einrichtungen und Schaltungen für die Messung besonderer Eigen- 
schaften und Vorgänge. 

Neben dem reichhaltigen Inhalt ist die übersichtliche Einteilung 
des umfangreichen Stoffes und die Klarheit der Ausführungen her- 
vorzuheben. Desgleici en sind auch die zah‘reichen, in den ext ein- 
gestreuten Abbilcungen trotz ihrer Kleinheit von bewundrungs- 
würdiger Schärfe und Deutlichkeit. 

Das Buch kann jedem, der sich mit dem Studium der Prüfung 
von elektrischen Meßeinrichtungen tefassen will, angelegentlich 
empfohlen werden. Fritz Schmidt. 


Vier Vorlesungen über Relativitätstheorie, gehalten im Mai 1921 
an der Universität Princeton von A. Einstein. Mit vier Ab- 
bildungen. 70 Seiten. Braunschweig 1922, F. Vieweg & Sohn. 
Preis 60 Mk. freibleibend. 

In der vorliegenden Ausarbeitung von vier Vorträgen hat der 

Verfasser die Fauptgedanken und mathematischen Methoden der 


Bacherschat | DINGL. POL. JOURNAL 


Relativitätstheorie zusammengefasst. Alles weniger Wesentliche ist 
weggelassen, das Grundsätzliche aber so behandelt, daß das Ganze 
als Einführung für alle diejenigen dienen kann, welche die Elemente 
der höheren Mathematik beherrschen, aber nicht allzu viel Zeit und 
Mühe auf den Gegenstand verwenden wollen. Auf Vollständigkeit 
will diese kurze Darstellung keinen Anspruch machen, zumal die 
feineren, mehr mathematisch interessanten Entwicklungen, welche 
sich auf Variationsrechnung gründen, nicht behandelt worden sind. 
Das Hauptziel, das Grundsätzliche in dem ganzen Gedankengang 
der Theorie klar hervortreten zu lassen, hat der Verfasser voll- 
ständig erreicht. A. Baruch. 


Physik fiir die Unterstufe. Bearbeitet von Hugo Freitag, 
Studienprofessor am neuen Realgymnasium Miinchen. 235 Seiten. 
Nirnberg 1922, Garl Koch. Preis 18 Mk. 

Dem vorliegenden Buche merkt man an, daß es aus lang- 
jahrigen Unterrichtserfahrungen hervorgegangen ist. . Es versucht 
Uebungen und Memonstiationsunterricht zu einem einheitlichen 
Ganzen zusammenzufassen. Dabei bilden fast durchweg die Schüler- 
übungen die Grundlage für den vertiefenden und erweiterten 
Demonstra'ionsunterricht. Um der geistigen Durchdringung des in 
den Uebungen erarbeiteten Stoffes Raum zu geben, beschränkt 
es sich auf die grundlegenden Uebungen. Die in dem Buche ent- 
haltenen Rechenaufgaben bringen möglichst solche Angaben und 
Zahlenwerte, die der Wirklichkeit entsprechen. Neben den Berech- 
nungsaufgaben sind aber auch viele nicht quantitative Aufgaben 
gestellt, die den Schüler zu physikalischem Denken, Erkennen und 
Erklären anregen sollen. Die Darstellung ist sehr gedrängt; es 
wird daher auch vie’es gebracht, was sonst nicht in einer „Unter- 
stufe“ zu finden ist, wie z. B. die Dimensionen in der Mechanik, 
das Eingehen auf Reibung, der Wirkungsgrad von Maschinen, das 
Hookesche Gesetz. Auf S. 12 fehlt beim Gay-Lussacschen Gesetz 
der I- inweis, daß der Druck konstant bleiben muß; auf S. 44 wird 
von Beschleunigungsarbeit gesprochen, ohne daß der Beschleunigungs- 
begriff eingeführt worden ist. Dies geschieht erst auf S. 226. Der 
ganzen Anlage des Buches nach eignet es sich auch zum Selbst- 
unterricht, besonders bei einer wiederholten Beschäftigung mit der 
Physik. A. Baruch. | 


Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. | 


Otto Graf, Widerstands’ahigkeit der Druckzone von Eisenbeton- 
korpern, welche auf Biegurg heansprucht sind. Verlag von Wil- 
helm Ernst & Sohn, Berlin. Preis Gz. 1. 

Handbuch der Ingenieut wissenschaften in fünf Teilen. 
V. Teil: Der Eisenbahnbau. Bd. 5, X. Kapitel, 2. Abteilung. 
Heizung und Lüftung der Bahnhof:hochl:auten. Bearbeitet von 
Baurat Guillery. Verleg ven Wilclm Ergelnann in Leipzig. 

Bernhard Osann., Lehrbuch der Eisen- und Stahlgießerei. 5., 
neu bearbeitete Auflage. Verlag von Wilhelm Engelmann in 
Leipzig. 

A. Hegete. Die Drehbank. Geschichte, Aufbau und Handhabung, 
Franckhs Technischer Verlag Dieck & Co., Stuttgart. 

Prof. Dr. Gustav Jäger, Theoretische Physik, Ill. Elcktrizitat 
und Magnetismus. (Sammlung Göschen Bd. 78.) Vereinigung 
wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co., Berlin. 

Georv Janetzky, Eisenkonstruktionen im Hochbau. Kurzgefaßtes 
Handbuch für den praktischen Gebrauch. (Sammlung Göschen 
Bd. 322.) Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de 
Gruyter & Co. Preis des Bandchens M. 210.—. 

Hubert Hermanns, Das moderne Siemens-Martinstahlwerk. 
Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. S. Preis Gz. 10,5 geb. 11,8. 


Iothar Heffter, Was ist Mathematik? Verlag von Theodor 
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